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Art.I. Ueberſicht von neunzig Werken orientaliſcher Literatur. 
(Zortfeßung) 


Von der Geographie, der Hülfswiffenfhaft der Gefchichte, 
gehen wir nun zu diefer felbjt über, indem wir und an die Ein- 
gangs diefer Anzeige gegebene dreyfache Eintheilung halten, nad 
welcher die Gefhichte in die Reichsgeſchichte, Biographie und 
Literaturgefhichte zerfällt. 


XL Geſchichte der Reiche. 

Die Univerfalgefchichte, welche die Geſchichte aller Neiche 
und Völfer, in fo weit fie dem Verfaſſer befannt waren, um: 
faßt, eröffnet die Wufterung. Die beyden berühmteften , größ- 
ten und früheften der arabifchen Univerfalhiftorifer find T ha: 
beri und Mesudi, der berühmtefte, größte und fpätefte der 
perfifchen it Mirchuand; theilweife Herausgabe und Ueber: 
fegung des erften und legten nimmt hier unfere Aufmerffamfeit 
in Anfpruh. Dr. Sprengers fo eben auf Koften des britti- 
ſchen Ueberſetzungsausſchuſſes erfcheinende ſchaͤtzbare Ueberſetzung 
der goldenen Wieſen Mesudi's würde hier ihre Stelle finden, 
wenn dieſelbe nicht durch das Datum ihrer Erſcheinung außer 
dem Bereiche des Zeitraums laͤge, welchen dieſe Anzeige der in 
dem fo eben verfloſſenen Luſtrum in Europa erſchienenen Quellen: 
werfe orientalifcher Literatur umfaßt *). Thaberi’s Heraus» 
gabe und Ueberfegung Hat den franzöfifchen Drientaliften Hrn. 
Dubeur(NRr.7) und den deutfchen Hrn. Profeflor Koſeg ar⸗ 
ten (Nr.38) befchäftigt, doch mit dem Unterfchiede, daß jener 
nur den Beginn, welcher die fabelhafte Gefchichte der Schöpfung 
und der Propheten bis zur Grfcheinung Mohammed’s, ihres 
Schlußſteines und ‚Biegelringes, enthält, nur in franzöfifcher 
Ueberfegung,, diefer aber die wirkliche Sefhihte nah Moham⸗ 
med in lateinifcher Ueberfeßung und überdieß im arabifchen Urterte 





*) 5 —5 a, if. Ei Masüdi’s historical en- 


eyclopaedia entitled Meadows of gold and mines of gems: 
translated from the arabic by Aloys Sprenger, M.D ıWVol. 
London, printed for the oriental translation fund of Great- 
Britain and Ireland, 1841. Octav. 464 S. Auf dem arabis 


fhen Titel follte es 6 hl) heißen. 
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gegeben hat. Der erſte, ſchon ſieben Jahre vor dem zweyten 
erſchienene Theil dieſer hoͤchſt ſchaͤzbaren Herausgabe des arabi⸗ 
ſchen Textes mit lateiniſcher Ueberſetzung iſt bereits in der legten 
fünfjährigen Heerſchau orientaliſcher Werke im LXXVI. Bande 
dieſer Jahrbücher angezeigt worden. Der vorliegende zweyte 
Band enthält die Fortſetzung der moslimiſchen Geſchichte unter 
dem Chalifate Ebubefr'd und Omar's vom zwölften Jahre-der 
Hidfchret bis zur Schlaht von Kadesije, d. i. dem Unter- 
gange des perfifchen Reichs im funfzehnten Jahre der Hidfchret. 
Die Correctheit des Textes ſowohl als der Ueberfegung entfpricht 
vollfommen den Erwartungen, zu welchen die arabifche Meifter- 
[haft des Herausgebers und Lleberfegers berechtigt ; die vermiß- 
ten biftorifchen und geographifchen Erläuterungen werden wohl 
in der Folge nachgetragen werden ; möchte doch die Erfcheinung 
des dritten Bandes nicht abermals auf fih warten laſſen! Die 
folgenden wenigen Bemerfüngen follen bloß die Aufmerffamfeit 
und das Intereſſe bezeugen, womit Rec. diefe höchft wichtige 
Geſchichtsquelle gelefen, und womit diefelbe gewiß jeder Orien⸗ 
talift und Sefchichtsforfcher lefen wird. S. ı3 die Kettenfchladht, 
Catenas hi secum attulerunt, ift ganz gewiß die richtige Ueber- 
feßung, wiewohl wörtlih Jfterrebu ſis-selalil mit fie 
nahten fi in Ketten zu überfeßen wäre; ein Beweis 
mehr, wie oft die wörtliche Ueberfegung nicht die richtige ift. 
Die fieben älteften perfifchen Familien, die aus Herodot von der 
Zhronbefleigung des Darius ber befannt find, erfcheinen auch 
bier als die fieben Träger der Foftbarflen Kopfbinden; die 
von Chalid erbeutete wurde auf hunderttaufend Dirhem ges 
fhägt. S. 14: Hierauf folgt die Schlacht von Weledſchet, 
das in der Nähe von Kjeskjer in der Wuͤſte. Zür die perfifchen 
Heere waren für jeden Tag des Monats Gefchäftsleute (Rafid, 
procurator) beftellt, welche beym König die Gefchäfte des Hee- 
res beforgten. Diefe dreyßig Gefhäftsführer fymbolifirten gleich: 
fam die dreyßig Schußgenien (Iſed), von denen jeder einem 
Zage des perfifhen Monats vorjtand, die Decane der Aegypter. 
Viele der arabifhen Stämme Befr, Teimil-lat und Dho— 
biaat waren Chriflen (8.27). Das fechzehnte Hauptitüd 
erzählt die Eroberung Hire's, wo damals noch der Pallaft Chawr⸗ 
naf in der Nähe von Nedfchef beftand. Die Araber Tagerten 
zwifhen Aafeijin und Kaßrol-ebiadh, d. i.dem weißen 
Pallaſte. Den Wohlftand Hire's bezeugt der der Stadt Jährlich 
auferlegte Tribut von hundert neunzigtaufend Dirhem. Wie in 
allen arabifchen Gefchichten werden auch hier Gelegenheitsverfe 
eingenifcht, nämlich die Zbn Bafilesd und Amru Ibnol 
Taakaa's. Hr. K. fchreibt Aamr, was wohl die wahre 
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urfprüngliche Ausfprache, allein doch nie fo gehört wird, indem 
jeder Araber, Perfer und Zürfe Amru lieft und fpricht, gerade 
fo wie Amrulfais; der türfifhe Kamus (J. Bd. S. 43) hat 
hierüber eine befondere Bemerfung (Mathleb). Die Stadt 
Kosſss on⸗Nathik ©.46 hat vermuthlicd, von dem ald Redner 
berühmten Prieiter Nedfchran’d den Namen. &.54 Aahide 
ileihei, praeceperat ei, fönnte vielleicht richtiger mit er 
machte esihm zur Pflicht überfege werden. Das fieb- 
zehnte Hauptftüc erzähle die Eroberung Anbars, Ainet- 
temr’d und Dumetol Dſchondel's (nicht Dschandals); 
denn der Kamus fagt, daß es nach der Form Olbath ausge: 
fprochen wird, und im Meraßid gar Dſchondol. Im acht⸗ 
zehnten Hauptflüde die Schlaht von Jerbuk. S. 88 der 
Anfang der Rede Ebubekr's: quarumlibet rerum exstant 
summae; quas quiexponit, ei satis faciunt, ift etwas dunfel, 
weil belaghea mit qui exponit ſtatt qui attigit überfeßt ift; 
Rec. würde überfept haben: in omnibus rebus sunt summae 
(collectanea), quae sufficiunt illi, qui eas attigit. Dieſes 
Hauptſtück ift-eines der Tängften und umſtaͤndlichſten. El⸗kan⸗ 
kalar (8.35) ift wohl nichts als das griechifche KayxeAAapıos. 
Die Schlacht von Edfchnadin vom 28. Dfchemafiulewwel des 
J. 13 an einem Sonnabend, d.i.am 30. Julius d. J. 634, wel- 
her (Sonntagsbuchftabe B) richtig ein Sonnabend. Es ift 
Schade, daß fih Hr. K. nicht die Mühe gegeben, dieß hier und 
anderöwo auszurechnen, um die den moßlimifchen entfprechenden 
hriftlichen Daten anzugeben ; fo gleich im folgenden achten Haupt: 
ftüde der Todestag Ebubefr’d am as. Dichemafiuladhir, d. i. 
233. Augufi *), an einem Montage, an weldem Wochentage 
auch der Prophet ftarb. Ebubefr war in der arabifchen Genea- 
Iogie wohl bewandert; Chofaf, der Sohn der Modbet und des 
Dmeir 8. ol: Haris, fang feine Todtenklage. &. 168 Wafafa 
ma fjane lil Moluf, Vectigal quoque mansit, quod re- 
gibus, iisque, qui cum iis accedere solebant, pendebatur, 
ift vielmehr fo zu verftehen, daß die liegenden Gründe für die 
Könige und ihre Gefolge zum Unterhalte beftimme worden. . Das 
Wort Warf lebt al fromme Stiftung noch im ganzen moßli: 
mifchen Oriente fort, und das arabifche Feijun ift als feudum 
in den Occident eingewandert; ec. würde überfept haben: 
mansit quod regibus et eorum asseclis pro feudo pendeba- 
tor. Hierauf der Feldzug von Fichl nicht fachl, denn daß 
Meraßid fagt: bi fesril fü, und erwähnt der Schlacht. Im 
ein und zwanzigften Hauptflüde die Niederlagen der Perfer zu 





*) S. Semäldefaal I. 353. . 
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Nemarik und Sakatija. Hier erſcheint Buran, die 
Tochter des Chosroes Perwif, welche ſonſt Turandocht heißt, 
und Aſermidocht, die Schweſter, welche Feruchſchad toͤdtete. 
Buran ſandte dem Propheten Geſchenke, die er angenommen. 
Ein Jahr lang ſtritt ſie um die Herrſchaft mit Schira, welche 
fie ihm dann überließ, ſich aber ſchiedösrichterliche Gewalt vorbes 
hielt, ut Schira princeps, illa vero arbiter esset. Diefer 
Schira, der fonft nirgends vorfömmt, ift: wohl der Zwifchen« 
regent zwifchen den ziwey Schweilern Turandocht und Afermidocht, 
welcher bey Chuandemir und Ibn Lobbet>tewarih Dfhihan- 
{hide ') heißt. Mach Thaberi’8 Angabe hätte zuerft Afermis 
docht und darnach erft Buran geherrſcht. Hierauf riß Ruſtem, 
- der Sohn Feruchſchad's, die Gewalt an fih. Thaberi läßt darü— 
ber, daß Afermidocht die erfte und dann erit ihre Schweiter Bu⸗ 


van oder Turandocht geherrfcht, feinen Zweifel über (p. 171): 


Rustem Sijawuchschum (foll Siaweſch heißen) interfecit, 
visu Asermidochtam privavit, atque Büränam reginam con- 
stituit; darnach ift Nichter zu berichtigen. Nach einer Ueber- 
lieferung Thaberi's ward Ruſtem, der in der Sternfunde erfah- 
ren, von den Perfern durdy zehn Jahre mit fönigliher Macht 
befleidet; die wichtige Zahl der zehn Jahre ift S. ı83 in der 
Ueberfeßung ausgelaſſen. Unter Ruftem führte den Oberbefehl 
des Heeres Nersa (Narses), der Sohn der mütterlichen Tante 
des Kis ra (Chosroes Perwif), auf deilen Landgute Ajesfjer 
die vortrefflichen nerfifchen Datteln wuchſen. Zwey feiner Vet—⸗ 
tern, welche ebenfalls Neffen des Chosroes, waren Bonſe— 
weih und Bireweih, die beyden Söhne Biſtham's. Verſe 
Aaßim Ben Amru’d auf die Schladht von Nemarif ©. ı85 
und wieder 191. Im zwey und zwanzigſten Hauptftüde die ums 
ftändliche Befchreibung der Schlacht von Kirfis; im folgenden 


die der Schlaht Boweib. In der Schladt von Boweib fiel . 


der perfifche Feldherr Mihran ?\. &.223 vier Diftihen des 
arabifchen Dichters el: Aawer el- Abdij efh:fhebbij auf 
diefelbe. Im vier und zwanzigften Hauptflüde die Plünderung 
der Karamwanen von Chanefid und Bagdad. Das fünf und ziwan= 
zigite Hauptſtück handelt von Jefdededfchird, der ein Sohn 
Schehrijars und Enfel Kisra's. Da im enaji Mihran 
als Sohn Schehrijar’s erfcheint, fo waren, wenn diefe Angabe 
richtig, Mihran und Schehrijar Brüder. Er war durch feine 
Mutter gerettet worden, als S chira die Frauen des Chosroes 


1) Richter's Hiftorifch s Eritifcher Verfuch über die Arfacidens und Saſ⸗ 
faniden» Dynaftie ©. 248. 
2) Bey Ridhter ©. 252 Maharan. 
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im weißen Pallaſte ( Kaßrol⸗ebjadh) eingeſperrt und ihre 
Kinder getoͤdtet hatte; Ruſtem und Firuſan ſetzten ihn auf den 
Thron. Der Chalife Omar verwandte Aerzte zu Sendungen, 
und übertrug dem Richter Abderrahman Ben Rebiaa el⸗Bahilij 
die Austheilung der militaͤriſchen Lehen (Feji), den Perſer 
Selman (dem Barbier des Propheten) ernannte er zum Wer⸗ 
ber des Heeres; fein Dolmetſch war Hilal el⸗Hedſcherij, 
der Sekretaͤr Sejad Ben Ebi Sofijan. Im ſechs und 
zwanzigſten Hauptſtuͤcke die moslimiſche Geſandtſchaft an Jeſ⸗ 
dedſchird; Ruſtem lagerte zu Sabath unter Medain. Das 
ſieben und zwanzigſte und letzte Hauptſtück enthält den Marſch 
Ruſtem's nach Kadesia, wo die berühmte Vertilgungsſchlacht 
des perſiſchen Reiches Statt fand, deren Beſchreibung den naͤch⸗ 
ſten Band beginnen wird. Es ift gu wünſchen, daß Ar. K. am 
Schluſſe feines Werkes den nöthigen hiftorifchen und geographis 
fchen Erläuterungen auch die genealogifchen Tafeln der verfchie: 
denen Weberlieferungen beyfüge, welche Thaberi hoͤchſt gewif- 
fenhaft als feine Quellen nennt, weil durch ſolche Tafeln die 
ganze Verkettung der Leberlieferungen auf einmal ind Auge 
fpränge, und die verfchiedenen hiftorifchen Gewährsmänner auf: 
tauchen würden, von denen biöher nur Wafidi, Ibn Has 
mad und Sorri befannt find. 

Der zweyte Ueberfeßer der Gefchichte Thaberi’d ift Hr Du- 
beur, welcher den Beginn derfelben, nämlich die Bagen der 
Schöpfungsgefchichte und der Propheten, im vorliegenden, dem 
Earl von Munfter gewidmeten Bande in franzöfifcher Ueberſetzung 
geliefert. Aus der türfifchen Ueberfeßung Thaberi's, welche auf 
der Faiferl. Hofbibliothet zu Wien, hat Rec. fhon vor dreyfig 
Jahren den poetifchen Theil der Sagengefchichte im erften Baͤnd⸗ 
hen des Roſenoͤls zu deutfhem Gemeingut gemadht, und 
das damals von &. de Sacy über den Werth des Inhalts aus: 
gefprochene Urtheil kann füglich als ein richtiges über den Gehalt 
der ganzen Sagengefchichte Thaberi's gelten. Leber die Treue 
der Ueberfegung kann Rec. fein durchaus gültiges Urtheil fällen, 
da ihm der perfifhe Tert nicht zur Hand; fo viel er aber aus 
der türfifchen Ueberfebung urtheilen fann, hat er Feine Urfache, 
bie fach: und fprachgetrene Nichtigkeit der vorliegenden Weber: 
ſetzung zu bezweifeln. Der Vorbericht des Ueberſetzers verbreitet 
fidy über die perfifche Ueberfegung Thaber“s von Belaami und 
über die aus diefer verfertigten türfifche; Hr. D. bezweifelt mit 
gutem Grunde, daß die leute (nach einer wahrfcheinlichen In⸗ 
terpolation einer Handfchrift Hadſchi Chalfa’s) fchon zu Osman’s, 
des Gründers des osmaniſchen Reichs, Zeit verfertigt worden 
ſey. Die Sprache ift zwar noch eine fehr rauhe und ungehobelte, 
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aber dennoch ſchon eine weit mehr ausgebildete, als die des aͤlte⸗ 
ſten bekannten osmaniſchen Sprachtertes, nämlich des Falken— 
buchs. Wenn dieſelbe nicht in den Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts hinaufgerückt werden kann, fo kann fie aber auch 
nicht, eben der Sprache willen, tiefer als bis zu Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts heruntergefeßt werden. Da diefelbe dem 
Beglerbeg Ahmedpafcha gewidmer ift, dergleichen zur Zeit Os⸗ 
man’d gar nicht vorfömmt , fo ift derfelbe wahrfcheinlich entwes 
der Ahmedpafcha Kedüf, der Großweſir Mohammed’s IL. , oder 
Sperdef Ahmedpafha, Großwefir unter Bajefid IL. Hr. D. gibt 
auch den Beginn der dfchaghataifchen Ueberfegung, welche auf 
Befehl des ufbegifchen Fürſten Kuſchkundſchichans verfertigt 
ward; dann folgt die Stelle über den Lügenpropheten Moseileme 
in der dſchaghataiſchen, türfifchen, perſiſchen und arabiſchen 
Ueberfebung, welche aus der perfifhen Belaami’s Chidhr Ben 
Ehidhr i.3.935 (1528) verfertigte; die perfifhe Belaami's liegt 
der franzöfifchen Hrn. D.’6 zum Grunde. Belaami beruft fich 
in feiner Einleitung auf das große Schahname Ibn Mofa f: 
faa’d, auf die Werke Ben Dfhehm ded Barmegiden und 
Werderuis, des Sohned Sahiri's, auf das Buch Behram’s 
und das der Samaniden; endlich auf die Geſchichte Jeſde— 
dfhird’8 vom Oberpriefter Ardewad Murgan, auf den fi 
Musa Ben Ali, EChosrewi, Haſchim und Kasim 
Ißfahani berufen. Won diefen neun Quellen alter perfifcher 
Geſchichte befindet ſich auch nicht Eine unter den fünf und acht⸗ 
zig, welche Mesudi als die Auellen feiner goldenen Wiefen auf: 
‚führt, er beruft ſich bloß auf Thaberi felbft. Thaberi’s Gefchichte 
beginnt mit fosmogonifchen Sagen und den acht und zwanzig 
Schöpfungsfragen, welche dem Propheten die hebräifchen Schrift- 
gelehrten von Chaiber vorgelegt, und diefer beantwortet haben 
fol. Die Beantwortung diefer Sragen reicht biß ins fünf und 
zwanzigfte Hauptſtuͤck. Die Brage über die Quelle gefchmolzenen 
Erzes fcheint mit dem ehernen Meere des Tempels von Jeruſa⸗ 
lem in Verbindung zu ftehen, fo wie (8.49) Onf (Anaf), der 
Stammherr der Anaf:&öhne der Schrift. Der graue Bart 
erfcheint bey Adam (©. 62) und ‚bey Abraham (S. 188) ald das 
Zeichen von modestie, gravite, intelligence und douceur; 
das arabifhe Wort Wakar heißt vielmehr Anfehen, das 
grauer Bart gibt. Die zwölf Propheten, deren Gefdhichten bier 
erzählt werden, find Adam, Idris, Noe, Hud, Ssalih, Loth, 
Abraham, Ismail, Yafob, Jofeph, Job und Schoaaib, d. i. 
Jethro; am ausführlichſten die des aͤgyptiſchen Joſeph, welche 
durch vier Hauptftüde läuft, und ein und fechzig Seiten ein: 
nimmt. Der Gefchichte der erfien Propheten wird die der erften 
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Könige Perfiens parallel laufend eingefchaltet; weiter unter Hud 
die Geſchichte Scheddad's, des Erfien der Gewaltigen und 
Dränger, und feines Volfed Aad, feined Paradiefed Irem und 
der Bauten der lebten, welche die cnclopifchen des Orients. Tha⸗ 
beri gibt ald den Wohnſitz 3ob’8 das Land von Bafan an; 
nach anderen arabifchen Quellen hatte Job aber feinen Sitz zu 
Dmman im fteinigen Arabien '). Die Schreibart der Namen 
ift meiſtens richtig, bis auf einige wenige Ausnahmen, wie 5.8. 
Edris ftatt Idris, Hecham ſtatt Hiſcham, wie fait alle 
Drientaliiten fo lange Motalleb ftatt Motallib fehlerhaft ges 
ſchrieben. Die vorliegende erfte Lieferung des erften Bandes ift 
auf der 280. Seite auf einmal mit einem halben Satze abgebro- 
den: il vaut mieux pour, fo daß die Kortfeßung unmittelbar 
zu erwarten ſtand; dennoch find bereitö ſechs Jahre verfloifen, 
ohne daß diefelbe erfchienen iſt. Wir hoffen, daß diefelbe nicht 
gänzlich fteden bleibt, wie dieß bey anderen vom brittifchen 
Ueberfegungsausfchuffe begonnenen und nicht weiter fortgefepten 
Werfen der Ball zu feyn fcheint, wie z. B mit Hadſchi Chalfa's 
Geſchichte der oomaniſchen Seekriege und mit Ewlia's Reifen. 
Der große perfifche Univerfalhiftoriker ift Mirchuand, deflen 
Name von den meiften Orientalijten bisher nicht anders als Mir: 
chond gefchrieben worden, wiewohl irrig, indem die perfifche 
Hegel der Audfprache des Wawi imalet ausdrüdlicd fagt, 
daß dad A mit dem U zugleich gehört werden müffe, wie in 
Chuaher u.f.w. ?). Senifch har der erſte aus demfelben die 
Geſchichte der Dynaftien der Beni Tahir und Ssofar bes 
kannt gemacht 2); ihm folgte Wilfen, welcher die Geſchichte der 
- Samaniden*), der Beni Buje °) und der Shafnewis- 
den °)im Terte und Leberfebung herausgab. In die Zußftapfen 
von Zenifh und Wilfen tritt Hr. VBullerd (Ne. 25) „ald der 
Herausgeber und Ueberfeber der Gefchichte der Seldfhufen in 





1) Didihannuma ©. 570. 

2) In den Prolegomenen des zu Ronftantinopel 1.9.1237 (1831) 
gedruckten perſiſchen Wörterbuches Wehbi’d ©. ı5, wo das drep: 
fache Waw, naͤmlic Wamwi maaruf (u), Wawimedſch⸗ 
hul (o) und Wawi imalet (ua), genau unterſchieden wird. 

3) Historia priorum regum Persarum ex Mirchondo, YViennae 
1782. 

#4) Mohammedis filii Cbavendschahi vulgo Mirchondi historia 
Samanidarum persice. Gottingae 1808 

5) Mirchond's Sefhichte der Sultane aus dem Geſchlechte Bujeh, 
perfifch und deutſch. Berlin 1835. 

6%, Mobammedi filii Chondschahi vulgo Mirchondi historia Gae- 
nevidarum, persice, Berolini 1832. 


8 Orientallſche Literatur. XCIX. 8. 


zwey Dctavbänden (Senifch und Wilfen gaben ihre Werfe in 
Quart), deren einer den perfilchen Tert, der andere die deutfche, 
mit biftorifchen,, geographifchen und Literarifhen Anmerkungen 
begleitete Weberfeßung enthält. Der Ueberfegung ift die Ger 
ſchlechtstafel der Seldfhufen aus Mirchuand beygegeben, weldye 
höchſt mangelhaft, und welche der Verfailer, welcher durchaus 
nicht mehr geben wollte als Mirchuand, doch aus den vonRehm 
in der Geſchichte des Mittelalters, von Wilken in feiner latei- 
nifhen Abhandlung über die Kriege der Kreusfahrer und von dem 
Rec.'en in dem erften Bande der Gefchichte des osmanischen Reichs 
gegebenen hätte vervollftändigen follen.. Daß die Ausſprache 
Haditsah flatt Hadise und Nitham flatt Nifam eine un- 
richtige fey, kann fih Hr V. leiht aus den neueften Reifebe- 
fchreibungen, die diefer Stadt erwähnen, und aus allen Zeituns 
gen, die feit dem Beginne diefed Jahres fo oft von dem Nifami 
dfchedid ſprechen, Leicht belehren. Der Sohn Tſchakir's 
heißt nach Hrn. V.s Handfchrift Kaderd, nach anderen aber 
Kawurd oder Kawerd; die Stadt Kuhiftan’s iſt Thabs 
und nicht Thabes auszufprechen, und der große Sultan der 
Seldfhufen heißt Meleffchah und niht Melitfhah, was 
König König hieße, während er feinen Namen Meleffhah, d. i. 
der Engel König, von feiner engelgleichen Schönheit hatte, wie 
fhon im Gemäldefaale ausführlich bemerft worden *). &. 146 
wird berichtet, daß das Schloß Schahdürr, wie Abulfeda 
fchreibt, und Diffiub (niht Dirful), wie Rec. in der Ge⸗ 
fhichte der Alfaflinen gefchrieben,, eined und dasfelbe find. Der 
Name des Sultans Sandfchar it richtiger Sindfhar aus- 
jufprecdyen, da er feinen Namen von der Stadt Sindfchar hat, 
in welcher er geboren ward. In der vollen Ueberzeugung, daß 
Hr. Profeſſor Wullers des Perfifhen vollfommen mädıtig, hat 
Rec. die Ueberfegung mit dem Texte gar nicht verglichen, die 
folgende Stelle ausgenommen, weil ihm weder diefelbe, noch 
die in der Note dazu aus dem Gemäldefaale citirte Stelle geſun⸗ 
den Sinn gab: 

vIn der Religton Hatte Mohammed, der Gefandte, Feinen aus» 
gezeichnetern , al& den Mohammed (Ben) Jahia, der Durch Erde umfam. 
Jener weihte zur Zeit des Todes feine Zähne dem Steine, diefer weihte 
am Tage der Ermordung feinen Mund der Erde.« 

Dazu die Mote: 

»Der Prophet Mohammed wurde nämlich in feiner letzten Krank⸗ 
beit von einem ſtarken Kopfweh befallen , das immer heftiger wurde, fo 
daß er fich zuletzt, ald er in den Todeszügen Tag, die Zähne ausgeſto⸗ 
chert haben foll.« 


*, Bd. V. ©. 54. 
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Den Lefern wird es wohl wie dem Rec.en ergeben, daß fie 
weder den Sinn diefer Verfe, nody die Anwendung der Note 
auf diefelben verfiehen; wir mülfen uns alfo nad dem: Terte 
umſehen. Diefe Verfe find von dem großen Dichter Chafani 
auf den Tod Mohammed Jahja’s gedichtet, welcher hingerichtet 
ward, indem man ihm den Mund mit Erde verftopfte, und fo 
erſtickte, eine in Perfien uͤbliche Hinrichtungsart; und der Did 
ter fpielt auf die Zähne des Propheten an, welde demfelben ein 
Steinwurf in der unglüdlihen Schlacht von Ohod einſchlug. 
Die Zähne des durch eine Erdfholle Hingerichteten, der auch 
Mohammed hieß, wie der Prophet, werden den eingefchlagenen 
Zähnen des legten entgegengeftellt, und demnach wären dieſe 
vier Verfe Chakani's folgendermaßen zu überfeßen gewefen: 

»Im Volke Mohammed's des Gottgefandten gab es keinen Treff⸗ 
licheren als Mohammed Jahia, der ein Opfer der Erdſcholle ward; 


jener opſerte den Verluſt ſeiner Zähne dem Steine, diefer am Tage ſei⸗ 
ner Hinrichtung den Mund der Erde.« 


An Fjerd tehlefe dendan, was Hr. V. irrig ale: 
sur Zeit des Todes verftanden bat, heißt: diefer machte 
den Ruin der Zähne (zum Opfer des Steined). Das Kopfweh, 
welches den Propheten in feiner lebten Krankheit befiel, und das 
Ausftochern feiner Zähne hat alfo mit dem Sinne der obigen 
Verſe nicht das Geringſte gemein. 

Wenn dem Recen in der Leſung von Hrn. V.s Ueberfegung 
diefe einzige ald unrichtig zu riigende Stelle aufftieß, fo wimmeln 
bingegen dergleichen in der (Nr. 13) von Hrn. Profeffor Er ds 
mann herausgegebenen »Erläuterung und Ergänzung einiger 
Stellen der von Mirhawend (was eben fo unridhtig al 
Mirchond) verfaßten Geſchichte des Stammes Buweih⸗.« 
Hr. E. ſchreibt nach Weiſe der Araber Buweih, wiewohl darüs 
ber, daß die urſprüngliche Ausſprache des perſiſchen Namens 
Buje ſey, weiter kein Zweifel obwalten kann, da derſelbe, wie 
Rec. in den von Hrn. E. angeführten Stellen gezeigt, auf Ruje 
reimt, und das perſiſche Woͤrterbuch Burhani Katii, wie 
H. E. ſelbſt anführt, die Ausſprache nach der Form Buje an— 
gibt. Eben ſo irrig iſt es, wenn er ſagt, kein Moslim ſpreche 
Mohammed, ſondern immer Muhammed; das iſt von Ka⸗ 
fan und Konſtantinopel wahr, aber nicht von Aegypten und Ara- 
bien; der Vokal Dham wird in der Regel von den Arabern 
nur dann U ausgeſprochen, wenn er durch dad Waw verftärkt 
ift, fonft immer O, wie Golius, Erpenius, Reiſke und ©. de 
Sacy durdhaus richtig ausgefprochen. Daß in der Türkey, 
Perfien und Indien Musafir flat: Mosafir, Mubafdir 
flatt Mobafchir u. f. w. gefagt wird, weiß Rec. fehr wohl, 
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da er zu Konſtantinopel nie anders geſprachen, in Syrien und 
Aegypten aber für das bloße War Feine andere Ausſprache als 
die des O gehört hat. Wenn Hr. E. Madfh-ud:dewiet 
ftatt Medfhd -ud-dewlet *) fchreibe, fo ift dieß eben- 
falls ein Irrthum, indem das Medfhd und nicht Madſchd 
lautet, das Seth ober weihen Buchſtaben nur ale E, folglich 
Medſchd und nihe Madfchd gefprochen werden muß. Seine 
Mutterfprahe bat Hr. E. in Rußland fo weit vergeflen, daß 
feine Ueberfeßung in Verſen zum Theil eben fo unverftändlich 
als untreu; z. B.: 

Dieſer Zug von Kabus, wißt, 

Pfauenſchweifes Vater iſt. 

Dazu die Note: »Eigentlich: Mutter, was im Deutſchen 
der Sefchlechtöverfchiedenheit wegen unpaffend.« Welcher deutfche 
Lefer verfteht den Tert oder die Anwendung der Note? Es ift 
von der fhönen Schrift des Kabus.die Nede, und die ſechs ara= 
bifhen Wörter Haſaſchaththu Kabusi em dſchenahut—⸗ 
taußi beißen: Iſt diefes Schrift des Kabus oder 
Pfauenflügel? Hr. E. bat das Wort em (die fragende Par⸗ 
tifel anne), wiewohl das em fein Verdopplungszeichen hat, für 
omm, d. i. Mutter, genommen ; es iſt alſo eben fo wenig eine 
Mutter als ein Schweif vorhanden, denn Dſchenah heißt nur 
Flügel und nicht Schweif, und die Subflitution des Waters für 
die Sragepartifel ift fo Fomifcher, als die aus der Luft gegrif- 
fene Mutter dem Water bloß des nicht vorhandenen Schweiſes 
willen Plab gemacht hat. Ganz auf diefelbe Weife entftellt Hr. 
€. aud) den Tert und die Ueberfeßung anderer ganz befannter 
Stellen, wie 3. 8. die befaunten, in der zu Kalkutta unter dem 
Zitel the Bowers of eloquence erfchienenen Rhetorik gedrudten 
vier fhönen Verſe des großen Dichters Ebu Nuwas, die Hr. 
E. eben fo wenig verftanden , ald die zwey obigen, und die der 
Lefer eben fo wenig verftehen wird; fie lauten bey Hrn. E.: 

Lieblich iſt Wein im zarten Pokal, 

Willſt ihn, willſt auch d'rum Herrſcher du ſeyn; 
Wein ohne Glas iſt g'rade ſo viel, 

Als wuͤnſch'ſt du ein Glas dir ohne Wein! 


Hr. E. radebricht hier die Sprache wie den Sinn, der zweyte 
Vers heißt (im gedruckten Werke S. 48 find zum Ueberfluſſe noch 
die Vokale aufgeſetzt): teſchabeha we teſchakele el-emr, 
d. i. fie ähneln ſich und es gleichet ſich die Sache; dieſes uͤber⸗ 
ſetzt Hr. E. mit dem Unſinne: 

Willſt ihn, willſt auch d'rum Herrſcher du ſeyn. 


*) Richtig in Quatremoͤre's Reſchideddin S.359 Medjdalmulk, 
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Der Herrfcher hat bier fein Dafeyn bloß dem Umftande zu 
danfen, daß Hr.E. das Wort Emr (Sache, Ding, Gefhäft, 
Befehl) für einen Emir, fo wie oben die Sragepartifel für eine 
Mutter angefehen; der von Hrn. E. fo gräulid in Unfinn eut= 
flelte Sinn der vier fchönen arabifchen Verſe lautet zu deutfch : 

Der Wein ift rein, das Glas ift rein, 
Was mag der Unterfchied wohl ſeyn? 
Der Wein fcheint ohne Glas zu ſeyn, 
Dad Glas ſcheint rein zu feyn von Wein. 


Die Sinnlofigfeit und Geſchmackloſigkeit Arn. E.s über- 
fteigt wirflich allen Glauben; fo überfeßt er z. 8. die vier auf 
der folgenden Seite ftehenden perfifchen Verſe zum Lobe der 
Mutter Medfchded » dewlet's folgendermaßen: 

Wie Sonne ug, wie Quna hehr, 
Wie trunken ihr Eliten » Heer; 
Wie hoch Gewoͤlk freyaebig fie, 
Und Männerwuth ergeben nie. 


Abgefehen von der Geſchmackloſigkeit der römifhen Quna 

und der franzöfifchen Eliten in einem perfifhen Verſe ift im 
zweyten eben fo wenig von Trunfenheit, als im letzten von Män- 
nerwuth die Rede; ein ſchoͤnes Rob für eine Sürftin, daß fie nicht 
von der Phallomanie befallen!! Was flieht im Original! Der 
ftefh efdfhewri merdüman fjutah, d. i. von Wort 
zu Wort: ihre Hand ift (zu) furz, um Menfchen Unrecht zu 
thun. Man fieht, daß Ar. E. nicht beifer perfifch ald arabifch 
‚ verfteht; überall fündigt die Ueberſetzung wider Sinn und Ge: 
ſchmack; fo z. B. S. 86: 

In meiner Seele tiefen Schacht findeſt du 

An jedem Winkel Raum für Pindar's Ruh'! 


Im Perfifchen heißt e8: 
In das verborg’'ne Haus meiner Seele ſchaue, 
Daß dir aus jedem Eck Pindar entgegen ſchaue. 


Hr. ©. hat eine fo gute Meinung von feiner. perfifchen und 
deutfchen Sprachkunde, daß er fogar mehrere in der Geſchichte 
der perfifchen Nedefünfte des Nec’en (die er citirt) überfebte 
Verſe auf feine Weife beifer zu überfegen glaubt; die Lefer mö- 
gen urtheilen ; Pindar's berühmter Spruch ift in der Gefchichte 
der perfifchen Hedefünfte folgendermaßen überfegt : 

Umfonft fliehft in zwey Tagen du den Tod, 
Wo ihn beftimmt und nicht beftimmet Gott; 
Am erften rettet dir Bein Arzt das Leben, 

Am zweyten kannſt du nicht den Geift aufgeben. 


Dieß glaubt Hr. E. beffer zu überfeben wie folgt: 
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Sich hüten vor dem Tod frommt dir zwey Tage nicht, 
An der Beſtimmung Tag, an ihres Nichtſeyns Licht; 
An der Betimmung Tag ift ale Muͤh' dapin, 

An ihres Nichtfeynd Licht wird Sterben nicht Gewinn! 


Die Lefer mögen nun urtheilen über diefes Nichtſeyns Licht 
rn. E8. 

Kl In das Gebiet der Univerfalgefhichte gehört auch die be: 
rühmte Kaßidet Ibn Aabdun’s, welche eine Todtenflage auf 
den Sturz der Dynaftie der Benil» Eftha’s in Spanien, eine 
Heerfhau aller früher zu Grunde gegangenen großen Reiche und 
Dpnaftien aufftellt, und deren Xitel: Das Halsband der 
Palmenblätter in der Gefhihte und Abſtammung 
arabifher und yerfifher Könige '). Die Kaßidet 
Ibn Abduns ift in der arab. Fiteraturgefchichte nicht weniger 
berühmt, als die Ris alet (Sendfchreiben) Ibn Seiduns, 
die Tejferet (Denfiwürdigfeiten) Jbn Hamdun’s und die 
Mokaddemet (Vorberiht) Ibn Chalduns. Mon diefen 
vier Säulen arabifcher Philologie und Gefchichte find die Risa- 
Tet Ibn Seidun’d durch Reiske befannt gemacht; die Mofad: 
demet Ibn Chaldun’s zuerit Durch den Nec.’en ?) erwähnt und 
benüßt worden ; die beyden anderen, nämlih Ibn Abdun und 
Ibn Hamdun, find bisher europäifchen Drientaliften kaum 
dem Namen nach befannt. Ibn Hamdun ift felbft in Caſiri nicht 
zu finden, nur Merbelot erwähnt deöfelben mit ein Paar Zeilen ; 
fein großes eflogifches Werk in der Art des ZEd Abd Rebbi— 
hirs und des großen Mohadherat Raghib Ißfahani's 
befindet ſich ſowohl theilweife ald im Ganzen auf mehreren Biblio⸗ 
thefen Konftantinopels °) ; Die Kaßidet Jbn Hamdun's aber außer 





ı) Mit dem Sommentar Ibn Bedrun’s els Hadhremi’s in der Hands 
Ihriftenfammlung des Rec.’en Nr. 87. 


2) In der Abhandlung über den Einfluß des Islams der erften Fahr: 
hunderte der Hidfchret. 


3) Der Inhalt der funfzig Hauptftüde ift der folgende: 1) Homiletis 
fhe Ermahnung aus der leberlieferung des Propheten und feiner 
Gefährten, in vier Abfchnitten. 2) Bon der Ethik und der Res 
gierungsfunit, von Dem König und den Unterthanen, in ſechs Abs 
fhnitten. 3) Bom Adel und der Herrfhaft. 4) Bon den fchönen 
fittliden Eigenfhaften. 5) Bon der Freygebigkeit und dem Geize. 
6) Bou der Tapferkeit und Feigheit, mit den Namen der berühms 
teften Helden und Schlachten. 7) Bon der Treue und Worterfül« 
lung. 8) Bon der Aufrichtigkeit und Lügenhaftigkeit. 9) Bon 
der Demuth und dem Stolze. 10) Bon der Genügfamkeit und 
der Habgier. 11) Won der Bewahrung des guten Namens und 
der Verläumdung. ı2) Bon der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. 
13) Bom Berftande und der Dummheit. 14) Bom Rathe und 
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der Bibliothef des Nec.'en noch auf der zu Leyden. Hr. Hoog⸗ 


vliet hat die ſehr wuͤnſchenswerthe Ausgabe dieſes univerfalhifto- 
rifchen arabifchen Gedichte® mit den nöthigen Commentaren und 
Erläuterungen unternommen, und theild zur Beglaubigung, 
Daß er einem folchen Unternehmen vollfommen gewachfen,, theil® 
um der gelehrten Welt einen Vorgefhmad feiner Arbeit und 
Behandlungsweife zu geben, derfelben einen Quartband von 
Prolegomenen (Nr. 55) voraudgefendet, weldye man auf arabifch 
Mofaddeme Ibn Aabdun nennen würde Diefe Proles 
gomenen beſtehen aus drey Hauptitüden ; das erfte enthält die 
bisher faft ganz unbefannte Gefchichte der Beni Efthas, deren 
Sturz die Veranlaffung der hiftorifchen Kafidet Ibn Aabdun’s; 
das zweyte eine Biographie Omer Motewekkil's, eines um 
den Slor der Wilfenfchaften und Titeratur in Spanien durch den 
Schutz, den er den Gelehrten angedeihen ließ, nicht minder hoch: 
verdienten Mannes, ald die Fürften Sevilla’s el-Motemid 





Urtheil. 15) Don Verträgen und Teftament. 16) Vom Ruhme 
und Berübmung. 17) Bom Lobe und Dank. 18) Mom Glück⸗ 
wünfdhen, in neun Abfchnitten. 19) Won den Todtenklagen, 
Trauerbezeigungen, in ſechs Abfchnitten. 20) Bom Krankenbefus 
hen und der Krankheit. 21) Don der Freundfchaft und Brüders 
fhaft. 22) Bon Gefchenten. 23) Bon der Satyre, in drey Abs 
ſchnitten. 24) Vom Bermeile und Ausfcelten. 25) «fehle im 
Inhaltsverzeichniſſe). 26) Bon der Drohung und Warnung. 
27) Bon den verfchiedenen Eigenfchaften der Thiere , Naturerſche i⸗ 
nungen, Waffen und Gebäude, Scriften, Spiele u.f.w., in 
vierzig Abfchnitten. 28) Vom Alter, Entfärbung des Bartes und 
von lange Lebenden, in fünf Abfchnitten. 29) Bon der Liebe und 
ihren Zujtänden, in zwey und zwanzig Arten. 30) Bon den vers 
fhiedenen Arten der Reden. 30) Bon den Schreiben. 32) Bon 
den Eprihwörtern. 33) Bon fhhlagenden Antworten. 34) Bon 
den Fehlern der Angefehenen. 35) Bon den Kunden der Araber 
und den Seltfamkeiten ihres Handels. 36) Bon der Wahrfager: 
Zunft aus dem Vogelfluge und aus der Phyſiognomik. 37) Vom 
Leichten nah dem Schweren. 38) Vom Reichthume und der Ar: 
muth. 39) Vom Reifen in der Fremde, und vom Abfchiede und 
der Wiederkunft. 40) Bom Fürfpreden und Verſprechen. 4ı) Bon 
der leichten und fhweren Verhüllung (Hidſchab). 42) Bon den 
Liften und Kniffen. 43) Von den Metonomien, Anfpielungen und 
Näthfeln. 44) Bom Weine, den Teinkgelagen, Trinfgenoffen 
u.dgl. 45) Bon dem Sefange und den Sängerinnen. 46) Bom 
Eſſen in Gefelfchaft und den Schmarogern, in ſechs Abfchnitten. 
47) Bon den verfchiedenen Arten der Gedichte und feltfamer Kunde. 
48) Bon den Seltenheiten, in zmölferley Arten. 49) Bon den 
Eeltenheiten der Araber, Dichter , Philologen, Weiber, Herma⸗ 
pproditen, Wahnfinnigen u.f.m 50) Bon den Anwuͤnſchungen. 
Das Eremplar in der Bibliothek Raghibpaſcha's befteht aus vier 
Bänden, jeder zu viergig Heften, die vierhundert Blätter ſtark. 


——— Te En Een 
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alallah und er⸗Radhi billah, deren Biographien in dem 
befannten biographifchen Werke Ibn Chafan’s (die goldenen Col» 
lanen) unmittelbar der Biographie Motewekkil's voraudgehen. 
Hr. H. gibt die Biographie derfelben im arabifchen Texte und 
in lateinifcher Ueberfegung mit den Warianten des Tertes aus 
verfchiedenen Handfdhriften, mit vielen und gelehrten Noten; 
das dritte Hauptſtück enthält ebenfalls aus Ibn Chafan die Les 
bensbefchreibung Ibn Aabdun’s felbf. Die Nothwendigkeit er: 
klaͤrender hiftorifcher und philologifcher Noten und Erläuterungen 
leuchtet gleich aus den erften drey Zeilen der Ueberfegung ein; 
fie beginnt: »Der Wefir, der Sefretär Ebu Mohammed Ihn 
»Aabdun, deifen fih Bott erbarmen wolle! er, den der Flug der 
»Vornehmſten erreichen nicht kann, der Rhetorif Ocean, der um 
„die Wette ftreitet mit Sahban, und gleichen Schritt hält mit 
»Sſsaaßaa Ben Ssauhan.« Auf diefe Art ift das ganze 
Werk Ibn Chafan’6 gereimt, was unmöglidy in irgend einer 
Sprache und am wenigften auf lateinifch wiederzugeben. Sah⸗ 
ban und Ssaaßaa Ben Sdauhan erfordern ſogleich Er: 
läuterung ; diefe gibt der Verfaſſer nur mit Hinweifung auf 
Pockocke, Freytag und de Sacy; Näheres über den Redner 
Sahban und den Dichter Ihn Ssauhan hätte er wohl aus 
dem Aghani oder aus Seaalebi's Beziehungen beybringen 
fönnen. Auch der arabifhe Kommentar Neili's der perfifchen 
Geſchichte Waßaf's enthält eine furze Kunde Ssahban’s mit 
einem Diftichon deöfelben nah Ibn Berri. Es wäre zu wün- 
fhen, dag Ibn Chafan weniger Mühe auf den rhetorifchen 
Schmuck der Rede und größeren auf den hiftorifchen Gehalt ver: 
wendet hätte, deffen Ausbeute in feinem biographifchen Werfe 
höchft gering. Er gibt audy hier nur meiftend Verſe Ibn Aab⸗ 
dun's, Bruchftüde feiner politifchen Epifteln an den Weſir E bu: 
befr Ibnol⸗Milh, und dann Motewekkil alallab, 
den Büriten der Beni Efthas, der ihn nah Badajos einlud; 
endlich an den Wefir Ebul-Ala Ibn Bohr, deflen Biogra- 
phie ſowohl bey Ibn Challifan ald bey Ibn Ebu Oßaibije, und 
endlich Bruchitüde des profaifchen Antwortfchreibens an Ihn 
Chafan ſelbſt, in welchem eine gute Anzahl Hiftorifcher Namen 
Erläuterung fordern, wie die Helden Thofeil und fein Sohn 
Aamir, Ebuß:Bahbba, Doreid, Ibnoß-ßimmet und 
Seidol-chijel nicht Chail, wie die Note 79, &. 121 vocalis 
fit. Hr. H., welcher fid über das Ungenügende der Lebensbes 
fhreibung felbft gehörig äußert, gibt nun drey Bruchſtücke aus 
der Geſchichte Abdol⸗Wahid Merafifchi's, aus welchen 
erhellt, daß Ibn Aabdun, der EStaatsfefretär Moteweffil's, 
»iner der größten Rhetoriker des Weſtens, von fo ungeheurenn 
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Gedaͤchtniſſe, daß das große Aghani nur ein Theil des unge— 
heuren Wiſſens geweſen ſeyn ſoll, welches er aus ſeinem Kopfe 
auswendig her zu ſagen im Stande war; er war auch der Staats⸗ 
ſekretaͤr des großen Fürſten Jusuf Ben Taſchfin ud Siri 
Ibn Ebubekr Ibn Taſchfin's. Wir wünfhen, daß die 
Kaßidet Ibn Aabdun's, welche zu hiſtoriſchen Commentaren nicht 
minderen Stoff beut, als die Risalet Ibn Seidun's, den 
verliegenden Prolegomenen auf das baldeſte nachfolgen moͤge. 
Nach Thaberi und Chuandemir nehmen wir nun die Ges 
fhichte einzelner Reiche vor, von Mohammed angefangen. Die 
arabifche *) in Andalufien und Afrifa, die ägyptifche unter den 
Sultanen Mamluken bis zum franzöfifchen Feldzuge in Aegypten, 
die mongolifche und türfifche nach dieſer Folge. In die Pro« 
pheten: und eriten Chalifengefchichte gehören die beyden im fels 
ben Sabre erfchienenen Nummern 23 und 27, jened der arabi- 
ſche Tert und die frangöfifche Ueberfegung des Lebens Moham⸗ 
med's aus Abulfeda, diefes in arabifchem Terte und deutſcher 
Ueberfegung die Geſchichte der Tödtung des Chalifen Omar aus 
der Chronif des Diarbefri. Der Zwed des franzöfifchen Ueber: 
ſetzers, Herrn Noel des Vergers, war, wie der Morbe- 
richt meldet, fein anderer, als Anfängern des Arabifchen einen 
reinen, leicht zu verftehenden arabifchen Tert, der zugleich hiſto⸗ 
rifches Intereſſe böte, zu liefern ; es ift derfelbe Tert, den fchon 
Reiske und Sagnier in lateinifcher Ueberfegung herausgegeben, 
welchen aber Hr. N. mit drey Handfchriften der koͤnigl. Bibliothef 
ju Paris collationirt, ohne Varianten anzugeben oder zum Be⸗ 
bufe der Anfänger ein Gloſſar beyzufügen ; doch iſt die Weber: 
fegung mit hundert ſechs und fechzig erflärenden Noten und mit 
einem Namenregifter verfehen. Der Drud mit den Typen der 
Fönigl. Druderey zu Paris fo correct und anfprechend, wie Allee, 
was aus derfelben hervorgeht. Hrn. v. Platen’d Werk ift ein 
Auszug aus dem Chamis, welches er unridhtig mit Yünfer 
überfegt , indem Chamis eigentlidh ein fünfgefchaartes 
Heer heißt; auch fennt er den wahren Titel deöfelben nicht: 





*) Zwey ſchaͤtzbare, in's Fach arabiſcher Geſchichte gehörige, aber 
weil ſie ohne orientaliſchen Text außer dem Geſichtskreiſe dieſer 
Anzeige liegende, im verfloſſenen Jahre erſchienene Werke ſind: 
Leopold von Ledebur's Zeugniſſe eines Handelsverkehrs mit dem 
Oriente (Berlin 1840) und Hrn. Prof. Guſtav Fluͤgel's Geſchichte 
der Araber bis auf den Sturz des Chalifats von Bagdad, drey 
Bändchen (Leipzig 1832 — 1842), für den Drientaliften gehalt⸗ 
reicher als Price's Essay toward the History of Arabia (Lon⸗ 
don 1824) und Cricht on's History of Arabia ancient and 
modern (Edinburgh 1833). 
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Chamis fi ahwal il-beſcher fis⸗8sijer, d.i. das Fuͤnf⸗ 
geſchaarte in den Zuſtaͤnden der Kunden der Legenden; und eben 
ſo wenig gibt er das Sterbejahr des Verſaſſers an, welcher ſein 
Werk im 3.946 (1539) vollendete und i. J. 66 (1558) ſtarb), 
fo daß er unmöglich, wie Hr v. P. vermuthet, fein Werf in den 
Jahren 1574 —95 vollendet haben fann. Wenn die gothaifche 
Handſchrift wirflich bis zu Murad III. reicht, fo ift diefelbe noch 
ein Menfchenalter weiter, als wo fie der Verfaſſer endete, fort: 
geführt. Die auf der faiferl. Hofbibliothef befindliche vollftändige 
fhöne Handfchrift von 500 — boo Blättern ift vom Rec.en zur 
Sefchichte ded Propheten im Gemäldefaal benügt worden. Die 
von Hrn v.P. gegebene Lifte der Quellen des Chamis ift ein 
ſchaͤtzbarer bibliographifcher Beytrag, der aber aus Hadfchi Chal⸗ 
fa's bibliographifchen Wörterbucye hätte erläutert werden follen, 
indem mehrere derfelben ſchon in den zwey bisher erfchienenen 
Bänden Flügel’8 fich befinden, wie 3. B. Sojuti's (nicht So- 
gouthi) Enmufedfcholstelib °,. Das hier Geleiftete be⸗ 
rechtigt noch zu größeren Erwartungen von Hrn. v. P.'s orienta- 
liſchen Studien. 

Hr. Noel des Vergers, der Herausgeber. der oben erwähnten 
Lebensbefhreibung Mohammed's aus Abulfeda, ift auch der 
Herausgeber der Geſchichte Afrifa’6 unter der Dynajtie der Agh⸗ 
labithen (Nr. 88) °); ein mit typographifcher Schönheit ausge 
ftatteted Buch, welches des Namens Didot's, aus deilen 
Druderey dasſelbe hervorgegangen, vollfommen würdig, und 
deifen typographifcher Ausjtattung auch der Werth des inneren 
Gehaltes entfpriht. Der arabifche Tert füllt achtzig, die Ueber⸗ 
fegung hundert vier Seiten mehr; die Noten, welche beffer hin— 
ter dem Texte al& unter demfelben gegeben worden wären, find, 
wenn auch zum Theil etiwa® lang, doch Feine bloße Anhäufung 
von Citaten längft bekannter Stellen, fondern nur dankenswerthe 
Zugaben von Stellen anderer Sefchichtfchreiber erfter Größe, wie 
Nuweiri und Ibnol-Esir, wodurd die Erzählung Ibn 
Chaldun's vervollftändigt wird. Der Name Ibn Chaldun’s ge⸗ 
nügt allein, das Werf der. Aufmerffamfeit aller Orientaliften 


1) Jahrb. der Lit. LXIX. Bd. S. 22. Nr. 81. 

2) IJ. Bd. ©. 467. Nr. 1381. 

3) Dieſes Buch, im XCVI. Bande als ſchon im Jahre 1840 er⸗ 
ſchienen angekündiat, war dem Nec.en, als er das Verzeichniß 
der hier angpzeigten neunzig Werke verfaßte,, noch nicht zu Handen 
gefommen , und iit daher dort irrig in der Jahrzahl 1840 aufge: 
führt, während das Titelblatt die Zahl 1841 trägt, und alfo 
eigentlich nicht mehr in den Kreis Diefer Anzeige gehört; Rec. muß 
ſich deßhalb um fo kürzer fallen. 
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und Geſchichtsforſchern zu empfehlen; fie werden Hrn. des Ver⸗ 
gers zu Danf verbunden feyn, daß er die von Cardonne und 
nach diefem von Martorana (deffen drittes Bändchen nun 
ſchon durch zehn Jahre vergebend erwartet wird) fo unvollftändig 
gegebene Sefchichte der Beni Aghleb auf Sicilien aus der 
vollgültigften Quelle zu Tage gefördert hat. Die Geſchichte Sir 
eiliens geht herunter biö zum Tode Rogers, des großen Goͤn⸗ 
ners aller Willenfchaften, und vorzüglich der Geographie, unter 
welchem der Scherif Idris i fein geographifches Werk fchrieb, 
und ihm zueignete. Roger ftarb i. J. 494 d. H., d.i.im lebten 
Jahre des zwölften Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung. 
Da diefe Gefchichte auch die der Statthalter der ägyptifchen 
Chalifen Moif, des Eroberer Aegyptens und Erbauerd Kairo's, 
und feined Sohnes und Nachfolger Aafif enthält, fo durfte 
man hoffen, vielleicht hier etwas Näheres über die Sage, welche 
die Araber auf die Quelle Arethuſa verpflanzt, und über den 
Urfprung des faracenifhen Pallaftes Ziza zu finden, welchen 
Niemand fo umftändlich befchrieben ald Leandro Alberti ’). 
Rec. wiederholt hier feine fchon anderswo ausgefprochene Ver: 
muthung, daß Zizi nichtd als eine Verftümmlung von Aafifi, 
und dag wahrfcheinlich jener berühmte Pallaft Palermo’ unter 
der Regierung des Chalifen Aafif erbaut, oder wenigftens nad) 
demfelben benannt worden. &. 34 werden in Der Note die & 8 0- 
ferije, welde Nuweiri mit den Ibadije zu verwechfeln 
ſcheint, nad) Ibn Chaldun von denfelben unterfchieden; diefelbe 
Ausfunft gibt aber auch der Kamus ?). 

Ueber die Geſchichte Andalufiens liegt in dem bisher erfchies 
nenen erften Bande (Nr.71) des Werfes Hru.Pascual des 
Gayangos ein Werk erfter Größe vor, nad) des Nec.en Ur: 
theil das wichtigfte (von allen hiftorifchen wenigftens), welche 
bisher auf Koften des Weberfegungsausfchuilee der afiatifchen 
Geſellſchaft erfchienen find; einer der flattlichften Quartbände 
von fiebenhundert Seiten, wovon dreyhundert Text, eben fo 
viel Seiten von Noten und Erläuterungen, und hundert Anhang. 
Der Text ift die Ueberfegung des trefflichen biftorifchen Werkes 
Ahmed Ibn Mohammed el-Mafarri’s über Andalufien 
und die Biographie Lisaned din's, des großen und gelehrten 
Weſirs der legten Zürften von Granada, fo daß das Werf eigent: 
lich in zwey Hälften zerfällt, deren erſte die Gefchichte Andalu⸗ 
fiend , die zweyte die ausführliche Lebensbefchreibung Lisaneddin’s 





1) Discrittione di tutta l’Italia. Venezia ı58:. Isole apparte- 
nenti al’ Italia. Fol. 46. 


2) Konftantinopolitaner Ausgabe I. 937. 
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enthaͤlt; eine Handſchrift, welche drey Viertel des zweyten Thei⸗ 
les enthält, befindet ſich in der Sammlung des NRecen *). 
Was wir bisher über die Geſchichte der Araber in Spanien wif: 
fen, danfen wir den Bemühungen zweyer Spanier, Cafıri's 
und Conde's; aber in Hrn. G. ift ein dritter und weit größerer 
ihrer Landsleute DOrientaliften erftanden, welcher, die zahlreichen 
Mißgriffe der beyden Genannten nicht verhehlend, eine weit um» 
fajfendere Kenntniß des Orients überhaupt, und insbefondere 
eine weit größere orientalifcher Bibliographie mit ſich bringt; fo 
daß fein Werf, abgefehen von dem Werthe der überfebten Ges 
fhichte Makarri's, durch feine eigene Zugabe, nämlich durch 
die Noten und Erläuterungen , ein großer Schag arabifcyer Phi- 
lologie und Bibliographie. Hrn. v. G., der ſelbſt im Beſitze fehr 
feltener Handfchriften, waren alle Schäße der koſtbaren Hands 
fchriftenfammlung des brittifchen Mufeums und anderer englifcher 
Bibliotheten zugänglich; aber unglaublid, ift ed, daß ihm, dem 
gebornen Spanier, der Zutritt in die Bibliothek des Eskurials 
verfagt ward, wiewohl feine Arbeit nur zum Ruhme und zum 
Nupen feines Vaterlandes unternommen worden. Wenn Hrn. 
Shakespear's Weigerung, Hrn. v. G. feine Handfchrift Malarris 
mitzutheilen, aus welher Murphy in feiner Geſchichte des 
mobammedanifhen Neihes in Spanien Auszüge 
befannt gemacht, ſchon keineswegs lobenswerth, fo ift diefe 
Weigerung, wenn Hr. ©h. die Handfchrift vielleicht zu eigenen 
Arbeiten und Studien zu benügen im Falle war, doch weit eher 
zu entſchuldigen, ald dad Verfahren der fpanifchen Regierung, 
welche, wie es bier in der NVorrede fund gemacht wird, einem 
fpanifchen DOrientaliiten, welcher die Schäße des Eöfuriald zum 
Behuſe von Studien und Arbeiten über die Gefhichte Spaniens 
benügen wollte, den Eingang in die Bibliothek verfagt hat. Hr. 
v. G. Eonnte nur die Abfchriften von ein Paar hiſtoriſchen Werfen 
der Bibliothef des Eskurials benügen, welche zu Ende des ver« 
floifenen Jahrhunderts aus derfelben für die 0 bliothef von Ma: 
drid von zwey Maroniten verfertigt, auf derfelben Hrn. v. ©. 
zugaͤnglich, nämlid das Ssillet (nicht Silah) Ibn Baſchk—⸗ 
wals; das Tekmilet, d. i. die Vollendung des Ssillet, 
von demfelben ; da8 Bighijetol- moltemis von edhs 
Dhobi und das des Hilletos Beira Ibnol⸗Abbar's. 
Außer diefen vier feltenen Hiftorifchen Werfen benügte Hr. v. ©. 
noch zum Behufe der Lieberfegung Makarris: 5) diegoldes 
nen Collanen Ibn Chakan's; 6) das Matmahol Enfus 





2) Hammers morgenlänbiloe Handſchriften, die Geſchichte Granada's 
Nr. 188 verdruckt ſtatt 215 
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fi milhi ehlil-Andalus; 7) das Moktibis fistarichi« 
Andalus von Ibn Hajanz 8) Dfhefwetol Moftes 
bi’&, d. i. dee Bunfe des Beuerfangenden, von Homeidi, eine 
Fortfegung des vorhergehenden; 9) das ef-fachirt fi me 
basini ehlil-Dfchefiret, d. i. der Mundvorrath der ſchö⸗ 
nen Eigenfchaften der Bewohner der Halbinfel, von Jbn Bes 
dam; 10) das Holelolsmuwefdijet (nidyt maushiyyat) 
fi achbaril morakiſchije, d.i.die geſtreiften ſeidenen Klei⸗ 
der in der Geſchichte Marokko's; 1) die Geſchichte Ibn Ha⸗ 
bib's es⸗Solami; ı2) die Geſchichte der Richter Cordova's 
‚von Ibn Haris el»Kofcheini;z 13) die Univerſalgeſchichte 
Ebu Dſchaafer Ibn Abdilhakt el-:Chafredfchis 
von Cordova, deren Titel Kitabolsiftifa fi adhbarils 
holefa, d. i. das Buch deifen, was genügt in der Gefchichte 
der Chalifen; 14) Ehadisol⸗Imamet wes⸗diaset, 
d. i. die Sagen des Imamat's und der Regierungskunſt, deſſen 
Verfaſſer, wie im Anhange dargethan wird, nicht Ibn Koteibe; 
15) Kitabet-taarif bi thbabafatil-umem, d. i. die 
Belehrung über die Klaſſe der Volker, von Gaid Ben Ahmed, 
dem Richter von Toledo; H.v.© bat ganz irrig Thabakatol⸗ 
Imam flatt umem, was wohl Drudfehler. Leber diefee 
Werk ſowohl, als über die meiften der hier aufgeführten, hätten 
die Angaben des Todesjahres deö Verfaſſers aus Hadſchi Chalfa 
bengebracht werden follen. 16) Die Geſchichte der weftlichen 
Araber und Berber, von Ibn Chaldun. ı7) Ihatha fi 
tarihi Sharnatha, d. i. die Umfallung der Gefchichte 
Granada's, vom gelehrten Wefir Ibnol⸗Chatib Lidaned- 
Din, deffen Biographie eben der Inhalt der zweyten Mälfte des 
Werkes Makarris. 18) Jbretsoliol:ebgar fi taridi 
molufilsemßar, d. i. dad Beyſpiel (nicht admonition) der 
Einfichtövollen in der Gefchichte der Könige und Länder, von 
Ibnol Edir, ift ein Commentar zu der oben erwähnten uni: 
verfalhiftorifchen Kaßidet Ibn Aabdun's. 19) Ibn Schihnes 
Raudhatolsmenafir, d.i. Garten der Ausfichten. 20) DM es 
Budis goldene Wiefen, aı) Diarbefris oben ausführlich 
erwähnte Wert Chamis, d. i. das Bünfgefchaarte. 23) Ki- 
tabol- dfheman fi Ahbaref-feman, d.i.das Buch der 
Korallen in den Kunden der Zeit, von Mohammed efch- 
Schathibi. 23) Rihbanol:lebab we rijanofdh-fdi- 
bab fi meratibilradab, d. i. das Baſilicon (nicht the 
sweet gales) des Verftändigen und die Blüthe der Jugend in 
den Eitufen der Bildung. 24) EI-Wafi bil:wefiat, d.i. 
dad Senügende in den Sterbefällen ; die Kortfegung Ibn Chal⸗ 
likjans von Chalil Ibn Ibek eß—⸗ Bbafede 25) Ibn 
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die Ehre zu, der erfte die Abhandlungen der Brüder der Nein- 
heit nach Andalus gebracht zu haben '); Hr. v. ©. glaubt aus 
gutem Grunde, daß diefe Ehre dem Mesleme el⸗Medſch— 
rithi (nicht Moslemah Almajeritti)*) gebühre; das von Hrn. 
v. G. angeführte fpanifhe Fihriſt Hadſchi Chalfa's fagt aus: 
drücklich, daß Medſchrithi, d.i. der Madrider, die Abhand⸗ 
lungen der Brüder der Reinheit der erſte aus dem Orient nach 
Spanien gebracht habe. Die beyden Mathematiker Ebul Ma: 
fem Omar el:Kermani waren beyde nach dem Dften ges 
reiit, und gehören alfo unter die für die Literaturgefchichte von 
Andalus und ganz Europa fo wichtigen fpanifchen Neifenden, 
welche aus Andalus nad) dem Often wanderten, um die Schäße 
der Wiſſenſchaft in ihr Vaterland zu verpflanzen. Daß fünfte 
Buch des Fojtbaren Werkes Makarri's handelt einzig von diefen 
Keifenden nad) Often, und deſto mehr ift zu beflagen, daß Hr. 
v. G., wie er in der Vorrede fagt, davon nur wenig Gebrauch 
gemacht °); es ift zu bedauern, dag Hr. v. ©. nicht nur bloß 
Auszüge des Werkes Mafarri’d ftatt einer volftändigen Ueber⸗ 
febung gegeben, fondern auch höchft zu tadeln, daß er fich die 
Sreyheit genommen, die Ordnung der Bücher feines Originals 
ganz zu verfehren, ohne daß durch feine Anordnung die logifche 
Drdnung etwas gewonnen hätte; denn die Befchreibung von Core 
dova, welde Hr. v. G. in ein kleines, aus vier Kapiteln bes 
ftehendes drittes Buch umgewandelt hat, hätte in das erfte Buch 
gehört, welches die Seographie und Topographie von Andalus 
umfaßt; ftatt ed Dort einzubringen, hat er es zwifchen die Ge: 
Iehrtengefchichte des zweyten Buches und die politifche des vierten 
eingefchoben. Es wäre zu wünfchen, Hr. v. ©. hätte lieber wer 
niger Noten und mehr Zert gegeben ; indeifen find die erften 
meiftens fehr belebrend, und durch die wahre fpanifche Benen⸗ 
nung der arabifchen verflümmelten Ortsnamen, fo wie durch 
bibliographifche Nachweifungen ſchaͤtzbar, nur hie und da ift eine 
oder die andere ald unrichtig zu rügen; fo 5.8. &. ı8ı und 457: 
Nasih u mensuch heißt feineswege the science of the 
copyed and original, fondern die aufhebenden und aufgehobenen 
Stellen des Korans; ©. 182: Sharaibol-hadis Heift nicht 
the wonders of tradition, in weldhem Sale Aadſchaib fie- 
ben müßte, fondern die Seltfamfeit; &.461, Nr. 108 werden 
drey Achfefche angegeben, was wohl von den berühmteften 


1) Caſiri I. 436. 


2) Das Meraßid ſagt ausdrüdlih Bilfeth Süme es⸗bukjun, 
folglich Medſchrith und nicht Medſcherith. 
») I bave made little or no use, except in the notes, p. XVI. 
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wahr, es find aber in allem eiflf. &.546, Nr. ı7 ift das ſpa⸗ 
nifche Wort der Gebirgöfetten Sierra nicht aus dem arabifchen 
Ssahra, welches Feld oder Wüfte bedeutet, fondern aus dem 
arabifhen Worte Sorrat oder Serrat verflümmelt, wie 
auch die Durch Arabien ziebende Bergkette heißt. &.486: Daß 
Dad Wort Raudha (Barten) die gewöhnliche Benennung der 
binter den Moscheen gelegenen Brabftätten , ift in der Topogra⸗ 
phie Konftantinopels und des Bosporos zur Genüge aus einan« 
der gefept worden. S. 491: Der Titel des Werkes von Malif 
Shn Anis ift nie Al-madunah, fondern el:Modewwes 
net, d. i. dad ausführlihe, umfangreihe. S. 491, Nr.55: 
Mafari, der Plural von Maßrijet, weldhes Hr. v. ©. mit 
wooden cabins überjegt, ift der Bretterverfchlag, der 
auf türfih Mabandra ?) het. S. 496, Nr. 19 ift daß 
Wort Sofeidefa nur eine Verfiümmlung des Foseifisa, 
welches Sreytag, der den türfifchen Kamus nie gehörig verſteht, 
als species concharum, quae muris in interiore domus parte 
inseruntur erflärt, ed ift aber von gar feinen Mufcheln die 
Rede, fondern von den aud verfchiedenen vielfärbigen Glaͤſern 
zufammengefeßten Roſen, welche in türfifchen großen Gebäuden 
entweder zuhoͤchſt am Plafond oder an den Wänden angebracht 
werden, wie diefelben noch heute zu Konftantinopel zu fehen °); 
daß das Wort griechifh, fagt der Kamus, und aus Ibn Bar 
tuta lernen wir, daß dergleichen Glasgemälde fchon zu feiner 
Zeit eine Verzierung des kaiſerlichen Pallafted zu Konftantinopel 
waren °).- Da da Wort griehifh, fo hieß es zu Konftantinopel 
wohl nicht anders ald dws ev dwrı, woraus die Araber nad 
ihrer Verfleinerungsformel $o8eifisa gemadt. Auf derfel« 
ben Seite ift die Kanzel der Moschee unrihtig Manbar ftatt 
Minber ausgeſprochen, was um fo mehr zu wundern, da doch 
felbft Conde Almimbar ſchreibt; es ift nad) der Form Mifaal, 
wie Mihfel, Miſthar (Lineal) und andere. ©. 457 ift eine 
ſehr wichtige fafche Angabe Caſiri's berichtigt, nach welcher fich 
in fo viele Literaturgefchichten fiebzig arabifche Bibliothefen Spas 
niend eingefchlichen haben. Statt der Cataloge derfelben enthält 
das Werf des fpanifhen Hadfchi Chalfa nur die Titel der Bücher, 
die er gelefen, und der Meifter, unter denen er ftudirt. Die Bes 


1) Geſchichte des osman. Reichs III. ©. 743. 

2) Kamus II. 271. , 

3) Der portugiefifhe Ueberſetzer I. 464 fchreibt irrig Alfacifeca, und 
bemerkt in der Rote, daß, da das Wort arabifh , er es auch nicht 
verftehe. Foseifisa kömmt aub im Dſchihannuma (©. 573) bey 
der Beichreibung der Moschee von Damaskus ald ein mit Gold 

. und mannigfaltigen Farben eingelegter Blumenzierath vor. 
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fhreibung Cordova's, welche das dritte Buch füllt, laͤßt nichts 
an Ausführlichfeit zu wünfchen übrig ; die vorzüglichften Palläfte 
und Gärten (Kar u Muniet) find aufgenommen; hätte der 
DVerfailer eine eben fo genaue Befchreibung Granada's gegeben, 
fo würde fein Zweifel mehr obwalten, ob Generaliffe wirklich 
urfprünglich, wie Rec. vermuthet, Dſchennetol⸗iſchk, d.i. 
das Paradies der Liebe, geheißen habe oder nicht. Ein merk: 
würdiged Beyſpiel der Toleranz der erften Ehalifen der Beni 
Dmeije findet fi in der Sefchichte der Moschee von Cordova, 
in welcher lange Zeit hindurch Chriften und Moslimen gemein» 
ſchaftlich den Gottesdienſt verridhteten. 

»Die Eroberer von Andalus ahmten das Verfahren Dbeid Ib⸗ 
nol⸗Dſcherrah's und Chalid Ibnol⸗Welid's nah, indem 
fie, den Rath des Chalifen Dmar befolgend, die Kirchen der eroberten 
Staͤdte mit den Chriften theilten; fo wurde die Kirche von Damaskus 

etheilt, deren Hälfte den Chriſten verblieben, während die andere Hälfte 
n eine Moschee verwandelt ward ; daßfelbe geſchah in allen Städten, 
welche durch Sapitulation übergingen. Nach diefer Marime wurde, ale 
die Araber Sordova einnahmen, Die Hauptlicdhe der Stadt, weldhe dem 
heiligen Vincenz geweiht war, und inner der Stadt hart an den Mauern 
lag, mit den Chriſten getheilt; die den Moslimen überlaffene Hälfte 
wurde zu der Moschee für das Freytagsgebet hergerichtet, während die 
andere Hälfte den Chriften ala der einzige Platz ihres Gottesdienfted 
zugeftanden ward, indem alle Kirchen inner und außer der Stadt nieder: 
geriffen wurden « 

So blieb ed für geraume Zeit, bis endlich auch hier wie zu 
Damaskus der Fanatismus des Islams über die Toleranz obs 
fiegte, und die herrliche Moschee erbaut ward, welche hier mit 
ihren Balathat, d.i. Säulengängen, und mit ihrem Vorhofe 
(Ssahn) umftändlich befchrieben wird; von dem legten arabi- 
[hen Worte, welches auch zu Konjtantinopel an den Moscheen 
allgebräuhlih, fömmt, wie die Note bemerft, das fpanifche 
Zaguan ber., weiches einen offenen Hof und manchmal einen 
Säulengang bedeutet. Die Makßure iſt nicht, wie in der 
Mote hier gefagt wird, ein das Mihrab umgebender Verfchlag 
mit einem Ihore für den Sultan, fondern die vergitterte Empor⸗ 
firche für denfelben auf der Seite des Mihrab, über welche fchon 
in dem Werke über die os manifche Staatöverfaffung*) 
und dann bey der VBeichreibung der Moscheen Konftantinopels 
in der Zopographie diefer Stadt und des Bospors das Gehörige 
gefagt worden. In Andalus ward Sſsaumaa, d.i.eine Zelle, 
auch gleihbedeutend mit Minaret gebraucht, und daher daß 
fpanifhe zoma, wie aus ed-Bafijet, der Bewaͤſſerungsan⸗ 
ftalt, das fpanifche azequia, aus Dſchub oder Dfchib, die 


*) L. ©.449. 
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Ciſterne, das ſpaniſche Algibo, und aus Aladſch, der Selave 
oder Barbar, das ſpaniſche olche entſtanden. Die auf derſelben 
Seite (500) gegebenen Gewichte und Maße ſind theils aus dem 
Lateiniſchen und Griechiſchen ins Arabiſche (wie Kinthar, der 
Zentner, von centenarius, und Mudd, der Metzen, von mo- 
dius; wie Okka aus dem Griechifchen von ouyxıa und Kirath 
von xeparıov), theils aus dem Arabifchen in die europäifchen 
Sprachen übergegangen, wie Misfal, Danif u.f.w. Eben 
fo umftändlidy als die Moschee wird die Stadt und der Pallaft 
von Eſ⸗ſehra mit der Halle der Chalifen und der Moschee, 
dann eine zweyte Stadt und Palaft Ef-fahire, weldhe mit 
Ef:fehra nicht zu vermengen, befhhrieben. Sehra, d.i. die 
Blüthe, war die Beliebte des Chalifen Abderrahman en- 
Naßir, nach welcher die ihr zu Ehren erbaute Stadt genannt 
ward, und Ef-fahiret, d. i. die Blühende, ward vom be⸗ 
rühmten KRämmerling el: Manßur erbaut, welcher die Herr» 
fhaft von Andalus an fich geriifen. Der Aufwand und der Lurus 
in Ef:fehra fliegen ins Unglaublihe, 3350 Sklaven, weldye 
alle Pagen und Eunudyen, erhielten täglid) 13000 Pfund Fleiſch; 
die Sifche in den Zeichen Sehra's wurden täglid mit ı2000 
Broten gefüttert. Auh Manßur Ibn Sulnun, der König 
von Toledo, verwandte Schäße auf den Bau eines feenhaften 
Pallaſtes. Das vierte Buch enthält die umftändliche Gefchichte 
der Eroberung von Andalus nach arabifhen Quellen. Hr. v. G. 
ſucht wahrfcheinlich zu machen, daß der eigentlihe Name des 
gothifchen Grafen, welcher die Araber nad) Andalus gerufen, 
nit Julian, fondern Slian, und daß die Juden, weldye 
fchon lange ein Einverftändniß mit den Mohammedanern unters 
hielten, die erfte Lrfache der Eroberung gewefen feyn mögen; 
wenn dieß fich wirklich fo verhält, fo liegt die Urfache des gluͤ⸗ 
benden Haile, womit die Zuden in Spanien von jeher verfolgt 
wurden, offenbar vor Augen. Der Anhang enthält die Lebens» 
befchreibungen der vier berühmten fpanifchen Aerzte Ibn Sohr, 
Ibn Badfhe (Aven Pace), Ibn Roſchd (Averroes) 
und Ibn Dſcholdſchol aud der Gefchichte der Aerzte Ibn 
Ebu Oßaißijaa's; dann Auszüge aus der Geſchichte Ibn 
Chaldum's; einen Beriht über die Bibliothef el⸗Hakem's 
und ihre Zerftörung aus Ibn Ssaaid, und die Erzählung der 
Eroberung von Andalus durch die Moslimen aus dem Kitabols 
Iktiſa fi tarihil Chulefa Ibn Abdolhaf el 
Chafredfhiis, d. i. die Begnügung in der Geſchichte der 
Chalifen ; diefer Titel könnte mit gutem Fuge der Geſchichte des 
Hen. Pascual von Gayangos beygelegt werden, welcher 
auf die rühmlichite Weife in die Fußſtapfen feines Namensgenoſſen 
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Ibn Bafhfwal, d.i.der Sohn Pascualo, tritt, welher 
der Verfajfer einer Ssillet *), d. i. die Gabe, betitelten Ge— 
ſchichte von Andalus, welche er felbft unter dem Titel Tefmilet, 
d.i.die Vervollftändigung, fortgefegt. Indem alle Orientaliften 
und Geſchichtsforſcher die in dem vorliegenden Bande gebotene 
reihe Gabe geſchichtlicher und philologifcher Belehrung gewiß 
danfbar annehmen, bleibt ihnen nur der Wunfch übrig, daß der 
Ssillet Kr. v. G.'s bald die Tekmilet derfelben folgen 
mögen. 

s Der hronologifchen Ordnung nad), welche diefe Heerfchau 
beobachtet, ift nun von Nr. 74, d. i. Hrn. Nicholſon's Auszüge 
aus einer arabifchen Handſchrift der herzoglichen Bibliothek zu 
Gotha über die Gründung des Reichs der Katimiten zu ſprechen 
der Ort. Dem Inhalte nach fhließt fich diefe erſte Probe der 
arabifchen Sprachkunde eines angehenden englifchen Drientaliften, 
welcher feine Studien unter Profeffor Ewald in Tübingen ges 
macht, nicht fowohl an die oben befprochene Gefchichte der mo: 
hammedaniſchen Dynaſtie in Spanien, ald an die oben ange: 
zeigte Gefhichte der Aghlebiten des Hrn Noel Desvergers 
an, und wenn die hier vorliegenden hiftorifchen Werke in der 
Drdnung der Länder, deren Dynaftiengefhichten fie erzählen, 
aufgeführt würden, fo müßte unmittelbar auf diefen Bericht der 
Entftehung des fatimifchen Reiches an der Nordfüfte von Afrika 
die Gefchichte der Gründung des algierifchen Staates und die 
Biographien Chaireddinpafcha’s folgen, weil uns fonft 
über die Gefchichte Nordafrifa’s nichts vorliegt; die Biographien 
Chaireddinpaſcha's werden aber fpäter nach der Folge der Jahr⸗ 
Hunderte ihren Plag finden, und wenn wir von Hrn. N.'s Heiz 
nem Buche über die Gründnng des fatimitifhen Reiche zu den 
toloffalen Werfen Hrn. Quatremere'8 übergehen, welche übrigens 
auch fein vollftändiges Ganzes, fondern nur Auszüge aus Mas 
Erifi und Refhideddin (wie Hr. v. Gayangos aus Mas 
®arri gegeben), fo wird diefe Anordnung nicht durch die Nachs 
barfchaft Aegpptens mit der Nordküſte Afrifa’s, fondern nur 
durch die Zeitfolge beftimmt, indem auf dad Reich der Fatimiten 
«(über welches uns aber nicht6 anderes als diefer Bericht feiner 
Gründung vorliegt) unmittelbar da6 der Sultane Mamlufen in 
m folgt. Hrn. N.'s Arbeit beginnt mit einer Einleitung, 

ehr als das Drittel der überfegten Auszüge; in derfelben 
e die benügte Handfchrift der Gothaer Bibliothek Ber 
attet, aus welcher ‚Kr. Profeſſor Koſegarten in feiner 
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Ehreftomathie Auszüge gegeben, und die Handfchrift für das Bruch“ 
ſtuͤck eines der beyden großen hiftorifchen Werke Mesudi’s, fey es 
der goldenen Wiefen, fey ed der Kunden der Zeit, 
gehalten. Da die in dem anonymen Manuferipte erzählten Be⸗ 
gebenheiten über die Zeit Mesudiſs hinausreichen, fo fann es, 
wie Ar. N. zeigt, nicht demfelben angehören, und ift wahrſchein⸗ 
lich das Werk eines afrifanifchen Geſchichtſchreibers, der in der 
Haͤlfte des vierten Jahrhunderts der Hidfchret fchrieb, da er von 
Begebenheiten, welche bis in's 3.341 reihen, Kunde hat. Die 
Geſchichte der Gründung des Reichs der Batimiten, in welchem 
ſich, dem Chalifate von Bagdad gegenüber, ein anderes Chali: 
fat erhob, ill einer der wichtigften Abfchnitte der Gefchichte des 
Islams, indem dasfelbe in’s Ende des vierten Sahrhunderts der 
Hidſchret fällt, wo nach den verfloifenen erſten drey Jahrhunder⸗ 
ten der Hidfchret der urfprüngliche Geift des Islams auszuarten, 
und die Macht des Chalifats Durch die ringsum eınporfchießenden 
Dynaftien gefchwächt zu werden begann. Schon Hr. Quättes 
mere hat über den Urfprung der Katimiten im Journal asiatique *) 
eine fehr fchägbare Abhandlung geliefert, und aus den von ihm 
benüsten Quellen die Frage, ob Obeidallah, der Gründer 
der Satimiten, ein wirflicher oder nur angeblicher Abfönımling 
des Haufes Ali gewefen, auf genügende Weile wider die Rechts 
maͤßigkeit der Anfprüche Obeidallah’8 auf die Werwandtfchaft mit 
dem Haufe Ali, und folglich auf irgend ein daraus berzuleiten- 
des Herrfcherrecht entfchieden, wiewohl &. de Sacy der gegen 
theiligen Meinung. Hr. N. flimmt in einer Note (O. 32) für 
die Legitimität, indem er Alles, was die Gefchichtfchreiber im 
Intereſſe des Haufes Abbas wider die Nechtmäßigfeit der Abs 
kunft Obeidallah’s vorbringen, politifhen Parteyhaſſe zus 
fchreibt ; allein das undurchdringlihde Dunfel, weldyes über die 
Abfunft Obeidallah's ſchwebt, ift wohl ein ſchwer zu widerlegen: 
der Grund, welcher die Acchtheit feiner Abftammung aus dem 
Haufe Ali durchaus verdächtigt; wie follte bey dem hohen In⸗ 
tereffe, welches die Samilie des Propheten in den erften Jahr: 
hunderten des Islams einflößte, und bey dem Eifer, womit das 
Studium der Genealogie von jeher von den Arabern betrieben 
ward, wie follte e8 unmöglich gewefen ſeyn, dieſes Dunfel des 
Stammbaumes Obeidallah's aufzuhellen? Wie follte erft dreyßig 
Jahre nad) dem Auftritte Obeidallah's fein dritter Nachfolger, 
der Chalife Moif, die über feine Verwandtfchaft mit dem Pro: 
pheten erhobenen Zweifel nicht anders als mit der Antwort eine 
Ufurpators haben widerlegen fönnen, indem er auf fein Schwert 


*) 300 Serie, Tom. II. p. 97. 
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Eintheilung des wiffenfchaftlihen Unterrichts des Mittelalters 
in dad trivium und quadrivium, wovon jened die drey Huma⸗ 
nitätöwiffenfchaften (Grammatik, Dialeftif und Rhetorif), dies 
ſes die vier mathematifchen (Mufif, Arithmetif, Geometrie und 
Aftronomie) in fich begriff, von den arabifhen Schulen in die 
chriſtlichen übertragen worden; wahrfcheinlich ift im Zerte dafür 
der Ausdrud: elsolum efh-fcherife, d. i. die edlen Wif: 
fenfchaften, gebraucht, deflen fih auh Ibn Chaldun im 
GBegenfage der Gewerbe und Handwerfe bedient. Das Diſtichon, 
in welchem die fieben freyen Künfte nur mit ihren erften Sylben 
bezeichnet find, ift befannt, nämlich: 

Gram. loquitur, Dia. vera docet, Rhe. verba colorat, 

Mus. canit, Ar. numerat, Geo. ponderat, 4s, colit astra. 


Das arabifche Seitenſtück zu diefem wortabfürzenden Tatei- 
nifchen Diftichon ift das in feinem der bisherigen europäifchen 
Wörterbücher aufgenommene Wort Kefhadfchem !), welches 
nicht die erften Sylben, fondern nur die Anfangsbuchftaben von 
fünf Wiſſenſchaften enthält, nach welchen der in denfelben volls 
ftändig bewanderte Gelehrte Keſchadſchem genannt wird; 
das K. bedeutet, daß er Kjatib, ein allzeit fertiger Sefretär; 
das Sch., daß er Schaair, d. i. Dichter ift; das A ift der 
Anfangsbudhitabe der Arithmetif, das Dſch das der Geometrie 
und dad M. das des Aftronomen Monedfhim. Diefe Be: 
nennung fchreibt fich aber nicht, wie das türfifche Gloſſar Wa- 
ßaf's fagt, von den Zeiten Dfchengifchan’s und feiner Nachkom⸗ 
men ber, indem der erfte große Gelehrte, welcher unter dem 
Bennamen Kefhadfhem berühmt ward, und der ein Buch 
über die Manieren des vertrauten Sefellfehafters hinterließ, ſchon 
i. J. 360 (961) flarb 2); im Worte Kefhadfchem ift aljo ein 
bisher unbefanntes arabiſches Quinquatrium der Willenfchaft 
gegeben. Die Dichtfunft vertritt die Stelle der Mufif, der Se⸗ 
fretär Kj atib begreift fowohl die Grammatik als Rhetorif und 
Logik in fi, dieß erhellt am beiten aus allen den Werfen, 
welche den Titel Edebol:Kjatib, d. i. die Bildung des Se: 
fretärd, führen, und deren berühmteites das Ibn Koteibe's. 
Ibn Said erwähnt ©. ı96 des Commentars Ibnes-sid 
el:Bathaliusi's über das obige Werf Ibn Koteibe's, 
und Hr. v. G. bemerft in der Erläuterung S. 478, daß der Titel 
Edebol-Kjarib beffer mit institutiones viri a secretis als 


1) zur 


2) Lord Münfter’s Fihriſt, ©. 93. 
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(mie Reioke überfeßte) mit institatio scribe zu überfegen ſey; 
hierüber kann fein Zweifel feyn, da das ganze Werf, weldes 
Rec. mit einem fchönen, ſchon i. $. 555 (1260) gefchriebenen 
Exemplare des Commentars Dſchewaliki's befigt, durchaus 
nur von der Bildung ded Sefretärs und den ihm nöthigen 
KHumanitätöwillenfchaften, und keineswegs von den Pflichten des 
Schreiber handelt. Als die vorzüglichften hiftorifchen Werke 
werden Kitabol-metin und das Moftabis Ibn Hajan's, 
das Sakhire Ibn Besam's, dad mofafferifhe Bud, die 
Geſchichte der Lemtunen von Zbn Ssſsahibeß-ßalat 
und Ibnos⸗Seirafi; die Geſchichte Baſchkwals, Ho- 
meidis, Zbnol» Abbars, Ibn Abdolhatfe, Ibn 
Hafms, Ibn GSeituns, Ibn Saaid's, Ibn Gha— 
libs und Hidſchari's aufgeführt; berühmte Männer, deren 
Biographien der Gegenftand einzelner hiſtoriſcher Werke find: 
ı) Der Rebelle Omar Ibn Hafßun; 2) Abderrahman 
Ibn Merwan el-Dfhelifi; 3) die Sefhihte Ahmed 
Ibn Feredſch's, des andalufifhen Rebellen ; 4) die Gefchichte 
Manßur Ibn Ebi Aamirs; dann außer den befannten 
Biographien der Dichter (dad Sachire, Hadika und Kalaid, 
die der Dichter Almira’s in zehn Bänden), die Klaſſen der 
andalufifchen Sefretäre von Ibn Aaßim dem Grammatifer, 
dann Safın Ibn Saaid und die der andalufifchen Aerzte von 
Kon Dfholdfhol; dann Gefhichten einzelner Familien, 
die Todſchibi und Thawail; als die einzelnen Städte die 
von Raje, einer in der Nähe von Malaga erbauten Stadt; in 
der Genealogie daB große Wer Ahmed Ibn Musa in 
funfzig Bänden; dann dad Kasim Ibn Aßbagh's, welcher 
auch ein Werk über die Beni Omeije hinterließ, und dad Ki: 
tabols-mathalii, d. i.dad Buch der Oriente, welches die 
Genealogie der Andalufier behandelt. In Berreff Ibn Gha—⸗ 
lib's, des gleih Eingangs des erften Hauptſtuͤckes des eriten 
Buches von Mafarri angeführten andalufifhen Gefchichtfchrei- 
bers fagt Ar. v. ©. (8.310), daß er nicht entfcheiden fönne, 
wer diefer Ibn Ghalib fey, und Hält ihn dann zuletzt doch 
für einen mit dem Grammatifer Temam Ibn Shalib, dei» 
fen Biographie fowohl Ibn Challifjan ald Sojuthi in den Klaſſen 
der Srammatifer gibt ; da aber Peine diefer beyden Biographien 
eined gefchichtlichen Werkes erwähnt, fo ift der Geſchichtſchreiber 
.. Son Ghalib wahrfcheinlich ein anderer ald der berühmte Gram⸗ 
matifer; es gibt alfo wahrfcheinlih zwey Ibn Ghalib, wie 
zwey Ibn Nefchif, wie zwey Ibn Hajanu.f.w. Mafarri 
ſchreibt, wie Ibnol-Kofti, (S. 150) den Ebul Hakem 
el⸗Kermani, dem Reiſenden nach dem Oriente, geſt. 458, 
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die Ehre zu, ber erite die Abhandlungen der Brüder der Nein 
heit nach Andalus gebracht zu haben '); Hr. v. ©. glaubt aus 
gutem Srunde, daß diefe Ehre dem Mesleme el⸗Medſch— 
rithi (nicht Moslemah Almajeritti)*) gebübhre; das von Hrn. 
v. G. angeführte fpanifche Fihriſt Hadſchi Chalfa’s fagt aus- 
druͤcklich, daß Medfchrithi, d.i. der Madrider, die Abhand⸗ 
lungen der Brüder der Reinheit der erfte aus dem Drient nach 
Spanien gebracht habe. Die beyden Mathematiter Ebul Ha—⸗ 
fem Omar el; Kermani waren beyde nach dem Oſten ges 
roiſt, und gehören alfo unter die für die Fiteraturgefchichte von 
Andalus und ganz Europa fo wichtigen fpanifchen Neifenden, 
welche aus Andalus nad dem Oſten wanderten, um die Schäße 
der Wiſſenſchaft in ihr Vaterland zu verpflangen. Daß fünfte 
Buch des fojlbaren Werkes Makarri's handelt einzig von Ddiefen 
Keifenden nach Often, und defto mehr ift zu beflagen, daß Hr. 
v. G., wie er in der Vorrede fagt, davon nur wenig Gebrauch 
gemacht ?); es ift zu bedauern, daß Hr. v. ©. nicht nur bloß 
Auszüge des Werfes Makarri's ſtatt einer volfländigen Ueber⸗ 
ſetzung gegeben, fondern auch höchit zu tadeln, daß er fich die 
Sreyheit genommen, die Ordnung der Bücher feines Originals 
ganz zu verfehren, ohne daß durch feine Anordnung die logiſche 
Drdnung etwas gewonnen hätte; denn die Befchreibung von Cor⸗ 
dova, weldhe Hr. v. ©. in ein kleines, aus vier Kapiteln bes 
ftehendes drittes Buch umgewandelt bat, hätte in das erfte Buch 
gehört, welches die Geographie und Topographie von Andalus 
umfaßt; flatt ed dort einzubringen, bat er ed zwifchen die Ge⸗ 
Iehrtengefchichte des zweyten Buches und die politifche des vierten 
eingefhoben. Es wäre zu wünfhen, Hr. v. ©. hätte lieber we⸗ 
niger Noten und mehr Tert gegeben ; indeilen find die erften 
meiftens fehr belehrend, und durch die wahre fpanifhe Benen⸗ 
nung der arabifchen verftümmelten Ortsnamen , fo wie durch 
bibliographifche Nachweifungen ſchaͤtzbar, nur hie und da ift eine 
oder die andere ald unrichtig zu rügen; fo z. B. S. ıBı und 457: 
Nasih u menduc heißt keineswegs ıhe science of the 
copyed and original, fondern die aufhebenden und aufgehobenen 
Stellen des Korans; S. 182: Gharaibol-hadis heift nicht 
the wonders of tradition, in welhem Salle Aadfhaib fies 
ben müßte, fondern die Seltfamfeit; &.461, Nr. ı08 werden 
drey Ahfefche angegeben, was wohl von den berühmteften 





ı) Gafiri 1. 435. 


2) Das Meraßid fagt ausdrüdiih Bilfeth Süme ed-suljun, 
folglich Medſchrith und nicht Medfcherith. 


5) I have made little or no use, except in the notes, p. XVL 
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wahr, es find aber in allem eiff. S. 546, Nr. ı7 ift das fpa- 
nifche Wort der Gebirgöfetten Sierra nicht aus dem arabifchen 
Ssahra, weldes Feld oder Wuͤſte bedeutet, fondern aus dem 
arabifhen Worte Sorrat oder Serrat verfiümmelt, wie 
auch die durch Arabien ziebende Bergfette heißt. &.486: Daß 
das Wort Raudha (Garten) die gewöhnliche Benennung der 
hinter den Moscheen gelegenen Srabftätten,, ift in der Topogra= 
phie Konftantinopeld und des Bosporos zur Genüge aus einan« 
der gefeßt worden. S. 491: Der Titel des Werkes von Malit 
Shn Anis ift nihe Al-madunah, fondern el:Modewwe- 
net, d. i. das ausführliche, umfangreihe. S. 491, Nr.55: 
Maßari, der Plural von Maßrijet, weldes Ar. v. ©. mit 
wooden cabins überfegt, ift der Bretterverfchlag, der 
auf türfifh Masandra !) haft. S. 496, Nr. 19 ift daß 
Wort Sofeisefa nur eine Verftümmlung des Foseifisa, 
welches Sreytag, der den türfifchen Kamus nie gehörig verfleht, 
als species concharum, quae muris in interiore domus parte 
inseruntur erflärt, ed ift aber von gar feinen Mufcheln die 
Rede, fondern von den aus verfchiedenen vielfärbigen Glaͤſern 
jufammengefegten Rofen, welche in türkiſchen großen Gebäuden 
entweder zuhoͤchſt am Plafond oder an den Wänden angebracht 
werden, wie diefelben noch Heute zu Konftantinopel zu fehen ?); 
daß das Wort griechifceh, fagt der Kamus, und aus Ibn Bas 
tuta lernen wir, daß dergleihen Glasgemälde fchon zu feiner 
Zeit eine Verzierung des Faiferlihen Pallaftes zu Konftantinopel 
waren °).- Da da Wort griechiſch, fo hieß es zu Konftantinopel 
wohl nicht anders als Mos ev Bwrı, worauß die Araber nad 
ihrer Verfleinerungsformel Fos eifis a gemacht. Auf derfel« 
ben Seite ift Die Kanzel der Moschee unrichtig Manbar ftatt 
Minber ausgeſprochen, was um fo mehr zu wundern, da doc 
felbft Sonde Almimbar fchreibt ; es ift nach der Form Mifaal, 
wie Mihfel, Miſthar (Lineal) und andere. &. 457 ift eine 
fehr wichtige fafche Angabe Caſiri's berichtigt, nach welcher ſich 
in fo viele Literaturgefchichten fiebzig arabifche Bibliothefen Spas 
niens eingefchlichen haben. Statt der Cataloge derfelben enthält 
das Werk des fpanifhen Hadfchi Chalfa nur die Titel der Bücher, 
die er gelefen, und der Meifter, unter denen er ſtudirt. Die Bes 





ı) Geſchichte des osman. Reihe III. ©. 743. 

2) Kamus II. 271. . 

3) Der portugiefifhe Weberfeber I. 464 fchreibt irrig Alfacifeca, und 
bemerft in der Note, daß, da das Wort arabifh , er e8 auch nicht 
verfiehe. Foseifisa kommt aub im Dſchihannuma (S. 573) bey 
der Befchreibung der Moschee von Damaskus ald ein mit Gold 

. und mannigfaltigen Farben eingelegter Blumenzierath vor. 
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fchreibung Cordova's, welche das dritte Buch füllt, laͤßt nicht® 
an Ausführlichkeit zu wünfchen übrig ; die vorzüglichften Palläfte 
und Gärten (Kaßr u Muniet) find aufgenommen ; hätte der 
Verfaffer eine eben fo genaue Beſchreibung Granada's gegeben, 
fo würde fein Zweifel mehr obwalten, ob Generaliffe wirflidy 
urfprünglid, wie Rec. vermuthet, Dſchennetol⸗iſchk, d.i. 
das Paradies der Liebe, geheißen habe oder nidht. Ein merfs 
würdiges Beyſpiel der Toleranz der erften Ehalifen der Beni 
Dmeije findet fih in der Gefchichte der Moschee von Cordova, 
in welcher lange Zeit hindurch Chriften und Moslimen gemein» 
ſchaftlich den Gottesdienſt verrichteten. 

»Die Eroberer von Andalus ahmten das Verfahren Dbeid Ib⸗ 
nol⸗Dſcherrah's und Chalid Ibnol⸗Welid's nad, indem 
fie, den Rath des Chalifen Dmar befolgend, Die Kirchen der eroberten 
Etädte mit den Chriften theilten; fo wurde die Kirhe von Damaskus 
getheilt,, deren Hälfte den Chriſten verblieben, während die andere Hälfte 
in eine Moschee verwandelt ward ; daßfelbe geſchah in allen Städten, 
welche durch Sapitulation übergingen. Nach diefer Marime wurde, ald 
die Araber Cordova einnahmen, die Hauptlirdhe der Stadt, welche dem 
heiligen Bincenz geweiht war, und inner der Stadt hart an den Mauern 
lag, mit den Ghriften getheilt; die den Moslimen überlaffene Hälfte 
wurde zu der Moschee für dad Freytagsgebet hergerichtet, während die 
andere Hälfte den Chriſten ala der einzige Plas ihres Gottesdienites 
zugeftanden ward, indem alle Kirchen inner und außer der Stadt nieders 
geriffen wurden « 

So blieb es für geraume Zeit, bis endlich auch hier wie zu 
Damadfus der Fanatismus des Islams über die Toleranz ob» 
fiegte, und die herrliche Moschee erbaut ward, welche bier mit 
ihren Balathat, d.i.Säulengängen, und mit ihrem Vorhofe 
(Ssahn) umftändlich befchrieben wird; von dem legten arabi⸗ 
fhen Worte, welches auch zu Konftantinopel an den Moscheen 
algebräuhlih, koͤmmt, wie die Mote bemerkt, das fpanifche 
Zaguan ber, welches einen offenen Hof und manchmal einen 
Bäulengang bedeutet. Die Mafßure ift nicht, wie in der 
Mote hier gefagt wird, ein dad Mihrab umgebender Verfchlag 
mit einem Thore für den Sultan, fondern die vergitterte Empor- 
firche für dDenfelben auf der Seite des Mihrab , über welche ſchon 
in dem Werke über die oomaniſche Staatöverfaffung*) 
und dann bey der Befchreibung der Moscheen Konftantinopels 
in der Zopographie diefer Stadt und des Bospors das Gehörige 
gefagt worden. In Andalus ward Sſsaumaa, d.i.eine Zelle, 
auch gleichbedeutend mit Minaret gebraudht, und daher daß 
fpanifche zoma, wie aus es⸗Bakiſet, der Bewäflerungsan- 
ftalt, das fpanifche azequia, aus Dfchub oder Dfhib, die 


*»,1. ©.449. 
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Ciſterne, das ſpaniſche Algibe, und aus Aladſch, der Selave 
oder Barbar, das ſpaniſche elche entſtanden. Die auf derſelben 
Seite (500) gegebenen Gewichte und Maße ſind theils aus dem 
Lateiniſchen und Griechiſchen ind Arabiſche (wie Kinthar, der 
Zentner, von centenarius, und Mudd, der Meben, von mo- 
dius; wie Offa aus dem Briechifchen von ovyrıa und Kirath 
von xeparıov), theild aus dem Arabifchen in die europäifchen 
Sprachen übergegangen, wie Misfal, Danik u.f.w. Eben 
fo umftändlich als die Moschee wird die Stadt und der Pallafl 
von Ef-fehra mit der Halle der Chalifen und der Moschee, 
dann eine zweyte Stadt und Pallaft Ef-fahire, welche mit 
Ef:fehra nicht zu vermengen, befchrieben. Sehra, d.i. die 
Blüthe, war die Seltebte des Chalifen Abderrahman en 
Napir, nach welcher die ihr zu Ehren erbaute Stadt genannt 
ward, und Ef-fahiret, d. i. die Blühende, ward vom bes 
rühmten Kämmerling el:Manßur erbaut, welcher die Herr⸗ 
fchaft von Andalus an fich geriifen. Der Aufwand und der Lurus 
in Ef:fehra fliegen ind Unglaubliche, 3350 Sklaven, weldye 
alle Pagen und Eunudyen, erhielten taͤglich 13000 Pfund Fleifch ; 
die Sifche in den Zeichen Sehra's wurden täglih mit 12000 
Broten gefüttert. Auch Manßur Ibn Sulnun, der König 
von Toledo, verwandte Schäße auf den Bau: eines feenhaften 
Pallaites. Das vierte Buch enthält die umftändliche Gefchichte 
der Eroberung von Andalus nach arabifchen Quellen. Hr. v. G. 
fucht wahrſcheinlich zu machen, daß der eigentliche Name des 
gothifchen Srafen, welcher die Araber nach Andalus gerufen, 
niht Julian, fondern Slian, und daß die Juden, welche 
ſchon lange ein Einverftändniß mit den Mohammedanern unters 
hielten, die erfie Urfache der Eroberung gewefen feyn mögen; 
wenn dieß fich wirklich fo verhält, fo liegt die Urſache des glü⸗ 
benden Haifes, womit die Juden in Spanien von jeher verfolgt 
wurden, offenbar vor Augen. Der Anhang enthält die Lebens⸗ 
befchreibungen der vier berühmten fpanifchen Aerzte Ibn Sohr, 
Ibn Badſche (Aven Pace), Ibn Roſchd (Averroes) 
und Ibn Dfholdfchol aus der Geſchichte der Aerzte Ibn 
Ebu Oßaißijaa's; dann Auszüge aus der Sefhihte Ibn 
Chaldum's; einen Bericht über die Bibliothef el⸗Hakem's 
und ihre Zerftörung aus Ibn Ssaaid, und die Erzählung der 
Eroberung von Andalus durch die Moslimen aus dem Kitabole 
Iktifa fi tarihil Chulefa Zbn Abdolhaf el 
Chafredfhis, d. i. die Begnügung in der Geſchichte der 
Chalifen ; diefer Titel fönnte mit gutem Fuge der Gefchichte des 
Hrn. Pascual von Gayangos beygelegt werden, welder 
auf die rühmlichfte Weife in die Fußſtapfen feined Namensgenoſſen 
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Iba Bafhfwal, d.i.der Sohn Pas cual', tritt, welcher 
ver Verfaſſer einer Ssillet*), d. i. die Gabe, betitelten Ge⸗ 
ſchichte von Andalus, welcher felbit unter dem Titel Tefmilet, 
d.i.die Vervollftändigung, fortgefeßt. Indem alle Orientaliften 
und Gefchichtöforfcher die in dem vorliegenden Bande gebotene 
reihe Gabe geſchichtlicher und philologifcher Belehrung gewiß 
danfbar annehmen, bleibt ihnen nur der Wunſch übrig, daß der 
Ssillet Hr. v. ©.6 bald die Tefmilet derfelben folgen 
mögen. 

g Der chronologifchen Ordnung nad, welche diefe Heerfchau 
beobachtet, ift nun von Nr.74, d. i. Hrn. Nicholfon’6 Auszüge 
aus einer arabifchen Handfchrift der herzoglihen Bibliorhef zu 
Gotha über die Gründung des Reichs der Batimiten zu fprechen 
der Ort. Dem Snhalte nach ſchließt fich dieſe erſte Probe der 
arabifchen Sprachfunde eines angehenden englifchen Orientaliften, 
welcher feine Studien unter Profeffor Ewald in Tübingen ge 
macht, nicht fowohl an die oben befprochene Gefchichte der mo⸗ 
bammedanifchen Dynaftie in Spanien, als an die oben ange- 
zeigte Gefchichte der Aghlebiten des Hrn Noel Desvergers 
an, und wenn die bier vorliegenden biftorifhen Werfe in der 
Ordnung der Länder, deren Dpnaftiengefchichten fie erzählen, 
aufgeführt würden, fo müßte unmittelbar auf diefen Bericht der 
Entftehung des fatimifchen Reiches an der Nordfüfte von Afrifa 
die Gefchichte der Gründung des algierifchen Staates und die 
Biographien Chaireddinpaſcha's folgen, weil uns fonft 
über die Gefchichte Nordafrifa’s nichts vorliegt; die Biographien 
Chaireddinpafcha’s werden aber fpäter nach der Folge der Jahr⸗ 
hunderte ihren Plag finden, und wenn wir von Hrn. N.'s klei⸗ 
nem Buche über die Gründnng des fatimitifchen Reichs zu den 
koloffalen Werfen Hrn. Quatremoͤre's übergehen, welche übrigens 
auch fein vollftändiges Ganges, fondern nur Auszüge aus Mas 
kriſi und NRefhideddin (wie Hr. v. Sayangos aus Mas 
karri gegeben), fo wird diefe Anordnung nicht durch die Nach⸗ 
barfchaft Aegyptens mit der Mordfüfte Afrika’, fondern nur 
durch die Zeitfolge beftimmt, indem auf das Reich der Fatimiten 
(über welches uns aber nichts anderes als diefer Bericht feiner 
Gründung vorliegt) unmittelbar das der Sultane Mamlufen in 
Aegypten folgt. Hrn. N.’ Arbeit beginnt mit einer Einleitung, 
welche mehr ald das Drittel der überfegten Auszüge; in derfelben 
wird über die benützte Handfchrift der Gothaer Bibliorhef Mer 
richt erflattet, aus welcher Hr. Profeifor Kofegarten in feiner 





2) Ssillet nach der Form Ilet Heiße Babe, Geſchenk. Ach⸗ 
teri ©. 342. 
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Ehreftomathie Auszüge gegeben, und die Handfchrift für das Bruch“ 
ftüd eined der beyden großen hiftorifchen Werke Mesudi's, ſey es 
der goldenen Wiefen, fey es der Runden der Zeit, 
gehalten. Da die in dem anonymen Manuferipte erzählten Be⸗ 
gebenheiten über die Zeit Mesudi's hinausreichen, fo fann es, 
wie Hr. N. zeigt, nicht demfelben angehören, und ift wahrſchein⸗ 
lich das Werk eines afrifanifchen Gefchichtfchreibere, der in der 
Hälfte des vierten Jahrhunderts der Hidfchret ſchrieb, da er von 
Begebenheiten, welche bis in's 3.341 reihen, Kunde hat. Die 
Geſchichte der Sründung des Reichs der Batimiten, in welchen 
fi) , dem Chalifate von Bagdad gegenüber, ein anderes Chali- 
fat erhob, ijt einer der wichtigften Abfchnitte der Gefchichte des 
Islams, inden dasfelbe in's Ende des vierten Jahrhunderts der 
Hidſchret fällt, wo nach den verfloifenen erften drey Jahrhunder⸗ 
ten der Hidfchret der urfprüngliche Geift des Islams auszuarten, 
und die Macht des Chalifat8 durch die ringsum eınporfchießenden 
Dynaftien gefhwächt zu werden begann. Schon Hr. Quattes 
mere hat über den Urfprung der Satimiten im Journal. asiatique *) 
eine fehr ſchaͤtzbare Abhandlung geliefert, und aus den von ihm 
benüsten Quellen die Srage, ob Dbeidallah, der Gründer 
der Satimiten, ein wirklicher oder nur angeblicher Abfönımling 
des Haufes Ali gewefen, auf genügende Weife wider die Recht⸗ 
mäßigfeit der Anfprüche Obeidallah's auf die Werwandtfchaft mit 
dem Haufe Ali, und folglich auf irgend ein daraus herzuleiten- 
des Herricherrecht entfchieden, wiewohl ©. de Sacy der gegen 
theiligen Meinung. Hr. N. ſtimmt in einer Note (S. 32) für 
die Legitimität, indem er Alles, was die Gefchichtfchreiber im 
Sintereife des Hauſes Abba8 wider die Rechtmäßigkeit der Abs 
Bunft Obeidallah's vorbringen, politifhen Parteyhaſſe zu- 
fchreibt ; allein das undurchdringlihe Dunfel, welches über die 
Abfunft Obeidallah’s ſchwebt, ift wohl ein ſchwer zu widerlegen- 
der Grund, welcher die Acchtheit feiner Abftammung aus dem 
Haufe Ali durchaus verdächtigt; wie follte bey dem hohen In—⸗ 
tereffe, weldyes die Familie des Propheten in den erften Jahr⸗ 
hunderten des Islams einflößte, und bey dem Eifer, womit das 
Studium der Genealogie von jeher von den Arabern betrieben 
ward, wie follte es unmöglich gewefen ſeyn, dieſes Dunkel des 
Stammbaunes Obeidallah’8 aufzuhellen? Wie follte erft dreyßig 
Fahre nach dem Auftritte Obeidallah's fein dritter Nachfolger, 
der Chalife Moif, die über feine Verwandtfchaft mit dem Pro: 
pheten erhobenen Zweifel nicht anders als mit der Antwort eines 
Ufurpators haben widerlegen koͤnnen, indem er auf fein Schwert 





*) we Serie, Tom.II. p. 97. 
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flug, eine Hand voll Gold hinwarf, und fagte: dieß (das 
Schwert) ift der Urheber meines Gefchlehtd, und dieß (das 
Bold) mein Stammbaum. Mec. pflichtet alfo ganz den von Hrn. 
Q. in der genannten Abhandlung aufgeftellten Gründen bey, und 
findet. enen mehr ın dem Stüßpunfte Obeidallah's, dem Mifftos 
när der geheimen revolutionären Secte der Jomailiten, aus 
welcher fpäter die thron=» und altarumflürgende Lehre der Ba: 
thiniun, d. i. der Inneren, und die Herrfchaft der Aſſaſſinen 
auffprang. Abdallah, einer ihrer erften Sendlinge, würde im 
Dften zwar gar leicht einen wirfliden Abfömmling des Haufe 
des Propheten haben auffinden Fönnen, aber im Angefichte des 
Thrones des Chalifen von Bagdad hätte derfelbe unmöglich fo 
leicht denfelben mächtigen Anhang gefunden, wie im entfernten 
Weiten, wo die Entfernung von Bagdad und der flörrige Geift 
der Berberflämme der Erfcheinung eines neuen Thronanmaßers 
unter dem angeblichen Zitel des Abfömmlings gleich günftig 
waren. . | 

Wir begrüßen nun in Hrn. Auatremere einen Memnons⸗ 
foloß orientalifcher Gelehrfamfeit, deſſen beyde vorliegende Werfe, 
nämlich die Gefchichte der Sultane Mamlufen (Nr. 33) aus 
Mafrifi und der Ilchane aus Refhideddin (Mr.4), un 
beftritten die größten und wichtigften Werfe morgenländifcher 
Geſchichte find, welche in dem Luftrum, welches diefe Ueberficht 
umfaßt, .in Europa zu Tage gefördert worden. Da die Gefchichte 
der ägpptifchen Sultane und der perfifchen Sichane fo enge ver— 
flodyten, und beyde Dynaftien gleichzeitig begonnen *), fo folgen 
ihre Geſchichten auch bier auf einander, zuerft die ägyprifche 
und dann die mongolifche ; die Ueberfegung von beyden iſt mit 
einem Aufwande von Gelehrſamkeit in den Noten ausgeftattet, 
deren man bey Hrn. Quatremere gewohnt, und deflen eher zu 
viel als zu wenig angebracht feyn dürfte; denn, da fih Hr. Q. 
für verpflichtet anfiebt, alles, was feine Collectaneen über merk⸗ 
würdige Perfonen, Derter oder Wörter enthalten, mitzutheilen, 
fo find die Noten meiftens zu einem ganz ungebührlichen Um— 
fange angefchwollen, und beeinträchtigen die Lefung des Tertes 
ſchon dadurch, daß fie unter demfelben angebracht find, wäh- 
rend fie weit beffer, wie in der Gefchichte der mohammedanifchen 
Donaftien des Hrn. v. Gayangos, an's Ende verwiefen worden 
wären; fie enthalten einen Schag hiftorifcher, geographifcher und 
lerifographifcher Belehrung, welche jedoch nicht immer neu, und 
in einigen wenigen Faͤllen fogar irrig, wie dieß einige unferer 





*), Die der Ilchane i. J. 653 und die der Mamluken vom Nile i. 3. 
d. H. 649. Hadſchi Chalfa's chronologifche Tafeln ©. 166. 
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Bemerfungen zeigen werden; diefe fönnen aber in der Gefchichte 
der Mamlufen, wovon fein Zert vorliegt, nur die in den Moten 
gegebenen orientalifchen Wörter treffen. Ein Auszug oder nur 
eine Weberficht ded Inhalts felbft diefer beyden hoͤchſt wichtigen 
Geſchichten der Türken in Aegypten und der Tataren in Perfien 
geftattet der Raum diefer Anzeige nicht ; für den Drientaliften 
genügt die Nennung der beyden Namen Mafrifi und Re: 
fhideddin und ihres theilweifen Ueberſetzers, Hrn. Q.6, um 
die Erwartung fowohl des Gefchichtforfchers als des Philologen 
auf das höchfte zu fpannen , welche dann auch durch die bisher 
erfchienenen Theile diefer gefchichtlichen Quellenwerfe auf dad 
reichlichfte befriedigt wird. Wiewohl Hr.Q. dem Perfer Nefchi- 
deddin den Glanz der herrlichiten Prachtausgabe im größten 
Folio auf Koften des Königd der Franzoſen, des huldreichen 
Sönnerd und Beförderers orientalifcher Literatur, zugewendet 
bat, und die auf Kojten des brittifchen Ueberfegungsausfchuffes 
gedruckte Gefchichte der Sultane Mamlufen nur in Quart er: 
fhienen, fo enthält doch diefe viel mehr des Neuen und Unbes 
fannten ale jene, indem dad Wefentlichfte der Gefchichte Re⸗ 
ſchideddin's bereits die Verfaifer der franzöfifchen und deutfchen 
Sefhichten der Mongolen benügt haben *). Reſchideddin's Werf 
würde des demfelben zuerfannten Vorzugs der Prachtausgabe 
gewiß vor der Gefchichte Makriſi's werth ſeyn, wenn es Hrn. Q. 
gefallen hätte, die Herausgabe ded ganzen Werks zu unternehs 
men, und mit dem Anfange desfelben, nämlich mit dem Be⸗ 
richte Reſchideddin's über die mongolifhen Stämme und ihre 
Verzweigungen, weldye für die Geſchichte der Mongolen fo wich» 
tig, und des Neuen und Unbefannten fo viel enthalten, zu bes 
ginnen; auf gefchichtliche Werfe, und insbefonders auf folche 
wie die mongolifche Gefchichte, welche der Vorfenntnijfe fo viel 
fordern, läßt fid) das medias rapit in res nicht gut anıvenden, 
und e8 ift Daher zu bedauern, daß diefes Pracdhtwerf, wenn auch 
vollendet, doch nur ein Zorfo bleibt, welchem der Kopf fehlt, 
während bingegen das Schahname vom Anfange bis zum 
Ende ein fohönes und vollfommeneds Ganzes bilden wird. Die 
Geſchichte der ägyptifchen Sultane hat nody überdieß vor der der 
mongolifchen Ilchane den Vorzug voraus, daß diefelbe mit der 
Geſchichte der legten Kreuzzüge und den durch diefelben nad) Eu⸗ 
ropa gefommenen Kunden, Anfichten und Gebraͤuchen fo innig 


*) Histoire des Mongols par Mr. le Baron C. d’Ohsson , 1834, 
und fpäter Gefchichte der goldenen Horde in Kiptſchak, Peſth 1840, 
und die Geſchichte der Ilchane, d. i. der Mongolen in Perfien, 
Darmſtadt 1842. 34 
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verſchmolzen iſt, daß fie ſchon hiedurch dem europäifchen Leſer 
groͤßeres Intereſſe gewährt, als die der perſiſchen Mongolen, 
mit welchen Europa nie in Berührung kam, indem die dasſelbe 
erſchütternden Raubzüge nur dad Werk der goldenen Horde von 
Kiptfhaf. Der durch Milfionäre unterhaltene diplomatifche 
Schreibenwechfel zwifchen dem Chane Perjiend und dem Papite 
oder Könige von Sranfreich war auf Bas Schidfal der Kreuzzüge 
von feinem bedeutenden Einfluß, und zudem wird die Erfcheinung 
mongolifcher Heere in Syrien in der ägpptifchen Geſchichte auf 
das ausführlichfte behandelt. Der Gefchichtforfcher wird alfo 
in der Gefchichte der Sultane Mamlufen größere Ausbeute fin- 
den, als in dem gegebenen Auszuge Nefhideddin’d, der Philolog 
aber wird der von Hrn. Q. gegebenen lieberfeßung der Gefchichte 
Hulagu's und feiner Nachfolger ſchon deßhalb den Vorzug zuge: 
ftehen müffen,, weil diefelbe von einer höchſt Forreften und ſchoͤ—⸗ 
nen Ausgabe des perfifchen Tertes begleitet ifl. Bey dem rafchen 
Fortſchritte der auf Koften des brittifchen Ueberfegungsausfchufs 
ſes gedrudten Arbeiten ift auch weit eher die Erfcheinung des 
zweyten Bandes der Befchichte der Sultane Mamlufen zu erwar—⸗ 
ten, welcher ſchon als in der Preffe begriffen angekuͤndigt ift, 
während feit der Erfcheinung des erftien Bandes Refchideddin'd 
ſchon acht Jahre verfloffen find, ohne dag von dem Drude des 
zweyten Bandes noch etivaß verlautet bat Möge Hr. Q. wenig- 
ſtens noch einmal fo lang leben, als er bisher gelebt, nm nicht 
nur diefe beyden Werfe, fondern auch die anderen fo zahlreichen 
von ihm begonnenen und vielleicht: zum Theil fchon vollendeten 
Werfe, wie die Ueberfegungen des Aghbani und Meidani, 
mit belehrendem Commentare nach den im Journal asiatique 
gegebenen Proben, und die Herausgabe feines großen arabifchen, 
perfifchen, neutürfifchen und dſchaghataiſchen Wörterbuch8 glüͤck⸗ 
lich zu Stande zu bringen! 

Die Vorrede enthält neue Beyträge zur Biographie Ma⸗ 
Prifiis aus dem Werfe des Gefchichtfchreibers Ahmed el- 
Asfalani, mit Hinweifung auf die durch S. de Sacy und 
Hamaker aus Ibn Challifjian und Ebul Mehasin Taghriberdi 
gegebenen, und die Lifte von vierzehn feiner Werfe; er ftarb 
Donnerstag am 29.Ramafan 845.. Ar. N. hat fich weder hier 
noch irgend wo anders die Mühe gegeben, das Datum der chrifte 
lichen Aera audzurechnen und die allenfallfige Nichtübereinftim- 
mung der Wochentage zu bemerfen; fo entfpricht der 29 Rama: 
fan des 3.845 dem 10. Februar 1441, welcher aber fein Don: 
nerdtag, fondern ein Freytag war; dafür beſtimmt aber eine 
Mote von B5 Zeilen die Bedeutung des Wortes Hufch oder 
Hauſch aldHofhürde oder Einfriedigung; Hauſch ift wenigftens 
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ein wenig befanntes Wort, aber der Tſchaſchneg ir ald Truch⸗ 
feß, der Atabeg als Oberfthofmeifter und? Ghaſchije ale 
Satteldede find Iängft befannt ), und hätten alfo feiner, am 
wenigften einer ein paarhundert Zeilen langen Erflärung bedurft. 
©. ı0 wird das Wort Mofchrif ald Auffeher und Ifhraf 
ald das Amt eines folchen erflärt; nach der Form Iſchraf ift 
Mofchrif die richtige Ausfpradhe; nach dem fpanifchen Almo- 
xarıfazgo oder Almoxarife, welched einen Steuereinnehmer bes 
deutet, zu urteilen, ift dad Wort nicht el-Mofchrif nad 
der vierten, fondern el-Mofcherrif nad der zweyten Form 
audgefprochen worden. Hrnu. Q. find Die beyden Stellen Caſiri's 
(II. 39 und 91), fo wie die in der von der Berliner Afademie 
gefrönten Preisfrage über die Länderverwaltung unter 
dem Chalifate (8.258) unbefannt geblieben. Rec. hat 
Dort vermuthet, daß Almoxarifazgo aus el:Motefarrif 
verſtümmelt fey, aber wahrfcheinlicher aus el: Mofcherrif; 
vielleicht waren el:Mofchrif, der Auffeher, und el-Mo- 
fcherrif, dee Eeremonienmeifter, zwey ganz verfchiedene Aem⸗ 
ter, wovon jenes Iſchraf und diefes Tefchrif hieß. Den 
Irrthum der Note ©. 12, dab Boghdfha eine Kifte von 
Stoffen bedeute, ift S. 252 nad) der Angabe Hrn. v. Jaubert's, 
daß ed nur einen Bündel von Shawlen bedeute, berichtige. Nec. 

bat über dieſes Wort längft die Vermuthung geäußert, daß 
Boghdſcha nur eine Verſtümmlung des indifchen Pudſcha 
oder Blumenopſer ſey, weil die Inderinnen in Ermanglung wirk⸗ 
licher Blumen auf einem Shawh, in deſſen Mitte ein Blumen⸗ 
forb eingewirft iſt, fich zum Gebete niederfnien oder niederfeßen. 
Boghdſcha oder Boghdfchalif hat in Aegypten und Per- 
fien fowohl als zu Konftantinopel außer der Bedeutung eines 
Geſchenkebündels noch die eines vieredigen Shawls, welchem in 
der Mitte ein Blumenbündel eingewebt if. Terkeſch ald Kö: 
cher iſt fo allbefannt, daß feine Note zur Erflärung nöthig ge: 
wefen wäre. ©. ı4 wird dab Amt des Emirs Dfhyandar ale 
gleichbedeutend mit dem eines Waffenträgers erklärt; der Emir 
Dihandar war eigentlich der KHofprofoß, fo wie der Dfh ar 
medar der Veſtiar ?); ed wäre gut gewefen, auf die Namen 
ähnlichkeit der Dfhandarije und Dfhemdarije aufmerf: 
fam zu madjen, um alle Bermengung zu verhindern. Da in die- 
fer Geſchichte fo zahlreiche Olieder der Familie Ssalaheddin's 


1) Stiche das Verzeichniß der türkischen Wörter im zehnten Bande 
Der Geſch. des odm. Reiche. 

2) Semäldefaal der Lebensbefchreibungen großer moslimiſcher Herr: 
ſcher VI, 218, 


In 2 
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vorkommen, fo wäre eine Stammtafel des Hauſes Eiub nad 
dem Mufter der von Rehm in feiner Gefchichte des Mittelalters 
und vom NRec.en im fechöten Theile des Gemaͤldeſaales gegebenen 
wohl erwünfcht gewefen ; vielleicht wird diefer gerechte Wunfch 
aber bey Vollendung des Werfs im Anhange befriedigt. &.7 
wird die Bedeutung des Ausdruds el-dfhihet el⸗moferri— 
dert (nicht mofridet) als einzige Abgabe beftimmt, indem 
Dſchihat überhaupt Auflagen heißt, wie Jkamat (S. 22) 
Mundvorrathd. Der Uitadar ald Maggiordomo oder Präfect 
des Pullaftes iſt befannt ; da Hr. Q. der Erflärung diefes Wor- 
tes aber drey Seiten Noten gewidmet, fo hätte er auch bemer- 
fen fönnen, daß davon vielleicht das fpanifche Usted, welches 
indgemein als eine Zufammenziehung von Vuestra merced erflärt 
wird, herkömmt. S. 29 das arabifhe Tefjin für Stadtbes 
leuchtung iftdie wörtliche eberfeßuug des türfifhen Donanma, 
oder umgekehrt diefes von jenem, indem Teſjin fowohl als 
Donanmaf etwas ausfhmüden heißt; das Donanma ift 
mehrmals in der Gejchichte des o8manifchen Reichs befchrieben 
worden *). S. 30 und 3ı find wieder ein Paar Daten mit Ans 
gabe ded Wochentages unausgerechnet angefebt, Montag der 
14. Silfide des Jahres 648 entfpriht dem 7. Februar 1251, 
welcher aber ein Sonntag war; S. 32 der 3. Moharrem 660 
ent|pricht dem 30. Nov. 1261 ; da das Jahr am 28 Nov. begann, 
fo war der 30.Nov.d.%. 1261 (Sonntagsbuchftabe B) ein Mitt- 
woch, und feineöwegs ein Sonntag, wie hier im Terte angeges 
ben iſt; eine fo große Verfchiedenheit von drey Wochentagen, 
welche ſich nicht fo leicht in der Differenz eines Tages und einer 
Nacht erflären läßt, hätte durchaus bemerft werden follen. Hr. 
Q. fchreibt irrig Hhawarizm ſtatt Chuarefm und Hadjad) 
ftatt Hidſchadſch; da er rihtig Schems fhreibt, fo war 
feine Urfache, gleich darauf Scharia flatt Scheriaa zu ſchrei⸗ 
ben, da der Anfangsbuchftabe der benden Wörter, das Schin, 
ald weicher Buchftabe auch gleiche Ausſprache des Feth ald € 
fordert. Wie fehr zu dieſer Zeit die Wilfenfchaften in Aegypten 
blühten, zeigt die Confiscation der Güter Emineddewlet's 
(nicht Amin - eddaulah , auß derfelben Urſache wie oben), deſſen 
Privatbibliothef zehntaufend Bände ftarf, alle von großem Werth 
ihrer Seltenheit und falligraphifchen Schönheit willen. &.3ı 
wird Hijaße als Gürtel erklaͤrt. &.34 die Erflärung ded 
Wortes Tolb, welhes, fagt Makriſi, in der Sprache der Ghu⸗ 
fen einen Emir Befehlshaber bedeutet, der Fahne und Paufe 
führt ; diefes Wort, über deffen wahre Bedeutung die von Hrn. Q. 





*) III. 508, V. 307. 
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ahlreich angeführten Benfpiele feinen Zweifel übrig laſſen, iſt 
son deßhalb merfwürdig, weil davon in dem dfchaghataifchen 
MWörterbuhe Apufchfa Peine Spur, und weil e8 mit dem uns 
grifhen Tolpacs verwandt, denn das adfch ift bloße Bil⸗ 
dungsſylbe, wie in Zilamadfch, der Dolmetſch (im Altdeut- 
fchen richtiger und dem Urfprunge näher Tulmadfch); der 
Dolmetfcher ftatt Dolmetfch ift alfo ſchon deßhalb unrichtig, weil 
jenes eine doppelte Bildungéſylbe enthält, gerade fo, als wenn 
man der Schreiberer ftatt der Schreiber fagen wollte. S. 41: 
Für Kathiaa une contribution wäre wohl im Franzöfifchen 
das entfprechendfte Wort taille, weil in benden der Wurzelbes 
griff das Schneiden; der andere Sinn ded Wortes, welches in 
der Note &. 110 vorfömmt, ein Grundflüd, deifen Einfünfte 
ale Sold angewiefen werden, ift hier nicht gehörig hervorgeho⸗ 
ben, und daher auch der Sinn der Korm Mufataa nicht ganz 
richtig als Contribution erflärt, indem dasſelbe nicht eine Con: 
tribution, fondern einen Pacht bedeutet °). Chodſchataſch 
oder Choſchdaſch wird richtig für einen Mamlufen oder Die: 
ner, welcher denfelben Heren mit dem anderen gemein hat, er: 
Härt; das Dafch oder Tafch kömmt als Ableitungsſylbe haͤu⸗ 
fig in türfifhen Wörtern vor, wie in Kardafch, Bruder, zu: 
fammengezogen au Karindaſch, d.i. welche denfelben Bauch 
der Mutter gemein haben; Zoldafch, Weggefährte; Ajaf: 
daſch, Bußgefährte n.f.w. &.45 Zamelkäni ift doppelt un 
richtig, erftens weil das Se ein weicher Buchftabe wie das Mim, 
wie dieſes die Ausſprache des Seth ald E fordert; zweytens 
weil Semlefjani zu lefen ift, vom Dorfe Semleka bey 
Damasfus ?:). Eben fo ift Hamwaih unrichtig gefprochen flatt 
Hamemweib, da alle mit Weih zufammengefehten Wörter 
nach der Regel der arabifchen Syntar vor dem Weih eiu Feth 
erhalten. S. 47: Die Stelle über das Wort Kaat hätte, mit , 
Hinweiſung auf Lane's Werf über die Bitten und Gebräudye der 
heutigen Aegypter, erfpart werden koͤnnen. &.50, Note 73 
fehlt bey den Bedeutungen des Worted Schathir die der vor: 
maligen Leibwache des Großwefirs >). Das arabifhe Hutha, 
welches S. 52, Note 73 ald garde und surveillance erflärt 
wird, ift das deutfhe Huth; hier gehen aber Quthatolarab, 





ı) Staatsverfaflung und Staatsverwaltung des osm. Reiche 1.201, 
334, 399. Mukataai Ghanem, Scaftpachtungen, II.433; 
Mukataai Memlaha, Salzpabtungen, II. 159; und Mus 
kataadſchi, Pachtungsſchreiber, I. 93. 

2) Sojuti'8 Lobbol⸗Lobbab, ©. 127. 

3) Staatöverf. u. Staatöverw. II. 86, 202, 315. 
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dv. i. die Niederlaffungen oder Hurden der Araber, Teer aus, 
unter welchem Titel das Fihrift mehrere Werke aufführt. S. 52, 
Note 74: Daf das ägyptifhe Wort Schune fowohl dem Laute 
als der Bedeutung nad) dasfelbe mit dem deutfchen Scheine, 
ift aus dem von Hrn. Q. nicht angeführten Kanunname Sulei⸗ 
man’s, welches den Nouveaux contes turcs et arabes von 
Digeon (Paris 1781) längft befannt ; darin fömmt der Emini 
ſchune, d.i.der Intendant der Scheine, vor *). &.54: Das 
Wort Sharem oder Shorm für Tribut, Tare, ift eine Be⸗ 
reiherung der Wörterbücher, wie fo viele andere der in den No⸗ 
ten erläuterten Wörter. Der Chan des Uluses Dfhudfchi 
in Kiptfbaf S. 56 iſt Berfe oder Borfa und nicht Bereke 
auszuſprechen. Die Note S. 58 über Futuwet ift dahin zu 
berichtigen, daß Futuwet keineswegs preeminence, excellence, 
noblesse,, fondern ganz eigentlicy Heldenthbum, Ritterthum bes 
deutet; das Wort Mohammed’: Ta feta illa Ali, d. i. es 
ift kein Held ala Ali, ift bekannt: in den fpäteren Jahrhunder⸗ 
ten des Islams ward mit dem Worte Feta die Idee aller rit- 
terlihen Sefinnungen verfnüpft, welche aber ganz unabhängig 
von dem Adel der Geburt ; über die Brüder Nitter Kleinafiens, 
welche Grundbefiger oder perfifhe Seidenhändler, und keines⸗ 
wegs von Adel waren, ift bereits bey der Neifebefchreibung Ibn 
Batuta's umfländlich geſprochen worden; Hr. Q. überfeht alfo 
nicht richtig: Louange a Dieu qui a uni les genealogies de 
la neblesse aux plus augustes prerogatives de la prophetie, 
es fol heißen: Lob fey Gott, welder fortftammende heidenmüs 
thige und ritterliche Gefinnungen zu den edelften Urſachen des 
Prophetenthums gemacht. Futuwet iſt Feineömegs, wie Ar. 
A. ſagt, ſynonym mit Nubuwet, dem Prophetenthume, fſon⸗ 
dern wird nur, ſowohl des Reimes ald des Sinnes willen, mit 
demfelben ald Heldenthum oder Ritterthum zufammengeflellt ; 
die Infignien des arabifchen Ritterthums waren ein Unter und 
Oberkleid von Seide mit Ambra und Moschus durchduftet. Die 
lange Note über den wahren Urfprung und die wahre Bedeutung 
des Wortes Chunkjar im Türfifchen ift durchaus überflüffig, 
nachdem &. de Sacy im Journal asiatique mitteld der Stelle 
des Serbengi Schuuri, welche ausdrüdlich fagt, daß das Wort 
aus Chodawenfjar zufammengezogen fen, den fchlagendften 
Beweis der wahren Abftammung geliefert hat. Dieß hindert 
jedoch nicht, daß das Wort Chunkjar im ganzen türfifchen 
Neiche von dem Volfe nicht anders als in dem Sinne des Blut- 
machers verftanden wird, und daß dieſe Bedeutung mit der 





*) Staatöverf. u. Staatöverw. ded ogm. Reihe I. ©. 112. 


ı848. £ärientalifche Literatur. Au 


biutvergießenden Regierung oömanifcher Tyrannen Hand in Hand 
gegangen; weun alfo auch die urfprüngliche Bedeutung des Herr: 
ſchers, welche im Worte Chodawenfjar und im daraus zus 
fammengezogenen Chunfjar liegt, feine volle Richtigkeit hat, 
fo wird dadurch die vom Nec.’en früher audgefprochene hiflorifche 
Anficht, daß der gemeine Zürfe in feinem Sultane Chunfjar 
nur den Blutvergießer fehe, nicht im Geringften beeinträchtigt. 
Das Wort Chuand, welches Ar. Q. Khond oder Khavand 
fchreibt, für eine Prinzeifin, ift ebenfall6 nur eine Zufammen: 
ziehung des Worted Chodawend. Die Entzwepfägung (Te ws 
Birth) ift eine bekannte barbarifche KHinrichtungsweife, deren 
befonders in der oömanifchen Gefchtichte bey Gelegenheit der er⸗ 
ften oamanifchen Feldzüge in Griechenland Erwähnung gefchieht. 
Der berühmte Befchichtfchreiber, Verwandter (Sibth) mit dem 
gleichnamigen größeren, MH I3bn Dfhewfi und nicht Dfhufi 
zu lefen; Sibth, das der Verfaſſer ald Enfel überfegt, beißt 
bloß der Verwandte, wie dad deutfche Sippe; hingegen heißt 


Hafid, welches Hr. Q. S. 81 unüberfegt läßt, der Enfel.. 


Siafet (8. 76) ald Gaſtmahl ift allbefannt ; fo auch die ſyri⸗ 
fhe Müpge Tharthur, insgemein Tharpufch genannt; daß 
diefelbe nichts anders als die Mrübe der Boftandfchi hat Nec. ans 
deröwo ?), und eben fo mehrmals bemerkt, daß das arabifche 
Thur oder Thawr für Berg oder Alpe das oberdeutfheTaurn 
iſt, welches ſo haͤufig in den Benennungen ſteyermaͤrkiſcher Alpen. 
S. 81 wird dad Wort Moſchidd als Vorſteher oder vielmehr 
als das, was man in Oeſterreich bey den Arbeitern Nachſteher 
beißt, erläutert; fo ©.8ı Taffii als Kataftervermeffung. 
&.9: eine fünf Seiten lange Note über die verfchiedenen Falken⸗ 
arten, welche noch vor der Erfcheinung ded oben angezeigten 
Fallenklees benützt werden konnte. &.100 die Thabrdar, 
oder gewöhnliher Tebrdar, fommen häufig in der osmaniſchen 


Geſchichte bald unter diefem perfiihen Namen, gewöhnlicher aber 


unter dem türfifhen Baltadſchi?) ale Hol;hauer vor. &. 196 
Erflärumg ded arabifhen menaha el-eftaf als gleichbedeu- 
tend mit dem perſiſchen pufcht dad, d. i. er hat den Nüden 
gewendet. ©. 108 unterfcheidet die Note, was ohnedieß Mies 
mand, der türfifch kann, vermengen wird, naͤmlich den Pagen 
Uſchak und den zum Haufe oder Herde Gehörigen (Od ſchaki). 
Dee Muhtesib, Polizeyvogt, und der Ssahiboſch⸗ſchor⸗ 
tha find in der Berliner Preisfchrift über die Cänderverwaltung 
bed Islams, wovon Hr. Q. aber feine Kunde nimmt, bereit® 





ı) Staatöverf. u. Staatsverw. II. ©. 385. 
2) Shenda II. 49, I. 470. 
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gehörig erörtert worden, fo wie der Stallmeifter Emirachor 
und der Bereiter Sil achor, worüber fih &.ı19 eine große 
Note verbreitet, im Verzeichniffe der türfifhen Wörter in der 
osmanifchen Gefchichte aufgeführt find; Sil achor wird auch 
oft Silahſchor gefchrieben, wiewohl dieſes legte eigentlich 
nur Waffenfcheurer heißt. Eine Niefennote von ganz überfchiweng- 
licher und ungebührender Ränge, nämlich von einem Dutzend Sei⸗ 
ten, wo oben nur zwey Seiten des Textes fleben, ift die von S. ıaı 
— 132 über das perſiſche Teſchwkjan, welches auf fo breite 
Weiſe im griechifchen Tevxavızev und Tevxarısnpıov und in dem 
arabifhen Dfhewfjen und Ssoldſchan nachgewieſen wird. 
Schon vierzehn Jahre früher ald Hr. Q. hat Rec. in dem Werke 
Konftantinopel und der Bo8poros (1.2140) dad Tz y⸗ 
fanifterion des alten Pallaftes in dem Ballplatze des durch 
fein rofenfarbes Edift fo berühmt gewordenen Gülchane des . 
heutigen Serai nadhgewiefen, dazu aber, mit Verweiſung auf 
Ducange, feine längere Note als eine von drey Zeilen für nöthig 
eradhtet. Wenn ed Hrn. Q. gefallen hätte, von dem obigen 
Merfe Kunde zu nehmen, fo hätte er wenigitens die intereffante 
Notiz beyfügen können, daß das heutige Tzyfanifterion oder der 
Ballplap des Serai eben das Süldhane ift, wo die jüngften 
türfifchen Geſetzgeber mit franzöfifchen Conſtitutions⸗Ideen auf 
türfifcher Maillebahn Ball gefpielt haben. Beſſeren Grund für 
ihre Länge von fech6 Seiten hat die Note (&. 133 — 139) welche 
aus der Foftbaren Quelle des Kitabol:infcha der k. Biblio- 
thef zu Paris die achtzehn Inſignien der oberften Herrfcherwürde, 
wie fie am Hofe der ägyptifchen Sultane üblich waren, aufzählt, 
nämlich: ı) der Turban mit dem herabhängenden langen Streife 
(die Palatine unferer Damen, wenn fie nad) Hofe gehen), 
der Streif hieß auf arabifh Aaßbet; 2) das Dfhubbe (Hr. 
N. gibt die Ausfprache nicht), das in der ganzen Tuͤrkey befannte 
Dberfleid, verwandt mit dem deutfhen Joppe; 3) ein bedui- 
nifhes Schwert; 4) die Satteldede (Ghaſchijet); 5) der 
Sonnenfhirm (Dfhetr niht Dfhitr, wie Hr. N. irrig lieft; 
es iſt dasſelbe Wort wie das türfifheTfhadir); 6)Rafaba, 
das gelbe feidene Halstuch des Pferdes; 7) el: Dfchiftat, 
d. i. ein Paar blonde, in gelbe Seide gefleidete Pagen auf Schim⸗ 
meln, welche mit goldenen Bändern (Irtihaſchat) dad Pferd 
des Sultans umfangen hielten, um e8 am Straucheln zu hin— 
dern ; ed war überflüffig, das Worth Karthasi, d.i.weiß wie 
Papier, mit Citationen zu commentiren, da dasfelbe im Kamus 
als milchweißes, fleckenloſes Pferd erflärt wird *); 8) feidene, 





*) Ronftantinopolitaner Ausgabe IL. 375. 
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goldgeſtickte Banderollen (Aß aib), welche man hinter dem Sul: 
tan bertrug; 9) die Rohrpfeife(Schebbale), womit die Halb- 
trommel (Deff) begleitet ward ; 10) die Ewfan, weldhe Hr. 
Q. nicht zu erklären weiß, find die Fleinen Trommeln oder viels 
mehr Pauken, womit bey der Heermufif der Rhythmus (Wen) 
des Mufifftühs gefchlagen wird; 11) die Tfchaufche, die 
weiter feiner Erklärung bedurft hätten, da diefelben in Digeon's 
obenerwähntem Werfe, in Mouradjea d'Ohſſon und in den Werfen 
des Nec.’en fo häufig vorfommen; wenn Hr. N. fhon mehr 
Worte darüber machen wollte, fo hätte er lieber auf den langen 
Artikel, der hierüber in Ducange unter TZausıoı ſich befindet, 
verweifen follen; ı2) die Beilträger oder Holzhauer: ı3) der 
Doh(Nemdfhetol:melif): hiezu hätte Hr. Q. bemerken 
fönnen, daß Nemdfhet, d. i. das Deutfche, bier fih auf 
den norifchen Stahl bezieht, aus welchem, wie Abulfeda’8 Geo» 
graphie lehrt, die Schwerter und Dolche der Könige verfertigt 
wurden; ı4) der Küraß (Serdijet); ı5) Kjeratet, ein 
Stück Mußlin, das zwifchen dem Häubchen und der Kopfbinde 
eine Drittel:Elle lang berunterhing; 16) Schafatol-harir, 
Die feidenen Stüde, welche dem Pferde des Sultans unterbreitet 
werden; 17) der Keulenträger (Dfhomakfdar); ı8) die 
Heermuſik (Nobet nicht Naubah). Die Noten erflären weiter 
Karbaf als Steindlod, Takaw als Vorfchuß des Getreides 
zur Audfaat und Nahrung; das legte überflülfig, da es fich fchon 
im ägpptifchen Kanunname Digeon’& befindet, und vom Rec.’en 
in feinem Werke über die Staatöverfaifung und Staatsverwal⸗ 
tung des osmaniſchen Reiche (I. 123) aufgenommen worden ift; 
Dfhani als Galeere, Harraka ald Brander, Tharide 
ald Transportfchiff. &. ı49 fehlt bey der Erflärung des Jau- 
molemefchhud die Hauptbedeutung als Tag der Auferftehung 
nach dem 71. VBerfeder XVII. Sura. S. 152 daß das chinefifche 
Schattenfpiel Chajaleſ-ſill Heißt, ift eine allbefannte 
Sache; die Türken verftümmeln es in Hejafil; eben fo befannt 
ift das Wort Tafdim in der Bedeutung dargebrachter Gabe, 
in jedem Inſcha häufig zu finden; eben fo ift Tängft befannt, 
daß daB arabifhe Uſt hul vom griedhifchen aroAos herfomme, 
und daß der Sil ahdar der Waffenträger. Diefe Noten find 
alfo, wie fo viele andere, überflüjlig. Wenn Hr. Q. eine zwey 
©eiten lange über die BKorm ded Wortes EC hademe, er bat 
gedient, und Iſtachdeme, er hat in Dienft genommen, für 
nöthig hielt, fo hätte er wohl bemerfen fönnen, DE Machdum, 
d. i. der Bediente, der Titel der Weſire und leitenden Minifter. 
&.ı6ı Aalamet ift nicht gan; richtig mit apostille überfegt ; 
fo Heißt vorzüglich der Namenszug des Sultans, welcher den 
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Diplomen und Fermanen vor: und nicht nachgeſetzt wird, daher 
die allgemeine Schlußformel odmanifcher Fermane: Aalameti 
fherife itimad kilasif, d. i. ihr follt dem edlen Zeichen 
(dem Namenszuge ded Sultans) Glauben beymeljen. ©. ı6a 
wird Thaſchtchane, welches wörtlid Taffenhaus heißt, als 
der Ort erflärt, wo man die verfchiedenen,, zur Kleidung des 
Sultans nöthigen Stoffe und Juwelen aufbewahrt, und Has 
waidfhchane, wörtlid dad Nothdurftshaus, als der Ort, 
wo die zum täglichen Gebrauche des Fürſten nöthigen Dinge aufs 
bewahrt wurden. S. 164 Maffure, die vergitterte Empor: 
firche ded Sultans, if vom Rec.'en vorlängft erflärt worden. 
S. 169 zeigt die Note, daß Derfj, welches gewöhnlich Ein: 
fiht und Faſſungskraft heißt, auch als Aufficht und Gebahrung 
gebraucht wird. S. 173 eine zwey Seiten lange Note über die 
Trommeln der türfifhen Muſik. &.175 Derdfch, eine lange, 
aus mehreren Bögen zuſammengeſetzte Rolle zu Geſchaͤſtsſchrif⸗ 
ten oder Diplomen. &.ı79 Erflärung des Wortes Kjaſchif 
(eine Art Kreishauptmann der Mamlufen) aus det Wurzelbedeu- 
tung ded Wortes Kefchefe, er hat enthüllt. ©. 180 Aalif, 
die tägliche Pferdeportion an Futter. ©. ı87, dad Privatgut 
des Kürften heiße niht Mofredi, fondern Moferredi, dt. 
das Abgefonderte, von der zweyten Zorm Tefrid. S. 188 
Tefferet (wie das Wort Tefkiret indgemein ausgefprochen 
wird) ift aus Neifebefchreibungen des oomaniſchen Reichs in der 
Bedeutung ald Empfangfchein und Lieferfchein Tängit bekannt. 
S. ıgı bey Gelegenheit der Erklärung ded Worted Dehlif ale 
Vorſaal wird auch das türfifche Wort Alatfchuf als eine Art 
Zeltes erflärt. Daß von sefere, er hat gefendet, die Abfer» 
tigung Tesfir und die GSefandtfhaft Sefaaret abgeleitet 
worden, ift befannt, und hätte der beyden Noten ©. ı93 und 
195 nicht bedurft. S. 197 eine Note über dad Wort Dtaf, 
deifen Ausfprahe Hr. D. nit gibt, und welches Zelt heißt; 
die verfchiedenen Arten der Zelte: Otaf, Tſcherke, Oba, 
Saiban, fommen in der Geſchichte ded osmaniſchen Reichs 
vor !); das Wort Dſchenajet, verderbt aus dem perfifchen 


Guͤnah, findet fih Häufig in der osmaniſchen Staatdzeitung, 


und fogar im Edikte von Bülchane: das Wort Menfhwer, 
niht Menfhur, ift fehon im Kamus ald Diplom oder offener 
Brief erflärt. S. 201 Dfhefhar heißt feinedwegs, wie die 
Note 201 erflärt, Stall, fondern Pferdherde; überall, wo es 
dort mit Stall überfest ift, muß ed mit Pferdherde über- 
fegt werden 2). Das Wort Chuthbe &.202 heißt Anrede, 





1) Bd. XII, S. 247 u.270. 2) Kamus Konftant. Ausg. I. 798. 
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ſey es nun mündliche oder ſchriftliche, und nicht préface; eine 
Vorrede heißt Mofaddeme; der Moftewfi, d i. der Kam: 
merpräfident oder Vorſteher einer Rcchnungskammer, indgemein 
Meftufe ausgefprodhen, iſt nicht nur aus der angeführten 
Keifebefchreibung Chard in's, fondern auch aus anderen per: 
fifihen befannt. &.205 wird Tenfil in der Kanzleyfprache 
sichtig mit transcrire,, inscrire (etwas in ein Buch eintragen) 
überfegt. Die Note 207, welche beweifet, daß das Wort Cha: 
fir nicht der Beſchützte, fondern auch der Beſchützende heißt, 
ift überflüffig, da Ehafir in beyden Bedeutungen im Kamus) 
erflärt if. 3.209 Jtaafale, was in der Note ald mettre 
en prison erflärt wird, heißt ganz einfach garrotter. S. 213 
— 218 eine fech8 Seiten lange, aber intereffante biftorifche Note 
aus Nuweiri über den Verfehbr Sultan Bibars mit Berke, 
deffen Name irrig Berekeh gefchrieben wird. S. 219 fömmt 
Hr. Q. bey Selegenheit von Leffe, was überhaupt etwas Ein- 
gebundenes bedeutet, auf Boghoſcha (Bündel) zurück, und 
behauptet ganz irrig, daß dieß auch Serviette heiße. Moferre 
ift neu, und wird als ein mit Heften verfehenes Einfchlagtud) 
erflärt, eine Art Portefeuille mit einer interejfanten Erflärung 
aus dem trefflichen Inſcha über die verfchiedenen Arten von Af- 
ten, welche dem Sultan zur Paraphirung vorgelegt wurden, 
als: die großen Diplome (Menfchwer), die Fleinen Ausſerti⸗ 
gungen (Zewfii), die vieredigen (Merdum), die Scheine 
Zefferet)u.f.w. Jeſek, weldes Ar. Q. ©.225 mit gar- 
des avancees und coureurs überfegt, heißt nach Nafmifade’s 
Gloſſar zu Waßaf nächtlihe Schildwache ?). Eine drey Seiten 
lange Note fucht zu beweifen, daß Dſchaliſch eine Fahne be: 
deute; da aber der arabifche Zert fagt, daß auf der Spige der- 
felben ein Büfchel Haare, fo ift Damit vermuthlich die Roßfchweif: 
flandarte gemeint; eine andere Sahne, die über dem Kopfe als 
Herrfchafts: Infigne wallte, hieß Schatfe oder Ißabe, eine 
Art Bandrolle. Kuthas, der talidmanifche Bündel von Haas 
ren des wilden Stiers, welcher den Pferden auf die Stirne ge: 
bunden wird, um fie vor Unheil zu bewahren, ift aus den Woͤr⸗ 
terbüchern befannt. Eben fo kennt man ©. 292 Sebil ale 
Zrinfanftalt oder Brunnenhaud aus der Topographie Konftantis 
nopels und den Infchriften der dortigen Fontainen ?).. Sera: 


ı) Konftantinopolitaner Ausgabe I. ©. 844. 
2) Gedsche ile karaul bekjelen auskere denilur. 
s) Ronftantinopolis und der Bosporos I. ©. 541, von den Brunnen» 


bäufern (Sebildhane), mit der Aufzählung von vierzehn S e 
bil und der Erklärung des Namens. 
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kudſch (S. 235) iſt bereits in der Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs als Serghodſch und Sorghudſch (der Reigerbuſch 
auf dem Kopfe) erflärt worden). Das Wort Kißßa (S. 236), 
als requete oder placet erflärt, wäre beffer mit expose übers 
fegt, da der zu Grunde liegende Sinn fein anderer als der der 
Erzählung ift; fo ©.238 bey Od det equipement guerrier die 
Orundbedeutung von Herbepfhaffung, Bereitung. &.241 At⸗ 
tabi, welches als ein geftreifter feidener Stoff erflärt wird, iſt, 
wie die meiften der in den Moten erflärten Wörter, eine Berei⸗ 
derung der Wörterbücher. Dasfelbe gilt auch von der zweyten, 
neu paginirten Hälfte des erften Theild, nur hat ſich auch hier 
und da Hr. N. die überflüffige Mühe gegeben, gang befannte 
Dinge in langen Noten zu erflären, wie z. B. ©.4 die Me: 
fhaaili als Badelträger, da doch die Mefchaledfchi ?) 
jedem in die Türfey Neifenden ſchon in der Moldau und Walla- 
hey aufſtoßen. Mifr (nicht Mezr) hätte feiner Note bedurft, 
da dasfelbe im Kamus ald Synonym des bekannten Berftenbiers 
Bufa angegeben ift °). Eben fo ſteht Tharah ©.2ı (im 
Kamud*) ald Synonym von Thailesan), und hätte alfo eben 
fo wenig einer Note bedurft als Ssaiwan (verderbt aus Sai⸗ 
ban), das Schattenzelt 5). &.57 wird das perfifche Wort 
Perwane ald Kämmerer erklärt; befanntermaßen heißt das⸗ 
felbe auch das Fleine oder Kabinetöfiegel. &.65 die Erflärung 
ded Simamdar, d. i. des Zaumhalters, ald eines Eunuchen 
Dberauffehers, deilen Name nur eine Verflümmlung von Se— 
nandar, d. i. Weiberhaltr. &.7b Baghaltaf, der bes 
fannte Kopfpuß der Mongolinnen. &.76 Zaabijet, ein 
Stu Stoffe. &.86 Botsa, lied Batasa, aus dem ital, 
patascia, franz. patache, eine Art Schiff. S. 93 — 99 eine 
feh8 Seiten lange Note über den verfchiedenen Gebrauch des 
Wortes Naib, d.i.der Stellvertreter, deffen Plural ald No w⸗ 
wab (Nabob) alibefannt. Ob ©. 112 Munifa, Meinafa 
oder Moneika die richtige Ausfprache ded Namens des fyri- 
{hen Schloffes der Alfaflinen fey, muß das große geographifche 
Wörterbuch Jakut's oder ein fünftiger Reifender entfcheiden ; fo 
lieft Hr. Q. auh Kadamus und Kahf flatt der biöher ge— 
wöhnlichen Qefeweife Aadmus und Kahaſ. ©. 126 Kioraa, 
dad gewöhnlih Schenkel Heißt, wird in der Bedeutung als 


1) Geſchichte des osm. Reichs VII. 59 und VIII. 497. 
°) &benda VIII. 362. 

s) Kamus II. 108. 

4) I. 495. 

5) Geſch. des 08m. Reihe VII. 347. 
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Pferde erflärt, was neu, während Thawaſchi ald Verfchnit- 
tener längft befannt. Die Stellen, weldhe Hr. Q. ©. 133 bey⸗ 
bringt, um zu beweifen, daß Aanber (Ambra) in der Bedeu⸗ 
tung von Schwarz gebraucht werde, beweifen dieß keineswegs; 
wenn fhwarze Verfchnittene den Namen Aanber führen, fo 
gefchieht dDieß nur aus Vorliebe zum Gegenſatze (als Antiphrafe), 
wie diefelben auh Kjafur, d. i. Kampfer, benannt werden; 
mit gleihem Rechte möchte man daraus beweifen, daß der Kam: 
pfer fhwarz fey. In allen von Hrn. Q. angeführten Verſen 
bezieht fich die Ambra entweder auf die graue Farbe derfelben 
oder ihren Wohlgeruch ; fo find Ambrahaare nicht, wie Hr. Q. 
meint, fehwarze, fondern wohlduftende Haare. S. 137 wird im 
Zert und in der Note der Zierath des Pferdefhmudes, nämlich 
Zefhahir ald Bruftbinde, Morawat ald Metallbudel, 
Scherbufc ald Muͤtze (verderbt aus dem perfifhen Ser⸗ 
puſch), Hawaidſch als Geraͤthe erflärt und beftimmt. S. 142 
werden in der Note, nach einer arabiſchen Quelle, die Sieben: 
fhläfer Aßhabol-fjehef, d.i. die Genoffen der Grotte, mit 
den Aßhab er-rafim, d. i. die Genoffen der Felfenhöple, 
vermengt, von welchen fie im Koran ynterfchieden find; die Sie: 
benfchläfer waren ſieben, die Aßhab er:rafim aber nur drey, 
welche durch einen hberabrollenden Stein in einem Kelfengewölbe 
verfchüttet wurden, und denfelben Durch die Kraft ihres Gebete 
wegwälzten *). Das arabifhe Wort Laab (©. 136), Spiel, 
wird gerade fo wie im Deutfchen gebraucht, als Waffenfpiel, 
Saitenſpiel, Bederfpiel (die Jagd); aber auch Lehw, was 
Scherz und Poife bedeutet, wird für Mufif gebraucht, daher 
©. 143 Molih der Mufifant und Melabiat mufifalifche Ins 
firumente. S. 149 Safa, Tränfen, bat, wie die Note 149 
zeigt, auch die Bedeutung von Vergiften, und Safijet heißt 
ein Gifttrank. S. 152; daß Dſchisr in Aegypten nicht bloß 
Brücde, fondern auh Damm bedeutet, hätte feiner Note bedurft, 
da dieß nicht nur aus dem größeren Werfe über Aegypten, fon» 
dern auch aus der Bemerfung des Nec.’en über Digeon’6 Kanun⸗ 
name befannt 2). Im felben Werke ?) find die Chaßefi, 
welche ©. 158 eine lange Note erhalten, in ihrer heutigen Be: 
deutung erflärt worden. S. 164 Aafa, die Zeit der Trauer 
oder Todtenflage u.f.w. Alles dieß find unbeftreitbare Verei- 
cherungen der Lericographie, wenn auch hie und da Befanntes 
oder Irriges mitunterläuft; fo 3.8. wenn der aus Neifebefchrei« 





ı) Dſchihannuma ©. 571 in der Nähe von Balka. 
2) Staatöverf. und Staatöverw. I. 101. 
s) II. ©.34, 107, 196, 20% 
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bungen hinlaͤnglich befannte Namen des Thores von Kairo © o- 
weile ald Zavila, der Name des byzantinifchen Kaifers Paka- 
fur ftatt Tekfur gefhrieben wird; Rodoſto heißt Teffur 
thaghi und niht TZafafur thbagbi. Der Anhang enthält 
ſchaͤtzbare bibliographifche und andere Ercurfe, zuerft über den 
angeblihen Jafii auf der k. Bibliothek, von welchem Rec. fohon 
gehn Jahre vor Erfcheinung des Werfed Hrn. Q.s im LII. Bande 
diefer Jahrbücher dargetban , daß ed nicht dad Werk des Zafti 
feyn Fönne Hr. Q fchließt feinen Auffag mit den Worten: 
Mais quel etait cet historien ? Quel fut son (aus Drudver: 
fehen doppelt son son) nom, son pays? C'est un probleme 
que je n’ai pu resoudre, et sur lequel je ne saurais m&me 
oflrir une conjecture,. Rec. hat in einem an’6 Journal asia- 
tique eingefandten Auffabe aus der von Hrn. Q. in eben diefem 
Anhange gegebenen Lebensbefchreibung des Geſchichtſchreibers 
Aini dargetban, daß der angebliche Jafii ein Bruchſtück 
eines der beyden großen univerfalhiltorifchen Werke Aini's fey, 
welches die neuere Gefchichte, fo wie das unter der Regierung 
Ahmed's I. auf Befehl des Großweſirs Ibrahimpaſcha von vier⸗ 
zig Gelehrten überfegte Werk die ältere GSefchichte enthält *). 
Ein höchſt willfommenes biographifches Geſchenk ijt die Lebens⸗ 
befchreibung Ibn Challikjan's, von welcher bisher nur fehr Wes 
niges befannt war, und die noch aus mehreren &tellen feiner 
Biographien, wo er von fich felbft fpricht, vermehrt werden 
Pönnte. Der Name feiner Geburtsftadet ift Irbil nicht Arbel 
zu lefen, denn das Meraßid fagt ausdrüdlich, daß der erfte und 
dritte Buchftabe fesrirt, d. i. als zu lefen if. Motanebbi 
ftatt Motenebbi mag hingehen, wiewohl gar Feine Urfache 
vorhanden, daß das Beth unterm Nals E und oberm T, wel: 
ches ebenfalls ein weicher Buchftabe, als A ausgefprochen werde; 
daß aber S. 187 gar noch Montanebbi gefchrieben wird, ift 
vollends unverzeiblih. Hoͤchſt merfwürdig ift das im arabifchen 
Zert und Ueberfegung gegebene Schreiben Sultan Beibars an 
Bohemund; dann folgen Erflärungen einzelner Wörter, als: 
Babj, was nicht Portier, fondern Bedienter heiße; Mar: 
fufch, ein Menſch aus der Hefe des Volks; Halka, ald das 
bewaffnete Gefolge des Fürften; la maison du prince ou roi, 
welches Rec. bereit vor fünf und zwanzig Jahren in dem Werke 
über die Staarsverfaflung und Staatsverwaltung des osmani⸗ 
fhen Reichs (11.246) erklärt hat, und darauf in der Anzeige 
von Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge ?) mit Berichtigung von 





1) Das legte in der Samml. der orient, Höfchr des Rec.’en (Nr. 159). 
2) Jahrb. der Lit. Bd.LX. ©. 208. 
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deſſen etymologiſcher Vermuthung zurüdgefommen, fo daß Hr. 
Q. mit Erwähnung feiner Vorgänger feine fünf Seiten füglidy 
auf fünf Zeilen hätte einfchmelzen fönnen. S. 202 Nemdſchet 
für Dolch bezieht ſich auf den Deutfchen, d. i. norifchen Stahl, 
von welchem Abulfeda fagt, daß daraus die Schwerter und 
Dolche der Könige verfertigt würden. Hierauf biographifche 
Motizen über die arabifchen Geſchichtſchreibe Hasan Ben 
Omar, gell.779 (1377)5 Ahmed Ibn Hadfhr Adka- _ 
lani, geit.852 (1448); Bedreddin Mahmud el: Aini, 
den Verfaſſer des angeblihen Zafii der Parifer Bibliothef, 
ge. 855 (1451); dann ſchaͤtzbare geographifche und topographi⸗ 
ſche Notizen über Shafa und Hebron, die befannter ald die 
beyden folgenden Kakun und Dicheldfchulia, dann über 
Arsuf und den Orontes, und endlich noch einige Zufäße 
und Verbefferungen, deren einer über Bathasa, in welchem 
Hr. D. das italienifche patascia, woher das franz. patache, 
auch hier nicht erfannt hat. 

Dos bier fowohl Gerügte ald Gelobte genügt zur Würdi- 
gung der großen Wichtigfeit der verdienftvollen Arbeit Hrn. .'8, 
wofür ihm alle Orientaliften, Philologen und Sefchichtforfcher 
zu größtem Danfe verbunden find; zu großem aber auch dem 
Veberfegungsausfchuffe der afiatifhen Geſellſchaſt Großbritta- 
niend, durch deifen großmüthige Unterflügung dieſes nüßliche 
Werk zu Tage gefördert worden ifl. Wir haben uns bloß an 
die Noten und Erläuterungen gehalten, weıl diefelben das Bor: 
züglichite von Hrn. Q.’6 Arbeit und von weit größerem Umfange, 
als der überfegte Zert; daß diefer von hohem Intereſſe und gro: 
Ber Wichtigkeit durch neue Auffchlüffe über die Gefchichte der 
Eultane Mamlufen und ihrer Verbindungen fowohl mit.den 
Kreuzfahrern als mit den Mongolen, ıjt wohl kaum zu bemerfen 
nöthig. Won den zwey Werfen Folojfalifcher Gelehrſamkeit, 
mit welchen Hr. Q. in diefer Weberficht auftritt, fteht die Ge⸗ 
fchichte der Sultane Mamlufen, der Größe des Bormatd und 
dem Glanze der äußeren Ausflattung nach zwar weit unter dem 
Prachtwerke (Mr. 4) der Gefchichte Nefchideddin’s, womit das 
große Unternehmen der Collection orientale fo glänzend eröffnet 
worden; aber an hiſtoriſchem Intereſſe fowohl als philologiſchem 
Gehalte dürfte die Geſchichte der ägyptifchen Sultane Mam⸗ 
Iufen leicht den Vorrang behaupten, weil fie, wenn (mie zu 
hoffen fteht) vollendet, ein abgefchloffene® Ganzes bildet, indem ' 
dad, was hier von der Gefchichte Nefchideddin’s gegeben wird, 
doch immer nur ein Bruchſtück des großen Werkes des großen 
Geſchichtſchreibers bleibt, welches ganz, und nicht auf diefe 
Weiſe verfiümmelt, hätte zu Tage gefördert werden follen, wie 
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dieß mit dem Schahname geſchieht. Auf eine hoͤchſt wuͤrdige 
und einfache Weiſe iſt dem Prachtwerke ftatt- einer Zueignung 
an den König, weldyer feine Regierung wie durch fo viele andere 
große Unternehmungen zu Nupen der Literatur im Allgemeinen, 
insbeſonders durch diefe zu Gunſten der orientalifchen verherr« 
licht hat, der Bericht des Siegelbewahrers, Juſtizminiſters mit 
der Bewilligung des Königs vorgefeßt. Die fünf Werke, deren 
Prachtaudgabe vor der Hand bewilligt worden, find befannter- 
maßen: ı) Die Geſchichte der Mongolen von NRefchideddin (hier 
ift von feinem Auszuge und Bruchftüde die Rede) ; 3) die Sprich» 
wörter Meidani's, welches Werf nad der in drey Bänden 
vorhandenen Ausgabe Hrn. Profeilor Freytag's wohl am über- 
flüifigften; 3) dad Baagavata Purana;z 4) da8 Schah: 
name; 5) das Geſetzbuch Wacht ang's V.. Von dieſen fünf 
Werken gebührt die Krone unſtreitig dem Schahname, und dem⸗ 
ſelben, als dem größten Meiſterwerke perſiſcher Poeſie, würde 
ſich die Geſchichte Reſchideddin's als das Meiſterwerk perſiſcher 
Hiſtorie in dieſer Prachtausgabe zur Seite ſtellen koͤnnen, wenn 
dasſelbe nicht unverantwortlicher Weiſe vom Anfang herein durch 
Weglaſſung der wichtigſten Theile, nämlich der Genealogie der 
mongoliſchen Staͤmme und der Geſchichte Dſchengiſchan's ver⸗ 
ſtümmelt, und durch ein über allen Glauben gehendes Uebermaß 
von Noten und Erlaͤuterungen entſtellt worden waͤre. Die No— 
ten, welche in jedem Falle beſſer ruͤckwaͤrts beſonders, als mit 
beſtaͤndiger Unterbrechung des Textes gedruckt worden waͤren, 
wuchern in dieſem Werke auf fo unglaubliche Weiſe, daß dieſel⸗ 
ben das Sechsfache des Textes betragen. Der vorliegende, be⸗ 
reits vor ſechs Jahren erſchienene, erſte Band beſteht aus einer 
175 Seiten ſtarken Einleitung über das Leben und die Werke 
Reſchideddin's, welche an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit nichts 
zu wünſchen übrig läßt, dann aus 450 Seiten perfifchen Textes 
und franzöfifcher Ueberſetzung, welche nur die Regierung Hu⸗ 
lagu's umfalfen. Wenn Hr.Q. die Regierung Dſchengiſchan's 
aus dem Grunde wegließ, weil die Begebenheiten derfelben größ⸗ 
tentheils bekannt, fo fönnte mit eben fo gutem Grunde aud) die 
Regierung Hnlagucham's unüberſetzt geblieben fegn, da in 
der bereitd i. J. 1824 erfchienenen erften Ausgabe der Geſchichte 
der Mongolen des Freyherrn von d'Ohſſon die Geſchichte Hula⸗ 
gu's eben fo ausführlich als die Dſchengiſchan's aus perfifhen 
Quellen, und namentlih aus Mefchideddin, behandelt worden 
it. Darüber, daß Ar. Q. Raschid-eldin flatt Reſchided⸗ 
din fchreibt, will Rec. fein Aufhebens machen, da man fich 
Hoffentlich felbft zu Paris, feit der Gegenwart des o8manifchen 
Botfchafters, deilen Name in allen franzöfifchen Zeitfchriften 
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nicht anders als Rechid lautet, überzeugt haben wird, daß 
Reſchid ) ein anderer Name ſey als Raſchid; das L des 
Artikels Hören zu laſſen iſt in Namen Reſchideddin's fo un- 
ſtatthafter, alds das Analogon im Namen Ssaladin’s ) vor: 
handen. Da auch in der Geſchichte Reſchideddin's, ſo wie in 
der der Sultane Mamluken, und wie überhaupt in allen Werfen 
Hrn. DS die Noten dad Hauptwerk und der herausgegebene 
Zert nur Mebenfache ift, fo hält jih Rec. in diefer Anzeige um 
fo mehr bloß an jene, ald wider die Correctheit des perfifchen 
Zertes fowohl al& die Treue der Ueberſetzung nichts einzuwenden, 
und der große hiftorifche Werth der Geſchichte Refhideddin's 
felbft außer allen Zweifel geſetzt iſt. Was Rec. fchon bey An⸗ 
zeige des Schahname über den Mißſtand zur übrigen Pracht der 
einer nichts weniger als falligraphifhen Hand nachgeftochenen 
orientalifhen Zitelfchrift bemerft hat, gilt auch Hier, indem die 
Wörter Dfhamiet:tewarich fowohl in der Rofette &.I 
als wieder S. 4 durchaus fein fchöner orientalifcher Zug, weldyer- 
doch mit leichter Mühe von einem Kalligraphen entweder aus 
Perfien oder doch aus Konftantinopel zu erhalten gewefen wäre. 
Schon auf der erftien Seite der Geſchichte erflärt eine lange 
Mote die Wörter Mosewwede und Mobeijedhe als brouil- 
lon und mis au net, was doch allbefannt ; eben fo befannt ifl 
Urugb ald das Herrfcherhaus der Mongolen, und Chan, 
Chakan und Kaan, alle drey nur verfchiedene Formen eines 
und desfelben Wortes in verfchiedener Abſtuſung. Die Erflä- 
rung der neun türfifchen Wörter I, Urugh, Ulus, Aimak, 
Dtaf, Aul, Zurt, Orda und Ordu, weldhe Rec. zu Ende 
des erften Buches feiner Gefchichte der goldenen Horde in Einem 
Paragraphe zufammengefaßt hat, ift hier zu feitenlangen Noten 
audgefponnen ; eben fo finden fich die meiften der von Hrn. N. 
erflärten mongolifchen Wörter indem Gedichte Purbeha Dſcha⸗ 
mi's, welches im Anhange der Gefchichte der goldenen Horde 
gegeben worden, dort kurz aus Waßaf's Gloſſar erklärt. Bul— 
ghak, was der Verfaſſer S. 26 mit trouble und tumulte er⸗ 
klaͤrt, Pömmt in der Geſchichte der goldenen Horde S. 460 als 
Unheil und Bürgerkrieg vor. &.28 fehlt bey der Erflärung 
des Wortes Redif ſowohl die urfprüngliche Bedeutung aus 





, U, Reſchid und Rafhid, der Rechtliche und 
der Gerade, find eben fo verfhieden, als Reſchidi, der von 
Roſette aus Aegypten, und Rafhidi, der von Raſchidiji, 
einem Dorfe bey Bagdad, Gebürtige. Lobbol Lobbab 
©. 113 und 117. 


2) Zufammengezogen aus Ssalaheddin und nicht Sealapeldin. 
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dem Koran, als die jüngſte, im osmaniſchen Reiche durchaus 
bekannte als Landwehr S. 30 über Sahban Wail, den 
großen Redner der Beni Bahilet, gibt Saalebi’s Wert 
der Wortbezüge im fechsten Hauptſtücke nähere Auskunft, mit 
ein Paar Diftichen desfelben. &.52 behauptet Hr. Q., der 
Völfername Chafledfch, welcher fo häufig in geographifchen 
und biftorifchen Werken vorfömmt, fey eine Verftümmlung von 
Karlit, während derfelbe doch nichts als eine Weränderung 
des Namens Challadſch (urfprünglih Kaladich), fo dag die 
Kaladfh, Challadſch, Chaſſedſch und Cholodſch 
ein und derſelbe türkiſche Stamm +). S. 64 wird der Name 
des Dichters Aanßari, welcher aus der Geſchichte der fchönen 
Redekünſte Perfiens bekannt, mit Recht ald Onßori Fforrigirt. 
®.73 faht Ar. Q. das Wort Kelar, welches in Reſchideddin 
bald mit den Bafchfiren ald ein Wolf, bald in der Bedenzung 
von Fuͤrſt oder König vorfümmt, zu erläutern; er verwirft mit 
Recht die Erklärung Hrn. v. d'Ohſſon's, daß es für Kiral ftebe, 
und meint, daß es ald Kniäs zu lefen ſey, woben aber noch 
immer der Bolfsname unentziffert if. In Reſchideddin iſt Kes 
lar, wie dem Necen Hr. Hoffefretär Sreyh.v. Geringer bemerft 
bat, wohl nichts anderes, als der verſtümmelte Name Bela's, 
welcher fih, wie bier Kelar, auf eine Inſel geflüchtet; aber 
wo Relar als Volfsname vorfömmt, glaubt Nec., daß es für 
Szekler ſtehe, welche auch bey Abulfeda mit den Magyaren 
zugleich ini Lande derfelben genannt find. S 89 wird das Wort 
Bilik ald pensee, maxime, avis sage erflart; in der Ser 
fhichte der goldenen Horde ). S. 94 Koma als Kebsweib ift 
befannt. &.98 Aghruf oder Ogheruk, welches als Zelt 
oder Lager erHärt wird, heißt insgemein Gepaͤcke flatt des heu⸗ 
tigen Agbirlif (Waßaf's Gloſſar). S. ı02 der Kopfpug der 
Meongolinnen Baghtaf oder Boghtaf, woraus die Milfior 
näre botta gemacht, ift, wie es in der Befchichte der goldenen 
Horde (8.44) gefagt worden, wahrfcheinlich der Urfprung der 
venetianifchen baut &. 103 eine Note uber den Fluß Dfcha- 
ghatu; dieß ift derfelbe, welcher im Dſchihannuma & 388 
durch Drudfehler ald Nehr Dſchift aufgeführt ift; diefer 
Drudfehler, welcher aus dem Dſchihannuma in den Aufſatz über 
die Geographie Perfiens °) übergegangen, wird mittelft diefer 
Mote Hrn. Q.'s beridhtigt. ©. 105 Temadfhamifchi wird 
als Streit und Zanf erklärt, und S. 20 Takiſchmiſchi ale 
— — ——— ERREGER 


2) Geſchichte der goldenen Horde ©. 17, 20, 419, 420, 480. 
2) ©. 192 und die Note ©. 194, 200, 212, 240, 467. 
>) Im VII. Bande diefer Jahrb. ©. 239. 
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Anfwartung imd Gefchenfe, fo auch im Gloffar Waßaf's und. 
nach demfelben in der Gefchichte der goldenen Horde (&. 461) 
als Gnadenbezeigung. S. 108 Ahtadfchi ift richtig Stall: 
knecht und S. 114 Bitekdfchi Schreiber; aber ganz irrig 
fpricht und fchreibt Hr. Q. Bitketschi ftatt Bitefdfchi; fchon 
das neugriechifhe Wort Mraxıow, welches in Ducange erklärt 
wird, hätte ihn die wahre Ausfprache lehren follen; zum Weber- 
fiuffe fteht im dfchaghataifchen Gloſſar Apufchfa, welches aud) 
zu Paris befindlih, Bitik ausdrüdlich als Brief und Schrift, 
und Bitifudfchi ald Schreiber oder Sekretaͤr. Die geogras 
phiſche Note ©. ı 16 ſetzt die Namen der Fluͤſſe, zwifchen denen 
Dſchengiſchan geboren wurde, und den feiner Grabitätte zurecht. 
©. ı22 eine neue Beftätigung aus arabifchen Quellen, daß der 
Name der Aflaffinen verderbt aus Haſchiſchin, di. die Kraͤut⸗ 
Ier, wie fhon S. de Saey dargethan; deflo mehr iſt fich zu 
wundern, daß nach dem befannten Memoire des lebten über die 
Affaffinen Andreoffy in feinem Werfe über den Bosporos den 
Namen der Affaffinen vom türfifhen Asasbaſchi ableiten 
wollte. Alles, was in der Note über die Alfaflinen gefagt wird, 
ift eben fo belehrend al& der Zert, von welchem Rec. im Journal 
asiatique fchon früher aus der Handfchrift der Hofbibliothef 
Runde gegeben, und denfelben zu feiner Gefhichte der Ilchane 
benügt hat. Es ift Schade, daß Hr. Q fich nirgends die Mühe 
gegeben, die von Mefchideddin fehr genau angegebenen Daten 
der Monats⸗ und Wochentage nach der chriitlichen Zeitrechnung 
zu beflimmen, was in der. Sefchichte der Ilchane geſchehen. 
&.138 Teghar oder Taghar it richtig als Mundvorrath 
und ©. 139 Ehif ald Schlauch erflärt. Nah ©. 145 fcheint 
es, daß der Name des Aflaifinenfchloffes Lems ir ald Tem: 
beser zu lefen fey; dad Wort aber, weiches Ar. D. ©. ı44 
richtiger Tefghu oder Teffu Iefen zu müſſen glaubt, ift rich: 
tiger Terghu oder Targshn, der Neifeproviant ; dazu hätte 
bemerft werden fönnen, daß der Targhudſchi, der Provian« 
tirungsfommilfär , auch zugleich der Siegelbewahrer des Heeres 
war!) S. 142 Sijurghamifchi iſt in zu enger Bedeutung 
bloß als faveur. bienveillanoe erflärt, indem es insgemein 
Belohnung und Belehnung bedeutet, deren Inſignien Sijur⸗ 
ghal Heigen ?); richtig aber wird ©. 148 Oldſchamiſchi 
als homage und in der Gefchichte.der goldenen Horde ?) ale 
Aufwartung überfegt. S. 152 — ı65 eine zwölf Seiten lange 


1) Geſchichte der goldenen Horde S. 244 und 245. 
2) Ebenda ©. 461,, 471, 497 
») Ebenda ©. 474. 
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Note uͤber Loͤwen, Panther und Leoparden; der Tiger iſt Bebr 
nicht Baber, der Panther Nimr nicht Nemr auszuſprechen (ſ. 
Kamus); eben fo Chuarefm und nıdht Khawarizem; auch 
heißt die Dynaftie in Chorasan Kert niht Kurt; das Jer- 
ligh als Diplom ift allbefannt, und fömmt noch heute in der 
Eingangdformel türfifcher Diplome vor S. 184 — 200 eine 
durch fechzehn Seiten laufende Niefennote über das Wort Ba ch⸗ 
ſchi, welches Ar. Qauch im Av£ıp Mafıs der Byzantiner finden 
will, bey welchen dieſes Wort, wie aus den odmanifchen Quel⸗ 
Ien erhellt, nur für Kasimbafchi verftümmelt ift; das Gloſſar 
Meile zu Waßaf fowohl, ale das dfchaghataifche Wörterbuch 
Apufchfa erflären Bachſchi nicht anders als Staatsſekretär der 
Herrfcher Turkiſtan's. Hr. Q. fchreibt Kerdekouh ſtatt Gird⸗ 
fub, Kitoubouka ftatt Keitbufa und Djadjerem ftatt Dfch a- 
dDfherm, während im Merapid die Vocale des Tegten ausdrück⸗ 
lich angegeben find *). S. 204 Hafer wird als fynonym 
mit Soldat erflärt, vielleicht dasfelbe mit dem deutfchen Hd 
ſcher. S. 217 Tefhrif, wörtlich die Adelsverleihung, wird 
als gleichbedeutend mit Ehrenfleid erflärt, wobey zu bemerfen 
gewefen wäre, daß der Geremonienmeifter auf arabifch Mo⸗ 
fherrif, in der Zürfey noch heute Tefchrifatfchi heißt. 
S. 220 fchäsbare geographifche und hiftorifche Ausfünfte aus 
dem Modfchmelet:tewarich über die Stadt Hamadan 
und ihre Umgebungen. S. 226 die beyden Wörter Senans 
thire und Edfchamire werden ald hommes turbulents er: 
Härt, fononym mit Ewbafch und Eradfdhif. S. 240 das 
arabifhe Wort Haml, im Plural Humul, Laft, entfpricht 
ganz dem türfifhen Juk, d. i. einer Summe von Hunderttau⸗ 
fend. S. 241 — 247 wird in der Note herausgeftellt, daß der 
befannte Zitel der alten perfifchen Könige Malca Iran ou Aniran, 
was S. de Sacy ald König von Iran und Turan überfebt hat, 
richtiger als König der Arier und Nichtarier, d, i. der Meder 
und Perſer, zu überfegen fey; daß Turan nichts anderes als 
Zurfiftan fey, hat Nec. Tängft gefagt, deßhalb von deutfchen 
Necenfenten mit Unrecht angegriffen. &.252 wird dad Wort 
Beden ald courtine, Bafchure als bastion erflärt. &. 256 
die Abaabe Kuidfchur ald Herdengeld ift nichts anderes als 
das heutige türfifhe Kojun resmi, d. i. Hammelfteuer. 
& 260 Mutſchilka, als acte oder Eecrit überſetzt, Heißt ei: 
gentlih Urkunde; in Nafmifade's Gloſſar zu Maßaf als Hu: 
dDfhet temeffüf und Tefferet, d. t. gerichtlihe Urkunde, 
DObligation oder Schein, erflärt. S. 267 eine durch vier Seiten 





*) Rai sakinet. 
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laufende Note über die mongolifche Wahrfagerfunde aus den 
Schulterblättern, welche auch in Hadſchi Chalfa's Woͤrterbuch 
erflärt wird ). S. 272 eine eben fo ſchaͤtzbare Note über die 
Stadt Rei, ald oben über die Stadt Hamadan ; dafiir iſt zu 
bedauern , daß S.2Bı die chronologifhe Angabe, wie alle übri- 
gen, weder audgerechnet, noch erflärt worden ift; e8 handelt 
fi) doch um das höchſt intereffante Datum des Erfcheinens der 
Mongolen vor Bagdad am fiebenten des Monats Dichaffchabath 
des Jahres Mughai, welches wenigftend mit dem Jahre der 
Schlange hätte überfept, fo wie über Die Monate des mongoli: 
[hen Jahred einige Aufflärung hätte gegeben werden follen. 
Der 11. Mobarrem d. 3.656 .d. 9. entſprach dem ı8. Jan. ı258. 
Alle diefe Daten, weldhe Hr. Q. unaudgerechnet gelaifen, find 
in der Geſchichte der Ilchane ausgerechnet am Rande beygeſetzt. 
S. 284 werden in einer durch acht Seiten laufenden Note ver⸗ 
ſchiedene Kriegsmaſchinen erklaͤrt, als Debbabet, d. i. die 
Schildkroͤte, augenſcheinlich von der römifchen testudo herge⸗ 
nommen; Aarradet, eine Wurfmaſchine; Dſcherch, eine 
Armbruſt; Semburek, eine Art von Bogen: Sitare, ein 
Paliſſadenwerk, das auch Dſchifat heißt; Medfaa iſt be= 
kannt als Kanone, nicht ſo Mekhalet, welches Hr. Q. mit 
coulevrine überfeßt. S. 292 eine durch dritthalb Seiten lau⸗ 
fende Note über das Wort Maſinet, mit dem Vorworte: 
On me permettre, je crois, de placer ici une note qui au- 
rait dü Etre inseree plus haut attendu qu’elle se rapporte 
a la page 248 ; diefe Note ift wirklich, wie fo viele andere, 
überfläjlig, da das Wort Mafines (nicht mazinnet, wie Ar. 
Q. fhreibt) ald Jom mefjan, nämlich ale der Ort, wo Ver: 
dacht gehegt wird, erflärt iſt). S. 307 Behadir oder Bes 
badur, wie man in Indien ausfpricht, iſt ald Ehrentitel von 
Kriegsoberften eben fo befannt, ald das Wort Ssahib; der 
Polizeyvogt Heißt eigentih Schihne, Schehne ifl, wie der 
türfifche Kamus ausdrücklich ſagt ), YWulgdrausfprade. S. 309 
Ewſan wird als Arbeiter und Handwerker erklaͤrt; Kefchif 
als Leibwache des Fürſten, in Naſmiſade's Gloffar Waßaf's ale 
gleichbedeutend mit Halka. &.3ı6 eine ſchaͤtzbare Note über 
den See von Ormia und feine Umgebung. Die folgende Note 
(©. 320) über den Werth des Balifches Iäßt denfelben noch 
gänzlich in Zweifel. &. 328 eine geographifche Note über D fh e⸗ 
firetol- Omar, und die darauf folgende über die Stadt Am id 





ı) Slügel ©. 387. 
2) Ronitantinopolitaner Ausgabe III. 665. 
>) III. 654. 
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das a'te Tigranocerte) gehaltvoll wie alle geographiſchen; nur 
iſt S. 334 Ras al Koul in Resolghul, d. i. das Daͤmonen⸗ 
haupt, zu verbeſſern. S. 337 Tura als eine Art Schild oder 
Schutzwehr (mantelet) erflärt. S. 354 eine durch fünf Seiten 
laufende Note über die in der mongolifhen Gefchichte fo häufig 
vorfommende Sitte des Darbringens des Bechers bey der Throns 
befteigung. S. 396 kömmt Hr. Q. auf feine fchon oben als un: 
richtig gerügte Vorftellung zurüd, daß Ambrahaare nicht wohl: 
düftende fondern ſchwarze (!) Haare bedeute, da die graue Karbe 
der Ambra (Efch he b) im Gegenfage der ſchwarzen doch fo häufig 
hervorgehoben wird. &.406 die Etymologie des Worted Koſak, 
welches urfprünglich nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, einen 
Straßenräuber,, fondern einen Partepgänger im Kriege bezeid- 
net, mit einer intereffanten Motiz über die Kriege der Kofafen 
mit den Ufbegen. &.418 die fünfmalige Heermufif, das Attri⸗ 
but der Herrſchermacht, heißt überall Nobet nicht maubah. 
Der Anhang enthält Zufähe in den Noten, wie dad Wort U ft u- 
han und Aaſm in dem Sinne von Aaßbet, d. i. Familie; 
Dltfha, Befangener; Gewreniſch, das Zeichen der Hul- 
digung; der Gebrauch des Worted Kjaabetein (die beyden 
Fußknoͤchel) entfpricht dem des deutfchen Ferſengeldes; uber den 
Regenſtein Dfchede und das Negenmaden Dſchedamiſchi 
ſechs Kolioblätter, jedes zu zwen Columnen, die Columne zu 
fünf und vierzig Zeilen, folglich mehr ald tanfend Zeilen über 
den einzigen Negenftein, und denne find Hrn. Q. die in der 
Geſchichte der goldenen Horde (&.437), aus dem Chevalier de 
lion de l’'histoire de Troye, aus Hartmann’s Ritter JZwaiu 
und aud Zazichofen’d® Lanzelot de Lac angeführten Stellen, 
die fi) auf Regen und Wettermachen beziehen, entgangen ; dan 
eine eben fo lange Note über dad Land Schebanfjare und 
die Herrfcher desfelben. Der Name der Stadt, welche Hr. Q. 
Abrekouh fchreibt, ift Eberkuh, wie nicht nur das Fobbol- 
Lob ab, fondern auch das zu Paris befindlihe Mer aß id aus- 
weifen *). Ein Paar ähnliche Bemerkungen find auch über .die 
der Geſchichte vorausgeſchickte Lebensbefchreibung Reſchideddin's 
nachzuholen. Die Note ı6B bezieht ſich auf eine Stelle der 
franzöfifchen Ueberfeßung Abulghafıs, wo es heißt: ils wi- 
vent aux environs du lac Mohill, entre le Kitay et les In- 
des, en se dirigeant vers le sud. Ar. Q. fagt: er ſey über- 
zeugt, Karachathai fey ald KRaradfchang und der an 
geblihe See Mohill ald Denif mohith, d. i. das Welt 
meer, zu lefen; warum Hr. Q. in dem ein Jahr früher als fein 


*) Bi fethi ewelibi wesanihi we suk junir-rai. 
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Bert erfhienenen DOriginalterte Abulghaſes nicht nachgefehen, 
oder warum er, wenn der türfifche Abulghaft ihm, wie es fcheint, 
erſt fpäter zu Handen gefommen feyn follte, fein Wort hierüber 
in den Zufäben zu den Noten gefagt, ift fchwer zu erklären. 
Seine Bermuthung, daß der See Mohill aus dem Weltmeere 
Mohith-tengiſi entitanden ſey, it richtig, aber nicht Die 
über Karadſchang, denn im Terte ſteht Chathat’).. Die 
von Hrn. Q. geäußerte und dann int eriten Zufage der Noten 
durch Hrn. Cor betätigte Vermuthung, daß Müller's chineſiſche 
Geſchichte, welche er dem Beidhawi zugefchrieben, nichts als 
ein Auszug aus der Sefchichte Binafeti’s fey, fann Rec. um fo 
mehr als ganz richtig beftätigen, als er im Befige der Gefchichte 
Binaferi’d ?). Der perfifhe Gefchichtfchreiber heißt Hafif 
Ebru nicht Abru; jenes ift der Name der Stadt und der 
Augenbraunen, diefed der ded Gefichtöglanzes und der Ehre; 
jenes fteht in den perfifchen Wörterbüchern unter dem Hemfe 
(E), diefes anter dem Elif memdud (A). Dad Wichtigſte 
und GSewichtigfte von Hrn. Q.'s Einleitung ift fein Urtheil über 
die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit Reſchideddins ald Quelle mon: 
golifcher Gefhichte, indem er als Weſir an der Spike aller Ge⸗ 
fhäfte, mit allen mongolifchen Staatseinrichtungen auf das in⸗ 
nigfte vertraut, zum Behnfe feines Werfed das Staatsarchiv 
der goldenen Urfunden (Altan defter) benützte. Re— 
ſchideddin und die ihm faſt gleichzeitigen perfifhen Geſchicht⸗ 
fchreiber Waßaf, Binaferi und Hamdallah Moftewfi 
find daher Quellen von ganz anderem Belange und Gewichte, 
als die fpätere, mit Kabeln aller Art vermifchte, Daten verwir« 
rende, hoͤchſt unfritifche Gefchichte Sanang Setzen's; Hr. Q. 
fällt hierüber ganz dasfelbe Urtheil, was Rec. in feiner Ge⸗ 
fehichte der goldenen Horde audgefprochen, indem er fagt: Les 
recits vagues, incomplets de l’annaliste mongol ne nous 
apprennent presque rien, et ne Sauraient nullement etre 
opposes aux narrations bien liees et pleines de faits que 
nous offrent Raschid -eldin et les historiens chinois. Eine 
durch ſechs Seiten (133 — 138) faufende fehr intereifante Note 
befchäftigt fich mit dem Papier und den verfchiedenen Arten des: 
felben; das Wort Kathaa wird in der Bedeutung von Papier 
oder eines Blatted Papierd erklärt, welches fonft Warak, 
Soahife, und das Papier felbft Karthas (carta) und 


1) Indostan birlen Chataininun arasida we Mobith tengifininün 
jakasida bulur, p. ı3. 

2) Im Kataloge meiner Handfchriften Nr. 195, wo irrig Binaklti 
oder Ferakiti flat Binaketi oder Finaketi gedrudt. 
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Kiaghaf oder Kjaghid Heißt. Fadhl, der Sohn Jahja's 
der Barmegide, ließ der erfte zu Bagdad Papier verfertigen; ' 
das Papier heißt auh Chandaris und Schadanik; zur 
Zeit der dayptifchen Sultane war die größte und fchönfte Sorte 
des Ranzleypapierd dad von Bagdad, dann das von Syrien, 
welches dreyerley, erftend dad von Hama, zweytens das von 
Damasfus, wovon das Blatt (fonft Farchat) Talha und 
das Buch (font Deft) Kieffe hieß, drittens das feine für die 
Zaubendepefhen(Warafol:bathaif); nad) dem bagdadifchen 
und fprifchen Papier fam das dgnptifche, welches zweyfach, er⸗ 
ſtens das große manßurifche für die Diplome, wovon das Blatt 
Farchat, das Buch Deſt, der Nie Reſmet hieß; ehemals 
hieß das Blatt Papier Thumar (noch beute heißt in der gan 
zen Türfey Thomar eine Rolle), der Brief hieß Derdſch; 
zweytens das Kanzleypapier, welches wieder von neunerley Art: 
ı) in feiner ganzen Größe hieß es eth-Thomar el-Kjamil, 
das vollfommene Nollenpapier (dad engl. fullscape), der Bogen 
war anderthalb Ellen breit; zuerſt i. 3.815 d. H. nach dem Mus 
ſter des bagdadifchen fabrizirt; 2) das unvollfommene, das Blatt 
um eine halbe Elle fhmäler, worauf die Verträge (Ohud) und 
Staatsſchreiben an Könige gefchrieben wurden; 3) das mangel- 
hafte (Nakiß), um vier Singer fchmäler als das bagdadifche; 
4) Sulsi, nur zwey Drittel einer Elle breit, für die Beleh⸗ 
nungöbriefe (Taflid) und die Diplome von Stattbaltern (M es 
nafdir); 5) das eine halbe Elle breite für die Beſtallungs⸗ 
driefe (TZefawif) und Begünftigungsbriefe oder Privilegien 
(Mesamih); 6) daß eine Drittelelle breite für die Befehle; 
7) da8 gewöhnliche Papier, nur eine Wiertelelle breit, für 
die Pleinen Ausfertigungen (Tewafii), Schwurformeln und 
Pälle; 8) das Depefchenpapier (Werafolzsmolathafat); 
9) das feine Papier für die Taubendepefhen (Werafol:bas- 
thaif). Diefe ftatiflifchen Kunden des Papiers unter der Herr: 
Thaft der Sultane Mamlufen find dem fchon fo oft erwähnten 
trefflihen Infcha entnommen, deifen' Verfaffer bisher ebenfalls 
eine unbefannte bibliographifhe Größe, welche aber Rec. nicht, 
wie den Verfaſſer des falſchen Jafii, berauszubringen im 
Stande, da über die chronologifhen Daten diefed Inſcha nirs 
gende dad Seringfte angegeben ift- Der bier zufammengedrängte 
Anhalt diefer Note ift allein binlänglih zu zeigen, wie vie! 
Belehrung aus Hrn. Q.'s Noten zu fchöpfen, wenn Diefelben 
auch meiitentheild zu lang gerathen find, und oft Tängft be: 
Fannte Dinge enthalten; fo 3. ®. gleich die erfte über dad Wort 
Schathth, von dem es befannt, daß es einen großen Fluß 
überhaupt, und insbefondere den Tigris bedeutet, jedoch mit dem 
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Beyſatze Schaththol-arab ').. Die zweyte, zwey Seiten 
lange Note betrifft die Wörter Afa, der ältere, und Ini, der 
jüngere Bruder, welche sufammengezogen als Akawin alle 
Prinzen des Haufes bedeuten mögen, wie Ar. D. lehrt, wier 
wohl Afamwin auch oft bloß für Afajan, d. i die älteren. 
Prinzen des Haufes, zu ſtehen fcheint: Nec. hat. in feiner Ges 
fhichte der goldenen Horde Afawin ftetö bloß für die älteren 
Prinzen genommen, &237 aber in der Mote die Erflärung 
Waßaf's beygefügt, daß Afawini fowohl die Ohbeime als 
Meffen bedeute, d. i. die älteren und jüngeren Prinzen des Haus: 
ſes, wie Hr. Q. ganz richtig fagt ?). 


2) Ueber die Geographie Perfiens im achten Bande diefer Yahrbücher, 
©. 358 u. f. 





2) &. 165: »APamwin, die älteren Prinzen des Haufes;« 9.192: 
»Atajan, die älteren Brüder;a ©. 327: » die älteren Prinzen 
Akawin, die jüngeren Jnana u.f.w. Ungeachtet diefer fo 
häufig in der Gefchichte der aoldenen Horde vorkommenden Gr: 
Märung des Worted Aa, weldes eins mit dem türkifhen Aga, 
erlaubt ſich der Anzeiger diefer Gefhichte in den Berliner Jahr 
bücern wiſſenſchaftlicher Kritik (1841 , Nr. 96 u. 97), Pr. Schott, 
nebft anderen Unwahrheiten die folgende Strelle: »S. ı65 will Hr. 
»v H dem mongolifhen Aha das türkiihe Agha fubftituiren, 
»weil duch die ganze Welt wiſſe (7), Daß Agha ein rein kürkiſches 
»Wort ſey Aber Die ganze Welt weiß höchitens , Daß es ben den 
»Dsmanen vorfümmt und mas e8 ben ihnen bedeutet; wogegen 
»Hr. v.9. felbit nicht zu wiſſen ſcheint, Daß die Grundbedeutung 
»des Wortes keineswegs Herr, fondern älterer Bruder it, im 
»Türkiiben wie im Mongaolifhen, wenn auch die Bedeutung 
»Herr ſich begreifliber Weiſe leiht daran knüpfte.« Außer der 
bier Durch die Citationen bemwiefenen Unwahrheit, daß ich nicht zu 
wiſſen fcheine, Daß die Grundbedeutung des Wortes Aka älterer 
Bruder fey, kommt es auf die Frage an, ob Aka urfprünglid 

‚ ein mongolifhee oder türkifches, oder, wie Hr. Sch behauptet, 
bloß ein osmaniſches Wort fen. Ginen unumftößliden Beweis 
Dafür, dag Aga nicht ein neues osmaniſches, fondern ein uraltes 
türkifhes Wort ift, Irefert das dſchaghataiſche Wörterbuch Apuſchka 
unter dem drey Seiten langen Artikel Ag a mit Bezug auf N es 
waiis (Mir Altichie's) Wert: Mohakemetol⸗lugh atein, 
d. i. Der rihterlihe Spruch über Die zwey Spraden (türkifh und 
perſiſch), welches eines der neun und zwanzig dort mit ihren Tis 
teln aufgeführten Werke Newajiſs, aus welchem der Berfaffer 
fein Wörterbuch zufammengetragen. Cine andere faktifche Unwahrs 
heit ift Den. Schs Angabe, daß ih je Mutenebbi gegen 
Motanabbi in Schuß genommen; ich habe in meinem Leben 
nit ein einziges Mal Mutenebbt, fondern immer Motte: 
nebbi aefchrieben, wiewohl ich befier als Hr. Sch. weiß, daß 
man zu Ronftantinopel Mutenebbi und Muhammed ſpricht. 
Auf gleihe faktiſche Unwahrheit flüßt fih fein Ausfpruh, » daß 
Hr.v. H. nie orientalifher Philologe gewefen ifl.:s Hr. Sch. wirft 
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Zu dem Boliobande des Rieſenwerks Hrn. Q.s über die 
Geſchichte dee Mongolen verhält ſich der befheidene Octavband 
des Oberſten Miles (Ne. 45), wie zu der vollen, fchweren La⸗ 
dung eined Kamehls das Fleine Ränzchen, welches demfelben 
noch aufgebunden wird, und welches im Arabifchen mit einem 
befonderen Worte, nämlich mit Zlamwe bezeichnet wird. Dieſes 





mir vor, vom Dregfuße aus zu entfchelden; den Drenfuß nehme 
ih gerne an, nicht den pythiſchen, fondern den des arabifhen 
Hausgeräthes, worauf der Beduine fein Eſſen kocht, über welchen 
Hr. Sch. die Sprichwörter Meidani’s und den Kamus nachſehen 
kann, und mit welchem ich freylich beffer bekannt ald Hr. Sch. 5; 
diefer fällt in feiner Recenfion feine Ausſprüche nicht von dem 
Dreyfuße der Drey Sprahen (elsinet Beleset), oder vom 
pythiſchen, fondern noch viel höher, vom höchften Himmel (auf 


arabifch ur 5) ; von daher ſpricht er den Machtſpruch aus, » Daß 


ih nie orientafifher Philologe geweien.z Diefen Ausfpruhb von 
fo hoher Autorität ausgegangen, würde ih ganz gewiß als ein 
Drofel (menn nit a priori, doch a posteriori, mit blinder Un» 
ferwürfigfelt hinnehmen, wenn es Hr. Sch. nicht für nöthig ges 
funden hätte, denfelben mit dem folgenden Beweiſe beglaubigen 
zu wollen. »Wie leichtfertig Hr. v. 9. mit Spraden umgeht, ers 
»gibt fchon feine Erflärung von Erkene⸗kun durch Beragemölbe 
sder Runen; bier ſupponirt er alfo einen nachgeſetzten Genitiv, 
»der im Türkifchen mie im Mongolifchen ohne Beyſpiel iſt.« Hr. 
Sch. belehrt mich alfo , daß ich die Konftruction des türkifchen 
Genitivs nicht kenne, und daß ein folder nachgefeßter Genitiv im 
Türfithen ohne Benfpiel. So? Was find denn alle mit Iſafet 
Fonfteuirten Genitive,, die im Türkifhen faft noch häufiger als die 
GSonftruction des vorgelegten? Was iſt denn das Wort Serasker 
anders, als eine. Zufammenziehung ftatt Seriasker, eben fo 
wie Serdefter, Serdefti, Serpendfhe, Serkodſch, 
Serkjar, Serboghb, Deraiah u.f.m., wo überall das 
% des Iſafet gerade fo elidire ift, wie in Erkenekun ftatt 
Erkenei Run, d 1. dad Beragewölbe der Runen. Abulghaft 
erklärt Erkene als Berggemölbe und Kun ift der Name der 
Runen, was kann alfo Erkene kun anders heißen, als dab 
Beragewölbe der Runen. Dazu ift zu bemerken, daß der Name 
Erkene fib eben ſowohl in der türkifhen Geographie (bey Adrias 
novel), als in Ungern (mo es mehr ald ein Eörkeny gibt) biß 
beutiaen Tages erbalten. Hr. Sch. bat alfo feine Unmiffenheit, 
dag Erfenelun eine hundertmal vortommende Jufammenziehung 
ftatt Erkeneikun als den Beweis feines Ausſpruchs aufgeftellt, 
»daß Hr. v. H. nie orientalıfcher Philologe geweſen, « und bat dar 
durch, es ift ewig Schade, Diefen Zweifel an feiner Ynfallibilität 
erceat. Der ganze Geiſt und Gehalt diefer NRecenfion zeigt, daß 
zu Berlin in Hrn. Schott ein zweyter Hr.v. Diez erflanden, nur 
hat diefer nie zu fo offenbaren Unmahrheiten, wie Hr. Schott, 
feine Zufluht genommen. Quod non fecit Gothus, fecit 
cottus. 
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Werk, deffen Titel Schedfchretol:Elraf, d. i.der Stamm: 
baum der Türfen, im Grunde derfelbe mit dem Schedfchrei 
Zürfi, d. i. dem türfifchen Stammbaunıe Abulghaſi's, ſcheint, 
wie der Ueberfeper glei Eingangs bemerft, ein Auszug der auf 
Befehl Ulugbeg’s zufammengetragenen mongolifchen Geſchichte 
zu ſeyn. Der Ueberfeer gibt den Zitel derfelben nicht an; der⸗ 
felbe heißt Tarichi tſchehar ulus, d. i. die Geſchichte der 
vier Ulude, und wirklich enthält das vorliegende fhäsbare Com⸗ 
pendium mongolifcher Geſchichte eine kurze Geſchichte aller vier 
Uluse, welche Nee. noch zu feiner des Uluse Dſchudſchi und 
Tuli, d. i. der goldenen Horde und der Ilchane, benützen konnte. 
An dem WBorberichte wird nicht einmal gefagt, aus welcher 
Sprache dad Buch überfegt ift, wahrfcheinlich aus dem Perfi- 
ſchen; es ift zu bedauern, daß der Ueberſetzer den Text abgekürzt, 
und daß er, ſtatt fich der heute von den DOrientaliflen in England 
angenommenen vernünftigen Schreibweiſe orientalifcher Namen 
zu fügen, noch die unfinnige englifcher Orientaliften in Indien 
beybehalten bat, wodurd alle Mamen fo gräulich entſtellt wer⸗ 
den, daß felbft der Drienzalift fie zu erkennen die größte Mühe 
bat; man urtheile aus dem Folgenden: Suklub für Saflab; 
Jideitäshe f. Dfhede taſchi (Negenflein); mukdumut-il- 
Iysh f.Mofaddcmetolzdfhifh, d. i. Vortrab; Aghoozf. 
Oghuſ; Kankuli f. Kanfli; Kurlonk für Karlif; Arkuni 
Hoou f. Erfenefun; Jullair f. Dfhelair; Eroomjee f. 
Srimdfdhi; S. 125 Yullan Eel f. Jilan jil, unüberfegt 
das Schlangenjahr; ebenda Toosh-kan Cel f. TZawfhan 
Jil, unüberfebt das Hafenjahr, und S. 166 Taash Han eben- 
falls für Tawfhan und ©. 212 Toshkan; Turmuz f. Tir⸗ 
mef; Sirkhus f. Serhas; Hwaja f. Chodſcha; Mullik f. 
Melif; Taas Goon gefehlt geiefen für Abisgun; ©. ı78 
Yound Eel Toorki, unüberfegt das Pferdjahr; &.183 Ood 
Eel f. Jil, unüberfegt das Ochfenjahr *); S. 198 Tunkoor 
Eel flatt Tonuſ Zil, unüberfegt das Schweinsjahr; S. 200 
Hoork f Kuruf (Berbot); Aligh- Yoorut f. Ulugh Jurt; 
Areek Toka ſ. Arighbufa; Avirat f. Uirat; Chughtay f. 
Tſchaghatai; Batwif. Batu; Boorkeh f. Berfe; Chaje 
Tarkhao f Hadſchi Tarchan, d. i. Aftrahan; Edul f. 
Etel, d.i. die Wolga; Seraie Huk f.Seraidfhif; Ourung 
f. Ufbeg; &. 232 Pars eel, unüberſetzt als das Jahr des Leo: 
parden; Pirowi f.Berdi; Churkus f. Chidbr; Mahummud 
Mohammed; Jubur Pardif. TſchaparBerdi; Bishmoot 





*y ©.183 als das %.625 d. H. und ©. 204 als das J. 626 d. H. 
angegeben, 
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f. Jaſchmut; Tyubeen f.Tuftin; Kunooka f. Keitbufa; 
Zi Buj f. Silhidfche; Rubbiel-Avul f. Rebiulewwel; 
Yoogha f. Bugha; Ameer.Bookai f. Emir Noghai; Jo- 
jivi fe Dſchudſchi; Suddur-ud-deen f. Ssadreddin; 
jad f. Dſchaw, dad Papiergeld; Turaghai f. Targhai; 
Akyooha f. Afbufa; Anjo f. Indſchu, die Kammergüter; 
&.250 purgho f. Jarghu, irrig überfegt mit Kerfer ftatt mit 
Gericht; BRudheed -ud-din f. Refhideddin; Mirh-Suflur 
f.Merdfh Safer, die befannte Ebene bey Damaskus; 
Ookroom f.Efrem; Mysoor Ooglan f. Jesawer Oghblan; 
‚Muthuhur Hulubi f. Mottaher von Haleb; Schahzadi 
Gunjbek f. Shahfade Kundſchuf; &.296 Bamgan f. 
Muwatekjan; &.298 und 3ıg Sakı ſtatt Sati, die ber 
kannte Prinzeflin, Tochter Oldſchaitu's; Mutuni Mowakif 
f. Meteni Mewatif, dad befannte metaphyſiſche Werk; 
Mullik Ghiausud-deen Koort f. Melit Ghajaseddin 
Kert, der befannte Herrfcher von Chorasan; &.306 Julad f. 
Dſchilaw; S. 316 Boo Toghluk f. Zul Toghluk; Astura- 
bad f. Aftrabad oder richtiger Iſtrabad; ©.33ı Hwajeh 
Yuhya Surabdar f. Chodfha Jahja Serbedar; ©.335 
Awees f. Oweis; ©.342 Yoorut für das allbefannte Furt; 
&.356 Balighu f. Alghui; &.360 Musaood f. Mesud; 
S. 362 yuzak ſ. Jeſek; ©.366 Pyk f.eRitpai; Eel Khwa- 
jeh f. Ildſchi fidai; &.368 Hudaghi, the son of Toori, 
the son of Baikan f. Kadaghdi, der Sohn Buri’d, des Soh⸗ 
ned Muwatefan’d u.f.w. Man fiebt hieraus, daß es fich nicht 
nur um ierige Ausfprache und abfonderliche Schreibweife, fon- 
dern auch um ganz falfche Lesart und Verftümmlung der Wörter 
handelt, fo daß diefe fo trefflihde Quelle für einen Geſchichtfor⸗ 
fher Nichtorientaliften, welcher die Namen nicht berzuftellen 
weiß, durchaus von feinem Gebrauche; hie und da find Wider: 
ſprüche, welche vielleicht bloß der Nachläßigfeit des Abfchreibers 
des Driginald zuzufchreiben find, welche vom Ueberfeger aber 
wenigitend hätten bemerft werden follen; fo wird G. 370 Das 
nifhmendfhe Chan auddrüdlich als ein Abfömmling Ogh: 
tais und nicht Dſchaghatai's aufgeführt, und &.38ı wird ges 
fagt, daß er von Dfchaghatai abſtamme; &.367 wird der Sohn 
Zewatfchitfhend Rundfhuf und S. 373 Kerdfhuf (Kur- 
jook) genannt. Das Intereilantefte dieſes Werfes find die 
Nachrichten über den Ulus Dfchaghatai, welche in anderen 
Quellen hoͤchſt ſparſam fließen, und deifen in Waßaf nur gele« 
genheitlicy der Kriege zwifchen den Ilchanen und den Prinzen 
des Hauſes Dſchaghatai erwähnt wird; dann auch die Nachridh: 
ten über Karadfhar Nujan, den Ahnherrn Timurleng’s, 
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welcher hier ald ein naher und einflußreicher Verwandter Dſchen⸗ 
giſchan's erfcheint, der nach Dfchengifchan’s Tod den Ulus Dfcha⸗ 
ghatai in Ordnung hält, und die ihm angebotene Oberherrfchaft 
verfehmäht; endlich der mehr ald einmal erwähnte und erneuerte 
Samilienpact ded Haufes Dſchengiſchan's, wodurch die Herrfchaft 
in der directen Linie befeftigt worden. 

Von der ägyptifhen und mongolifhen Geſchichte fommen 
wir fogleich auf die osmaniſche; hier find vor allen die unter 
Nr. 20 aufgeführten beyden türfifchen Briedensverträge der 
Gparmater vom 3. 1035 und der Szönyer vom 3. 1627, 
beyde im türfifchen, Tateinifchen und ungrifchen Terte zu erwäh- 
nen, nicht nur an und für fi ald hoͤchſt fchägbare Urkunden 
der osmaniſchen Gefchichte, welche ihres türfifchen Tertes willen 
hieher gehören, fondern auch als ein Theil der von Hrn. Archivar 
von Gevay mit fo vieler Aufopferung von Mühe und Geld unter« 
nommenen Sammlung der Urfunden und Aftenftüde 
zur Geſchichte der Verbältniffe zwifhen Defter 
veih, Ungern und der Pforte im XVI. und XVII. 
Sahrhunderte, wovon der erftie Band bereitö vollendet, 
und im verfloffenen Jahre das erfle 144 Seiten flarfe Heft des 
zweyten Bandes erfchienen ift, welches die Gefandtfchaft König 
Ferdinand's I. an Sultan &uleiman I. 1.93.1536 enthält. Auf 
den hohen Hiftorifchen Werth diefer Urkundenfammlung, durch 
welche fo viele Luͤcken des dDiplomatifchen Verkehrs zwifchen Oeſter⸗ 
reich und der Pforte ausgefüllt werden, haben bereitd die Ges 
{hichtfchreiber und Gefchichtforfcher ded In» und Auslandes in 
literarifchen Blättern aufmerffan gemacht; diefem eben fo nüße 
lichen als uneigennügigen Iinternehmen ijt rafcher Bortfchritt und 
größerer Abſatze, befonder® in Ungern, zu wünfchen; die ungrie 
{hen Zeitfhriften felbft Flagen darüber, daß troß des durch die 
ungrifche Geſellſchaft genährten hiſtoriſchen Sinnes diefes rein 
biftorifche , ins Tiefſte der Verhältniffe Ungerns und der Tuͤrkey 
eingreifende Unternehmen fo wenig Anklang gefunden, Daß bie 
zum Jahre 1840 im ganzen Rande nur acht Exemplare abgefegt 
worden. Die pragmatifche Sammlung diefer diplomatifchen Ur⸗ 
funden , welche fo vielen neuen Auffchluß über die Befchichte der 
ungrifhen Zürfenfriege und Friedensſchlüſſe geben, bat doch 
ganz anderen biftorifhen Werth, als fo viele Hypotheſen und 
Zräumereyen über den Urfprung der Magyaren, über welchen, 
außer den Vermuthungen, welche auf der naͤchſten Verwandt⸗ 
fhaft der magparifchen Sprachen mit den finnifchen fufien, ſchwer⸗ 
lich je eine auf hiftorifche Thatfachen gegründete Anficht zu Tage 
gefördert werden fann, da alle bisher befannten Quellen orien- 
taliſcher Gefchichte, und felbft die Unterfuchungen Esöma’s, 
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hierüber zu feinem biftorifchen Reſultate geführt haben. Wenn 
Abulghafi und andere morgenläudifche Geſchichtſchreiber und Geo⸗ 
graphen Die Magyaren bloß ald einen Stamm der Zürfen kennen, 
und neuere ungrifche Sefchichtforfcher die Magyaren zu Perfern 
oder gar zu Philiftern maden wollen, fo blüht aus diefen gehalt- 
Iofen Hypotheſen, welche allen hiftorifhen Grundes entbehren, 
der Geſchichte fein erfprießlicher Nuben, während derfelben in 
dieſer Urfundenfammlung eine reihe Garbe von Xhatfachen und 
pragmatifhen Kenntnijfen reift. 

Ein Jahrhundert früher, als die Sriedensfchlüffe von Gyar⸗ 
math und Szoͤny, erhob ſich an der nördlichen Küfte Afrika's das 
Korſarenreich der Barbaresken, die dreyföpfige Hydra von Algier, 
Tunis und Zripolid, welche drey Jahrhunderte fang zum Ver— 
derben der mittelländifchen Seeküften und zum Spotte der dhrift- 
lihen Geemächte ungezähmt auf der afrifanifchen Nordküſte ges 
wüthet, bis Sranfreich Durch die Eroberung Algierd dieſes Raub⸗ 
weit zerflört, und die beyden anderen durch die Furcht gleichen 
Schickſals für Die Zufunft unfchädlich gemadjt. Bey dem großen 
und allgemeinen europäifchen und chriſtlichen Intereſſe und dem 
befonderen franzöfifchen der Eroberung Algier war ed natürlich, 
daß unter den vielen über Algier und feine Colonifirung in Frank⸗ 
veich erfchienenen Schriften ſich der Blick der Geſchichtforſcher 
auch der älteren Gefchichte ded Urfprungs und der Gründung des 
Raubſtaates zuwandte, und diefer hiſtoriſchen Richtung dankt 
Mr. 34, nämlich die aus einer arabifchen Handſchriſt der Fönigl. 
Bibliothek zu Paris überfebte Gefchichte Barbaroſſa's, ihre Er: 
ſcheinung. Das dem erften Theile vorgefegte Porträt von Urudſch, 
dem älteren Bruder Chaireddin’d, d. i. Barbaroſſa's, iſt dem, 
von Paul Giovio gegebenen nachgeftochen, deſſen Driginalge- 
wmälde Nec. noch vor drey Jahren zu Como in dem Pallafte des 
erlauchten Erben ded Namens Biovio mit den Originalgemäl- 
ven aller anderen von Paul Giovio gegebenen Porträte zu be- 
trachten das Vergnügen gehabt. Außerdem, daß die vielfälti- 
gen Verbindungen Paul Giovio's mir Malern in der Türfey die 
Aechtheit diefed Porträts kaum bezweifeln laifen, fo ſpricht für 
Diefelbe noch der ganze Charafter und Geſichtsausdruck, und 
nur die Krone, welche die Mütze des Zurbans umgibt, ijt au: 
gemfcheinlich ein Zufag des Malers; diefelbe befindet ſich nicht 
euf dem dem zweyten Bande vorgefesten Porträte Chaireddin’s, 
welchem noch mehr, als dem feines Bruders, der Stämpel der 
Wahrheit aufgedrüdt ift; ganz apofryph hingegen ift die auf 
dem Titelblatte des erfien und zweyten Bandes befindliche Me: 
daille Chaireddin's, welche, eine augenfcheinliche Faͤlſchung neuer 
italieniſcher Falſchmünzer, gewiß nie einen anderen Cours gehabt, 
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als in den Kabinetten der damit betrogenen Liebhaber; die Lex 
gende Chairadim flatt Chaireddin ift augenfcheinlich der 
europäifchen Berflümmlung des Namens nachgebildet, und im 
Worte Dfchejair ift das Elif durch die Unwillenheit des Ste⸗ 
chers verfegt, fo daß Dſcheſira ſtatt Dſcheſa ir zu leſen ift. 
Dieſe gefaͤlſchte Muͤnze waͤre beſſer ungeſtochen geblieben. Die 
arabiſche Handſchrift, aus welcher die Ueberſetzung verfertigt 
worden, iſt im Grunde nur eine verſchiedene Ausgabe der Denk⸗ 
würdigfeiten Chaireddin's, welche von demfelben auf Befehl Su⸗ 
leiman’s den Tfchaufch Sinan in die Feder gegeben worden, und 
wovon die zwey türfifchen Ausgaben ihrem wefentlidhen Inhalte 
nach vom Rec.ſen in der Gefchichte des o8manifchen Reichs bes 
nüßt worden find. Drey Viertel des zweyten Bandes des vors 
liegenden Werkes enthalten fchäpbare Noten und Aufflärungen, 
befonders über Karl's V. Feldzug wider Algier, und Bemerkun⸗ 
gen über den Hafen der Stadt. 

Ein vortrefflicher Beytrag zur Vervollkommnung oömani« 
ſcher Geſchichte ift (Nr. 39) die Geſchichte Jemen's unter Hasan⸗ 
paſcha, welche fi an die von S. de Sacy in den Notices et 
extraits befannt gemachten und vom Necen in der Gefchichte 
des odmanifchen Reichs benüsten Quellen anſchließt, und den 
Verfaſſer, Hrn.Rutgend, in den Stand gefeht hat, ein Paar 
Namensverwechlungen der vom Nec.’en benüpten Quellen in 
der Vorrede zu berichtigen. Wider diefe will Rec. die von ihm 
benüsten Quellen nicht in Schuß nehmen, wohl aber fein auf 
ihre Darftelung gegründetes Urtheil von der Iyranney Hadanr 
paſchas, welchen Hr. R. ald einen gerechten und rechtlichen 
Statthalter auf die Worte feines Lobredners darzuftellen bemüht 
it. Die vom Rec.'en in feiner Geſchichte des osmaniſchen Reiche 
in der Darftellung der Verwaltung Hasanpaſcha's benüpten 
Quellen find drey der gründlichften und glaubwürdigſten der os⸗ 
manifchen Gefchichte, nämlich die Werfe Kali’, Selanifi’s 
und des Mufti Abdol Aafif Kara Tfchelebifade, welde 
ſowohl IV. ı67, ald an anderen Stellen angeführt find; wenn 
diefe den Geiſt der Regierung Hasanpaſcha's als einen tyrannis 
fehen und der Herrfchaft der Osmanen in Jemen zulegt verderb: 
lichen bezeichnen, fo hat ihr hiſtoriſches Urtheil wohl größeres 
Gewicht, ald das unbedingte Lob, welches der arabilche Wer: 
faffer des vorliegenden Werfed feinem Herrn, bey dem er ver: 
muthlich als Sekretär in Dienften ftand, oder demfelben auf 
irgend eine andere Weife ald Klient angehörte, ertheilt. Da 
der Zert nicht mit beygegeben worden, fo haben wir Fein Urtheil 
über die Richtigkeit der Ueberfetzung, die wir deßhalb aber nicht 
im geringften bezweifeln. Die in fieben Hauptſtuͤcen behandelte 
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Geſchichte umfaßt nur den Zeitraum von fünf Jahren, 1580 — 
ı585, was die Hälfte des vorliegenden Werkes; Die andere 
Hälfte enthält ſchaͤtzbare hiltorifhe Erläuterungen und ein geo: 
graphifches Verzeichniß von achtzig Ortönamen, wozu dem Ver: 
faffer die vier vollgültigen geographifchen Quellen, das Fleine 
Moaadſchem, das Mofchterif, das Merafid und das 
VBerzeichniß der Berge und Waffer, offen ftanden. 
Die Rechtfchreibung der eigenen Namen ift fait durchaus correct, 
und nur hie und da fällt der Verfaſſer noch in Inconfequenzen, 
inden er 5. ®. Scharafeddin ftatt Scherefeddin, Schams 
ftatt Schems, Caucab flatt Rewfeb, Djafar ftaat Dfhaar 
fer und Jeman ftatt Jemen fchreibt. Es iſt nicht der geringfte 
Grund vorhanden, dab Seth des leuten Wortes auf dem zwey⸗ 
ten Buchftaben anders ald auf dem erften, bier a und dort e, 
auszufprechen, und 5.8. Moajjed jtatt Moeijjed zu fchreiben; 
auch fchreibt er noch nach der alten Unart, von welcher felbft die 
franzöfifchen Orientaliften (durdy Fresnel belehrt) größtenteils 
zurüdgefommen find, das Kesr in einigen Stellen e ftatt i, 
wie g. B. Aamer ftatt Aamir, Selah ftatt Silah u. f. w., 
während er doch richtig Miftah nicht Meftah fchreibt; dafür 
aber fchreibt er der erite aller Drientaliften (wie Rec. glaubt) den 
. Namen der Königin von Saba, welche vom Herbelot an bis 
zum DVerfafler des Schirin nie anders ald Balkis gefchrieben 
worden, richtig Bilkis, bier das Kesr mit i wicdergebend. 
Die erfte Erläuterung gibt umftändliche Nachricht über die Sei⸗ 
dDije, mir der richtigen Bemerfung, daß die Hauptabtheilung 
der Schin nicht zu vermengen mit dem gleichnamigen Zweige 
der Ibadhije, deren Stifter von Mafrifi Seid B. Oneide 
genannt wird, fo Daß das in der encyflopädifchen Leberficht aus 
dem Dürr gegebene Ben Ebinet wahrfcheinlich ein Irrthum. 
Den Vater der Bilkis nennt Ibn Koteibe Hedad Ben 
Schorahbil, fo daß fowohl Hedhad ald Hud orthographi: 
{her Irrthum; fo fcheine auh Su Chaden bloß irrige Echreibs 
art für Su Dfcheden, da nirgends, felbft niche im Agbani, 
ein Su Ebaden, fondern nur Su Dfcheden vorfömmt. 
Die wahre Bedeutung mehrerer in Wörterbüchern nicht vorfoms 
mender Wörter, wie z. B. Dfhamefije (urfprüngli Dfch as 
megije) für Sold, Somath für Gajtmahl, Thorret für 
Zughra, Bondofijat für Slinten, Sarbathanat (ur: 
fprünglid) Blasrohr) für Kanone hat der Verfaſſer ganz richtig 
befliimmt. Aus der im arabifchen Terte mitgetheilten Stelle über 
das Schloß Mod aa lernen wir eine von Hadſchi Chalfa nicht 
gefannte Geſchichte der Ejubiden kennen, welches den Titel des 
foftbaren Zuwelentnoten in den Aunden der ghu- 
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ſiſchen Könige in Jemen führt. Ueber das Wort Mo- 
Dewwen, welches eigentlich nur von den in einem Diwan ge⸗ 
fammelten Gedichten gebraucht wird, bemerft Hr. R., daß ee 
fononym mit dem vorhergehenden Mefchhur feyn müſſe. Rec. 
kann bier Hrn. R. zur richtigen Beſtimmung der Bedeutung dies 
ſes Wortes verhelfen; es heißt nicht fo viel ald berühmt, fon» 
dern beträhtlidh; in den auf der Paiferl. Hofbibliothef bes 
findlichen Katalogen der Fonftantinopolitanifchen Bibliotheken be⸗ 
findet ſich mehr als einmal der Zufag: Mudewwen beil, 
d. i. es ijt nicht fehr beträchtlich, es ift nicht fehr groß Zum 
Worte Difdar (&. ı63) bemerft der Verfaſſer: es ftünde nicht 
in den Wörterbüchern, und fegt hinzu: Unico ergo Hammeri 
testimonio versionem nostram confirmavisse sufficiat; das 
erfte it nicht richtig, und Rec. hat nie auf feine Fauſt, fondern 
nur nach Quellen die Bedeutung von Wörtern beflimmt ; fo fin- 
det fih denn auh Difdar als Feftungsbefehlshaber umftänd: 
lich erflärt im perſ. Wörterbuche Ferhengi Schuuri (1.1. 436), 
mit dem folgenden wortfpielenden Diftichon des Dichters Eb u 
Said von Herat: 
fi diſdari diſi düſdid düſdi 
ſi hei düafdi ki diſ düſded fi diſdar. 


Hier iſt ein fünffaches Wortſpiel zwiſchen diſ das Schloß, 
diſdar der Schloßbefehlshaber, def der Pallaſt, DUfd Dieb 
und Du fdi Diebftahl; der Vers heiße: 

Dom ES chloßbefehlehaber hat ein Schloß geftohlen ein Dieb. 
Hey! wel’ ein Dieb, der ein — geſtohlen vom Schloßbefehls⸗ 
aber! 

Es iſt zu bedauern, daß ein fo gründliches und fchaͤtzbares 
gelehrtes Werk eines zum nüßlidyen Gebrauche unentbehrlichen 
Sad) » und Namenregifters entbehrt. 

Die jüngjte Periode orientalifcher Geſchichte, worüber 
zwey *) in den leptverflojfenen fünf Jahren erfhienene Werke 
vorliegen, ift die des franzöfifchen Feldzuges in Aegypten. Beyde 
diefe Werke find aus dem Arabifchen überfept; das eine das 





°) Das eine(Nr.61) von Degranges ; das zweyte, ein Jahr früher 
erfhienene, kannte Ref. bey der Abfaſſung des Verzeichniſſes Der 
hier angezeigten Werke noch nicht , und trägt daher hier den voll. 
ftändigen Titel desfelben nach: Journal d’Abdurrahman Gabarti 
pendant l’occupation frangaise en Egypte, suivi d’un precis 

e la m&öme campagne par Mou’allem Nicolas el- Turki, 
traduits de l’arabe par Alexandre Cardin, drogman - Chance- 
lier du consulat general de France en Egypte. Paris 1838. 
3568. DannExpedition frangaise en Esypte., 69 ©. Octav. 
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Tagebuch Abderrabman Gabarti's, überfegt vom Kanzler 
Dolmetſch des franzöfifchen Generalfonfulats in Aegypten, Hrn. 
Eardin, Enkel des berühmten Orientaliſten Cardonne, wels 
cher ſchon früher durch einige im Journal asiatique (1834 und 
1837) and dem Romane Antar gegebene Auszüge vortheilbaft 
befannt ; als Orientalift in die Zußitapfen feines Großvaters 
getreten. Der Scheih Gabarti (richtiger Dfchebreti), 
eine8 der gebildetiten Mitglieder ded Diwans von Kairo während 
der Befignahme der Franzoſen, führte ein ordentliches Tagebuch, 
welches befonder& wegen der demfelben eingefchalteten Schreiben 
und Proclamationen Bonaparte’8 an den Diwan und die Bewohs 
ner Aegyptens höchft merfwürdig; mehrere derfelben find wohl 
aus dem Moniteur, nicht nur aus dem von Paris, fondern 
auch aus dem von Kairo befannt, jedoch nicht alle, und felbfi 
die befannten nicht fo vollitändig. Diefed Tagebuch wurde auf 
Befehl Sultan Selim’s III. vom Protomedifus Behdfchet im 
i. J. 1222 (1807) ins Tuͤrkiſche überſetzt; ein Eremplar diefer 
türfifchen Ueberfeßung befindet ſich auf der kaiſerl. Hofbibliothef 
aus der Sammlung des Kec.’en ’). Diefe Abfchrift feßt und 
fogleidhy in den Stand, die frangöfifhe Ueberſetzung des Titels: 
Delivrance de l’Egypte par la sortie de la nation francaise, 
dahin zu berichtigen, daß derfelbe: Gegenftand der Heili- 
gung dDurd Den Auszug des Volkes derfranzofen?) 
lautet. Der Ueberfegung des Tagebuchs Dſchebreti's hat Hr. E. 
einen Außzug der Geſchichte des franzöfifchen Zeldgugs in Aegyp⸗ 
ten von Moaallim Nifula et:-Türfi, d. i. Nikola's des 
zZürfen, angehängt. Ein Jahr fpäter, als diefer Auszug er- 
fhien, veröffentlichte Hr. Degranges der Xeltere diefe Ge- 
fhichte des Nifola, wovon Kr. C. nur einen Auszug gegeben, 
im arabifchen Terte und in der franzöfifchen Ueberfeßung. In 
dem Vorberichte gibt er über den Verfaffer, den er Nafula 
nennt, Auskunft; er war ein Grieche des unirten Ritus, i. J. 
1763 zu Deirol:famr am Libanon geboren, wo er i. 3. ı828 
farb; feine Bamilie war von Konftantinopel, wie er felbft in 
feinem, zum Preife Bonaparte's verfertigten arabifchen Gedichte 
fagt, welches Hr. Marcel in franzöfifcher Ueberfegung mit einem 
lithographirten Facſimile des Originals herausgegeben. Der 
Verfafler des Tagebuchs Abderrabman Dfhebreti (in 
Aegypten Gabarti ausgefprochen) war zu Kairo i.3. 1756 gebo- 
ren, und ftarb dort drey Jahre früher ald Nifola, i. J. 1240 
(1835), jener 69, diefer 65 alt. Wir haben hier alfo zwey 


) Geſch. des osm. Reichs, IX. Bd. ©. 237. Nr. 109. 
2) Maſher et-takdis bi churudschi taifet el Fransis. 
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arabifche Berichte über die franzöfifchg Eroberung Aegypteng, 
den einen aus der Feder eines Griechen Katholifen, den anderen 
aus der eines Araber Moslimd, jener ein Kundiger und rühri- 
ger Kundfchafter und Bobachter Emir Befhirs, des Fürften 
der Drufen, Diefer einer der angefehenften Scheiche Kairo’s in 
dem von Bonaparte als oberſte Verwaltungsbehörde des Landes 
eingefesten Diwan verwendet, beyde wohlunterrichtete Gefchäfte- 
leute, beyde in der fchönften Periode des männlichen Alters, in 
den DVierzigern, als fie ald Augenzeugen diefer größten Begeben- 
beit ihrer Zeit ihren Bericht hierüber zu Papier brachten. Die 
Eroberung Aegyptend und die Räumung deöfelben durch Die 
Franzoſen fällt in die vier legten Jahre des verfloffenen und in 
das erfte des laufenden Jahrhunderts, und ſteht alfo an der 
Ausgangs » und Eingangsfchwelle zweyer Jahrhunderte als ein 
großer Januskopf der Kriegsgefchichte Europa’s und Afrika’. 
Der entfcheidende Einfluß, womit Bonaparte's ägpptifche Expe⸗ 
dition in die Begebenheiten des verfloflenen und des gegenwärti⸗ 
gen Jahrhunderts eingriff, womit diefelbe auf Afrifa und Afien, 
und dann wieder zurück nach Frankreich und Europa eingewirft, 
rief die großen franzöfifchen Werfe hervor, in denen die Geſchichte 
und wiflenfchaftlichen Nefultate diefer vorübergehenden Erobes 
sung aufbewahrt find, nämlich die zwölf Foliobaͤnde der De- 
scription de l’Egypte '!) und die zehn Octavbände der aͤgypti⸗ 
fhen Kriegsgefchichte, deren Verfaſſer ausgezeichnete Offiziere 
des franzöfifhen Heeres 2), felbft hiftorifche Perfonen diefes 
Feldzugs und desfelben großer Theil. Außer diefer höchit aus⸗ 
führlichen Kriegögefchichte befteht uber den brittifchen Feldzug, 
welcher die Räumung Aegyptend zur Folge hatte, wohl noch 
Wilfon’d Werf und dann das Neynier’s: Ueber Aegypten 
nah der Schlacht von Helliopolis, welche beyde aber 
nur theilweife Epochen dieſes aͤgyptiſchen Feldzugs berühren, 
und fich nicht, wie Nakula's und Dchebreti's Tagebuch, über 
die ganze Gefchichte des Feldzugs verbreiten. Da die franzöfifche 
ausführliche Geſchichte des franzöfifchen Feldzugs in Aegypten 
obnedieß in diefen Zahrbüchern nicht angezeigt worden, fo wird 
ed fich fo mehr der Mühe lohnen, die beyden arabifchen Berichte 





2) 3m LVI. und LVII Bande diefer Jahrbücher angezeigt. 


2) Histoire scientifique et militaire de l’expedition francaise en 
Egypte pr&ecedee d’une introduction presentant le tableau de 
V’Egypte ancienne et moderne, dopuis les Pharaons jusqu’aux 
successeurs d’Ali-Bey; ct suivie du recit des &evenemens 
survenus en ce pays depuis le depart des Francais et sous 
le regne de Mobammed - Ali d’apres les memoires, materiaux 
et documens inedits. Paris 1830 — 1836. Detav. 
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fowohl mit dem frangöfifchen Werke ald mit dem Wilſon's zu 
vergleihen, und das Abweichende von beyden hervorzuheben. 
Rec. fühlt ſich hiezu um fo mehr berufen, als er im leuten Jahre 
des verfloifenen Jahrhunderts auf dem »Tiger ,« dem Kriegsfchiffe 
des brittifhen Commodore Sir Sidney Smith, vor Alerandrien 
gefreuzt, und im erften Jahre diefed Jahrhunderts dem zur Be⸗ 
freyung Aegyptens unternommenen englifch » türfifchen Feldzuge 
als Augenzeuge beygewohnt hat. Die Handfchrift der türfifchen 
Ueberfeßung von Dfchebreti'd Bericht befindet fih zu Paris in 
der Bibliothek des Kriegdardhivs, und die Herausgeber der gror 
Ben Geſchichte der franzöfifchen Erpedition erwähnen dieſes Wer: 
kes *), jedoch auf eine Weife, welche beym erften Anblide (fo 
fehr find die Namen verftümmelt) Zweifel erregt, ob es wohl 
eines und dadfelbez; denn der Verfaffer (Abderrabman Ben 
Hasan Dfhebreti)*) heißt in der Kriegögefhichte Abder- 
rahman fils du defunt cheyk Hussein - Djerebeki, und der 
Vorſteher der Scherife, wovon in der ausgezogenen Stelle die 
Rede ift, wird hier Seid-Kamer-Effendi genannt, mährend 
er vom Ueberſetzer des ganzen Berichts Dfchebreti'8 (p 11) Seid- 
Eumer-Effendi gefchrieben wird, in der That aber Seid 
Dmer beißt. Der Bericht des Scheichs Dfehebreti und des 
Griechen Nifolas ergänzen einander, und den der franzöfifchen 
Kriegsgefchichte gegenfeitig auf die auffallendfte Weiſe. Hier 
folgen die Belege davon. Die Kriegögefchichte, von welcher 
die größte, von den Herausgebern verfprochene Vollftändigfeit 
zu erwarten gewefen wäre, gibt (II. 150) Bonaparte's gleich 
nach der Landung zu Alerandria verbreitete Proclamation ; diefe 
fehlt in Eardin’s Ueberfegung ganz und gar, wiewohl fie 
fi in der auf der Faiferl Mofbibliothef befindlichen Handfchrift 
Dfichebreti's (Bl. 7) befindet). Aber auch in der Kriegögefchichte 
ift das Wefentlichite derfelben überfchlagen worden, dort beißt 
ed am Ende: Suivaient quelques dispositions pour la soumis- 
sion des villages que l’armee devait traverser, et pour le 
sequestre que les cheylis, sous leur propre responsabilite, 
devaient mettre sur ld biens appartenant aux Mamlouks. 
Diefe Hier auögelaffenen Anordnungen der von Cardin ganz mit 
Stillfehweigen übergangenen Proclamation finden fich in der von 
Nikula (S. 21) gegebenen vollftändigen Ueberſetzung derſelben: 





1) Tom. III. p, 189. 


2) In Lane's Werk über Aeghpten wird der Scheich Abderrahman 
Dſchebarti als der Verfafler einer neuen Geſchichte Aegpptens vom 
Beginne des zwölften Jahrhunderts der Hidſchret aufgeführt. 
Jahrb. der Lit. Bd. LXXXI. ©. 77. 
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1) »Alle Dörfer auf drey Stunden in der Runde der Straße des 
sfranzöfifchen Heeres werden Commilläre an den General en 
»Chef fchiden, um ihn in Kenntniß zu feßen, daß fie die weiße, 
»rothe und blaue franzöfifche Sahne aufgepflanzt ; 2) alle Dör- 
»fer, welche die Waffen wider das franzöfifche Heer ergreifen, 
»iverden verbrannt werden ; 3) alle dem franzöfifchen Heere un: 
»terworfenen Dörfer werden die franzöfifhe Fahne und die des 
»osmanifchen Sultans (defien Zage Gott verlängern wolle!) auf: 
pflanzen; 4) in allen Landfchaften werden die Scheiche die Guͤ⸗ 
»ter, Käufer und alles Eigenthum der Mamlufen in Befchlag 
»nehmen, und die größte Sorge tragen, daß nichts befeitigt 
»werde.« Warum haben die Herausgeber der franzgöfifchen Kriegs: 
geichichte diefe vier wichtigen Artikel unterdrüdt? warum haben 
fie diefem erſten und fo wichtigen Aftenftüde der franzöfifchen 
Unternehmung dad Datum nicht beygefegt? Iſt in biftorifchen 
Urfunden das Datum vielleicht auch fo gleichgültig, wie die 
Anordnung von Dörferverbrennung? Dad Datum findet fich bey 
Nifula, der 23. Meflidor, d. i. in den lepten Tagen des Mor 
barrem ded Jahres 1213; in arabifchen Original der Hands 
fchrift der Hofbibliothef (BI. g) der 13.Meflidor; daß das leute 
daB richtige Datum , erhellt daraus, weil der erfle Mobarrem 
dem 15. Zunius entfpriht, und nur der 13 Junius noch in die 
legten Tage des Moharrem , der a3fte aber fchon in den SHafer 
fällt. Hier ift alfo ein Beweid, daß auch den Angaben Nifula’s 
nicht ohne vorbergehende Kritif zu trauen. Die tieberfeßung iſt 
in der Kriegögefchichte und bey Nifula dem Sinne, aber nicht 
dem Ausdrucke nach diefelbe; zum Beyfpiele diene hier ein ein- 
siger Satz in den beyden franzöfifchen Ueberſetzungen mit der 
deutfchen wörtlichen und mit dem arabifchen Terte aus der Hands 
ſchrift der Hofbibliothef verglihen. In der franzöfifchen Kriegs: 
geſchichte (S. 150): Peuples de l’Egypte, on vous dira que 
je viens pour detruire votre religion; ne le eroyez pas: 
repondez que je viens vous restituer vos droits, punir tes 
usurpateurs, et que je respeete plus que lies Mamlouks, 
Dieu, son prophete, et le Koran. Bey Nilula (8.21): 
Egyptiens! on vous dira que je viensici aveo l’intention de 
detruire votre religion ; c’eat un mensonge evident, ne le 
croyez pas: repondez aux imposteurs que je suis venu vers 
vous pour vous restituer vos droits envahis par des usur- 
pateurs, que j'adore Dien plus que ne le font les Mamlouhs, 
et que je respecte le prophete Mahomet et l’admirable Co- 
ran. MWörtlidy nach dem arabifchen Texte: 

»D ihr Aegypter! fie werden euch ſagen, Daß ich hier mich nieder« 
gelaffen, eure Religion zu gerflören; dieß ift offenbare Lüge, haltet fie 
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nicht für wahr, und fagt den Verleumdern, daß ich nur gefommen, um 
su retten euer Recht aus den Händen der Dränger, und daß ih Gott 
dem Allmächtigen mehr diene als die Mamloufen, und daß ich verehre 
den Propheten Mohammed und den großen Koran.« 


Aus der Vergleichung fieht man, daß die Ueberfeßung von 
Degranges treuer ald die franzöfifche der Kriegögefhichte, in 
welcher die offenbare Lüge und die Verleumder (Moftirin) 
fehlen. Sonderbar iſt's, daß in Nikula's Ueberfegung feine 
eigene Ode zum Lobe Bonaparte’8 fehlt, welche nicht nur in der 
feanzöfifchen Kriegsgefhichte (III. 220), fondern aud in den 
franzöfifchen Diemoiren über Aegypten '), und dort mit dem 
arabifchen Terte in der Ausſprache gegeben if. Da der Vers 
faffer ſowohl in der franzöfifchen Kriegsgefhichte ald in den Mer 
moires nicht andere ald Nigoula gefchrieben wird, was die ges 
wöhnliche arabifche und türkifche Benennung für Nifolas, fo 
ift nicht abzufehen, warum Ar. D. den Namen Nifolas nod 
weiters in Nakoula verändert hat. Der berühmte Plag zu Kairo, 
Ezbekie, heißt im Originale durchaus nicht anders ald Ufbe⸗ 
fije (&. 18), d. i.der Ufbegifche, von Ufbeg, dem Herrſcher 
Kipdfhafs. Auch ift auf derfelben Seite der Sournalführer 
Rufnamedfhi in Roumzamedji verftümmelt. Die erfte 
Zufammenfegung des Diwans war aus fieben Mitgliedern, wels 
chem ein anderer aus fieben Kaufleuten zufammengefehter Rath 
zur Seite fland *). Die Zahl fieben fand ſich fchon als eine in 
die Staatöverwaltung eingreifende in den fieben Ddfchaf, d.i. 
in den fieben Körpern türkifcher Miliz in Aegypten vor; fpdter 
beitand der Diwan aus zehn Mitgliedern. Nach dem ufbefifchen 
Platz ift zu Kairo nichts fo berühmt ale die Moschee Efher ?), 
d. i. die Blühendfte, welche der Ueberſetzer Dfchebreti's (S. 21) 
Azhary fchreibt, und welche in der Geſchichte des franzöfifchen 
Beldzugs von Louis Reybaud *) El- Azhar lautet, und ganz uns 
richtig mit des Fleurs überfegt wird. Nifula gibt das weder 
bey Dfchebreti noch in der franzöfifchen Kriegsgefchichte gegebene 
merkwürdige Schreiben an die Bewohner Aegyptens, welches 
Bonaparte den Scheihen Kairo's in die Feder gab; darin bes 
findet fich die folgende, eben fo hiftorifch als politifch erbauliche 





ı) Memoires sur l’Egypte publies pendant les campagnes du 
Gencral Bonaparte dans les annees Vlet VII. Paris an VIII. 
I. Bd. ©. 122. 


2) Nikula S. 37. 


») 2! nit) 
*) II. 139. 
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Stelle über die Sranzofen und Muffen: »Nous vous annoncons 
aussi que les Frangais se sont distingues d’une maniere par- 
ticuliere, entre toutes les nations europeennes, par leur 
constante amitie envers les musulmans; ils aiment l’islamisme 
et detestent ceux qui donnent des associes a Dieu, ainsi 
que leurs croyances. Ils sont remplis d’un sincere attache- 
ment pour notre seigneur le sultan; font des voeux pour 
le voir victorieux, et sont toujours preis à lui donner des 
marques d’attachement et à venir à son secours. Amis de 
ceux qui l'aiment, ils haissent ses ennemis. C'est ainsi 
qu’une violente inimitie regne entre eux et les Russes, ä 
cause de la haine que ces derniers portent à lislamisme et 
à ceux qui n’adorent qu'un seul Dieu« u.f.w. Der Griedye 
Barthelemy, der ehemalige Klafchenverfäufer und nachmalige 
Portier Elfibeg's, fpielt eine große Rolle in der franzöfifchen 
Kriegsgeſchichte 1); Dfehebreti nennt ihn den Niedrigften der 
©riechen ; von feinem in Cardin's Ueberfeßung und in Reybaud's 
Geſchichte zweymal erwähnten Spitznamen Grain de Grenade 
koͤmmt in der Handſchrift der Hofbibliothek nichts vor, ‚wohl 
aber der Name, welchen die Araber dem zu Abufir verbrannten 
Admiralfchiffe ’Orieut beygelegt , nämlih Nußf ed-dünja, 
d. 1. Die Hälfte der Welt. In Cardin's Ueberfegung fehlt eine 
in der Handfchrift (BI. 22) befindliche Stelle über Seid Mos 
bammed Koreimm von Alerandrien 2). Die Gräuel der 
Plünderung und der Entweihung der Moscheen u. ſ. w., welche 
nach dem Aufftande Kairo's Statt fanden, erinnern höchſt aufe 
fallend an die Gräuel ded Raubes und der Kirchenentheiligutg, 
deren fich die franzöfifchen Kreuzfahrer fechd Jahrhunderte früher 
bey der Eroberung Konftantinopeld fhuldig machten ; man glaubt 
den Nifetas zu leſen: Ils vinrent attacher leurs chevaux au 
Kible, dans la mosquee d’Azhari ; ils casserent les lampes, 
effacerent les Ecritures , penetrerent partout, et pillerent 
tout ce qu’ils trouverent dans les boutiques des environs, 
jeterent les livres dans la boue, foulerent aux pieds le Co- 
ran et cracherent dessus. S. 52 topographiſche Detaild der 
zur Strafe des Aufftandes niedergeriffenen Gebäude, nämlich 
Die Moschee von Rantharet ed⸗Dekket, bey C.: Canteret- 
el-Duke; la mosquec de Maks connue aujourd’hui sous le 





ı) Nenbaud I. any. 

2) Nicht Mehemmed Rérim, wie ihn Sardin (S. 6) fchreibt ; denn 
in der Handfchrift der Hofbibliothek ſteht: dhammi kjaf we fethi 
Ra we teschdiki Mim ile Koreimm. Auch bey Degranges p. 76 
ebenfalls irrig Seid Mouhammed HKerim. 
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nom des enfants d’Anan, du côté de la porte de la mer. 
Hierüber ift zuerft zu bemerfen, daß, da Kairo nicht am Meere, 
fondern am Nile liegt, und Bahr fowohl der Name des Mee- 
res ald des Niles, jenes Thor ale das vom Nile und nicht vom 
Meere zu überfegen ift; bey Niebuhr (TI. 90) heißt dieſes Thor 
das der Kinder Anan's. Weiterö, daß in der Handfchrift der 
HofbibliotHef die Moschee Maks die vom naßirifhen Kanale 
. genannt wird, und daß die hierauf genannte Moschee Quiasrani 
ä Raoudha in der Handfchrift der Hofbibliothef Kiarmwerki 
heißt: On coupa les arbres de Djize de Abaharira, foll Ebu 
Horeire, und S. 50 der Scheich Seid - Bedr - Mokdessi Mo: 
kaddesi heißen, denn Serufalem heißt Mokaddes und nicht 
Mofdes. Den General Caffarelli nannten die Acgypter 
wegen feines hölzernen Beines Ebu hafcheb, d.i. den Holz: 
vater. Der Diwan, der Anfangs nur aus fieben, dann aus 
zehn Mitgliedern beftand, ward auf fechzig erweitert, wovon 
vierzehn der innerfte und immerwährende Diwan hießen. Ueber 
den Faltblütigen Mord der viertaufend Gefangenen zu Saffa, 
welchen Bonaparte's blinde Verehrer fo lange laͤugnen wollten, 
enthält Reybaud's Kriegsgeſchichte (p. 355) die folgende Stelle: 
La garnison de Jaffa s’etait rendue a la condition d’avoir la 
vie sauve... Elle fut fusillee, fusillee non apres la chaleur 
de Kassaut, mais au bout de trois joura, sur la deliberation 
d’un conseil de guerre. In fo weit getreu, bis auf den Kriegs⸗ 
rath, welcher in Bonaparte’ 85 Machtwort lag; auch meldet Rey: 
baud's Kriegsgeſchichte die Zahl der niedergemepelten Legion 
nicht, welche ſich doch in dem von den Scheichen Kairo's an die 
Bewohner Aegyptens über die Einwohner Jaffa's erlaffenen 
Schreiben genau angegeben befindet: »Plus de quatre mille 
hommes des troupes de Djezzar perirent par le glaive ou 
les armes à feu, pour avoir suivi de pernicieux conseils.« 
Bey Nifula(p. 98): ‚Plus de einq mille soldats et deux mille 
habitants de la ville fuarent tus. Das von Nifula gegebene 
merfwürdige Schreiben fehlt ſowohl bey Dfchebreti als in der 
franzöfifchen Kriegsgefchichte Neybaud’s. Dfchebreti, der nur 
über die unter feinen Augen zu Kairo vorfallenden Begebenheiten 
Tagebuch hielt, fagt vom fprifchen Feldzuge ſehr wenig, und 
gar nichts über die rühmliche Vertheidigung Akka's durh Sir 
Sidney Smith, welche eine ganz andere welthiftorifche Bedeu 
tung bat, al& die legte Eroberung diefer Weite, über welche 
felbft die Engländer jene Vertheidigung, und über Kapitän Na- 
pier den Commodore Sir Sidney Smith vergeffen zu haben fchei« 
nen. Senfeitd der Mauern von Affa lag für Bonaparte un: 
mittelbar die Eroberung Konftantinopeld, welcher fein weiteres 
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Hinderniß entgegengeftanden hätte, und die von Bonaparte dad 
erftie Mal in dem bis dorthin ununterbrochenen Triumphe feiner 
Feldzuͤge erlittene Schlappe war die erfte Vorläuferin der Nies 
derlagen von Aöpern, Leipzig und Waterloo. Hoͤchſt originell 
ift da6 von Bonaparte an den Diwan von Kairo erlaffene Schreir 
ben, worin er die funfzehn Gründe, welche ihn zur Aufhebung 
der Belagerung Affa’8 bewogen, aufzählt. Diefes Schreiben 
findet fi) nur bey Dfehebreti (S. 114), und weder bey Nifula 
noch in der Kriegsgefchichte Reybaud's. Dfehebreti'd Tagebuch 
bezeichnet alle die einzelnen Hinrichtungen, welche zu Kairo Statt 
fanden, deren weder Nikula noch Reybaud erwähnen; es 
führt die Daten genau mit den Monats⸗ und Wochentagen an; 
aber Hr. Cardin hat fich eben fo wenig ald Hr. QAuatremere in 
feinen Gefchichten der Mamlufen und Mongolen die Mühe ge: 
geben, diefelben zum Beften der Lefer auszurechnen; fchon aus 
dem großen frangöfifchen Werfe über Aegypten, aus Rifaud’s 
Gemälde Aeghptens und Nubiens und aus Lane's Werk ift der 
große Heilige Seid el-Bedewi befannt, deſſen Feſt alljaͤhr⸗ 
lich zu Tant a durd großen Zulauf der Wallfahrt und durch 
einen großen Markt gefeyert wird *). Diefed Feſt und das der 
Geburt des Propheten fammt dem des Todes Husein's find 
nebft den beyden Beiram die größten der in Aegypten gefeyerten. 
Der Tod Husein's wird in den erſten zehn Tagen des Moharrem 
begangen, nur nicht fo feyerlich wie in Perfien; der Geburtätag 
desfelben wird am 6. Schaaban gefeyert, diefer fiel im 3.1213 
(1798) an einem Sonntage, d. i.am 14. Jaͤnner 1798. Bey 
Cardin heißt es: »Le dimanche, 6 de chaban, le capitaine 
francais, chef de police du quartier dHussein, fit publier 
qu’on y ouvrit les boutiques pour celebrer comme de cou- 
tume chaque mois la naissance de ce cheikh.« Hier ift nicht 
—— uüberſetzt; in der Handſchrift der Hofbibliothek (BI. 44) 
eißt es: 

„Sonntags am 6. Schaaban wurde durch die Ausrufer ausgerufen, 
Daß die Kaufläden zur Yeyer der Geburt Husein’s wie gemöhnlih aufs 
gemadt, Die, fo fie verſchloſſen Hielten, mit zehn fpanifhen Thalern 
(Rial) beftraft werden follen.« 


In der franzöfifchen Ueberfeßung ift von der Strafe Peine 
Nede, und im Originale wird Husein feinedwegs ein Scheich 
genannt, was ein grober Verstoß wider fein Imamthum; dann 
fagt die franzöfifche Ueberfeßung, daß der Verwalter der Moschee 
dieſes Feft gelobt habe: etantmalade, avait fait voeu; im Ori⸗ 
ginal ſteht, daß er mit venerifcher Krankheit behaftet, dieſes 





*) Jahrb. der Bit. LXXXI. 33. 
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Gelũbde gemacht. Hierauf ift der frangöfifchen Ueberfegung die 
Bemerkung eingefchaltet: Icı dans le manuscrit arabe, se 
trouve l’'histoire du cheikh Hussein et les diverses pratiques 
religieuses observees pour celebrer sa naissance; ce recit 
assez etendu n’a pas ete traduit. Da, abgefehen davon, daß 
Husein fein Scheich, fondern ein Imam ift, diefer recit assez 
etendu in der Handfchrift der Hofbibliothef nur fieben Zeilen 
beträgt, und diefe überdieß einige, felbik bey Lane fehlende in⸗ 
tereffante Notizen über die Derwifche Aegyptens enthalten , fo 
folgt, was Hr. C. nicht verftanden zu haben ſcheint, bier über: 
fegt, Bl. 44 

»Der Leſung (des Delailol chairat) wurde noch die Ver 
fammlung der Drdensmänner Aafifil Semman (Semmawi?) und 
Is ewi beygefügt Diefe Derwifche bildeten einen Kreis (Halka), 
und verlängerten die Keperlichkeit, indem fie mit lauter Stimme Hyms 
nen und Lieder Kaßaid we Mewali) fangen. Die Isewi find 
Leute aus dem Weften (Maghribin), welche dem Drden des maghri⸗ 
biniihen Seid Mohammed Ben Isa angehören; ihre Gebrauch ift, ſich 
in Reiben aufzuitellen, und mit theils verftändlihen, theils unverftänds 
lichen Worten den Preis der Sinheit Gottes unter Begleitung von Halb» 
teommeln zu beginnen, dann fchlagen fie ihre Arme einer dem anderen um 
Die Schulter, und begehen, mit den Süßen ftampfend, den Ritus des 
Dreifes der Einheit Gottes.« 


Diefe drey Orden von Derwifchen find alfo eine Bereiche: 
rung ded Dutzends ägpptifcher Derwifchorden, von welchen Lane 
Kunde gibt. Nicht minder merfiwurdig, ald das oben von Dſche⸗ 
breti gegebene Schreiben Bonaparte's, in welchem er die funf- 
zehn Gründe der aufgehobenen Belagerung Akka's aufzählt, iſt 
feine nach dem Landfiege von Abufir an die Glieder des Diwans 
gehaltene Rede, wovon weder bey Dfchebreti noch bey Neybaud 
eine Spur, und von deren fonderbarem Inhalte bisher in Eu- 
ropa nichts verlautet hatte. Diefe Rede übertrifft bey weiten 
Alles, was bisher von Bonaparte's politifchem moslimifchen und 
antichriftlichen Slaubensbefenntniß befannt geworden; er fagte 
(p. 145): »Onlemas et seigneurs, je m’etonne da chagrin 
que vous cause ma victoire, vous n’avez donc pas encore su 
m’apprecier: pourtant je vous ai souvent dit et vous ai re- 
pete que j'etais un musulman, que je croyais ä l’unite de 
Dieu, que jhonorais le prophete Mahomet et aimais les 
musulmans; vous n’avez pas ajoute foi à mes paroles, et 
vous avez cru qu’elles m’ctaient inspirees par la crainte. 
Cependant vous avez vu de vos yeuxct entendude vos oreil- 
les combien etaient grandes ma force et ma puissance, et 
vous avez su, ä n’en pas douter, que j’etais victorieux. 
Je vous le dis encore, jaime le prophete Mahomet; je l’aime 
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parcequ'il était un brave comme moi, et que son apparition 
sur la terre a eu lieu comme la mienne. Je l’emporte meme 
sur lui, car mes conquetes sont plus grandes que les sien- 
nes; mais il m’en reste encore bien d’autres à faire; vous 
entendrez de vos oreilles, et vous verrez de vos yeux les 
nombreuses victoires que je remporterai. Si vous me con- 
naissies , vous m’adoreriez. Un temps viendra ou vous serez 
humilies, vous vous repentirez alors de ce que vous aveg 
fait et vous verserez des larmes de regret sur le temps oü 
nous sommes. Certes, je hais les chreliens ; j'ai detruit leur 
religion, renverse leurs autels, tue leurs pretres, mis en 
pieces leur croix, renie leur foi; et cependant je les vois 
se rejouir de ma joie et s’affliger de mon chagrin. Com- 
ment donc voulez- vous que jembrasse de nouveau la foi 
chretienne?« Die Hinridhtungen, deren weder Nifula nody 
Reybaud erwähnen, die aber Dfchebreti’6 Tagebuch aufgezeichnet, 
folgten fich ununterbroden. P.75: Le Samedi on executa 
dans le chätesu environ quatre-vingt-dix personnes; la 
plopart etaient des Mamlonks fuyards que l’agha et Barthe- 
lemi avaient decouvert. P.76: Cinq juifs et deux femmes 
farent jetes dans le Nil u.f.w. Die obige Rede Bonaparte'd 
war ganz im Einklange mit feinem vierzehn Tage früher an den 
Diwan von Aegypten gerichteten Schreiben, welches zu Kairo 
gedrudt erfchienen, und welches Nifula aufgenommen ; der Zwed 
desfelben war die Hoffnungen, welche die Aegypter auf das Er» 
feinen der türfifchen Flotte vor Abufir gründeten, zu vernich- 
‚ten. Daß Bonaparte den Aegyptern glauben machen wollte, 
die türfifche Flotte führe meiftentheild Ruſſen an Bord, ift eben 
fo politifch eremplarifh, als feine Laͤugnung der Dreyfaltigkeit, 
um ſich den Aegyptern ald wahrer Moslim darzuftellen. In 
diefem gu Kairo gedrudten Schreiben heißt es p. 138: Ceux qui 
montent cette flotte ne sont venus ici que dans l’espoir de 
se reunir aux Mamloubs et aux Arabes pour piller et ruiner 
le pays; ce sont en grande partie des Russes qui abhorrent 
Ouvertement et traitent en ennemis ceux qui croient à l’u- 
nite de Dieu et ont foi en son prophete. Ils detestent l'is- 
lamisme, n’ont aucun respect pour le Coran, et, d’apres 
leur croyance centachee d’infidelite ils reeconnaissent trois 
dieux et pretendent que le vrai Dieu est le troisieme de 
cette trinite. Mais combien Dieu n’est-il-pas au-dessus 
de toute association! Ils verront bientöt que la trinite ne 
donne pas la force et que le grand nombre de dieux n'est 
d’aucnne utilite, car ce grand nombre est une illusion. 
C'est Dieu unique qui donne la victoire à celui qui croit à 
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son unite; il est le clement et le misericordieux; c’est lui 
qui aide, on peut se fier à lui, il est secourable; il donne 
de la force aux justes et aux unitaires; il ressuscite les 
morts, il detruit l’opinion des corrupteurs et de ceux qui 
lui donnent des associes. Il savait deja, dans sa science 
eternelle, par ses decrets souverains et ses dispositions in- 
variables, qu'il me donnerait cette contree celebre. Il 
avait aussi decide et ordonne ma presence au Caire pour 
faire cesser la corruption qui regnait dans les affaires, de- 
truire tous les genres de tyrannie, mettre ä sa place Ja ju- 
stice, rendre la ıranquillite au pays et corriger les abus du 
gouvernement. La preuve de sa toute-puissance et de son 
unite eternelle, c’est qui’l ne donne pas à ceux qui croient 
à la trinite une force pareille a la nötre; car les trinitaires 
n’ont pu faire ce que nous avont fait. Pour nous, nous 
croyons ä l’unite de Dieu, nous reconnaissons qu'il est le 
cher *), le puissant, le fort, le vainqueur, le directeur 
des creatures, que c’est lui dont la science embrasse les 
cieux et les terres, et qu'il dirige les affaires des creatures. 
Or, tout cela est ecrit dans les versets du Coran, et dans 
les livres descendus du ciel. Sachez que si des musulmans 
sont avec les Russes, ils seront l’objet de la colere divine 
a cause de leur opposition aux recommandation du prophete 
(sur qui soit le plus parfait des saluts!), et a cause de leur 
accord avec les maudits infideles; car les ennemis de !is- 
lamisme ne sauraient contribuer à sa gloire. Malheur a 
celui qui serait aide par les ennemis de Dieu, quel quiil 
soit, infidele ou musulman! Quant aux Russes, le destin 
les a pousses vers leur perte et leur destruction u. f. w. 
Der Ueberfeger Dfchebreti’d Hat dieſes Schreiben fowohl als an⸗ 
dere wichtige Aftenftüde, wie z. ©. die Convention von El: 
Aarifch ausgelaſſen, und ſich theild auf Martens, theild auf 
Nikula bezogen. Sn der Handfhrift Dfehebreti’s auf der Hof: 
bibliothef befindet ſich dieſes Schreiben (1.70); es trägt, fo 
wie andere von Bonaparte in Aegypten erlaifene Proclamationen 
und Schreiben, das Glaubensbefenntniß des Islams: »Es ift 
fein Gott als Bott und Mohammed ift fein Prophet!« an der 
Stirne. Wiewohl Hrn. Cardin’d Ueberfegung im Ganzen treu, 
fo it doch bie und da der richtige Ausdruck nicht gewählt; fo 
beißt es z. B. in der zu Kairo bey Gelegenheit der im Haufe des 
Scheichs Dſchewheri von franzöfifchen Soldaten verübten Erceffe 





*) Wenn dieß ein Drudfehler, fo ift es eine fehr fonderbare Ueber: 
feßung des arabifhen Wortes el» Aafif, d. i. der Allgeehrtefte. 
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(p. 77): La violence n'est pas dans les moeurs de Francais, 
surtout vis-ä-vis des femmes. Ce fait leur a fait horreur. 
Im Original aber auf der Hofbibliothef (BI. 46): »Die Verraͤ⸗ 
tberey (Chianet) ift nicht Gewohnheit der Franzoſen, beſon⸗ 
derd nicht gegen Weiber und Waifen, bey leibe! (Haſcha), 
daß fie dergleichen unternehmen follten!« Zu Ende des Jahres 
1313 gibt Dfchebreti nach dem Beyſpiele der größten arabifchen 
Gefchichtſchreiber Die Todesfälle berühmter Männer ; unter diefe 
würde auch der Todesfall des fenntnißreichen und dem Dienfte 
des Heeres fo nüplichen franzoͤſiſchen Dolmetfches Venture ge- 
hören, deflen zwar nicht Dfchebreti, aber Bonaparte felbit am 
Schluſſe feines Schreibens vom 11. Silhidſche 1213 (27. Prai- 
rial) ehrenvoll erwähnt. Wenn das franzöfifhe Datum fein 
Schreib: oder Drudfehler, fo ift e& eine fehr intereflante Er- 
fheinung, daß Bonaparte oder feine Kanzley felbft den republi- 
Fanifchen Kalender nicht inne hatten, und die Tage des Prairial 
für gleichlaufend mit denen des May hielten; der 11, Silhidſche 
entfprach 1.3.1213 dem 26. May, aber nicht dem 27. Prairial, 
denn da der Prairial vom 20. May auf den 19. Zunius ging, fo 
war der 26.May der 7te und nicht der 37. Prairial; in der 
KHandfchrift der Hofbibliothek (Bl. 63) fleht der sı.Feribal 
(Prairial), und die franzöfifhe Phrafe, womit das Schreiben 
Bonaparte'6 fchließt: nous apprenons avec peine que Ven- 
ture est mort, lautet dort: »da der Branzofe Venture im Kriege 
gefallen, hat uns fein Verluſt betrübt.« In der Note fagt Hr. 
C. bloß, daß Venture im Kloreal (May) 1799 an der Dyſſen⸗ 
terie vor Affa geitorben, ohne deifen Zodestag beflimmt anzu= 
geben, und zählt feine Werke auf, wovon die Gefchichte Chai— 
reddin’6 die oben erwähnte von Sender Rang und Denis 
herausgegebene , drey andere aber, nämlid Merii's Gefchichte 
Aegyptens, Ibn Schabin’s Geſchichte der Mamlufen und 
die Grammatik fammt dem Wörterbuche der Berberſprache noch 
die Herausgabe erwarten. Sn der Kriegögefchichte Reybaud's 
fehlt nicht nur dieſes Schreiben Bonaparte’s, fondern diefelbe 
ift auch fo rein foldatifch gefchrieben, daB ded Todes eines fo 
wichtigen Werkzeugs politifcher Gefchäfte, als der Dolmetſch 
Venture war, welchem Bonaparte in feinem Schreiben ein öffent» 
liches Merkmal von Anerkennung feiner Dienfte gab, gar nicht 
erwähnt wird. Die Taten der Kriegögefchichte beftätigen übri- 
gend die fo eben gemachte Bemerfung über dad Kalfche des 
37. Prairial’8 ftatt des ten; im IV.Bande, &.3 fümmt am 
26. Prairial (14. Junius) das von Affe zurüdfehrende Heer 
fhon zu Kairo an. Das Kündigungsfchreiben an die Provinzen 
Aegpptens, welches Bonaparte über den fyrıfchen Feldzug verfaflen 
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ließ, findet fi im arabifchen Originalterte bey Nifula, dann 
auch bey felbem in franzöfifcher Ueberfegung von Degranges, 
bey Dfchebreti, von Cardin aber nur zur Hälfte, mit Verweis 
fung auf Nikula und in der Kriegögefchichte Reybaud's, ver- 
muthlich von Jaubert, weldyer der Nachfolger Ventures war, 
überfegt. Diefe drey Ueberfeßungen weichen fehr von einander 
ab, und es lohnt fi der Mühe, den Eingang aller drey, wel- 
cher mit dem Ueberlieferungsworte: Der Rath fömmt vom 
Glauben), und dann den zwey Koransverfen beginnt: Fol⸗ 
ger nit den Schritten des Satans ?2), nd: Ge 
bocht niht dem Gebote der das Maß Ueberfchrei- 
tenden, derer, weldhe verderben auf Erden und 
nihe gut tbun ®). In der Ueberfegung der Kriegögefchichte 
lautet diefer Eingaug: Les conseils sont ordonnds par la loi; 
Dieu a dit dans les decrets da Koran: Ne suivez pas les tra- 
ces de Satan. Dieu a dit encore: N’dcoutez pas les conseils 
des mechans, ıls repandent la division sur la terre et sont 
incapables de tout bien. Bey Cardin: Le conseil vient de la 
Foi; Dieu tres-haut a dit dans le Coran, ne suives pas les 
inspiralions du demon. Dieu, le plus veridique de ceux 
qui ont la parole, a dit egalement: N'écoutes pas les insenses 
qui cherchent a semer la discorde sur la terre; ils ne sau- 
raient y röpandre la paiz; und bey Nifula: Donner un con- 
seil est un acte religieux. Dieu tres-haut a dit dans le Co- 
ran, dont les sentences ne sont pas ambigues: Ne marches 
pas sur les pas du demon. 11 a dit aussi: N’obdissez pas a 
ceux qui s’6cartent du vrai chemin, ils ne font pas le bien, 
ile repandant la corruption sur la terre. Man ſieht aus diefer 
Vergleihung, weldhe Freyheiten ſich die Ueberſetzer mit der 
Weberlieferungsftelle und den Koransterten genommen haben. 
Das Wort Iman, Glaube, hat nur C. richtig mit foi über- 
ſetzt, während es von den beyden andern mit loi und mit acte 
religieux überfegt if. Das Wort Chathwat, Schritte, iſt 
nur von Nifula richtig mit pas, von Jaubert mit traces, von 
Cardin mit inspiration überfegt; den Scheit han (Satan) 
baben D. und C. in demon verändert; Mosrifin, d. i. die 
dad Maß Ueberfchreitenden *), heißen in der Ueberſetzung der 





ı) En nafsihat min el- iman, 

2) 11.8 in Maraccius. 

2) Shenda XXVI. S., V. ı50 und ı5ı. 

*) Kamus TI. 777. Caſimirsky überfegt Mosrifin zweymal, 


S. VII. 8.29 richtig mit qui commettent des exces, und 
S. VI. 8. ı43 irrig mit prodigues, 
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Kriegögefchihte des mechans, bey C. les insenses, bey D. 
ceux qui secartent du vrai chemin; Ellefine jofsidune, 
die, fo verderben, bey Reybaud: ils repandent la division, 
‚bey €. qui cherchent a semer la discorde,, bey D. ils repan- 
dent la corruption; la joßlihune, die nicht gut thun, bey 
N. sont incapables de tout bien, bey C. ils ne sauraient ré- 
pandre la paix; bey D. ils ne font pas le bien; von diefen 
drey legten iſt das sont incapables de tout bien noch das rich- 
tigfte, weil ed intranfitiv (joßlihune) und nicht tranfitiv, 
wie bey den beyden anderen. Auch in der dlteften Ueberfegung 
des Koran von Maraccius und in der neueften Cafimirsfy's 
ift joßlihune unrichtig ald tranfitiv überfegt, in jener qui 
non instaurant (terram), in diefer ') qui ne l’ameliorent pas; 
wenn joßlihune hier in der vierten Form (von ißla bh) ftände, 
und den Sinn hätte, in weldyem ed Maraccius und Cafimirsfy 
überfegten, müßte es joßlihbuneha beißen. Denfelben Sehler 
der Verwandlung des Intranſitivs in ein Tranfitiv begeht Caſi⸗ 
miroky mehrmal, und glei in dem vorhergehenden Verſe 2), 
wo Ertiiun bloß obeissez heißt, indem, wenn e8 obeissez- 
moi heißen follte, Ettiiuni ſtehen müßte. Rey diefer Ver: 
fchiedenheit der drey franzöfifchen Ueberfeßungen des arabifchen 
Textes dDiefed von Bonaparte veranlaßten Kündigungsfchreibens 
überfeßen wir lieber aus dem arabifchen Texte felbft die folgende 
merfwürdige Stelle: 

»Als der Seriasker (general en chef) nah Aegypten kam, Tin: 
dete er den Mitgliedern des Diwans insbefonders und im Allgemeinen, 
daß er die Meligion des Islams liebe, daß er den Propheten (über wel: 
chen Heil fen!) Hoch ftelle, daß er den Koran täglih mit volltommener 
Einſicht leſe.« 


Dieß letzte bi ittikan iſt bey Reybaud richtiger mit qu'il 
le lit tous les jours avec attention, als bey Nikula uͤberſetzt, 
wo e8 heißt: le lisait chaque jour et y ajoutait foi. Dieß 
genügt, um zu zeigen, wie bebutfam ein fünftiger Bearbeiter 
der franzöfifchen Kriegsgeſchichte in Agypten dieſe Quellen mit 
einander vergleichend benügen müffe, befonders wenn er nicht 
felbft arabiſch verſteht. S. 134 bey E. ift bey Erwähnung des 
SGeburtöfeftes Seid Ali Bekri's, welder in der Moschee 
Scheraibi im Wiertel Ruwaaisi am Plape Uſbekije 


begraben liegt, wieder eine Qüde (Ici se trouve l’histoire de ' 


ce cheikh) ; wenn diefe Gefchichte im arabifchen Originale nicht 
länger wäre, als in der türfifchen Ueberfeßung (BI. 75), wo fie 


1), V. 52. 
2) V. 50 Craigner done Dieu, et obeissez - moi. 
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nur einige Zeilen einninnmt, hätte Hr. C. Unrecht gehabt, diefe 
furge Notiz nicht aufzunehmen; die türfifche Ueberſetzung fagt 
nur, daß Seid Ali Befri einer der die Straßen Kairo's 
nadt durchſtrollenden Santone war, welcher in wunderthätigem 
Rufe ftand, deffen Brab zum Wallfahrtsort und deſſen Geburtd« 
feft vor Ankunft der Franzoſen gefeyert ward; vermuthlich kürzte 
bier der türfifche Ueberfeber dad arabifche Original ab, fo wie 
derfelbe *) auch das bey C. &. 148 gegebene Gedicht des Scheich 
Assal-el- Attar ausgelaſſen; diefer Name fol vermuthli Ha⸗ 
san elAttar heißen, deifen Lane als des Verfaſſers einer zu 
Kairo in Drud erfchienenen Brieffammlung (Infch a) erwähnt; 
fo it auch der Name der Stadt Tanta, wo der große Heilige 
Ahmed Bedewi begraben liegt, bey E. mehr als einmal in 
Santa verflümmelt. Nacd den wiederholten öffentlihen Er⸗ 
Härungen, durch weldhe Bonaparte feine Liebe für den Islam 
und feinen Haß für das Chriftenthum dargethan, darf das wirf- 
liche Renegatenthum Menou's, welcher nach Kleber's Ermordung 
den Oberbefebl des Heeres übernahm, keineswegs befremden ; 
es ift natürlich, daß er fich dDurd) den Diwan zur Geburt feiner 
aud der Moslimin Refchidije erzeugten Tochter Glück wün⸗ 
fchen läßt, und in feinem Antwortfchreiben den Koran ald das 
trefflichite der Bücher preift; es ift aber von fomifchem Ueberfluß, 
wenn er den Alimar dieſes Lobes mit den Worten fchließt: je 
sais , en Outre, que le noble Coran est ecrit avec erdre et 
methode; dazu bemerft die Note des Ueberſetzers mit Recht: 
l’ordre ou la methode ne saurait Etre le caractere distinctif 
du Coran. Noch beifer und merfwürdiger, als diefe Bemerfung 
des franzöfifchen Ueberſetzers, ift die des türfifchen, welcher 
diefe ganze moslimifche Rodomontade Menou's und feines Dol- 
metſches, des Foptifchen Priefierd Naphael,» ganz mit Still 
fhweigen übergeht, und diefe Uebergehung mit folgenden Worten 
rechtfertigt *): 

»Da der Anfang dieſes Briefe, von einem unmiffenden Eoptifchen 
Styliſten entworfen, von zufammengelöteten Wörtern ſtrotzt, welche, 


ohne Zufammenhang des Einnes, nichts ale verwerflihe Falſchmuͤnzerey, 
fo ift derfelbe hier weggefchnitten worden.« 


Unmittelbar nach dem Briefe folgt die Nachricht, daß Ende 
Schaaban's die Minaret der Moschee Kanu zufammenftürzte; 
Mec. vermuthet, daß Kanfu (vom Sultan diefed Namens) 
gelefen werden müſſe. Unmittelbar vor diefem Schreiben Mes 
nou's fteht bey Cardin (&. 178) ohne alle Klammer und ohne 


ı) Dandfchrift der Hofbibliothek BI. 89. 
2) Ebenda DI. 108. 
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Unterfchied der Schrift der folgende Sap, als ob er in dem 
überfegten arabifchen Terte enthalten wäre: a cette occasion, 
le medecin du grand seigneur profite de ce passage pour 
parler, dans sa traduction turque, de la vaccine. Nad) 
diefer Stelle follte man glauben, daß der türfifche Ueberſetzer 
fi) über die Kuhpoden verbreite, was aber Feineswege der Fall, 
indem in der türfifchen Ueberſetzung *) bloß bemerft wird, daß 
unter der von Deögenetted dem Diwan übergebenen Abhandlung 
über die Poden eine über die Kuhpocken gemeint fey. Außer 
den zahlreichen Hinrichtungen gibt Dfchebreti’d Tagebucdy auch 
genauere Auskunft, als Nifula und Reybaud's Kriegsgefchichte, 
über die eben fo zahlreichen Auflagen, Befteuerungen, Brand« 
fhagungen und gewaltthätige Erpreffungen; diefe erreichten den 
hoͤchſten Grad, al& nach der gefchloifenen Convention von el⸗ 
Aarifch der Bruch derfelben zum Worwande diente, das Land 
noch vor dem Abzuge des Heeres bis auf den lebten Tropfen 
auözufaugen; man urtheile felbft (©. ı58): En 'punition de la 
faute que vous avez commise, vous paiero2 10,000 fois mille 
francs, c’est-ä-dire 2,000,000 de thalaris de France. &. ıbı: 
On exigea le double de l'impôt gui avait eie fixe; on bäton- 
nait, on emprisonnait ;— la levee de l’impöt entraina beau- 
coup de desordre. Lorsqu’un homme se sauvait, on arre- 
tait sa femme et ses enfans et on les conduisait en prison. 
©. ı62: Apres la guerre on les reconduisit a Fanta (Tanta) 
et on exigea d’eux quinze mille thalaris.— Un impöt de 
‘cent thalaris fut mis sur la ville; flatt cent thalaris muß ed 
cent mille thalaris heißen, wie aus der türfifchen Ueberſetzung 
erhellt ?); das Grab des Scheich® Ahmed Bedewi wurde audge: 
raubt. Lies Francais enleverent les ornemens en or des 
tombes et des drapeaux; on estime qu'il y en avait pour 
cing mille meticaux °).. &.ı63: La ville de Mahalle - Cou- 
bra fut assiegee, et imposee ä cent mille thalaris. ©. ı70: 
On frappa la ville (Kairo) d’une imposition de 4,000,000 
(186,000) thalaris; — les maisons et les proprietes furent 
imposees ä 300,000 thal., les .autorites a 170,000, le com- 
merce ä 200,000, les artisans ä "0.000, et on evalua ä 
100,000 le dedommagement exige pour le pillage pen- 
dant la revolte. ©. ı72: Les villes et villages furent sou- 
mis à un impöt annuel divise en trois classes; la premiere 
classe, celle de ceux qui avait mille charrues, payait 500 fr.; 





1) Handſchrift der Hofbibliothek BI. 108. 
2) Edenda Bl. 99, 1. 3.: jüf bein rijal thaleb eilediler. 
s) Sünftaufend Miskale find 7500 Drachmen an Ominr. 
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la deuxieme classe, possedant cing cents charrues, payait 
300 fr.; la troisieme classe 150 fr. Aegypten wurde alfo in 
Einem Jahre um mehr als drey Millionen Thaler geleert. Dies 
ſes von den Franzoſen im Kriege gegebene Beyſpiel finanzieller 
Erprefiung hat die Verwaltung Mohammed Ali's im Frieden 
nachgeahmt. Man fieht, welche trefflihe Quelle Dſchebreti's 
Tagebuch für,die Geſchichte Aegypten während der franzöfifchen 
Herrfchaft, dem Nifula’d nicht nur an Reichthum der gegebenen 
Nachrichten, fondern auch fchon defhalb vorzuziehen, weil der 
Verfaſſer fi) fireng an feinen naͤchſten Umkreis und die Bege⸗ 
benheiten, die unter feinen Augen vorgingen, hält, während 
Nikula, fo oft er ſich über diefelben hinauswagt, das fonder- 
barfte Zeug in Vorſchein bringt; fo z. B. S. 150 das große 
Mittagsmahl, welches Bonaparte unmittelbar vor feiner Abreife 
dem englifchen Commodore Sir Sidney Smith, und die Er- 
laubniß, die diefer jenem gegeben haben foll, drey Schiffe nach 
Sranfreich zu ſchicken; in derfelben Nacht nad) dem Mittags 
mahle habe fi) Bonaparte eingefchifft.e Das Seitenflüd zur 
Glaubwürdigkeit diefer Erzählung it die &. 230 ven Bonapar⸗ 
te'’8 Ankunft in Sranfreich, wo ihm einer der Directoren un des 
chefs de la republique den Degen um den Kopf gefchlagen, 
und Bonaparte wie ein wüthender Löwe ihm fogleich eine Pifto- 
Ienfugel in die Bruſt geſchoſſen, worauf Bonaparte'd Partey- 
gänger von außen gefchrieen: Vive le chef de notre nation, 
Yhabile Bonaparte‘ vive ce prince celebre, ce lion in- 
domptable! Nifula ift insgemein ſehr freygebig mit Löwen; 
der General Duranteau heißt S. 201 wegen feines Kahlkopfs 
le Lion ä la töte noire, sans criniere; ©. 245 ift der Ge⸗ 
neral Lanuffe auch ein lion redoutable. Weberhaupt ift der 
Styl des Sriehen Nifula ſchwülſtiger, als der des arabiſchen 

Scheichs Dſchebreti, der ein Mitglied des Diwans, weit beſſer 
unterrichtet als jener, die Begebenheiten als praktiſcher Ge⸗ 
ſchaͤftsmann aufgezeichnet hat. Die Ueberſetzung von Degranges 
hat aber vor der Cardin's die Beygabe des arabiſchen Textes 
vorauo. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Art. II. Ulrich, Herzog zu Württemberg. Sin Beytrag zur Geſchichte 
Württembergs und des deutihen Reichs im Zeitalter der Ne 
formation, von Dr, Ludwig Friedrich Heyd, Stadts 
pfarrer zu Marfaröningen, Mitglied des mwürttembergifchen 
Vereins fiir Baterlandslunde. Zweyter Band. Mit dem Bild⸗ 
niffe der Herzogin Sabina und einem Kärthen. Tübingen, 
bey L. F Fues, ı84ı. 8. IV und 50a ©, 


Was wir im Allgemeinen über den erſten Band geſagt 
baben (vgl. Jahrb. Bd. XCVI. p.38), dieß findet auch bey die⸗ 
fen zweyten Bande feine volle Anwendung. So furz auch der 
Zeitabfchnitt ift, der bier zur Darftellung gebracht wird, er um: 
faßt im Ganzen nur funfzehn Jahre, fo wußte ihn der Verf. 
gleichwohl fehr reichhaltig auszuftatten, und darin Vorgänge 
und Verhandlungen zur Sprache zu bringen, die eben ſowohl 
durch die Wichtigfeit des Gegenftandes und durch den Charafter 
der handelnden Perfonen, als auch durdy ihren Einfluß auf die 
Weltbegebenheiten ein hohes Sntereffe gewähren. Das vorlie- 
gende zweyte Buch, das, wie früher bemerft, Würtemberg un⸗ 
ter Defterreich darſtellt, behandelt den hieher gehörigen Stoff in 
vier Abfchnitten und in nadhftehender Kolgeordnung. 

Der erfte Abfchnitt (p.ı — ı02) ſchildert die Uebergabe 
Würtembergs an Defterreich, Herzog Ulrich's wiederholte Aech⸗ 
tung durch den Kaifer, die Spmpathieen der Eidgenoffen für 
ihn und die mit dem fchmwäbifchen Bunde gepflogenen Unterhands» 
lungen; er fchließt mit den Anordnungen der neuen Megierung 
und den Iandfchaftlichen Verhandlungen, und reicht von 1619 

iß ı524. 

Im zweyten Abfchnitte (p. 103 — 210) werden ded Herzogs 
Bemühungen zur Wiedergewinnung feined Landes und die Hinr 
derniſſe, an denen fie fcheiterten, ausführlih und erfchöpfend 
vorgelegt. Da jene auf die dem herzoglidhen Haufe noch verblies 
benen Befigungen jenfeits des Rheins, auf die Verbindungen 
Ulrich's mit Sranfreih, auf die Erwerbung von Hohentwiel, 
auf die Verbindungen mit der Schweiz und den oberfchwäbifchen 
Bauern fich flüsten, diefe aber ihre Haupturfache in den von der 
wirtembergifchen Regierung getroffenen Vorkehrungen gegen den 
Herzog und die Unterthanen hatten: fo fand der Verſ. bier den 
ſchicklichſten Plap, über alle diefe Punkte einzeln zu handeln. 
Bon 1520 bis 1525. 

Der dritte Abfchnitt befaflet fiy mit dem Wolfe und der Res 
gierung in Würtemberg,, wie beyde aus der politifchen und kirch⸗ 
lihen Noth zu fommen verfuchten. In diefem Zufammenbange 
behandelt der Verf. den Bauernaufruhr und feine Solgen, fo wie 
die Bemühungen, einerfeitd in Staat und Kirche die Ordnung 
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wieder herzuſtellen, andrerſeits mit dem verbröngten Sürftenhaufe 
ein Abkommen zu finden. Ron ı525 bis 1533 

Im vierten Abfchnitte (p. 345 — 500) endlich erzählt der 
Verf., aus früheren Jahren nachholend, die verfchiedenen Be⸗ 
mübungen einzelner Reichsfürſten, darunter befonders die des 
Landgrafen Philipp von Heilen, denen zulept H.Ulridy die Wie: 
dererlangung feines Landes zu danfen hatte. Von 1526 — 1534. 

Es ift Feines der geringftien Verdienfte des Verf.s um die 
gründlichere Erforfhung der vaterländifchen Geſchichte, daß er 
nicht8 auf Treu und Glauben fchriftlicher Weberlieferung hin- 
nahm, fondern Alles an den Quellen felbit durdhforfchte und 
durchprüfte, und nur das als gefchichtlich feftftellte, was die 
überwiegende Autorität für fich hatte und in den Charakter der 
Zeit und der handelnden Perfonen genau einpaßte. Auf diefem 
zwar mühfamen, aber gewiß verdienftvollen Wege des Forſchens 
war er nicht felten in der Lage, von den Behauptungen früherer 
Geſchichtſchreiber abzugeben, für welchen Fall die Entfcheidungs: 
gründe in den Noten beygegeben find; oder er behandelt bisherige 
Streitpunfte mit allem Aufwande feiner Quellenfenntniß und in 
fo überzeugender Weife, Daß der Lefer feinen Augenblick anfteht, 
feiner befferen Anficht beyzutreten. Diefe forgfältige Durchpruͤ⸗ 
fung des gefammten Materiales führte zugleich zu einer firengen 
Sonderung des Sefhichtlichen von dem, was nicht feftfleht oder 
feftgeftellt werden fann,, und zu einer zweckmäßigen Aneinanders 
reihung der Thatlachen nach einem fadygemäßen Plane. Der 
Verf. läßt auch Hier, fo wie wir dieß bey dem erften Bande bes 
merft haben, häufig die Zeit felbft reden. Beine Mittheilungen 
aus Archiven und zum Theil aus Urkunden, die bisher für die 
Willenfchaft noch unbenügt lagen, find nicht weniger zahlreich, 
und feine Bemühung, fie für die Gefchichte auszubeuten, ift 
nicht weniger danfenswerth. Wenn die regere Theilnahme für 
gefhichtlihe Forfchungen, die das Waterland des Verf.’3 aus: 
zeichnet, zabfreichere Mittheilungen nach dem getreuen Wort» 
texte der Quellen räthlich oder nothiwendig machte: fo ‚dürfte 
darin, wie fchon an einem andern Orte bemerft wurde, ein 
binreichender Rechtfertigungsgrund für diefelben zu fuchen ſeyn; 
aber auch der entfernte Gefhichtöfreund wird fie nicht ohne Aner⸗ 
fennung hinnehmen. Indem wir nun zu dem Inhalte der ein= 
zelnen Kapitel übergehen, wollen wir den Lefer bloß auf das 
Wichtigfte und Hauptſächlichſte aufmerffam machen, da der 
Raum diefer Blätter Fein Eingehen in das Detail der Ereignifie 
geftattet. 

Das erfte Kapitel des erften Abfchnittes handelt von der 
Uebergabe des eroberten Landes an Kaifer Karl V. Der Verf. 
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hat hier mit ſeinem gewohnten Scharfblicke die verſchiedenen In⸗ 
tereſſen und Triebfedern der Parteyen erwogen, und das vielfach 
verſchlungene Gewebe des Eigennutzes und der Selbſtſucht dem 
Auge des Leſers ſo nahe gelegt, daß es dieſer mit ſicherem Blicke 
überfchauen, und zugleich den eigentlichen Standpunkt der Beur⸗ 
tbeilung ohne Mühe herausfinden fann. Wir hätten zwar ge: 
dacht, daß Ulrich’ Bemühungen, die Hülfe der Eidgenoffen zu 
gewinnen, für das nädıfte Kapitel, das ohnehin fein Verhältniß 
zu den Eidgenoffen befpricht, fich hätte auffparen laffen. Da 
es jedoch dem Verf. darum zu thun war, die Verhältniffe und 
Beziehungen fämmtlicher Nachbarn zu Würtemberg bier ins Auge 
zu faifen: fo war wohl aud Grund genug vorhanden, ſchon in 
diefem Kapitel Einiges von den Verhandlungen des Herzogs mit 
den Eidgenoifen einfließen zu laifen, um fo mehr, da der Verf. 
darin mit Necht einen Beweggrund mehr findet, warum der 
fhwäbifhe Bund, voll Befürdhtungen von Seite der Eidgenof- 
fen, fih fo fehnell für.die Abtretung Wuͤrtembergs entfchieden 
habe. Aber nicht diefer allein, fondern auch die Partey, die 
gegenwärtig in Württemberg den Meifler fpielte, mußte mit 
einer gewiſſen Aengftlichfeit auf die Entfchließung der Eidgenoffen 
binfehen, und es lag in ihrem Intereſſe, diefe gegen Ulrich ein: 
zunehmen. 

Es verdient gewiß Anerkennung , daß der Verf. dem zu dies 
fem Zwede eingeleiteten Schriftenwechfel nach feinem Hauptin⸗ 
balte aufgenommen hat. Er geftattet einen tiefern Bli in die 
eigentlichen Abfichten der Parteyen, als dieß die bloße Erzählung 
leiften würde, und fegt auch den aufmerkfamen Lefer leicht in 
den Stand, nach Abzug deifen, was durch Haß oder Leiden: 
ſchaſt zu ſtark aufgetragen, oder wo der gefhichtlihe Stand⸗ 
punft abfichtlich verrückt ift, fich ein richtiges Urtheil über den 
innern, tiefern Zufammenhang zu bilden. Das angeblich von 
der Landfchaft an die Eidgenoifen erlaffene Schreiben hatte den 
Zwed, die dort für Ulrich rege gewordene günftige Meinung zu 
paralpfiren ; es wälzte ein folches Maß von Schuld und Verbre: 
hen auf ihn, es zeigte feine Regierung, insbefondere wie er ge: 
gen die Ehrbarfeit mit Hintanfegung aller Rüdfichten gehandelt, 
in einem fo grellen Lichte, daß es die Eidgenoffen zu der Webers 
jeugung bringen follte, wie Ulrich fein jetziges Schidfal mit Zug 
und Recht verdiene, und wie er für den Kalk feiner Wiederein« 
feßung ihnen wenig Danf wiffen werde. Natürlich nahm feiner: 
feit8 der Herzog dieſes Ausfchreiben nicht gleichgültig und ftill- 
fhweigend hin, und fonnte es audy nicht, weil feine Feinde uns 
billig genug waren, ihm allein die ganze Laſt der Verfchulduns 
gen zuzumwälzen. eine Erwiederung ift deßhalb befonders fcharf 
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und bitter, und zieht manches von dem verfappten Spiele an 
das Tageslicht. Es ift darin die Sprache eines in feinem In⸗ 
nerften hart gefränften Mannes vorberrfhend, der volle Urſache 
zu haben glaubte, über Unrecht, Undanf und Merfolgung die 
bitterfte Klage zu führen. Doch würde man gewiß irren, wenn 
man ihm durchweg glauben, und Alles ohne Ausnahme in jenem 
Lichte betrachten wollte, in welchem er Einzelnes zeigte. Er ift 
weder fo rein, als er fih machen möchte, noch fo ſchwarz, als 
ihn feine Gegner darftellen. Doch bemerft er richtig, daß jene 
Schrift Bein Werk feiner Landfchaft fey, »denn fonft,« fagt er 
p- 6, »önnte der Bund darin nicht gelobt und gefagt werden, 
daß er das Land ganz guädiglich gehalten, da Jedermann wiſſe, 
wie er gebrannt und Schatzung auferlegt, und Büchfen, Puls 
ver, Wein und Früchte weggeführt habe; fie fey vielmehr ein 
Werf derer, die jept in Gewalt und Regierung feyen, und in 
dem Befige derfelben bleiben wollen.« Was die ihm zur Laft 
gelegte Verſchwendung in feiner Jugend betreffe, vfo feyen es,« 
fagt er weiter, »ja jene Großen, die feinen Vetter verjagt haben, 
um ihn ald ein Kind zum Herrn aufjuwerfen, allein fi damit 
zu bededen, die, anfangs arm, verdorben und einstheild ſchier 
bettelmäßig, in folder Verwaltung und Regierung treffenlich 
reich und groß Herrn geworden, auch ihm ihres Gefallens täg- 
lid) das Beine gejlohlen und abgetragen, auch gemeinlich alle 
Aemter, fonderlich die beften mit ihren Freunden und Anhäugern 
befezt und dermajfen regiert, daß fein Unterthan nicht hat kön⸗ 
nen fürfommen noch grünen, dann durch täglich Schenken und 
Beben ihnen und bemeldten Amtleuten, daneben fie auch einen 
fo koſtlichen Pracht am Hof geführt, ald ob fie ſelbs Herrn wär 
ren und allein ihm zu einem Dedmantel den Namen gefchöpft 
hätten. Man habe ihn oft darauf aufmerffam gemacht, daß 
der gemeine Mann ihre Pladereyen nicht mehr ertragen werde; 
endlich haben fie eine ungewöhnlich neue Befchwerung des gemeis 
nen, armen Manns im Cand erdacht und fürgenommen mit Ges 
wicht und Maas, alfo daß ein ganz armer Mann mit viel Kin« 
dern hätt müjfen viel mehr leiden, denn ihrer einer, der 10 oder 
30 Taufend Gulden rei war; daraus fey der arm Conrad 
entftanden, endlich und urfprünglich wider fie und nicht wider ihn, 
er fchon eine ftrafbare Ausdehnung erhalten habe.« 
Auf dem Bundestage zu Augsburg fam fodann (6. Februar 
) jener befannte Vertrag zu Stande, in deifen Folge Wür« 
rg dem Kaifer ald Erzherzog von Oeſterreich zu rechtlihem 
e zugeftellt wurde. Die befonderen Beſtimmungen dedfele 
serden nad) der bey Sattler (II. Beyl.55, p.ıa3) abges 
ten Urkunde auszugöweife mitgetheilt (p. 23 sq.). Auch 
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wegen der berzoglichen Kinder fehlte ed in dem zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Bayern abgefchloifenen Nebenvertrage nicht an Beftim- 
mungen; allein fie waren fo fchwanfend, dag ihr Fünftiges 
Schidfal beynahe ganz dem Willen und der Gnade des Kaiferd 
anheimfiel. Auf Herzog Ulrich aber, als einen Geädhteten, 
ward nirgends NRüdficht genommen, felbit auch darauf nicht, 
was zu gefchehen Hätte, wenn er mit dem Kaifer ausgeföhnt, 
und die Acht von ihm genommen werden ſollte. So fchien alfo 
Würtemberg nicht allein für Ulrich, fondern auch für die herzog⸗ 
lihe Familie auf immer verloren. 

Zum Scluffe fügt der Verf. einige Bemerfungen hinzu, 
welche treffend und fachfundig die rechtliche und politifche 
Seite diefer Verträge näher beleuchten, und das Mangelhafte 
und Unvollftändige an denfelben hervorheben. Cie find mit 
Ruhe, Klarheit und Umficht niedergefchrieben, und wir geftehen, 
dag wir ihnen Schritt für Schritt mit Vergnügen gefolgt find. 
Er fpricht dem Bunde fein Recht auf MWürtemberg zu, tadelt 
ihn aber, daß er ed in einem zu weiten Umfange geltend machte, 
und feiner Beftimmung dem Neiche gegenüber nicht treu blieb. 
Denn »der Bund, fagt er in letzterer Beziehung (p. 36), bedung 
fi) von dem Uebernehmer des Landes nicht bloß die Kriegäfoften 
aus, fondern Plug genug auch, was ihn vor den NVerjagten und 
vor Audern, welche Anfprühe an das Land zu machen hatten, 
hinreichend fichern fonnte,, da er willen mußte, daß er das Land 
nie für immer hätte befigen dürfen‘, und daß in Betreff 
des gegen die gefehliche Abmahnung des Reichsvikars geführten 
Kriegs eine Anklage vor dem Neichögerichte noch erfolgen fönne. 
Ueberdieß follte der Bund feiner Beftimmung nach im deutfchen 
Reiche erhaltend wirfen, und befonders das Sleichgewicht unter 
den deutfchen Staaten fhüsen, und fhuf bier in feiner Nähe 
eine Macht, die er nicht in den Schranfen halten Fonnte, aud) 
wenn fie, weiter greifend, wider die Landeöverfaffung und des 
Reichs Gefetz und Herfommen die rechtmäßigen Erben, nämlich 
nicht bloß des Geächteten unfchuldigen Sohn, fondern auch feis 
nen Bruder von ihrem angeftammten Rande ausfchließen wollte, 
was zu befürchten ftand. Er gab dies Alles hin, ohne auch nur 
Eine Klaufel für den Fall anzufnüpfen,, wenn der Uebernehmende 
die Bedingungen der Zahlung und ded Schupes nicht erfüllen 
follte.- Breymüthig zwar, aber nicht durchaus haltbar ift, was 
der Verf. rückfichtlich des Kaifers Außert. »Aber noch weniger,« 
fagt er in diefer Hinſicht (p.27), »ziemte e8 einem deutfchen 
Könige, dem Richter in der Sache, den Begenftand des Streits 
an fich zu nehmen, und Verfprechungen zu geben, die einem 
fregen Urtheilöfpruche hinderlich waren. Zumal da er zu derfelben 
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Zeit in ſeiner Wahlkapitulation dem ganzen Reiche zugeſagt hatte: 
fürzukommen und keineswegs zu geſtatten, daß nun hinfüro hoch 
oder niedern Stands ohne Urſache, auch unerhoͤrt in die Acht 
und Aberacht gebracht, ſondern in ſolchen ordentlicher Proceß 
und des heiligen roͤmiſchen Reichs voraus gewiſſe Satzungen in 
dem gehalten und vollzogen werden; gegen Niemand Gewalt zu 
gebrauchen, der fi) zu gerichtlicher Entfcheidung ftellen wolle; 
und in Kraft zu laſſen, was die Neichövifarien in der Zwifchen- 
zeit angeordnet haben.« Daß der Kaifer, ohne Verlegung der 
bier namhaft gemachten Punfte feiner Wahlfapitulation, nad) 
dem Beſitze von Würtemberg greifen fonnte, geht daraus zur 
Senüge hervor, daß er Ulrich's Angelegenheit nicht als eine noch 
ſchwebende Streitfache, die des richterlichen Spruches barrte, 
fondern als eine völlig abgemadhte Sache betrachten mußte, in 
der das Urtheil nicht allein gefprochen, fondern auch vollzogen 
war. 

Noch muͤſſen wir im Vorbeygehen der kritiſchen Note (p. 16) 
erwaͤhnen, die der Verf. bey Gelegenheit, als er die oben er⸗ 
wähnte Rechtfertigungsſchrift des Herzogs mittheilt, rückſichtlich 
der angeblichen Verkleinerung der Gewichte beyfügt, und worauf 
wir früher ef. Jahrb. Bd. XCVI. p.69) aufmerffam gemadht 
haben. Indem er fi) dort gegen die allgemein verbreitete An⸗ 
fiht von der Verminderung des Gewichtes ausſprach, und als 
Grund anführte, weil die Unterfuchungsacten über den armen 
Conrad feine Meldung davon machten: fo hält er hier diefelbe 
Anfiht zwar noch immer ſeſt, Täßt fich aber auf eine nochmalige 
Unterfuchung der Gründe pro und contra ein, und geflebt zu, 
daß die Regierung wegen Erhebung des Kleifchumgeldes in ein: 
zelne Orte des Remsthales zwar Gewichtfteine gefendet habe, 
aber, wie aus Allem erhelle, nicht um das Gewicht zu verrin- 
gern, fondern vielmehr, um zum Zwede gleihförmiger Beſteue⸗ 
rung ein gleiches Gewicht im ganzen Lande einzuführen, zu wel⸗ 
chem Behufe man, wegen häufiger Ungleichheit der Gewichte, 
ein Normalgewicht auf die Dörfer gefendet haben mochte. 

Im zwepten Kapitel fommen die vielfältigen Verhandluns 
geu Ulrich's mit den Eidgenoffen und dem Kaifer zur Sprache, 
um feine Wiedereinfeßung zu erwirfen. Sie find theild nad) 
ihrem vollfländigen Inhalte, theild im Auszuge mitgetheile, und 
gewähren ein hinreichendes WVerftändniß der oft fich Freugenden 
und entgegengefesten Abfichten und Beftrebungen. Indeß würde 
ed den Ueberblick uber das ganze Gewebe wefentlich erleichtert 
haben, wenn der Verf. die wichtigften Hauptpunfte mehr von 
einander gefondert und fchärfer begranzt hätte. Nicht minder 
wäre e8 wünfchenswerth gewefen, auch auf einige andere Sragen, 
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die fi) von dem Gegenftande nicht wohl trennen laſſen, den Kreis 
der gefhichtlihen Forſchung “auszudehnen. Namentlich dürfte 
bieher gehört haben, ob der Kaifer die Gränzen des firengen 
Rechtes beobachtet oder diefelben überfchritten habe, indem er 
den Herzog und deifen Haus von Würtemberg ausgefchloffen 
hielt, und es für ſich zu behalten gefonnen war: ob nicht Ruͤck⸗ 
fihten der Billigfeit oder Klugheit ein milderes Verfahren ange: 
rathen hätten; ob dem Herzoge, den Abfichten des Kaifers ger 
genüber, fein anderer als der undeutfche, verzweifelte Schritt 
übrig blieb, fich einer fremden Macht in die Arme zu werfen. 

Warum die Reichs- und Churfürften Ulrich's wiederholten 
Bitten um Vermittlung bey dem Kaifer nicht nachdrüdlicher Ge: 
hör fchenften, fcheint und aus den p.5ı berührten Gründen noch 
nicht genugfam zu erhellen. Gewiß mochte der damalige Reichs⸗ 
tag zu Worms der geeignete Zeitpunft noch nicht ſeyn; aber es 
lagen überhaupt zn große und zu fchwere Inzichten auf dem Her- 
zoge, als daß es felbit dem Kaifer rathſam feyn mochte, die 
Wirkungen der gefehlihen Verfügungen zu hemmen. Und wie 
bätte ed um dad Anfehen der Geſetze geftanden, wenn eben der 
Fürſt, der ihnen folange Trop geboten, fo bald zur Ausföhnung 
mit denfelben gelangt wäre. Entweder war für Landfriedens- 
bruch und Verhöhnung der Faiferlichen Gewalt die Acht eine zu 
harte Strafe, und dann bedurfte dad Geſetz einer zeitgemäßen 
Modification , oder die Strafe Ulrich's war verdient, und dann 
fonnte fie, ohne Gefährdung des Anfehens der höchften Obrig⸗ 
feit, noch nicht gemildert werden. Hieran fchließt ſich eine andere 
Frage, ob nämlich Die von Kaifer Karl erneuerte Achtserflärung 
(vom 5. Juny 16521) gegen H. Ulrich durch jene Vorgänge, auf 
welche fie fich flüßte, (p 32) hinreichend begründet erfcheint oder 
nicht. Sie ift Feineswegs in dem Sinne zu nehmen, als wäre 
die frühere Acht 8. Marimilian’d an und für fich nicht gerechtfer- 
tigt oder durch) ihre Dauer unwirffam geworden. Sie iſt viel: 
mehr als eine neue Strafe für ein neues Vergehen gegen die 
&icherheit ded Reichs und gegen dad Aufehen des Kaifere ver: 
hängt worden. 

Denn der Kaifer hatte fi), Tange vor jener Achtserflärung, 
zu einer Ausföhnung mit Ulrich bereitwillig gezeigt. Ob es ihm 
damit Ernft war, läßt fi vermuthen, aber nicht gefchichtlic) 
darthun. Jedenſalls hatte er aufdem Schaffhaufer Tage (24 März 
1520) durch feine Bevollmächtigten den von Beldmitteln ent⸗ 
blößten Herzog in den Stand gefebt, daß er die Reife in die 
Niederlande, wohin er Ulrich befchieden hatte, machen fonnte. 
Hiebey zeigen die Bedingungen des Vertragsinftrumented deut: 
li genug, wie vorfichtig man Faiferlicherfeit6 zu Werke ging, 
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und wie wenig man dem Herzoge traute. Diefer Hingegen unter: 
ließ gleichwohl, unter allerley Vorwänden, die Reife, Fündigte 
felbft den einftweiligen Waffenftillftand auf, begehrte aber deß⸗ 
ungeachtet vom Kaifer die ganze ihm zugefprocdhene Geldfumme, 
und fehien das alte Spiel mit Faiferlichen Befehlen, wie unter 
Marimilian, erneuern zu wollen. &o mußte er durch feinen 
doppelten Ungehorſam den Kaifer felbft die Waffen gegen fich in 
die Hände geben. Alles endlich wird in dem Benehmen Ulrich's 
flarer, wenn man weiß, daß er zu gleicher Zeit, ſchon feit Bes 
ginn ded Jahres ı520, mit dem Könige von Sranfreich in Uns 
terbandlung fland, und fich diefem , wie der Verf. p. 52 bemerft, 
als Diener felbft gegen Kaifer und Reich verpflichtet Habe (29. Maͤrz 
1520). Daß der Kaifer feine Kenntniß davon gehabt haben 
follte, finder der Verf. hoͤchſt unwahrfcheinlich, und hierin mochte 
wohl auch ein Grund liegen, warum der junge, Fräftige Fürſt 
ein fo entfchiedenes Verfahren gegen ihn einfchlug. 

Die Uebernahme des Landes durch die Faiferlichen Abgeord⸗ 
neten und die bey diefer Gelegenheit Statt gehabten Verhand— 
lungen bilden den Inhalt des dritten Kapitels. Es hat dadurch 
weſentlich gewonnen, daß der Verf. den hieher gehörigen Stoff, 
einzelne Actenitücke der Staatdarchive zu Stuttgart und Mün— 
chen abgerechner,, hauptfächlich aus den die würtembergifche Ge: 
fehichte berührenden Handfchriften der Fönigl. öffentlichen Biblio⸗ 
thef zu Stuttgart gef[höpft hat, und fomit in der age war, Die 
unter öfterreichifcher Herrfchaft eingetretenen Modificationen der 
Landesverfaffung quellengemäß darzuftellen. Man muß ihm bie: 
bey mit gerechter Anerfennung feines Fleißes nachrühmen, daß 
er den Gegenſtand erfchöpfte, und mit einer gründlichen Auf— 
faffung die größte Vollitändigfeit zu verbinden bemüht war. 

Als kaiſerliche Commiffarien, welche die Huldigung entger 
gennehmen follten, werden uns genannt Siebenbergen, des 
Kaiſers General Drator in Deutfchland, Nenner, der bes 
Fannte Rath und Spät’fche Vetter, und der ehemalige Kanzler 
Camparter, ein fchlauer, gewandter und ränfevoller Mann, 
der des Landes und aller Verhältniife vollfommen fundig, dem 
Kaifer, feinem jegigen Herrn, von vielfältigem Nuten feyn 
mochte. Die Huldigung ging im ganzen Rande fchnell und: ohne 
Hinderniß von Statten. Die Urfache ift in der Bereitwilligfeit 
zu fuchen, mit welcher diefe Männer den Wünfchen der Stände 
rücdfihtlich der alten Verfaſſung entgegen famen. Denn es 
wollte der gegenwärtige Qandesherr die alten Nechte nicht bloß 
gefhont und aufrecht erhalten, fondern fie auch erweitert und 
befeftigt wiffen, wie dieß felbft H. Ulrich Faum. würde zugeflanden 
haben. Dieß zeigte fich, um nur Einiges beyfpielweife anzuführen, 
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darin, daß der Huldigung das fürftliche Verſprechen der Heilig: 
haltung der Volksvorrechte vorausging ; ferner in einigen zeit- 
gemäßen Modificationen des freyen Zuges, fo wie in der lange 
vergebens beantragten Abänderung des »Artifels der Handhabung,« 
wodurc das peinlihe Verfahren der Willfür der Richter entzo= 
gen, und in angemeffene gefegliche Schranfen gewiefen wurde, 
u. dgl. Weiterd geht der Verf. (p 58) zu der neuen Regi⸗ 
mentdordnung, in deren alterthümlichen Formen er das 
Bild eines einfachen Staatshaushaltes vorhält, und zu der Abs 
fertigung der Glieder des herzoglichen Haufes über. Bey 
diefen faßt er alle gegenfeitigen Borderungen und Gewährungen 
im Detail auf, und gedenft der Wittwe ded Or. Heinrich, der 
Sabina, Anna und des jungen Ehriftoph, welcher letztere, troß 
aller Bitten der Mutter, auf ausdrüdliche Faiferl. Beftimmung 
nad) Innsbruck abgeführt wurde. Ueber die Hinterlaffenfchaft des 
Herzogs Ulrich verfügte man wie über die eines Merftorbenen ; 
Kleinodien, Kleider und Hausrath wurden unter Mutter und 
Kinder vertheilt, und man fann fich des Gefühle der Wehmuth 
nicht erwehren, wenn der Verf. in elegifchen Tone bey der Ent: 
fernung des jungen Chriftoph fagt (p. 61): »&o verfchwand dem 
MWürttemberger die lebte Spur feines angeflammten Hauſes. 
Mit Wehmuth und Unwillen fah der Ehrliebende diefen Handel. 
Man konnte ihm wohl von der Nothwendigfeit oder vom Vor⸗ 
theile reden, aber das Schmachvolle war unläugbar. Welche 
Helden zählte der Stamm, wie war unter ihnen Württemberg 
geftiegen, wer fonnte Eberhard’8 vergeffen! Erft zu einem felbft- 
ftändigen Herzogthume geworden, follte nun das Land einer 
Monarchie Anhängfel feyn, in welcher die Sonne nidyt unters 
ging. Der Bauer, den des alten Ulrich »Gotts Nießwurz « er⸗ 
göbt, Eberhard's weife Reden erfreut und Ulrich's Kraft und 
Laune, fey ed auch nur auf der&chweinsjagd, angezogen hatten, 
konnte von dem neuen Landesherrn nur hören, aber nichts fehen. 
Er war ihm ein Sremdling und ein Stiefvater, von dem er bes 
fuͤrchten mußte, daß er ihn feinen älteren Kindern nachfegen 
werde.« 

In einigen ungewöhnlichen Naturerfcheinungen wollte der 
Aberglaube der Zeit ein Zeichen göttlichen Mißfallens erbliden, 
und die ohnehin aufgeregte Geiftlichfeit hätte dieſe Volksſtim⸗ 
mung fehr leicht zum Nachtheile der jetzigen Verhältniffe aus⸗ 
beuten können. Dem follten aber die Ausfchreiben an die Geiſt⸗ 
tichfeit vorbeugen, worin diefe, unter Strafandrobung , aufge: 
fordert wurde, von gefährliher Einwirfung auf das Wolf fich 
zu enthalten. Denn eben die Partey, welche durch Adel, Reichs 
thum oder aͤmtliche Stellung bervorragte, war entfchieden auf 
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der Seite des Kaifers, und fühlte fo wenig Sympathie mit Ul⸗ 
rich, daß fie in den Verſuchen zu deſſen Wiedereinfeßung ein 
firäfliche8 und verderbliche8 Unternehmen erblidte..e So lange 
der Kaiſer noch ferne war, behandelte fie, aus übergroßer 
Aengftlichfeit, das Wolf mit einiger Schonung. Kaum aber 
war fie, nad) deifen Ankunft in den Niederlanden, eines Fräfti- 
gen Rüdhaltes gewiß, fo verfuhr fie, wie dieß der Verf. fehr 
gut erzählt, eben fo rüdfichtslo8 gegen den »armen Mann,« 
als fie in ihrer Unterthänigfeit gegen den Kaifer keine‘ Graͤnzen 
fannte. So ging in Stuttgart folgender fonderbare Geſetzvor⸗ 
fhlag durch (p. 67): »Welcher fürderhin etwas mit Worten oder 
Werken handelt oder redt, dad Kön. Maj. zu Nachtheil möge 
dienen und H. Ulrich zu Gutem erfchießen, den foll man von 
Stund anzu todt ſchlagen; und weiter: »Wer nicht todtfchlage 
und nicht anzeige, fol nicht minder als der Thäter felbft geftraft 
werden. 

Zur vorläufigen Begrüßung des Kaiſers ging eine eigene 
Geſandtſchaſt nah Bruͤſſel. Sie hielt ihre Anrede zum Glücke 
in lateinifcher Sprache, weil, wie der Verf. farfaftifch bemerft, 
die Mutterfprache ſich gegen die ausfchweifende Kriecherey ges 
jträubt haben würde. Der Kaifer, fagte fie unter Anderem 
(p. 71), fey des Heil. Reichs Camillus und Würtembergs Retter. 
Zum Danfe biete ſich ihm durch fie ihr Vaterland mit Leib und 
Seele dar, und erfuche ihn, e8 auf ewig mit dem ruhmwürdis 
gen Haufe Defterreich zu vereinigen. Sie erbitten ſich mit Recht 
von ihm, dem Gerechten, diefe gerechte Sache. Wenn er fchon 
Länder genug habe, werde er dieß Doch nicht verfchmähen. Nicht 
Menfchenerfindung fey, daß ed an Defterceich anftoße; das habe 
Gott fo gefügt. In ganz Europa fey fein Land, das fo gut zu 
Defterreich paffe. Anhänglichfeit an diefed Haus habe man in 
Mürtemberg von Mutterleibe ein; ihre Kinder in der Wiege, 
wenn fie anfangen lujtig zu werden, rufen den Namen (Austria) 
Defterreich (wahrfcheinlich eine etwas fonderbare Deutung des 
»Aun oder »De« der Kinder). Man habe diefen wunderbaren 
Naturtrieb nie zu deuten gewußt, jetzt fey Far, daß darin eine 
göttliche Vorherbeſtimmung liege.x Sie gehen dann auf die 
Vorzüge ihres Landes über, und fönnen den Friegerifchen Geiſt 
der Würtemberger nicht genug rühmen. Sie ſchließen mit der 
dringend wiederholten Bitte, der Kaifer wolle dem Herzoge Fein 
Gehör geben, fondern das Land auf ewig feinem Haufe einver- 
leiden. »Die Sehnfucht darnach fey zu groß, und einige Gefahr 
vorhanden, wenn es nicht fogleich gefchehe, da der Herzog Alles 
verfuche, die Unterthanen an ſich zu ziehen. Sie hören, daß 
er auch bey der Kaif. Majeft. feine Bürfprecher habe. Denen 
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entgegen zu arbeiten, feyen fie Hieher gefendet worden. Er folle 
den Nutzen bedenken, den er aus dem wohlgelegenen Lande zie⸗ 
ben fönne, und fich nicht bereden laffen, daß der Herzog durch 
fein Unglüd beifer geworden fey. Komme er wieder, fo ziehen 
alle ehrbaren Teute mit Weib und Kind aus dem Lande. Da: 
rauf ging erft die feyerliche Gefandtfchaft der Regierung, Prä: 
laten und Landfchaft an den Kaifer, um für die genehmigte Ein: 
verleibung zu danfen, und fich die Beflätigung der Landesfrey⸗ 
heiten auszuwirken. 

Die beyden Tandtage am 9. Dez. 1520 und im May 1521 
foltten für das Geld» und Schuldenwefen, für Vereinfachung 
der Verwaltung und für eine zweckmaͤßige finanzielle Gebahrung 
Vorforge treffen. Zu dem erfteren hatte der Kaifer den Grafen 
Rudolph von Sulz, Balthafar Märklin, Propft zu Waldfirdh, 
und Lauren; Saurer, Vitzthum zu Defterreich unter der Enns; 
zu dem letzteren Sigmund Freyherrn von Balfenftein, Georg 
Herrn zu Firmian, Marfchall des Regiments zu Innsbruck, Georg 
de Zamafia, Propft zu Caſtel, und Georg Hadeney, feinen 
Hofmeifter, abgeordnet. Auch hier machte fich derfelbe Geiſt 
der bitterften Verfolgung gegen Alles, was Ulrich zugethan war, 
geltend. »Sie bitten,x heißt es p.74, »wegen der mit dem 
Herzog Außdgetretenen, daß man fie, wenn fie fi im Lande 
zeigten, auffuche, gefangen feße und zur Strafe ziehe, und 
eben fo diejenigen, welche gehuldigt haben, aber Außgetretene 
beherbergen oder fpeifen oder unterftügen, gefangen nehme, und 
ihnen von Stund an mit der That ohne alle weitere Nechtfertis 
gung die Augen ausſteche, oder fie mit dem Schwerte richte, 
wenn fie von Adel, fie auf frifcher That überziehe, und ihnen 
ihre Schlöffer niederreiße.s Ueberhaupt erfuhr die Landfchaft 
von Seite der faiferl. Abgeordneten eine milde, gütige Behand: 
lung, ihre Wünfche und Anliegen fanden fait ohne Ausnahme 
Gehör und Abhülfe, nicht allein, damit die neue Herrfchaft in 
den geloderten Boden defto tiefere Wurzel ſchlage, fondern auch, 
um die Landfchaft zar Herbepfchaffung deffen, was am meiften 
Noth thut, des Geldes, zu vermögen. Die fanguinifchen Hoff: 
nungen auf die reichen Geldmittel des Kaifers waren nämlich 
längft in fich zerfloffen, und das Land fah fich in feinen Verle— 
genheiten auf feine eigenen Kräfte angewiefen. So faßte denn 
die Landfchaft zulegt den Entfhluß (p. 833): daß fie im Namen 
des Allmächtigen in die Zußftapfen ihrer Altvorbern treten, das 
fromme Vaterland in feinem Wege verlaffen , fondern mit Rath 
und Hülfe der Prälaten und Ritterfchaft mit freyem unerfchrode: 
nen Herzen und Gemüth den Handel annehmen und des Kaiferd 
Bitte gewähren wolle. Der Entſchluß war männlich, aber er 
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koſtete Moͤckmuͤhl und Heidenheim (p. 88). Zur Mitwirkung für 
finanzielle Sebahrungen wurde in Stuttgart ein doppelter Aus- 


,ſchuß niedergefegt, mit welchem die drey zu demfelben Zwede 


beftimmten landfchaftlichen Werordneten, fo. oft ed nöthig feyn 
folte, ind Einvernehmen zu treten hatten; er war nicht permas 
nent, fondern nur für beftimmte Zeit verpflichtet, theilte fi in 
den größern und Fleinern, und repräfentirte in der Sphäre, für 
welche er bevollmächtigt war, die ganze Landſchaft. 

Wir haben hiemit aus dem reichen, durch Neuheit intereffan- 
ten Inhalte dieſes Kapiteld nur einige Probeftellen herausgehoben ; 
das Ganze ift nicht wohl für einen Auszug geeignet, und muß für 
fi) im Zufammenhange aufgefaßt und überfchaut werden. Es 
erleichtert den Weberblid und die Orientirung, und gilt als eine 
wohlthuende Ergänzung, daß der Verſaſſer in feiner meifter: 
haften Schlußbemerfung die Hauptrefultate in einige wenige 
Säpe zufammenfaßt, und was Würtemberg unter öfterreidhi« 
fhem Einfluffe geworden, in furzen Andeutungen erfennen läßt. 
Wir fönnen nicht umhin, die ganze Stelle (p. 90) unfern Lefern 
mitzutbeilen. »Im Laufe diefes Jahred« (1521), heißt ed, »war 
Wuͤrtemberg auf eine beträchtliche Höhe bürgerlicher, noch mehr 
Iandftändifcher Sreyheiten, zum Theil fhon in der That, zum 
Theil durch fehriftliche Zuficherung geftiegen. Das Recht des 
freyen Zugs trat ind Leben, die perfönliche Freyheit wurde durch 
Erläuterungen und Zufäge zu der früheren Gefeßgebung mög: 
Tichft gefichert, die Freyheit der Beratung auf den Landtagen 
durch die Ausfchliegung der fürftlihen Amtleute verftärft, die 
Verwaltung der Einfünfte und Ausgaben des Landes beynahe 
ganz in die Hände der Landfchaft gegeben, der Staat dazu (mas 
noch nie gefchah) mit ihr verhandelt, und nach ihrem Gutachten 
geftellt,, die Rechnungen der Beamten (fonft nur Sache des Für» 
ften und feiner Raͤthe) vor berr- und landfchaftlihen Verordne: 
ten abgehört, und ganz neu aus der Mitte der Landfchaft, und 
durch fie ein Fleiner und ein großer Ausfchuß gewählt, theild zu 
Unterftüßung der landfchaftlichen Abgeordneten, welche bey der 
Landeöverwaltung flanden, theild um für die Vollziehung des 
Zugefagten Sorge zu tragen; eine Anftalt, deren großer Werth 
in Beziehung auf die Haltung der Verträge und Taudfchaftlicher 
Berfaffung für frühere Zeiten (als die unfrigen) nie verfannt 
worden ifl. Und dieß bewirften jene Männer aus den Gerichten 
der Städte. Sie traten in die Bußitapfen ihrer Vorfahren, die 
feine Gelegenheit vorüberließen,, von den Fürſten Rechte an fidh 
zu faufen, und damit nad) und nad) einen Damm gegen Will: 
für zu erbauen. Jedes Zeitalter hat in diefer Hinſicht feine 
Pflicht; aber feines erhielt je von der Vorſehung eine günftigere 
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Gelegenheit zu ihrer Erfüllung als das damals lebende. Der 
Kaifer, in Spanien mit Aufruhr bedroht. von Frankreich feinds 
felig behandelt, ohne Geld, Zeit und freye Mannfchaft, mußte, 
daß fie hüten half, die Ehrbarfeit des Landes an feiner Beute 
Theil nehmen laifen.« 

Die Hoffnungen der berrfchenden Partey auf die perfönliche 
Mähe des Kaifers follten indeß fehr bald dahinfhiwinden. Denn 
indem K. Karl die Befibungen feines Haufes in Deutfchland an 
feinen Bruder abtrat, wechjelte auch Würtemberg feinen Herrn. 
Das leptere follte dem Erzherzoge fo zugehören, wie er, der 
Kaifer, es vom fchwäbifchen Bunde erworben hatte. Allein nicht 
fowohl der Wechfel des Landesfürften, ald vielmehr die Mögr 
lichkeit, H.Ulrich könne bey dem jugendlichen Berdinand durch 
Bitten etwas ausrichten, war ed, was die herrfchende Partey, 
Statthalter, Räthe und Andere mit ängftlichen Beſorgniſſen er- 
füllte. &ie würden e8, um nur einmal von dieſer Furcht frey 
gu werden, am liebflen gefehen haben, wenn der Kaifer den 
Herzog zur förmlichen Abtretung des Landes vermocht, und ihn 
mit ſich nach Spanien genommen hätte. Diefe Uebergabe Wür: 
tembergd an den Erzherzog und die dabey Statt gehabten Ver: 
handlungen mit der Landfchaft Hat der Verf. abgefondert im vier: 
ten Kapitel dargelegt. Er zeigt zuerft die Beweggründe, welche 
Karl V. zu diefem Schritte bewogen, berührt die Wirfungen, 
die er in Würtemberg bervorbrachte, und geht dann auf den Erz: 
berzog über. Er fpricht über deifen Erziehung und Jugend, 
befchreibt fein Aeußeres , zeichnet pfychologifch ſcharf feinen Cha⸗ 
after, ſchildert mit Friſche und Lebendigkeit, größtentheild nady 
Sattler, alle die Feyerlichkeiten, die die Städte, Stuttgart an 
der Spike, wetteifernd veranitalteten (May und Juny ı522), 
und entwirft damit zugleich ein anfprechendes Bild von den Sit⸗ 
ten und Gebräuchen der Zeit. Dann geht er auf die Befegung 
des Regiments über, weift bey den einzelnen Artikeln die Er« 
weiterung oder VBervollftändigung der neuen Qandesordnung nad), 
verbreitet ſich über den Staat und die finanziellen Verhaͤltniſſe, 
und über die im Juny 1523 und 1524 gehaltenen Landtage, 
und berührt im Vorbeygehen auch dad Münzweien. Wenn er 
( ꝓ. 100) fagt, daß R. Karl fchon 1520 fein Muͤnzrecht ald Herr 
von Würtemberg ausgeübt, und Goldmünzen mit feinem Bruft: 
bilde und dem öfterreichifch« würtembergifchen Wapen habe prä: 
gen laifen: fo dürfte dieß nur mit einer gewiflen Einfchränfung 

u verſtehen ſeyn. Daß beyde Fürſten, Karl und Ferdinand, 
ihr dießfaͤlliges Muͤnzrecht ausgeuͤbt haben, unterliegt feinem 
Zweifel. Allein ihre würtembergifchen Münzen gehören zu den: 
- @eltenheiten, fie find von Karl nur von den Sahren 1520 und 
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damals die gewöhnliche Meinung wollte, ſondern daß er erſt 
nach feiner zwenten Vertreibung, und zwar durch eidgenoͤſſiſche 
Vermittlung, mit Srantreich wieder unterbandelt, und fich erft 
dann an Frankreich ganz bingegeben habe, ald das Reich ihn 
verlaffen und der Kaifer feine Abfiche auf Wuͤrtemberg laut und 
unzweydeutig ausgelprochen hatte. Es ift wahr, er hatte von 
Sranfreih Unterflügung an Geld und die vertragemäßige Zus 
fiherung der Wiedereinfegung in fein Land erhalten. Deifen 
ungeachtet aber lehnte Sranz 1. feine perfönlihen Dienfte ſtand⸗ 
haft und mit verlegender Geringfhägung ab, und ließ alle, ge 
wiß aufrichtig gemeinten Anerbietungen unbeachtet. Dennoch 
war die Schladyt bey Pavia ein harter Schlag für feine Hoff: 
nungen auf Sranfreich. 

Mon da geht der Verf. auf die Schweiz über. Auf dem 
Wege dahin hält er einen Augenblid inne, und erzähle im drit⸗ 
ten Kapitel die für Ulrich fo folgenreide Erwerbung der Weite 
Hohentwiel. Wie wichtig fie überhaupt für militärifche Opera⸗ 
tionen gewefen, erfehen wir aus der anziehenden Befchreibung 
p.ı37. %ür den Herzog aber hatte fie unberechenbare Vortheile, 
zunächft die, daß fie ihm einen fichern Waffenplab in der Nähe 
feines Stammlandes gewährte, was feine Feinde mit unaufhör- 
lichen Beforgniffen erfüllte. Auch Ffonnten die Bedingungen, 
unter denen fie erworben wurde, für die Damalige Lage des Her: 
5098 nicht günftiger geftellt feyu, Faſt am Ziele, hatte nicht 
viel gefehlt, daß er nicht die Früchte feiner Iangwierigen Unter 
handlungen verloren hätte. Frankreich verweigerte in dem ent: 
fbeidenden Augenblide das nöthige Geld, und der würtember« 
gifche. Statthalter ‚ Zruchfeß von Waldburg ‚fucdte, im Ein- 
verftändniffe mit dem Erzherzoge, die Befagung durch Geld zu 
gewinnen. Doc behauptete fih Ulrich im Beſitze, und wußte 
feine Seinde durch feine Bewegungen und Zurüftungen fortan 
außer Athem zu erhalten. Er durchzog unflät die Gegend oft 
in dem Dunkel der Nacht, und nur von einigen Neitern umge- 
ben, war bald auf der Veſte, bald in Mömpelgard, bald bey 
den Eidgenoffen, und der gemeine Mann in Wuͤrtemberg, der 
nicht einmal feinen Namen ausfprechen durfte, nannte ihn wegen 
—— geheimnißvollen Wanderns bezeichnend »den Mann von 

wiel.« 

Nach diefer intereffanten Abfchweifung nimmt der Verf. im 
vierten Kapitel den unterbrocdhenen Baden wieder auf, und erör« 
tert die Verbältniife des Herzogs zu den proteftantifchen Ganto: 
nen Der Schweiz und den oberfhwäbifhen Bauern. Die mit 
dem 3. 1524 wieder angefnüpften Unterhandlungen mit den Eid« 
geuoflen erhalten dadurdy ihre Motivirung, daß der Herzog, 
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von Frankreich mit leeren Worten hingehalten und auf dem Mürn⸗ 
berger Neichötage (p- 146) faſt ohne Gehör abgewiefen, fein 
Gluͤck von Neuem bey den .Eidgenoffen verfuchte. Dort hatten 
ſich aber in der dDreyjährigen Zwifchenzeit die Geſinnungen und 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Cantone fehr geändert. Allein 
auch der Herzog war durch eine ähnliche Meränderung, durch 
feine Hinneigung für. die Kirchenreformation, perfönlich deito 
mehr in der Meinung der proteitantifchen Cantone geitiegen. 
Wiewohl er auf der Tagſatzung zu Tucern (p. 152) nur unbes 
flimmte Zufagen ftatt der. angefprochenen Unterflügung erhalten 
batte, fo fehlte es dennoch nit an Zeichen des Wohlwollens 
und der Theilnahme. Einige Cantone halfen mit Geld, eins 
zelne Bürger machten frepwillige Anerbietungen. Er warb Landes 
fnechte, und machte aus feinen?! Rüftungen und den Abfichten 
derfelben vor dem Reiche fein Geheimniß mehr. Auch fehte er feine 
Hoffnungen auf die eben damals in offener Empörung begriffes 
nen Bauern, wobey er fich änßerte (p. 155): »Wer ihm auch zu 
feinem Baterlande helfe, durch Stiefel oder Schuh, verhoffe er 
doch mit Ehren dazu zu fommen.x 

Dieß leptere veranlaßt den Verf., jenes furchtbare Ereigniß, 
das unter dem Namen des Bauernfrieges befannt ift, in feinen 
erften Keimen, fofern diefe in Oberfhwaben zu fuchen find, naͤ⸗ 
ber zu beleuchten. Er geht dabey von der Anſicht aus, und 
weifet fie (Anmerk. 4ı, p. ı55) in einem fpeziellen Kalle von den 
Unterthanen der Brafen vou Lupfen und Bürftenberg (nach Ans⸗ 
beim VI. 298) nach, daß die Haupturfachen diefer drangfalvollen 
Erfheinung nicht in religiöfen, fondern in politifchen Elementen 
zu fuchen feyen. In der That, wenn man über den Bang des 
Aufruhrs und über die Beftrebungen der Bauern, wie fie in den 
zwölf Artikeln und in der allgemeinen Richtung durch die entle: 
genften deutfchen Gauen ſich fund geben, aufmerkſam nachdenkt, 
fo wird man fich wohl zu der obigen Anſicht hingezogen fühlen, 
und endlich einmal aufhören, was jest noch manche Geſchicht⸗ 
ſchreiber thun, in den religiöfen Spaltungen feine eigentliche 
Urfache und Bedingung zu fuchen. Aehnliche Symptome waren 
ja fhon in dem fogenannten »Bundfchuh« und zu einer Zeit her 
vorgetreten, wo an die zeligiöfe Neuerung durch Luther noch 
gar nicht zu denfen war. Nur hatte der »Bundfchuh« noch nicht 
jenen entfchiedenen Charafter angenommen, und wollte, über: 
haupt nur einem augenblidlichen Bedürfniffe abhelfen. Der 
Bauernkrieg dagegen war fehr bald nach feinem Ausbruche zu 
einem vollkommen ausgeprägten Charakter gelangt ; die Bauern 
waren fich deifen vollfommen bewußt, was fie wollten; fie woll- 
ten die völlige Emancipation ihres Standed mit gewaltfawer 
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Niederreißung aller der Schranken, die ihren Abfichten im Wege 
ftanden. In diefem Kampfe gegen das Beſtehende und Alther« 
gebrachte nahmen fie die Neformation ale eine Verbündete und 
Waffengefährtin freudig in ihre Reihen auf, und indem fie vor 
gaben, oder ſich wohl auch einbildeten,, ihre Waffen für die Sache 
Gottes und der Kirche zu führen, konnten,fie eben dadurd ihr 
biutiges Werk vor der Welt heiligen. Aber auch ohne die Re— 
formation würden die Bauern gegen ihre drückenden Verbältniife 
den Kampf gewagt haben, weil diefeeben fo wenig für Die Bauern 
mehr taugten, als die Bauern für fie. Dieß eben war ja der 
eigentliche Geiſt des fechzehnten Jahrhunderts, daß er nach lan⸗ 
ger, ftillee, geheimer Vorbereitung plöglich, feine zerfebende Kraft 
an dad Althergebrachte anlegte, und ſelbſt die Kirchenreforma- 
tion muß al& eine Kolge, und kann nicht al8 eine Lirfache davon 
augefehen werden. Um aus den vielen Belegen (p. 157 ff.) nur 
einen einzigen herauszuheben, fo Fündigten z. 8. »die Unterthas 
nen der Abten St. Blaſien und die des Grafen von Lupfen zu 
Stühlingen die Leibeigenfhaft auf, und machten ihren Herren 
Artikel, beydes unabhängig von firchlichen Veränderungen. Sie 
erflärten im erfolge des Aufruhrs, daß fie ſich niche wegen 
des Evangeliums verbunden hätten, auch nicht evangelifch wären. 
Gewild, Wafler und Vögel follen frey feyn, den Hunden feine 
Bengel mehr angelegt, Büchfen und Armbruſt frey getragen 
werden; fie wollen ihren Hauptherren nicht mehr Mift führen, 
mäben, fchneiden u. dgl.; feiner, der dad Necht verbürgen fann, 
fol gethürmt, feiner, der nicht durch Zeugen überwiefen werden 
fann, geftraft, Steuer, Schakung und Umgeld aufgehoben 
werden.« Bey diefer Gelegenheit fömmt auch die Rede auf Tho⸗ 
mas Münzer und den durch Schreiber's Hiftorifches Zafchenbuch 
in feinem Wirken zu Waldshut befannter gewordenen Dr. Bals 
thaſar Hubmeier. Berner wird die weitere Verbreitung des Auf⸗ 
ruhrs in das Würtembergifche hinein erzählt, und wie H. Ulrich, 
»der ja auch nichts anderes als fein Necht fuchte,« feine erften 
Schritte that, um in Bemeinfhaft mit den Bauern fein Ziel zu 
verfolgen. Aber auf Seite der Bauern fehlte es an Vertrauen, 
und wenn die oberflen Fuͤhrer geheime Unterhandlungen mit Ul« 
rich pflogen, fo war es doch nur der »Vortheil, den beyde Theile 
von einander haben Fonnten, der fie zufammenhielt.«— Wenn 
übrigens der Herzog von diefer Seite und mit ſolchen Kräften. 
feine Abficht zu erreihen im Ernfte glauben konnte, fo mußte er 
über die Natur des Aufruhrs in einer argen Täufchung befangen 
ſeyn, und über feinem Zwecke die Mittel überfehen, die ihn zu 
jenem führen follten. Er hatte Unrecht, bey jenen zügellofen 
Haufen Sympathieen für feine Sache zu hoffen, und vergaß, 
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daß, wenn ihn die Bauern einfeben, dad Gefchen? um nichts 
beffer fey ald die Geber. Doc, wir wollen dem Verf. nicht 
voraudeilen, und für jebt fehen, wie ſich die würtembergifche 
Regierung diefen drohenden Befahren gegenüber benahm. 

Dieß iſt e8 nun auch, worauf der Verf. im fünften Kapitel 
zu fprechen fömmt. Aus feinen Unterfuchungen ergibt fi, daß 
Regierung und Ehrbarkeit nicht ſowohl wegen der Bauern, ale 
vielmehr wegen des Herzogs in Sorgen waren. Hier traten 
Rückſichten perfönlicher Wohlfahrt in den Wordergrund, und 
veranlaßten ein fo fchlaues, aber auch fo ängftlihes Syſtem der 
Wahfamfeit, daß man von Allem, was der Herzog unternahm 
oder vorhatte, die genauefle Kunde einzog. Wie planmäßig 
Diefes Spionenwefen angelegt, wie weit e8 ausgedehnt gewefen, 
gebt aus einem befondern Salle hervor, der p. ı64 namhaft ge: 
macht wird. Man erneuerte jept die Verfuche, den Gegenftand 
der unaufbörlichen Beforgniffe wenigſtens aus der Nähe zu ſchaf⸗ 
fen, und arbeitete an dem Plane, den Herzog zur förmlichen 
Abtretung des Landes gegen eine anderweitige Entfchädigung zu 
vermögen. Allein die Sache zerfchlug fi) an dem fehr einfachen 
Umflande, daß Ulrich zu diefem Zwede nur mit dem Erzherzoge 
felbft und zwar perfönlich unterhandeln wollte, und die Ehrbar: 
feit von einem perfönlichen Begegnen beyder Füuͤrſten fürchtete 
und ed hintertrieb. Als ed nun gar den Schein gewann, ale 
wolle Ulrich an der Spitze der Bauern einbrechen, fo fannte die 
Angft feine Graͤnzen. Der Schreden vergrößerte die Gefahr, 
und zeigte Trugbilder flatt der Wahrheit. Indem hiedurch die 
Ehrbarkeit manche Blößen gab, fleigerte fich zugleich ihre Erbit: 
terung gegen Ulridy in dem Grade, daß fie unedel genug dadıte, 
ibn, wenn er allein oder mit geringer Begleitung ausreite, über- 
fallen, und todt oder Tebendig einliefern zu laffen, ein Plan, 
der vielleicht nur deßwegen nicht zur Ausführung fam, weil er 
von dem ruhigen und befonnenen Erzherzoge ald unzuläßig und 
die Dinge noch mehr verwirrend verworfen wurde. Dagegen 
bildet die ftille Anhänglichkeit der niederen Volksklaſſen an Ulrich 
einen angenehmen Gegenfatz. In den bieher gehörigen Erzaͤh⸗ 
lungen (p. 170) fpiegelt fich der Volksgeiſt Iebendig und Fräftig 
ab. Aber die allgemein verbreiteten Sagen von der Anwefenheit 
Ulrih’8 in Würtemberg unter mancherley Verkleidungen werden, 
al6 weder mit der Gefchichte noch mit dem Charafter des Zür- 
ften vereinbar, in der kritifhen Vote Nr. 21 (p. ı70 ff.) ver: 
worfen. Diefe Anhänglichkeit hielt fih in den Herzen der Unter: 
tbanen lebendig bey allen übertriebenen und deßhalb erfolglofen 
Maßregeln der Regierung. Indeß ließ es der Erzherzog, um 
für einen möglichen Einfall vorbereitet zu feyn, an den nöthigen 
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Vertheidigungs⸗ und Sicherheitsanſtalten nicht fehlen, und 
ſchickte zur Beſichtigung und Verproviantirung der Schloͤſſer 
ſeinen oberſten Feldzeugmeiſter, Michael Ott von Echterdingen, 
in dad Land. Allein die Regierung hatte daneben noch einen 
neuen Feind zu befämpfen, nämlich die trog alles Widerftandes 
fi immer weiter im Lande außbreitende Reformation. 

Ihr hat der Verf. das fechöte Kapitel beftimmt. Er geht 
bier bis auf die Zeiten Eberhard's d. Aelt. und Ulrich's zuruͤck, 
um darzuthun, wie beyde Fuͤrſten, theils unmittelbar, theild 
mittelbar, der Reformation den Weg gebahnt hatten; weift die 
Urfachen ihrer fchnellen Ueberkandnahme nach, und nennt in 
hronologifcher Folge die einzelnen Orte, Städte, Klöfter, wo 
fie Eingang gefunden, und die Männer, welche für ihre Auf: 
nahme und Verbreitung thätig gewefen. Auf der anderen Seite 
erörtert er die Gegenmaßregeln der Landſchaft und Regierung, 
und zeigt, wie jene ſchon feit längerer Zeit auf einen anitdndis 
geren Lebenswandel der Geiftlihen, auf eine genauere Dienft- 
verrichtung derfelben und auf Befeßung geiftlicher Pfründen mit 
kenntnißreichen und tadellofen Männern gedrungen hatte; andes 
rerfeitö aber der Erzherzog die Regierung zur genauen Befolgung 
des Ediftes von Worms verpflichtete, und noch befonders das 
Verbot wegen Kauf und Berfauf, Drud und Nahdrud, Lefen, 
Abfchreiben und Beſitz der Schriften Luther's ernfchärfte, und 
gegen das Predigen und Verbreiten fektirerifcher Meinungen 
Gefängnißftrafe und WVerluft des Vermögens verhängte. Weiter 
faßt er die Folgen diefer von Oben ausgegangenen Reaction ind 
Auge, und macht fie bey dem für die Regierung ungünftigen 
Umftande, daß in diefer allgemeinen Gährung der Gehorfam 
gegen obrigfeitlihe Befehle überhaupt nachgelaffen hatte, und 
ungeachtet aller Verheißungen von Lohn faft feine Gefangenneh⸗ 
mung oder Strafe vorfam, in dem Schickſale derjenigen Seift: 
lihen, die fih in ihren Amtirungen der Regierung nicht fügen 
wollten, anfchaulich (p. 189). Kerner wird der Inhalt deö 
(1524) zu Stande gefommenen Negendburger Vertrages, den 
Ferdinand in Würtemberg in Vollzug fegen ließ, nach den Haupt⸗ 
fahen mitgetheilt. Der Verf. erflärt fich jedoch gegen dieſen 
Regensburger Beſchluß, befonders gegen die von dem Kardinals 
legaten anbefohlene Reformirung der Seiftlichen als einfeitig und 
unzulänglich, und macht, als er zum Schluife von dem Wieder: 
einlöfungsrechte geiftliher Güter fpsicht, die unpaffende Ver⸗ 
gleihung, daß hiebey Landesfürft und Bauer bennahe in den» 
felben Grundfäpen fich begegneten,, »daß nämlich auch der Bauer 
nur wieder wollte, was ihm feit lange die Herren widerrechtlid) 
abgenommen haben« (p. 193). Denn es findet ſich hier doch 
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weder in der Art und Weife, wie die Befibtitel auf die neuen 
Eigner übergegangen waren, noch in den Mitteln, das alte, 
vermeintliche Eigenthumsrecht wieder geltend zu machen, Die ges 
ringfte Analogie, und wenn wir ja zwifchen beyden eine Aehn⸗ 
lichkeit herausfinden wollen, fo wäre es vielmehr diefe, Daß we⸗ 
der die eine noch die andere Maßregel die Kolge hatte, die man 
fi von ihr verſprach. Im Ganzen muß man jedoch anerfennen, 
daß diefed Kapitel Ruhe, Klarheit und Befonnenheit verräth, 
und durch eine des Gegenitandes würdige Haltung anfpricht. 
Nach allen diefen Vorbereitungen war es jetzt an der Zeit, 
im fiebenten Kapitel den Herzog felbft mit den Waffen in der 
Hand und an der Spige eines Heerhaufens zur Eroberung fet> 
ned Stammlandes auftreten zu laifen. Der Lefer wird hier mit 
allen Einzelnheiten der getroffenen Zurüftungen, wozu die allges 
meinern Hinweifungen im fünften Kapitel gegeben wurden, mit 
ben Seldhauptleuten und dem Gefolge des Herzogs befannt ges 
madt. Die Streitfräfte beitanden einem großen Theile nad 
aus Bauern aus dem Hegau und dem Schwarzwalde, den 
Kern bildeten fchweizerifche Böldner , die Stärfe lag im Geſchuͤtze; 
doch war das Heer, aus etwa booo Mann beftebend, mehr der 
Zahl als dem friegerifchen Beilte und der Manndzucht nad) bes 
deutend zu nennen. An der Spibe eines fo zufällig zuſammen⸗ 
gewürfelten und durch feine ſeſten Bande zufammengehaltenen 
Haufens verfuchte der Herzog die Wiedereroberung, mehr wie 
ein verziweifelter Spieler feine lebte Habe auf einen Gludswurf 
febend, als nach einer richtigen Erwägung der Zulänglicyfeit der 
Mittel zum Zwede dad Glüd des Ausganges fich fichernd. Wir 
finden überhaupt diefen Zug, nad dem, was vorliegt, nicht 
gehörig motivirt. Es gab nur drey Wege, die damals zum Ziele 
führen fonnten. Es mußte der Herzog entweder mit voller Zu⸗ 
verficht auf einen überwiegenden Anhang in Würtemberg rechnen 
Fönnen, der ſich auf das erfte Zeichen für ihn erhob, und ihm 
Den Sieg in die Hände fpielte; oder er mußte die Regierung 
und Ehrbarkeit unvorbereiter überrafchen, fie ftürzen und über: 
wältigen, bevor fie fi) aus der erften Betäubung erholt haben 
würde; oder endlich, und dieß wäre das Sicherſte gewefen, er 
mußte mit binreichenden Angriffs: und Widerftandsmitteln aud⸗ 
gerüftet feyn, wozu nicht bloß verläßliche Söldner, fondern auch 
Seldmittel und Verbindungen gehörten, um beym Mißlingen 
des erften Streiched durch ausdauernden Kampf zu fiegen. Aber 
nichts von dem war vorhanden. Das Land blieb ruhig, zeigte 
feine Sympathieen, fein Entgegenfommen, Peine Stadt öffnete 
freywillig die Thore, Balingen und Herrenberg (p. 201) mußten 
mit Gewalt genommen werden, und Stuttgart, deſſen Entſchluß 
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entfcheidend gewefen wäre, gab eine ausweichende Antwort. 
Uebrigen® war die Vertheidigung des Landes einem Manne ans 
vertraut, der an Kriegserfahrung, Gewandtheit und Feldherrn⸗ 
talent den Herzog weit überfad. Mit wel) einem gefährlichen 
Gegner diefer zu thun hatte, entnehmen wir am beſten aus der 
trefflichen Schilderung (p- ı95 ff) felbft: »An der Spitze des 
bündifchen Heeres, « heißt ed dort, ftand der Truchfeß von Wald: 
burg, Georg, der bereits fo hohes Vertrauen genoß, daß der 
Erzherzog fich fürzlich feiner ale Statthalter bey dem Reichsſstage 
in Nürnberg und bey dem Bundestage in Eflingen bediente, der 
Bund aber ihn längft zu feinem Seldhauptmanne gemacht, und 
gegen die Bauern aufgeftellt hatte. Er befaß perfönliche Tapfer- 
feit, den ruhigen und richtigen Blick und den entfchiedenen Schritt 
eines erfahrenen Feldheren, aber auch die Schnelligkeit in Be⸗ 
nüßung günftiger Umftände, wie Goͤtz von Berlichingen, und, 
trog feines barfchen Weſens, die Kunft, Zuneigung für feine 
Perfon bey Rittern und Knechten zu erweden, wie ein rang 
von Bidingen. Bey den damaligen Verhältniffen galt aber auch 
viel, daß er ein zuverläßiger Diener feines Herrn, beredter 
Staatsmann und gefchidter Unterhändler gewefen, was er auch 
in der Art, wie er biöher die Bauern behandelte, dargethan hat. 
Am Kriege zeigte er wenig Schonung, geftattete Soldatenunfug, 
war aber doch weder ein Alba, noch ein Tilly, vielmehr auf gut 
fhwäbifch vein munterer und runder Herr.« Und p. ı96: »Er 
batte nur 270 Reiter, über die er, außer einigem Yußvolfe, 
verfügen fonnte. Er fing damit an, zu beobachten, und ‚mar 
von Villingen aus die Bauern, dann von Zuttlingen und der 
Umgegend aus die Bewegungen um Hohentwiel, rudte fofort 
näher nach Engen, vermehrte feine Befabung und hatte hier 
einen Uebergangepunft in die Verftärfungen gewährende Seege⸗ 
gend. Doch betrug der Zuzug von Stockach ber, den er übris 
gene felbit abholen mußte, nur 400 Diann zu Fuß. Wald zeigte 
fih aber, daß nicht die vielen, fondern die zuverläßigen und 
wohlbenigten Mittel den Sieg verfchaffen.« Und endlich an der 
Hauptſache, am Belde, hat es gleich anfangs gefehlt. Schon 
am fechöten Tage nach dem Einmarfche brachen Meutereyen aus 
wegen unbezablten Solded. Das Unternehmen mußte alfo gaͤnz⸗ 
lich mißlingen; der Herzog, auf eiligen Rüdzug bedaht, und 
von den erbitterten Schweizer Söldnern in feiner perfönlichen 
Freyheit bedroht, gab fein Geſchütz preis, und verließ das Land 
ärmer, ald er es vor wenigen Wochen betreten hatte. Welche 
Rückwirkung die fat gleichzeitige Schlacht bey Pavia auf diefen 
Feldzug hatte, wird p. 205 — 207 fehr richtig dargethan. 

Der nun folgende dritte Abfchnitt bat es faft aus⸗ 
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fchließend mit dem Volfe und der Regierung zu Würtemberg zu 
thun, und befchäftigt fich mit Ereigniffen , die von weltgefchicht- 
licher Bedeutung und Wichtigkeit nicht Würtemberg allein, ſon⸗ 
dern dasfelbe mit einem großen Theile des deutfchen Gefammt⸗ 
Iandes gemeinschaftlich betrafen. Die Frage, ob in einer Bio: 
graphie Ulrich's Die Geſetze der Defonomie nicht firenger hätten 
in Anwendung fommen follen, wornad dad Ganze diefes Abs 
ſchnittes in die Graͤnzen eines einzigen mäßigen Kapiteld hätte 
zufammengefaßt werden fönnen, läßt ſich ohne Schwierigfeit 
dahin berichtigen, daß nach dem urfprünglichen Plane des Wer⸗ 
kes auch die gefchichtlichen Intereffen des Landes Würtemberg 
und felbit des deurfchen Reichs, wo e8 der natürliche Zufammen: 
bang erfordert, zu berüdfichtigen waren, und daß es vielmehr 
zu bedauern gewefen wäre, wenn gerade bier der Verf. feine Zus 
gaben und Ergänzungen zu einem der denfwürdigften Ereigniife 
der Willenfchaft vorbehalten haben wiirde. 

Im erften Kapitel wird von dem Bauernaufruhre (1535), 
in fofern er Würtemberg angeht, gefprochen (p aıı — aba), 
und gleich in der Einleitung treffen wir eine fehr intereifante und 
fharffinnig aufgefaßte Parallele zwifchen diefem Kriege und 
den früheren Unruhen im sarmen Conrad« (p. 2ıı f.). Darauf 
werden, um den Standpunft für die Beurtheilung der Forde⸗ 
rungen der Bauern zu gewinnen, die zwoͤlf Artifel aus einander 
geſetzt, und bey den einzelnen die Gründe, worauf fie beruhten, 
und die Modificationen nachgewiefen, unter denen man fie gel» 
tend machen wollte. &o wenig man läugnen fann, daß fie 
Wünfche und Anforderungen enthielten, die an und für ſich we: 
der unbillig, noch mit den Verhaͤltniſſen der übrigen Stände 
unvereinbar waren: fo bleiben dennoch die Gewaltthätigfeiten 
Höchft verwerflih, mit denen man denfelben Nechtsfraft erzwin⸗ 
gen wollte, und zu allen Zeiten ſah der größere und verftändir 
gere Theil der Staatsbürger mit Abfcheu auf dad frevelhafte 
Beginnen einer ſolchen politifhen Selbfthülfe. Da die Bauern 
haufen, welde bald nach Hzg. Ulrich’ Ruͤckzuge fich zeigten, 
und die eigentliche Periode dieſes Krieged in Würtemberg erft 
eröffnen, fich geheimnißvoll über ihren Hauptmann Außerten, 
und in ihre Kriegdfahnen außer anderen Zeihen auch Mirfchhör- 
ner eingendht hatten, fo mag wohl diefer Umfland auf die Ver⸗ 
muthung von Ulridy& geheimer Theilnahbme an dem Vorhaben 
der Bauern geführt haben; doch laͤßt fih dieß mit Sicherheit 
keineswegs daraus fchließen , indem diefe Zeichen nicht in diefem 
&inne gewählt waren, und wohl faum etwas anderes, als das 
Land, das fie finnbildlich vorftellten,, -und dem jene Haufen 'an- 
gehörten, zu bedeuten hatten (vgl. p.aı5, 246 und 25). 
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Entfchieden ift, daß der Herzog von perſoͤnlicher Theilnahme am 
Kampfe fich fern hielt, dagegen aber feine Sache den Bauern 
nahe legte, und fie um Einfeßung in fein Land gebeten bat 
(p- 216). Er trat mehrmals mit ihnen, namentlich mit den 
Haufen im Hegau und von der Baar, in Unterhandlungen, 
wollte fie durch Zufagen und Verheißungen, die aber fchon Durch 
ihre Weberfchwänglichfeit den Verdacht gegen ihre Aufrichtigfeit 
erregen mußten, für fih gewinnen, und Fam zulebt perfönlicdh 
in das Lager zu Hülfingen (p. 241), und verfprady Zuzug mit 
Pferden und Geſchütz. (Er fand dießmal die Stimmung günfti« 
ger, doch forderte man Brüderfchaft und Annahme der Artikel. 
Tags darauf, nad genommener Einficht, ſchwur er zu dem 
Bauern, und erließ von Zwiel aus eine rechtfertigende Erfläs 
rung, die Schreiber in feinem biftorifchen Tafchenbuche aus dem 
Archive zu Schaffhaufen mitgetheilt, und woraus der Verf. 
p- 243 den Hauptinhalt aufgenommen bat. Während nun Ulrich) 
mit Gefchüg und einigen Reifigen fi mit diefem Haufen verei⸗ 
nigte und bie Rothweil heranzog, erließ er faft gleichzeitig an 
die Würtemberger Bauern eine Aufforderung, in ihrer bereit® 
begonnenen Eroberung des Landes ihm und feinem Rechte feinen 
Eintrag zu thun. Auf ihre Erwiederung aber, ihre Kampf gelte 
die eigenen und feine fremden Rechte, befchloß er, mehr aus der 
Ferne zu beobachten und die Ereigniffe abzuwarten. Der gün« 
figere Zeitpunft blieb auch nicht lange aus. Denn ale das 
fhwäbifhe Bundesheer, geführt von Georg Zruchfeß, näher 
beranrüdte, wurden bey den Baueen ernftere Beforgniffe rege, 
und es gingen ihnen über dad Gefährliche ihrer Lage die Augen 
auf. Nun wurden unter ihnen viele Stimmen für Ulrich laut, 
und diefer kam, die Zeit benügend, fchnell mit Mannfchaft her 
bey gegen Gindelfingen (p. 251). Allein im Entſcheidungömo⸗ 
mente, als Dr. Fuchsſtein, des Herzogs Abgefandter, nahe 
daran war, die Schwanfenden zum Entfchluß zu bringen, tra= 
ten die Stuttgarter und Gannftädter hervor, an frühere Eide 
mahnend, und der Sache wegen einen allgemeinen Landtag bean⸗ 
tragend. Mit den Bundifchen follte ein Stillftand verabredet 
werden. Statt deifen fam es zur Schlacht bey Sindelfingen oder 
Böblingen, und die gänzliche Niederlage der Bauern machte dem 
Kriege, den Verhandlungen und Ulrich's Hoffnungen ein ſchnel⸗ 
les Ende. Von’ welcher Art die Bedingungen waren, auf weldye 
man mit dem Herzoge ein Abfommen teeffen wollte, gebt aus 
einem Actenftüde des Iandfchaftlichen Archives hervor, für wel⸗ 
ches, weil ed ohne Datum ift, die Stelle, wo ed einzureihen 
war, bloß mit Berüdfichtigung des Inhalts audgemittelt mer: 
den mußte (p. 251 ff.). Wir haben es für zweckdienlich gehalten, 
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in diefem Zufammenhange, und zwar abweichend von dem Gange, 
den der Verf. genommen hat, Alles, was auf den Herzog und 
feine befondere Stellung zu den Bauern Bezug hat, zu einem 
einzigen Ueberblicke zu vereinigen, was zugleich einen Beweis 
liefern mag von dem Fleiße und der Sorgfalt des Verf.s für 
die Auffindung neuer, diefen Theil der Gefchichte näher beleuch- 
tender Detailangaben. Gleichwohl aber bleibt noch manches in 
der Gefchichte des Herzogs rückſichtlich dieſes Krieges Tüdenhaft 
und unaufgeflärt. 

Sowohl Zeitgenoffen ald fpätere Sefchichtfchreiber haben 
geäußert, daß den vereingelten Bauernhaufen zur Gewinnung 
der größten und wichtigften Erfolge nichts gefehlt habe, ale die 
Vereinigung unter einem erfahrenen Feldhauptmanne. Warum 
Ulrich ſich nicht an die Spitze der Bauern geitellt, und, was die 
Einfihtsvolleren der Zeit wirklich fürchteten, ſich zum Heren der 
Bewegung gemacht babe, muß theild aus feiner Unentfchieden- 
heit, theil® aus der eigenen Sinnesart der Bauern und ihrer 
Scheu gegen jenen erklärt werden. So vollftändig auch fein 
Triumph über die Ehrbarfeit hätte feyn können, fo machte ihn 
dad Bewagte des Unternehmung bedäcdhtig, unter Verhandlungen 
ging der günflige Zeitpunkt verloren, und feine untergeordnete 
Holle war bald zn Ende geſpielt. Den Bauern aber war es 
nicht zu verargen, daß fie fich nicht vertrauensvoll dem Herzoge 
hingaben, deilen Blutgeriht aus dem Remsthale noch in frir 
fhem Andenken ftand. Der Herzog hatte zu oft fein Wort ges 
brochen, als daß fein in der Noth gegebenes Verſprechen eine 
hinreichende Garantie für fie gewefen wäre, ungeachtet fie in 
der Bereinigung mit ihm ihre Abfichten auf größere bürgerliche 
und religiöfe Freyheit auf eine faſt unblutige Weife hätten erreis 
chen fönnen. Bender Zwede lagen nicht fo weit aus einander, 
dag fich fein gemeinfamer Mittelpunkt hätte finden laffen. Er 
wurde gefunden, aber zu einer Zeit, ald die Gegner den Sieg 
faft fchon in den Händen hatten. So ließ Mangel an Popula- 
rität auf der einen, von Vertrauen auf der andern Seite eine 
der wichtigsten Combinationen unbenüßt vorbengehen. 

Dann ift auffallend, daß die einheimifche Regierung gleich 
bey den erften Gefahr drohenden Symptomen fo wenig that, 
um fich der Ruhe zu verfidern. Sie ließ fi Durch unentfchloffes 
ned Zufehen das Uebel über den Kopf wachen, und indem ihr 
FHülferuf in die Nachbarländer drang, blutete der einheimifche 
Adel unter den wilden Streichen einer zügellofen Volkswuth. 
Sie war nicht etwa überrafcht worden, fie fah dad Unheil aus 
der Gerne näher rüden, konnte fi) über deifen Natur nicht 
taͤuſchen, und mußte fi durch die dringende Gefahr zu der 
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entſchloſſenſten Abwehr aufgefordert fühlen. Allein ſie war in 
der doppelt ſchwierigen Lage, daß fie aus Ueberfchaͤtzung der 
Noth die naͤchſten Vertheidigungsmittel überfah und zu dem eiges 
nen Volke fein Vertrauen hatte. &o durfte fie vor dem Erz⸗ 
berzoge aus ihren Befürchtungen fein Geheimniß machen, und 
mochte doch auch wieder das einheimifche Wolf in den Augen des 
Landesherrn nicht herabfepen. Aus diefer Verlegenheit entftan- 
den die zweydeutigen Berichte p. 167, 218 und 219. 

Die Darftellung diefed Krieges, für deflen Beleuchtung in 
neuerer Zeit fo viele Gefchichtfchreiber , Dechöle, Pfaff, Walch⸗ 
ner, Wachsſsmuth, Benſen u. A. thätig waren, dürfte zu den 
fhwierigern Aufgaben der Gefhichtichreibung gehören, und feßt 
zum richtigen Verftändniffe die genauefte Orts⸗ und Zerrain: 
Fenntniß voraus. Im Ganzen finden wir das Materiale nach 
einem fehr richtigen Gange zufammengeftellt. Der Verf. hält 
fi) zuerft an die einzelnen Haufen, und begleitet fie auf ihren 
Raub: und Plünderungszügen. So treten anfangs die nieder- 
algauifchen Bauern allein auf, die in kurzer Zeit dad füdliche 
Land bis Reutlingen überzogen hatten; bald aber nahmen der 
Ddenwald’fche oder große und ein dritter Haufe aus dem Zaber- 
gau die Aufmerffamkeit in Anſpruch. Die Regierung befhloß 
Weinsberg zu befepen. Eine Schaar von Rittern zog ald Bes 
fagung dahin, die aber auf dem Marfche und von der Stadt aus 
eine fhonungslofe Härte gegen die Bauern an den Tag legte, 
und diefe zur Rache aufreiste. Es war dieß der große Kaufe 
und der aus dem untern Neckarthale. Nach fruchtlofer Auf: 
forderung zur Brüderfchaft wird Weinsberg geftürmt, durch Ver: 
rath genommen und an den gefangenen Nittern die fchauervolle 
Mache des Spießjagens geübt. Die Scene wird lebendig und 
ergreifend gefchildert (p.aaı — 225). Diefe Gräuel veranlaifen 
den Bund, nad manchem bittern Worwurfe wegen Saumfal, 
zu fchleuniger Hülfe. Indeß hatte fih ein neuer Haufe aus 
Sroßbotwar auf dem Wunnenftein gebildet, und in Martin 
Feuerbacher einen fihlauen und gewandten, aber befonnenen und 
redlihen Anführer gefunden. Diefer benügte feine Popularität, 
und hielt feinen Haufen vor der Vereinigung mit dem gebrand⸗ 
markten Weinsberger zurück, und war bemüht, Beutegier und 
Blutdurſt zu zügeln. Die Regierung fuchte fih in Güte mit 
ihm abzufinden, und wollte ihm auf einem ſchnell zu berufenden 
Landtage Gewährung der Forderungen zufagen. Allein feine 
Bauern mochten von einem Landtage nichts hören. »Wir wollen 
fein Landtag han,« fchrieen fie; wenn wir ein Landtag haben, 
fo Iandtaget man nüng, wenn daß man Geld muß geben« (p.233, 
wo auch ein intereffanter Beleg von dem milden und rechtlichen 
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Sinne Feuerbacher's mitgetheilt wird). Es war zu bedauern, 
daß diefer feinen Einfluß auf die erhigten Gemüther verlor, ale 
der Haufe aus dem Zabergau hinzutrat, und neben ihm noch 
Hanns Wunderer als oberfter Hauptmann und auch Jaͤcklein von 
Bödingen unter den Hauptleuten erfchienen. Außer diefen bildeten 
fih noch mehrere andere Haufen, 3. 8. der Stuttgarter, der 
Hall'ſche u. a., und in diefe Zeit fällt die Zerftörung von Hohen» 
ftaufen (p. 238). Auch auf dem Schwarzwalde hatten fich neue 
Saufen zufammengethan, doch fiellte fidy jegt wegen der An⸗ 
näherung der Bündifchen die Nothwendigfeit der Vereinigung 
heraus. Diefe fam unter dem Namen »gemeine Landfchaft« oder 
»Verfammlung Würtemberg« zu Stande ine beträchtliche 
Meuterey im Bundeöheere lähmte den wohlberechneten Feldzugs⸗ 
plan, und Graf Georg mußte der Eroberung von SKerrenberg 
unthätig zufehen. Doc, fam es bald darauf zur Entfcheidungß- 
ſchlacht, in faum vier Stunden war die Niederlage der Bauern 
vollendet (p. 255). Die Rache folgte auf dem Fuße. Für die 
Srevel von Weinsberg ward die einfache Todesftrafe viel zu ge⸗ 
ring geachtet: dem Tode gingen die martervollftien Qualen vore 
ber, die diefem felbft feine Schreden nahmen. In dem letzten 
Kampfe bey Königöhofen an der Tauber ward den Bauern der 
Todesſtoß gegeben. Der Aufruhr hatte von Mitte April bis 
Mitte Map gewährt, und fich von den anderer Länder durch 
größere Mäßigung und fürgere Dauer unterfchieden. 

Die Solgen, die er für Würtemberg hatte, und die den 
Anhalt des zweyten Kapitels bilden, fielen mit ihrer druͤckenden 
Laft, und oft ohne Rüdficht auf das Maß der Schuld, auf das 
ganze Land’zurid. Der Bund hatte feinen Zwed mit Vernich⸗ 
tung ded Aufruhre erreicht: allein er verfannte jept feine Ber 
ftimmung, und fing an, über die Oränzen vernünftiger und recht⸗ 
licher Anforderungen weit hinauszugehen. Das Verdienſt der 
Beruhigung übers Maß fchäbend, nahm er gegen Negierung 
und Landfchaft einen hohen Ton an, erließ Strafgefege, machte 
ſich, mit Umgehung des Landesfürften, zum Schiedsrichter zwis 
fchen Unterthan und Obrigkeit, und ließ ſich, trog aller Gegen⸗ 
vorftellungen, feine Huͤlfe theuer genug bezahlen. Und nicht 
bloß Aufrührer traf fein rächender Arm, auch die des Luther» 
thums oder ihrer Predigten wegen verdächtigen Pfarrer und’ Pries 
fter ließ er eines fchmachvollen Henkertodes fierben. Als einen 
Mann des Schredens und als eine wahre Geißel fandte er feinen 
Profofen, Peter Aichelin, über das Land aus, und legte Ehre, 
Out und Leben von Taufenden in die Hand eines gewiffenlofen 
Henkers. Nicht genug, daß die Landfchaft fi) des drüdenden 
Einfluffed des Bundes zu erwehren hatte, fie mußte überdieß 
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auf dem Landtage vom ı9. Juny (1525), wo ihr erſt Ferdinand 
ald der jegige Landesherr angekündigt wurde, mit aller Ent⸗ 
fchloffenheit gegen die harten Forderungen anfämpfen, die in 
nichts Geringerem beftanden, ald daß alle Rechte und Sreyheiten 
durch die Empörung verwirft feyen, und daß nicht allein wegen 
des angerichteten Schaden, fondern auch für die dadurch ent⸗ 
gangene Nupung Erfag zu leiften wäre (p.270). Auf dem im 
Dctober desfelben Jahres abgehaltenen großen Landtage, unter 
perfönlicher Anwefenheit des neuen Landesherrn, fehlte es nicht 
an merfwürdigen und wichtigen Verhandlungen. Ein Theil der 
Laflen ward geiftlichen Gütern aufgeladen, und zwar rückfichtlich 
der neuen Landeshut, der fogenannten Provifioner; und eine 
andere folgenreiche Neuerung zum Ruin der Dörfer, wegen Ueber: 
tragung der Gewerbe und Handthierungen wurde von den Städten 
durchgefegt. Zum Schluffe finden wir folgende kurze aber ins 
baltreiche Bemerkung (p. 28): »&o drüdte den Bauer auch noch 
die Eiferfucht feiner Städter, neben dem, daß er nun unter der 
Zuchtruthe des Adels und befoldeter Anechte ftand. Der Muth 
willige verdiente ed nicht anders, und dem Beſſern ſchlug nun 
indgeheim für die Rechte feines Standes, für den neuen Glau⸗ 
ben und den alten Herrn dad Her; um fo ftärfer.« ‘ 
Natürlich hatten die legten Ereignilfe ihre langnachhaltigen 
Wirkungen auf die verfchiedenen Verhältniife des öffentlichen 
und Privatlebend nach allen Richtungen hin, und erforderten 
von Seite der Regierung die fräftigften Maßregeln zur Mildes 
rung und Abhülfe Wie nun diefe in Staat und Kirche die 
Ordnung wieder herzuftellen bemüht war, wird im dritten Ka⸗ 
pitel erzählt. Das Elend und die allgemeine Verarmung ward 
durch einen mehrjährigen Mißwachs gefteigert, die erhöhte Noth 
erzeugte Krankheiten und Sterblichkeit. Die von der Regierung 
in Anwendung gebrachten Heilmittel gegen diefe Leiden-der Zeit 
werden p. 284 — 287 ausführlich mitgetheilt, und zeigen, daß 
es ihr wenigftens Ernft war zu helfen. Wenn bey den Anfängen 
der Spannung und Kälte zwifchen dem Lande und dem Landes 
herrn darauf bingewiefen wird, daß diefer in Württemberg eben 
fo gut al& in den allgemeinen Angelegenheiten die näheren In⸗ 
tereilen feines Haufes vor denen ded Reiches im Auge hatte; fo 
darf hiebey Doch nicht außer Acht gelafien werden, dag Würtems 
berg, unbefchadet feiner verbrieften Sreyheiten und Rechte, fi 
von den Laften nicht losfagen durfte, die ed mit den übrigen 
öfterreichifchen Erbländern gemeinfchaftlich zu tragen angegangen 
wurde, und daß der Vorwurf gegen Ferdinand bey einem tiefes 
ren Eingehen auf die Zeitverhältniffe keineswegs fo begründet 
feyn dürfte, ald es beym erfien Blicke den Anfchein haben mag. 
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Daß er zu Speyer, dem Wunſche der Neichöfürften entgegen, 
die Türkenhuͤlfe flatt der Slaubensfachen an die Spitze der Ver: 
bandlungen geftellt wiſſen wollte: floß natürlich auß der größeren 
Dringlichkeit der eriteren, als zu einer Zeit, wo die gefürchteten 
Zürfen Ungern fiegreich durchzogen, und in Ungern daß geſammte 
deutſche Neich bedroht war. Gibt ed überhaupt in der Gefchichte 
nichts Unerquidlichereö, als das nüchterne Sefthalten an Klei⸗ 
nem, wo der wichtige Augenbli nur Einen, und zwar einen 
begeiiterten Sinn für'd Höchfte und Groͤßte fordert: fo mußte es 


damals allenthalben, wo Gemeinfinn nicht ganz untergegangen 


war, als das erſte Gebot der Nothwendigfeit angefehen werden, 
über der gemeinfamen Gefahr alle anderen Rückſichten bey Seite 
zu laffen. Indem die Landfchaft Würtemberg felbit in den größ- 
ten dußern und innern Bedrängniffen über die Aufrechthaltung 
der Landedfreyheiten wachte, fo hat fie fich ohne Zweifel den 
Danf der Nachwelt und den Beyfall des Geſchichtſchreibers ver⸗ 
dient. Wenn nun aber die würtembergifchen Abgeordneten mit 
unbefchränften Vollmachten nach Linz einberufen wurden, wo 
es fi) ur die Beflimmung der Türfenhülfe handeln follte: fo 
war allerdings der Wortlaut ded Tübinger Vertrages, in deffen 
Folge eine folche Kriegshulfe mit Rath, Willen und Willen ges 
meiner Landfchaft zu gefchehen hatte, zwar verlegt: aber ed fann 
doch nicht aus dem vereinzelten, und uberdieß durch die 
ungewöhnliche Gefahr gebotenen Balle, eine abfihtliche Ums 
gehung oder Schmälerung der Privilegien abgeleitet werden. 
Mit diefer unzeitigen Aengftlichfeit verföhnt Dagegen der Eifer 
einzelner Zapferen, die fich bey der. Belagerung Wiens und in 
Befämpfung des Erbfeindes Ruhm erwarben, wie Ed von Rei⸗ 
ſchach, Schertlin von Burtenbach. In wiefern es weiters be: 
gründet.fey, daß Würtemberg, wie p. 290 bemerkt wird, durch 
feine Vereinigung mit Defterreich in eine falfhe Stellung gera- 
tben fey: fo fönnen wir, aus Mangel an Raum, auf die Sache 
nicht umftändlicher eingehen; nur wollen wir bemerfen, daß 
dad nunmehrige Verhältniß zum fchwäbifchen Bunde nicht wohl 
eine falfche Stellung genannt werden kann, und zwar eben fo 
wenig, als das zu der Schweiz, einzelne Cantone abgerechnet, 
gegen welche ſich die politifche Stellung von Würtemberg aller 
ding6 veränderte, aber in Folge der religiöfen Spaltungen, und 
fih jedenfalls verändert haben würde, ed mochte feinerfeits 
entweder der alten Kirche treu bleiben, oder fi) von dem Strome 
der Neuerungen fortreißen laſſen. 

Don einer andern Art, ale die Mitwirfung in der großen 
Zürfengefahr, waren die von mehreren Seiten und unter man« 
cherley fonderbaren Rechtötiteln erhobenen Anſpruͤche auf einzelne 
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würtembergifche Gebietötheile, die zugleich zum Beweiſe dienten, 
wie Habſucht und Qändergier die bedrängte Tage des Landes und 
die Geldnoth des Landesfürften zu eigenem Vortheile zu benügen 
firebten.. Am meiften wird dad rechtliche Gefühl verlegt durch 
die fhranfenlofe Anmaßung des Dietrich Spät, desfelben, der 
feine Hände fo tief in das unredlihe Spiel verftedt hatte, und 
der daB allgemeine Elend zur Auffammlung von ReichthHum aus» 
zubeuten gewiſſenlos genug war. Unter den nädhften Nachbarn 
waren die Anfprüche des Marfgrafen Philipp von Baden bedenf- 
lich, weil er feit 1527 Ferdinand's Statthalter im Reichsregi⸗ 
mente war, und an dem Churfürften von der Pfalz einen be= 
deutenden Ruͤckhalt hatte. Aber weit größere Opfer Poftete es, 
den legtern rüdfichtlich feiner Zurüdforderung der im Pfälzer 
friege eroberten Tandestheile zufrieden zu ftellen, um fo mehr, 
da er außerdem feine Stimme bey der bevorfiehenden Koͤnigswahl 
nur zu einem fehr hohen Preife an Ferdinand herzugeben vors 
batte, und Würtemberg auch diefe Summe auftreiben follte. 
Die diefen Gegenftand betreffenden Unterhandlungen find von 
hohem Intereſſe, gleihwie die Gründe, die Ferdinand's Abfich- 
ten ſcheitern machten. 

Den übrigen Theil dieſes Kapiteld nehmen die religiöfen 
Angelegenheiten ein, wobey nicht allein von der Ueberhandnahme 
kirchlicher Neuerungen durch die Anhänger Luther's, Zwingli’s 
und der Wiedertäufer gehandelt wird, fondern auch die von 
Seite der Regierung angewandten Gegenmittel in Betracht kom⸗ 
men. Daß Berdinand von feiner religiöfen Weberzeugung zu 
Gunſten Würtemberg’6 nicht abging, und es in Diefer Beziehung 
auf eine gang gleiche Stufe der Behandlung mit feinen übrigen 
Erbländern ftellte, it nicht anders zu erwarten geweſen. Dieſe 
Gegenmaßregeln floffen nicht aus .einem gewiſſen flarren und 
hartnaͤckigen Feſthalten am ‚Hergebrachten, fondern fie hatten 
unter manchen andern ihren Grund in der Sorgfalt für ein Uns 
tertbanenwohl , das von der Patholifchen Kirche fiir unzertrenn⸗ 
lich gehalten wurde. Indeß zeigten fich wohl auch hier die lan⸗ 
desherrlichen Mandate und die angefangenen Verbeſſerungen 
eben fo unwirffam, wie faft allenthalben und in Würtemberg 
indbefondere, wo, wie fehr richtig dargethan wird, die Nähe 
der proteftantifchen NReichöftädte und der dem Proteftantigmus 
geneigte Adel den Boden fchon im voraus gegen wirffame Reac⸗ 
tionen unterwühlt hatten. Auch in MWürtemberg machte man, 
gleichwie anderwärts, wo er ſich neben der fatholifchen Kirche, 
oder auf Koften derfelben, Geltung verfchaffen wollte, dem Pros 
teflantismus den Vorwurf, daß er die Bande des bürgerlichen 
Sehorfams, die Achtung gegen Geſetz und Obrigkeit lockere und 
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loͤſe, daß er zu Abfall, Aufruhr und Empoͤrung führe, und deß⸗ 
wegen gleichmaͤßig mit kirchlichen und buͤrgerlichen Waffen be⸗ 
kaͤmpft werden muͤſſe. Merfwürdig in dieſer Hinſicht iſt das 
Ausſchreiben des Biſchofs von Conſtanz an die Raͤthe in Stutt⸗ 
gart (p. 308) vom 17. Maͤrz 1533. Von aͤhnlichen Anſichten 
gingen alle die ſtrengen und ſelbſt blutigen Maßregeln aus, die 
gegen einzelne, hartnaͤckige und unverbeſſerliche Anhaͤnger der 
neuen Lehre in Anwendung kamen, und die beſonders gegen 
ſolche Secten geſchaͤrft wurden, die neben kirchlicher Heterodoxie 
auch für die bürgerliche Ordnung gefährliche Grundſaͤtze predig⸗ 
ten, wie dieß bey den Wiedertäufern .gefchah. Welch ein Uns 
finn von firdjlicher, religiöfer und politifcher Schwärmerey fich 
in den Köpfen der Täufer zu einem völligen Syſteme herausge⸗ 
bildet, und in welchem Grade er das NRachefchwert der weltlichen 
Dbrigfeit hervorgerufen, lehrt unter anderm der Vorgang mit 
einem gewiſſen Augujtin Bader, einem entlaufenen Kürfchner aus 
Augsburg, der beym Wolfe unter dem Namen »der Prophet 
Auguftin« befannt geworden, und aud) mit Zuden in Verbin⸗ 
dung getreten war. Seine Lehre und Schidfale werden p. 318f. 
gefchildert. Aichelin fand jept wieder vollauf, zu thun, erregte 
aber den Rachedurft der Werfolgten und fiel durch Meuchelmord. 
Seinem Falle wird p. 321 eine befondere Bedeutung bepgelegt, 
und ed werden manche Ausfichten damit in Verbindung gebracht, 
die von der Bemerfung hergenommen find, daß religiöfe Verketze⸗ 
sung nicht felten den Dedmantel für politifche Verdaͤchtigung 
bergegeben babe, und die Inquifition nicht allein gegen abwei- 
chende Lehren, fondern auch gegen » andere böfe Practifen« ges 
richtet war. Ä 
zum Schluffe des Kapiteld wird aus dem würtembergifchen 
Staatsarchive ein anderer intereifanter Fall über das, damals 
Leider fo gewöhnliche »tumultuarifche und barbarifche« Gerichtör 
verfahren mitgetheilt Er betrifft das traurige Schickſal einer 
: Der Hererey verdächtig gewordenen Weiböperfon, der Margaretha 
Löfin, einer Witwe aus Stuttgart, und ift leider nicht das 
lebte Beyſpiel einer noch lange fortdauernden einfeitigen Rechts⸗ 
flege. 
’ Im legten Kapitel dieſes Abfchnittes endlich werden die 
verjchiedenen Verhaͤltniſſe der einzelnen Glieder der »verdrängten« 
Sürftenfamilie zur Sprache gebracht, und die Verfuche erzählt, 
fie, und befonders den Herzog felbft, durch gütlidhe Abfindung 
zufrieden zu fielen. Bey Sabina befchränft ſich die Erzählung 
größtentheild auf ihre Stellung gegen die Regierung und gegen 
Gerdinand ; was dagegen über ihren Charafter und moralijchen 
Werth ein gültiges Urtheil begründen könnte, muß der Lefer 


= 


116* Ulrich, Herzog zu Wärtemderg. XCIX. Bd. 


aus einzelnen im Werke zerſtreuten Andeutungen und Fingerzei⸗ 
gen ſich felbft zuſammenſtellen, anſtatt daß er bier alles zur 
Sache Gehörige beyfammen fände. Sie mußte viele Schritte 
zur Behauptung ihre Rechto thun, und hatte, wie aus man- 
chen neuen Mittheilungen des Verf.s hervorgeht, nicht unges 
gründete Urfache zur Klage gegen diejenigen, denen ihr Schickſal 
in die Hände gegeben war. Sie mußte ſich mit männlicher Fe⸗ 
ftigfeit Die richtige Ausbezahlung der ihr zugewiefenen Jahrgelder 
ausfechten, und auch manche bittere Hintanfegung (3. B. von 
Seite Ferdinand’s) erfahren, und ſah fich felbft mit der Ent» 
ziehung ihrer Tochter, die fie noch um fich haben durfte, bedroht. 
Maßregeln der Art mochten, abgefehen davon, waß fie in ihrem . 
Aerger hierüber fchreibt (p.3a7), auch noch durch andere, in 
dem Charakter und der Lebensweife »der Fuͤrſtin von Bayern« 
liegende Urfachen gerathen oder geboten feyn. 

Von Sabina geht der Verf. auf »den Jungen von Wuͤrtem⸗ 
berg,« auf H. Chriftoph über, und findet bier eine pajlende 
Gelegenheit, von deſſen Erziehung und Schidfalen am Hofe zu 
Innsbruck und zu Neuftadt zu fprechen. Gr lobt feinen regen, 
empfänglichen Geift, findet ed Dagegen allzuhart, daß der junge 
Prinz in engem Gewahrfam gehalten wurde, und feine Kunde 
von dem erhielt, was ihn perfönlich fo nahe anging. Indeß 
erblickt der Verf. in jener Behandlung, wornach ein fürftlicher 
Jüngling, deifen eigene Unerfahrenheit fehr leicht zu gefährlichen 
Zweden hätte mißbraucht werden fönnen, nicht dem Zufalle 
überlaifen,, fondern zum Gegenftande einer befondern Aufmerf: 
famfeit gemacht wurde, ein nothwendiged Gebot der Klugheit, 
und, wir möchten beyfeßen, der Menfchlichfeit. Es iſt erwiefen, 
daß ihm das erlauchte Brüderpaar, fowohl Karl als Ferdinand, 
mit Wohlwollen zugethban waren. Ob es dagegen bes erfteren 
Abficht gewefen fey, ihn aus dem Weweggrunde nach Spanien 
mitzunehmen (p. 337), damit er dort in Vergeſſenheit der Sei⸗ 
nigen — vielleicht in einem fpanifchen Klofter — fein Grab 
finde, ift gefchichtlih faum zu erweifen. Auch des trefflichen 
Michael v. Tybein (Tiffernus), der fhon aus Pfifter vortheilhaft 
befaunt ift, wird gedacht, und feiner Verdienjte um des Juͤng⸗ 
lings Geiſtes⸗ und Herzensbildbung ; ferner (aus Oswald, Ga- 
belfofer und Reusner, p 331 , Anm. 21) berichtet, daß Chri⸗ 
ſtoph, wahrfcheinlich weil Neuftadt wegen der ftreifenden Tür: 
fen weniger Sicherheit bot, auf einige Zeit nach Leoben in 
Steyermark gebracht worden fey, während in den meiften Quel⸗ 
len dody nur Innöbrud und Meuftadt, wo Chriftoph fich aufge: 
halten, genannt werden Auffallend it, daß die einzigen zwey 
Stellen, wo dieſes dritten Aufenthaltsortes gedacht wird, in 
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dem Namen der Stadt nicht genau übereinſtimmen; denn Os— 
wald Gabelfofer, felbft ein Steyermärfer, nennt fie oppidum - 
Leutin (welches der Verf. in Leoben verbeffert), und bezeichnet 
die örtliche Lage durch den Muhrfluß; Neusner aber fagt bloß 
Lomum, Stiriae oppidum ; aber in feiner von beyden Benen⸗ 
nungen ift der urfundliche Name von Leoben wieder zu finden. 
Bon hohem Intereſſe und fiegreiher Entfchiedenpeit ift die Feiti- 
ſche Beweisführung unfere® Werf.6 (p. 33a, Anm.»5), daß 
Chriftoph, nachdem befchloffen worden, daß er an den Ffaiferli= 
hen Hoffommen folle, nicht vor, fondern erft nach dem Reichs⸗ 
tage von Augsburg 1530 (wo Berdinand die faiferliche Belehnung 
mit Würtemberg empfing) an das Paiferliche Hoflager gelangt 
fey. Der Beweis wird geführt, theild und vorzüglich aus des 
Königs Ferdinand und Herzog Chriſtophsé gleichzeitigen Briefen, 
theils durch Berichtigung einer bey dem Hofprediger Bidenbach 
vorfommenden &telle, die der Verf. dahin erflärt, daß dort 
nichts anders, als der 1533 abgehaltene Bundestag zu Augs⸗ 
burg, wo Chriſtoph allerdings gegenwärtig war, gemeint feyn 
könne. Dadurch erhalten auch die hieher gehörigen Nachrichten 
bey Pfifter ihre Erledigung. Auf dem Wege von Augsburg nach 
Coͤln fam er nad Würtemberg und fah feine Mutter. »Und da 
fey im Lande ein ſolch Geraen (Gerenne, Zufammenlaufen) und 
Zulauf worden, daß man dad Volk mit den Schergen davon hat 
bieten muͤſſen, und ihn auch fo viel eher hinweg gethan« (p. 334). 
Sehr gelungen, natürlich wahr und anziehend ift die Schilde⸗ 
rung dafelbft von dem Aufenthalte ded Prinzen als Edelfnaben zu 
Bruͤſſel in des gewaltigen Kaifers nächfter Umgebung. Chriſtoph, 
für das Gefolge des Kaifers beſtimmt, begleitete diefen auf den 
Reichstag zu Regensburg ı532 und auf deffen Zuge gegen die 
Zürfen nach Wien, wo eine Maffe von 120,000 Ötreitern ver: 
fammelt fland. Im Vocbeygehen berühren wir, daß fich bey 
Wien kein » Wolfsfeld x findet, dagegen dürfte das Marchfeld, 
die große, weithin nach Ungern und Mähren zu ſich ausdehnende 
Ebene gemeint feyn, die ganz geeignet war, eine folche Zahl von 
Kämpfern aufjunehmen, und auf der mehrmald das Schidfal 
großer Völkerfchlachten entfchieden ward. Die Flucht des Prin- 
zen begleitet der Verf. p. 340 mit folgender, etwas fcharfer Be⸗ 
merfung , befonderd wenn man den bayerifchen Einfluß im Auge 
behält: »Ueberrafchen mußte die wälfchen Herren am Hofe Carl's 
eine ſolche Praftifa eines ehrlichen jungen Schwabenblute. Aud) 
it gewiß, daß zu einem Mittel dieſer Art ein deutfcher ritterli- 
her Charakter ſich ungerne entfchließt; aber jederzeit haben die 
Beſten unter den Menfchen (ge)frohlockt, wenn berechnende Klug: 
beit und nimmerfatte Uebermacht von der behergten Unſchuld 
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getäufcht wurden.e Die mit dem Grafen Georg und mit dem 
Herzoge Ulrich, wiewohl mit dem legteren erfolglos, gepflogenen 
Unterhbandlungen fhließen das intereffante Kapitel. 

Der vierte Abfchnitt wird in drey Kapitel gefchieden. 
Davon begreift das erfte die Schritte des Landgrafen und, an⸗ 
derer Fürften zu einer Ausgleichung, und Ulrich's Aufenthalt in 
Helen ; das zweyte die Verhandlungen mit Bayern, Frankreich 
und anderen Zändern, und Chriſtoph's eigenes Auftreten auf - 
dem Landtage zu Augsburg; das dritte endlich den Sieg bey 
Laufen und den Kadner Vertrag. 

Indem der Verf. (p. 347) zu den innern Verhaͤltniſſen des 
deutfchen Reichs übergeht, macht er an den verfchiedenen Staͤn⸗ 
den die in der Zwifchenzeit vorgegangenen Veränderungen ers 
fihtlih, und zeigt, wie diefe an und für fi der Sache 
des Herzogs nicht ungünflig waren, und wie überdieß die Vor⸗ 
gänge in Würtemberg den Neichöfürften bey deren jet verän- 
derter Denkweife in einem andern Lichte erfchienen. : Bey dem 
Landgrafen insbefondere aber wirften ald Beweggründe, außer 
der Verwandtfchaft, ein ritterlicher Sinn und ein lebhaftes Ge⸗ 
fühl für Recht und die Ausficht reichen Gewinnes für den Pro: 
teftantismus. Er that den erften entfcheidenden Schritt zu Gun» 
ften Ulrich's dadurch , daß er dem Geächteten eine Zuflucht an 
feinem Hofe geftattete. Dadurch wurde Die Regierung in Würtem⸗ 
berg beforgt uud mißtrauifch. Dieß und abfichtlich ausgeftreute 
oder zufällig verbreitete Gerüchte von monftröfen Zurüftungen, 
vom franzöfifcher und venetianifcher Hülfe, erforderten Gegen: 
rüftungen. Ulrich's Sache fand nun auch bey andern Neiche- 
fürften mehr Eingang. Diefe wandten fich fürſprechend und mit 
nachdruͤcklichen Bitten an Serdinand und an den Kaifer; allein 
mit feinem andern Erfolge, al8 daß dem Landgrafen, wegen 
Beherbergung eines Geächteten, gleichfalld mit der Acht gedroht 
wurde. Doc Fam es, fo drohend auch damals die Kriegöges 
fahr in Folge der Pack'ſchen Händel geweſen, zu feinem Ernfte, 
fondern die Fürſten beliebten den Weg gütliher Beylegung. Fer⸗ 
dinand lehnte die an ihn ergangenen Worftellungen und Aner: 
bieten mit entfchiebener Feſtigkeit ab. Nicht als Hätte er über- 
haupt zur Linderung eines Looſes, das mit einer zehnjährigen 
Verbannung das Maß erreicht zu haben fchien, nichts thun wol- 
len, fondern weil er ohne Paiferlihe Genehmigung nichts thun 
fonnte, und weil, wie er felbft bemerfte, die Würtemberger 
das Verfprechen hatten, fie nie von dem Erihaufe zu trennen. 
Aehnliche Veränderungen, wie in dem Verhältniife der Reichs⸗ 
fürften zum Neichsoberhaupte und fiir Ulrich's Angelegenheiten, 
zeigten fich im Kleinen bey dem fchwäbifchen Bunde, bey dem 
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diefelbe Umflimmung der Gemüther für Ulrich fih Fund gab 
.358). 

Ulrich’8 Anwefenheit in Marburg während des Gefpräches 
der Reformatoren über die Saframente (1529) verfchaffte jenem 
Gelegenheit, den Verhandlungen perfönlich beyzuwohnen. Der 
Verf. läßt fich Hier in Feine Aufzählung der Streitpunkte, wes 
der in ihre Begründung noch in ihre Widerlegung ein; er häft 
fih überhaupt von der firdlichen und dogmatifchen Seite der 
Zeitgefchichte in forgliher Berne; dagegen weiß er mit feinem 
und fiherem Tacte Diejenigen Seiten hervorzuheben, die mit fei- 
nem Gegenftande in unmittelbarer Verbindung ftehen, und ſo⸗ 
wohl auf die Stellung des Herzogs zu den Neformatoren, ale 
auch auf deifen eigene Gedanfenrichtung rückwirkten. Es ift 
freylid faum abzufehen, was mit der Länge der Zeit aus Ulrich 
‚geworden wäre, wenn ihm nicht religtöfe Sympathieen zu Gute 
gekommen wären. Indeß ift ed immer ein Verdienit, daß der 
Verf. diefe religiöfe Uebereinftimmung ald Förderungsmittel für 
feinen Herzog in ihe wahres-Licht feßt, und (p.363) zeigt, wa- 
rum und zu welchen Abfichten fich die Schweizer Neformatoren 
und H.Ulrich gegenfeitig unentbehrlich geworden, fo zwar, daß 
- auch die gleichgefinsten Cantone Beyſtand und felbit die bewaff: 
nete Einfegung für den Fall zufagten, wenn K. Karl gegen ihre 
religiöfen Gefinnungen angreifend zu Werfe gehen follte. 

Kücfichtlich der Weberrumplung der Veſte Stauffen, die 
um fo mehr Auffehen erregte, je unerwarteter fte allen Parteyen 
Fam, weicht die Erzählung ded Verf.s in wefentlichen Stüden 
von den früheren, wie 3. 8. bey Sattler (II. 204), ab, in fos 
fern nämlich aus gleichzeitigen Acten des Staatdarchivd, insbes 
fondere aus Fuchsſtein's und Sigm. Zwichoffer'd Schreiben der 
Beweis geführt wird, daß H. Ulrich um diefen Handftreidy, der 
ohnehin für feine noch nicht gehörig vorbereitete Sache zu früh 
fam, durchaus nichts gewußt, und ihn hoͤchlichſt gemißbilligt 
babe. Anders verhielt es ſich Dagegen mit dem Anfchlage gegen 
Asperg, was die traurige Folge hatte, daß in Würtemberg der 
Geiſt des Mißtrauend, der Furcht und Verdächtigung von neuem 
und flärfer erwachte, und ed an Schlachtopfern nicht fehlen: ließ. 
Eharafteriftifch ift der Vorgang mit Hanns Rauchmeier (Anm. 
p. 370), der aus den Moalefizfachen des Staatsardivs entlehnt 
iſt. Mittlerweile hatte Ulrich auch des Herzogs Heinrich von 
Wolfenbüttel Zufage thätiger Verwendung erlangt, und fo nahte 
der für ihn fo wichtige Reichötag zu Augsburg (1530) heran. 
Allein wie ganz unerwartet fam hier ded Kaiſers Entfcheidung, 
die Ferdinand mit Würtemberg feyerlich belehnte, die Bitten 
wegen Ulrich aber unbeachtet ließ. Sehr richtig wird. hiebey 
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bemerkt, daß diefe Angelegenheit in den Augen des Kaiſers nums 
mehr einen politifhen Charakter angenommen hatte, indem er 
leicht berechnen fonnte, daß er durch die Herausgabe Yon Würs 
temberg an H.Ulrih nur zur Vergrößerung einer feindlich ge- 
finnten Religionspartey beptragen würde, die fi eben damals 
unter dem Namen des fchmalfaldifchen Bundes gegen das Faifer- 
liche Anfehen vereinigte (p. 376). Aber gerade dadurch hatte nun 
auch Würtemberg für die Gegenpartey defto mehr an Wichtigkeit 
gewonnen, und ed nahmen die Verhandlungen der Fürſten ſo⸗ 
wohl mit dem Kaifer ald auch unter ſich ununterbrochen ihren 
Bortgang, aber mit einer weit größeren Lebhaftigfeit und im 
einer viel weiteren Verzweigung, und fie fanden in dem Lands 
geafen Philipp von Helfen ihren vorzüglichiten Haltz und Mit⸗ 
telpunft. 

Ihre gefihichtliche Auseinanderfegung, die den Inhalt des. 
zweyten Kapiteld ausmacht, ift Flar und ruhig gehalten, und 
muß als befonders gelungen gerühmt werden. Man mag über 
Abfichten und Zwecke des Landgrafen urtheilen wie man wolle, 
in feinen Verhältniffen zu Ulrich zeigte er eine fo warme, aufs 
opfernde Freundſchaft, eine unermüdete Thätigfeit, eine ruͤck⸗ 
fichtölofe, uneigennügige Hingebung , die ihm das in politifcher 
Hinfiht mehr ald zweydeutige Werdienft der MWiedereinfegung 
Ulrich's allein ſichert. Er war bey fich überzeugt, feine Ver⸗ 
wendung und feinen Arm einer gerechten Sache geweiht zu haben ; 
: er fonnte, wie gefage, einen mehrfachen Zweck verhoffen durch 
dieſes Eine Mittel zu erreichen, und nicht allein einem fchußlofen 
Verwandten zu dem Seinigen zu verhelfen, fondern auch Die 
‚ seligiöfen Intereffen zu vertreten, und dad wachfende Ueberges 
wicht des habsburgiſchen Fürftenhaufes zu brechen. Allein daß 
er fi) dabey über die Rüdfichten, die er als Neichefürft dem 
Meichöoberhaupte fhuldig war, hinwegfebte, ift die Schatten: 
feite feines Unternehfmend. Seine Pläne waren wohl berechnet, 
und wurden mit ausdauernder Keftigfeit durchgeführt. Vor 
Allem mußte Bayern dem Öfterreichifchen Haufe entfremdet und 
für die Sache gewonnen werden. Die Aufgabe war fehwierig, 
theild wegen abweichender Anfichten rückfichtlich einiger weients 
liher Fragen, theild weil ed ſich mit Klugheit und Vorſicht in- 
nerhalb der Schranfen der Mäßigung halten mußte, und auf 
der einen Seite weder dad Mißtrauen des Kaifers erregen, noch 
auf der andern dad Vertrauen der Sürften verlegen durfte. Durch 
Vermittlung des einflugreichen bayerifchen Kanzlers, Dr. Edi, 
famen endlich die Artifel zu Stande, die ſich auch Ulrich gefal⸗ 
fen ließ (p.389). K. Serdinand feinerfeit6 ließ, fo oft die 
wuͤrtembergiſche Angelegenheit vor ihm verhandelt wurde, Die 
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entſchiedene Abſicht durchblicken, niemals in die Abtretung eines 
Landes zu willigen, worauf er sein Plared, feines großen Die- 
putö« bedürfendes Recht habe (p. 380), dagegen H. Ulrich auf 
einem Anderen Wege zufrieden zu jtellen, womit auch fein kaiſer⸗ 
licher Bruder, der den Unterhandlungen mit Ulrich gern einen 
Weg offen ließ, übereinzuftimmen ſchien. Viel hing auch davon 
ab, was aus dem fchwäbifchen Bunde, der mit dem 3.1533 zu 
Ende ging, werden würde, deifen Erneuerung fich unter den 
damaligen Zeitumftänden fehr zweifelhaft herausftellte. Sachſen 
zeigte guten Willen fie den Diplomatifchen Weg, hielt aber einen 
Krieg für unrecht. Branfreich, weniger gewiilenhaft, fagte 
Geld und Hüffe zu, und ließ fi ungeachtet der Kriedensartifel 
zu umfaffenden Gewährungen bereit finden. 

&o ftanden die Sachen, als ein neuer Held und Verfechter 
für Würtemberg auf dem öffentlihen Schauplage hervortrat, 
und den Verhandlungen einen neuen Impuls und eine andere 
Richtung gab. Es war Ehriftoph felbft, der ſich anfangs bloß 
fchriftlih an den Bundestag wandte Der Bund gab feine Ge: 
finnung dadurch Far zu erkennen, daß er die würtembergifche 
Frage allen andern Verhandlungen, felbft den über feine eigene 
Weitererfiredung , voranftellte, Chriftoph aber an K. Berdinand 
wies. Diefer wünfthte für fi) die Sache mit dem Prinzen aus⸗ 
jutragen, aber die würtemb. Regierung trat entgegen (p. 403 f.). 
Indeß flellte Chriftoph ein wiederholte Anfuchen an den Bund, 
das durch den Druck fchnell in Deutfchland fich verbreitete, und 
worin er mit Ernft und Kühnheit feine Rechte vertheidigte und 
aud Bründen darlegte, warum der Webergabvertrag an Defters 
reich und der Vertrag wegen Abfinduhg der berzoglichen Kinder 
für null und nichtig anzufehen fey (p.408 ff.). Er ging noch 
weiter, und wußte fich felbft unter den Mitgliedern der würtemb. 
Negierung, von woher bis jetzt die heftigſte Reaction ausgegan⸗ 
gen war, einen Anhang zu verſchaffen, was ſich bald in der 
Antwort auf jene fulminante Schrift des Prinzen fund gab 
(p-4ı2). Bayern und Heilen waren zwar einverftanden, daß 
Ferdinand zu Gunſten der Familie Würtemberg herausgeben folle: 
allein darin wichen fie von einander ab, daß jenes für Chriftoph, 
diefes fir Ulrich e8 wünfchte. Bayerns Einfluß auf das Bes 
nehmen Chriſtoph's zeigte ſich noch deutlicher in der Inftruction, 
welche diefem auf den Bundestag mitgegeben, und worin über 
alle einzelnen Sragepunfte die Antwort, die er zu geben hatte, 
vorgezeichnet war. Außerdem befam er in dem erfahrenen Dr. 
Ambroſius Volland und in dem treuen Michael Tiffernus fehr 
wertbuolle Raͤthe an feine Brite. So audgerüftet erfchien 
Chriftoph nun perfönli beym Wundestage, und die zahlreiche 
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Verſammlung zu Augsburg ließ erkennen, daß aus der wür⸗ 
tembergiſchen Frage bereits eine deutſche geworden war. Die 
Verwicklungen ließen fogar eine europäifche fürchten. Die Ver: 
handlungen diefes Bundestages find von dem Verf. mit Umficht 
und Gewandtheit zufammengeftellt, und geben aus ihrem Bange 
Par zu erfennen, warum weder ein Vergleich wegen Würtemberg, 
noch die von Defterreich beabfichtigte Weitererſtreckung des Bun: 
des zu Stande kam. Jene Angelegenheit wurde auf einen neuen 
Tag verwiefen, aber die Hoffnung auf eine gütliche Beylegung 
theilten nur noch Wenige, zumal da Frankreich eine fortwähs 
rende Verwirrung in Deutfchland wünfchte, da die würtember: 
gifche Sache nur den Namen bergab für ganz andere SIntereffen 
und der Landgraf in einer perfönlichen Zufammenfunft mit dem 
Könige Franz die Hülfögelder für den Fall des Krieges ind Reine 
gebracht hatte. 

Zurüftung, Schlacht und Wiedereinfegung ift der Inhalt 
des legten Kapiteld. Zuerſt wird hier der Lefer mit der Stim⸗ 
mung des Volkes in Würtemberg befannt gemadht ; fie war dem 
größeren Theile nach entfchieden für das alte Haus, aber zwi⸗ 
fhen Vater und Sohn getheilt ; dann Fommen die vorhandenen 
Streitmittel zur Sprache; auch wird manches über die Verläß- 
lichkeit der an der Spige der Gefchäfte ftehenden Perfonen ange: 
deutet. Die lebtern, welche bey Ulrich's Ruͤckkehr nicht perſoͤn⸗ 
Tich betheiligt waren, waren K. Ferdinand aufrichtig ergeben, 
und verlangten in einem zwar derben, aber gut gemeinten Tone 
von ihrem Heren: »Er folle nicht gedenfen, e8 wäre ihnen allein 
darum zu thun, daß fie bey dem Negimente bleiben und ihre 
Hälmlein fchießen fönnten; er möge beachten, daß es fidy nicht 
blog um Wiedereinfegung des Herzogs handle, fondern die römi- 
fhe Königöfrone auf dem Spiele ftebe« u.f.w. (p.440). Allein 
Serdinand fonnte diefen Anforderungen feineöwegs in dem Grade, 
wie ed verlangt wurde, nachfonmen, und mußte die Regierung 
größtentheils auf ihre eigenen Kräfte befchränft feyn laſſen; nicht 
aus Mangel an Sorafalt und Aufmerffamfeit, fondern weil er 


ſich fowohl über die Größe, als auch über die Nähe der Gefahr 


taͤuſchte. Von der Seite find alfo unſers Dafürbaltens die 
p-44ı angeführten Maßregeln zu beurtheilen, und fie konnten 
der Gefahr natürlich nicht genügend vorbeugen. Zwar vertrö« 
ſtete er auf einlangende Huülfe an Geld und Mannfchaft aus Ty⸗ 


rol, aus Böhmen, aus Defterreih; aber fie fonnte unmöglicd) 


fehnell genug in Würtemberg eintreffen. Es blieb alfo ein un« 
umgaͤngliches Gebot der Klugheit, im Angrifföfalle fich auf bloße 
Vertheidigung zu befchränfen, und wäre man diefem Plane des 
Königs, dem auch der kriegserſahrene Statthalter beypflichtete, 
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gefolgt, fo wäre zwar der Ausgang noch immer zweifelhaft ge: 
blieben, auf feinen Fall aber das Schickſal des Landes in einer 
einzigen Hauptfchlacht und fo fchnell entfchieden worden. 

Diefen Vorkehrungen in Würtemberg bält der Verf. die 
Zurüftungen des Landgrafen entgegen. Er erfennt an, daß er 
in mancher Hinficht im Vortheile war; fann ſich dagegen nicht 
verbergen, daß im Balle des Mißlingens Alles auf dem Spiele 
ftand. Er fagt deßhalb (pP. 447): »Der Landgraf fah fich viel: 
fach begünftigt. Der Kaifer war in Spanien, der deutfche Koͤ⸗ 
nig noch nicht allgemein anerfannt, befchäftigt in Böhmen und 
bedroht von Zürfen und Ungern, der fchwäbifche Bund aufgelöft, 
Fein Fuͤrſt des deutfchen Neichs entgegen, Einige hülfreich, Ans 
bere wohlwollend, Branfreih gewonnen, Würtemberg erwar⸗ 
tungsvoll, und, das Wichtigfte bey Kriegen, die Sache gut. 
Doch ift noch das Kriegsgluͤck, zwar gegen geringere Manns 
[haft und Rüjtung, aber erfahrnere Feldherren, zu verfuchen ; 
nach einer Niederlage für das würt. Haus neben dem Hauptlande 
auch die überrheinifchen Befigungen verloren, und der ungluͤck⸗ 
lie Herzog, jebt ſchon vielfach Schuldner, zeitlebens zu unter: 
balten, nad) einem Siege aber Defterreich doch unerfchüttert 
groß, und der Arm des Faiferlihen Amtes gegen Landfriedends 
brecher oder zu perfönlicher, wenn auch fpäter, Rache im Hine 
tergrunde« u.f.w. Ob die Sache in der That fo gut, das Uns 
ternehmen fo tadello8, deutfche Kürftenchre und das Evangelium 
eines fo verzweifelten Schrittes der Selbftvertheidigung und des 
weltlichen Schwertes bedurfte: darauf Finnen wir uns hier nicht 
weitläufiger einlaffen; jedenfalls hatte der Kaifer über einige 
dieſer Punfte eine etwad abweichende Anjicht, und Kerdinand 
wied in feinem Antwortfchreiben von q. April darauf hin, wie 
fi) ihnen aus feinem Grunde des Rechts gebühre, fich in eigener 
Sache zu Richtern zu machen (p.450). Die vereinigten Fürften 
wußten fich dagegen in ihrem Nechtfertigungöfchreiben an Kaifer 
und König den Schein zu geben, ald würde der König, 
wenn er die Beſetzung Würtembergs nicht in Güte gefchehen 
ließe, den Vorwurf des Sriedensbruches auf ſich Taden, und fie 
nötbigen, andere feindliche Schritte auch über die Graͤnzen von 
Würtemberg hinaus zu machen. — Der Verf. gelangt nun zu 
den erften Bewegungen des feindlichen Heeres, ſetzt deſſen Stärke, 
Zahl und Waffengattungen aus einander, nennt die Sührer und 
Hauptleute, blidt auf die religiös» proteftantifche Gefinnung, 
die es belebte, und nennt es (nad) Ranke) » das erfte Heer reli« 
giößepolitifcher, europäifch-deutfcher Oppofition gegen dad Haus 
Defterreich, das im Felde erfchiens (p. 454). 

Gewiß erhielt diefer Zug des Tandgrafen durch feine innige 
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Verkettung mit den verfchiedenen Intereffen der Zeit eine tiefere 
Bedeutung, und dient zu einem faftifchen Belege, nicht nur, 
daß das Kaiſerthum in feiner vollen Auflöfung begriffen war, 
und die beginnende Territorial- Hoheit der Reichsfuͤrſten die bes 
fhränfenden Bande der Kaifermacht nicht mehr ertragen mochte, 
fondern auch, daß man das Neligiöfe, Kirchliche und Politifche 
in eine fonderbare Wermengung brachte, und von dem einen den 
Schein des Rechts für das andere zu erborgen Bein Bedenken 
trug. Es ift die Frage, ob die Reichsfuͤrſten nicht in einem gro: 
Ben Irrthume befangen waren, wenn fie ſich gegen die fcheinbare 
Uebermacht des öfterreichifhen Hauſes in eine Oppofition fegten, 
die ihre Wurzel in einem fremden Boden gefchlagen hatte, und 
fie zu Werkzeugen einer für das Gefammtreich leider fo verderb⸗ 
lich gewordenen ausländifchen Raͤnkeſucht erniedrigte. Der Zur 
fall hatte eben damals eine große Maffe von Ländern und Voͤl⸗ 
fern in die Hände des habsburgifchen Hauſes niedergelegt: ob 
aber wirflicy für die Selbfiftändigfeit und freye Entwidlung der 
deutfchen National Intereffen von dorther eine fo hohe Gefahr 
drohte, dürfte eine genauere Unterfuchung der Länderverhältniife 
und Huülfsmittel diefes Haufe eher verneinen als bejahen. Wenn 
num die Reichsfürften, zumal die proteftantifhen, aus patrio- 
tifhen NRüdfichten in Oppofition zu treten beabfichtigten,, fo 
mögen diefe nur den Namen für eine andere Sache hergegeben 
baben, und ed würde felbft die Reformation unter anderen Zeit- 
verhältnijfen faum jene allgemeine Nationalfache geworden feyn, 
wenn fie nicht eben jenen Abfichten, die Bürftengewalt auf Koften 
des Kaiſerthums zu erhöhen, als Hebel und Dedmantel gedient 
baben würde. Es hatte eine gewaltfame Umwälzungsfucht die 
Reihe durch die Stände des Reichs gemacht, fie mißglüdte bey 
dem Adel, fie mißglüdte bey dem Bauer, aber fie führte den 
höhern Adel zur Zerritorials Hoheit. Iſt aber das Prinzip ver 
werflih, fo fann der Mapftab für das Sittliche oder Nechrliche 
einer Handlung nicht vom Gelingen hergenommen werden, und 
das Urtheil über jene politifchen Tendenzen erledigt fich von felbft. 
Was nun Würtemberg fpeziell ald den Gegenitand fo vieler Be- 
fhwerdeführungen anbelangt: konnte man im Ernſte glauben, 
Defterreich habe fich auf ungerechte Weiſe in deffen Beſitz gefept, 
oder ed habe dem Bürftenhaufe Recht und Gerechtigkeit hartnädig 
verweigert? Konnte überhaupt Ferdinand der Nüdforderung Ges 
hör geben, ohne einzugefteben, er bezweifle die Nechtmäßigfeit 
der Erwerbung oder die Grundlage des Beſiztztitels? Abgefehen 
von der Inconfequenz des fchwäbifchen Bundes fonnte i.3. 16420 
“mas für Necht gelten, warum wurde e8 im 3.1534 ale Un: 

erklaͤrt? Nicht alfo die formale Auffaffung der Sache von 
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ihrer Nechtsfeite, nicht Würtemberg,, fondern dad Prinzip, zu 
dem jened nur den Namen bergab, war es, was jene Sinnes⸗ 
Anderung der Reichsfürſten hervorbradyte. Aber wenn Defter« 
reich dem verdrängten Bürftenhaufe das Recht fortan verweigerte, 
wenn es der rechtlichen Austragung der Sache nur immer neuen 
Auffhub entgegen feßte: war da nicht Gelbfihülfe geboten, die 
Bührung des Schwertes nady göttlihem und menfchlichem Gefeße 
erlaubt? Wir Iäugnen den Vorderfag. Nachdem Ulrich zu feis 
nem Schaden erfahren, daß er mit K. Karl nicht nad Belieben 
umfpringen dürfe, bat gleichwohl Ferdinand, aus Nüdfichten 
der Billigkeit, ed nie verabfäumt, ſich mit Ulrich zu vertragen, 
aber an dem unbeugfamen Starrfinne desfelben,, den faum das 
Elend zur Erfenntniß feiner Vergehen gegen die Reichsſatzungen 
brachte, ſtets das größte Hinderniß gefunden. Doch mögen diefe 
Andentungen genügen, fie hatten feine andere Abficht, ale die, 
zu zeigen, daß die Streitfrage über Würtemberg und die Zur 
läßigfeit einer bewaffneten Intervention noch. einen andern Stand: 
punkt für ihre Beurtheilung babe. 

Wenige Tage nach dem Einmarfche der Necuperationde 
Armee erfolgte die Entfcheidungsfchladht bey Laufen. Der Verf. 
hatte über diefelbe Schlacht bereits zur Jubelfeyer 1834 ein eiges 
ned Werfchen gefchrieben, er theilt nun (p.455, Anm. 70) alle 
bieher gehörigen und dort zum Theil abgedrudten Quellen, woruns 
ter auch gleichzeitige Volkslieder, mit, bat zur Verdeutlichung 
der Iofalen Einzelnbeiten ein Kärtchen beygegeben, für welches 
ihm beſonders entfernte Lefer feiner Gefchichte dankbar feyn wer» 
den. Die Erzählung weit zwar in einigen &tüden von der 
früheren ab, allein dieß find Verbefferungen und Berichtigungen. 
Die Königlichen erwarteten den Feind an einem Orte, der fira« 
tegiſch gut gewählt war: aber es fchadere ihrer Sache, daß gleich 
im erften Vorgefechte der Statthalter durch eine Wunde kampf: 
unfähig wurde, und das Kommando an Dietrih Spät über: 
sing. Dieß wirkte Höhft ungünflig auf das Vertrauen und die 
moraliſche Haltung der Streiter zurück. Als Daher Morgens den 
13. May die Feinde im Angefichte der Königlichen ſich zeigten, 
waren die Knechte größtentheild ohne Hauptleute, welche die 
Nacht bey entfernten Weingelagen zugebracht hatten. &o hans 
delte es fi) nicht mehr um den Sieg, fondern die Niederlage 
vollftändig zu machen. Der wegen feined Umgangs mit Sabina 
berüchtigte und verachtete D. Spät war einer der erften unter 
den Klüchtlingen. Unwürdigeren Händen hätte Ferdinand's 
Sache nicht anheimfallen fönnen. Vergeſſend feined Herrn und 
des Landes gedachte er nur an fich und die Rettung feiner Schäge. 
Sein weitered Schickſal drängt der Verf. in die wenigen Zeilen 
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p-468 zuſammen. Cine große Maſſe des Heergeraͤthes und die 
ganze Lagereinrichtung fiel mit bedeutenden Geldvorräthen und 
der Kanzley in die Hände der Sieger. Schnell flog die Sieges- 
funde in die Nähe und Kerne, und die Unterwerfung des. offes 
nen Landes, die Eroberung von Asperg und die Uebergabe von 
Hohen » Neuffen (p. 478) waren die erſten Früchte des Sieges. 
Die Unterhandlungen hatten indeß, gleichzeitig mit dem Kampfe 
und in Verbindung mit den Wahl- und Regimentsangelegen- 
heiten ihren Fortgang genommen. . Ferdinand, höhern Rückſich⸗ 
ten folgend, und um den Krieg innerhalb ded Landes, wo er 
ausgebrochen war, zu erfliden, ließ fich zulegt im Vertrage zu 
Kaden vom 29. Zuny 1534 die Herausgabe von Würtemberg zu 
Gunſten Ulrich's gefallen, doch aber war er von der Bedingung, 
daß es als öfterreichifches Lehen, unbefchadet der Verhaͤltniſſe 
des Herzogs zu dem deutfchen Reiche, gelten folle, fo wie von 
einigen Religionspunften nicht abzubringen, und rettete Dadurch 
die Nechräfrage und feine Conſequenz. Die Beziehungen zwifchen 
Vater und Sohn, zwifchen Würtemberg und Heifen, zwifchen 
den deutfchen Fürſten und Frankreich befamen ihre Regelung und 
ihre diplomatifche Feſtſtellung. Des päpfilihe Stuhl, für die 
franzöfifchen SIntereifen eingenommen, hatte unter dem Borges: 
ben, daß es eine perſoͤnliche Sache des öfterreichifhen Hauſes, 
und feine religiöfe Angelegenheit betreffe, den Korderungen Fer⸗ 
dinand’s fein Gehör gegeben (p.490). 

So hatte nun H. Ulrich, wiewohl mit den Vertragsbedins 
gungen nicht ganz einverflanden, den Beſitz feines Herzogthums 
wieder erlangt; aber er ſah fich für fremde Dienftleiftung zu 
bobem Dante verpflichtet, und mußte noch lange die Nachwehen 
von der Art der Wiedereinfegung fühlen. 

Werfen wir noch einen Scheideblid auf diefen zweyten Band 
zuruͤck, fo haben wir und größtentheild mic den Anfichten des 
Verf.’d einverftanden zu erflären, und es wäre unbillig, einem 
Werke, das zu den außgezeichneten Leiftungen der Geſchichts⸗ 
literatur gehört, durdy unmäßige Anforderungen oder Fleinliche 
Bemängelung die verdiente Anerkennung zu fchmälern. Der 
Verf. hat Hier neuerdings feine allfeitige Wertrautheit mit den 
Quellen auf das Glänzendfte bewährt. Und indem er den Bes 
griff der gefchichtlichen Quellen fehr richtig auf Alles‘ auddehnt, 
was als Denfmal der Zeit wichtig it oder zur Beglaubigung 
und zum Verftändniffe der Zeit dienen fann: hat er auch Volks⸗ 
lieder, felbft dad Reich der Sage und der Anekdote mit in Bes 
tracht gezogen, und, ohne fie gerade zu einer wiffenfchaftlichen 
Begründung zuläßig zu finden, doch zu dem gebraucht, wozu 
fie ohne Zweifel gebraucht werden fönnen, zu einem Reflere der ' 
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Zeit. In der Benrtheilung des Materiales finden wir eine ges 
funde‘, nüchterne und fafl durchaus unbefangene Kritif gehand⸗ 
habt, die felbft fieht, abwägt und vergleicht, und nicht als 
Reſultat aufnimmt, was nicht den Stämpel geſchichtlicher Wahr: 
heit an ſich hätte. Bey der Bichtung des Materiales ift der Verf. 
feinen befannten Grundfägen treu geblieben. Wenn auch manche 
Mittheilung, ohne dem Ganzen zu fihaden, hätte fürzer gehals 
ten, manches als Beweisftelle aus dem Terte in die Noten hätte 
verlegt werden fönnen: fo möchten wir doch hiedurch feinen Vors 
wurf ausfprechen, indem dad Werk zundchfti dem Vaterlande 
beflimmt ift, und der einheimifche Lefer einen andern Maßflab 
für das Wichtige und Merfwürdige hat, als der auswärtige. 
Auch in der Verarbeitung des Materiales, in der Darfiellung 
und dem Style find die früheren Grundfäge feſtgehalten worden. 
Kleinigkeiten find dem Verf. entgangen, 3.8. p. 108, 289, die 
Wiederholung p. 216 und 241, und weniges andere, aber gewiß 
nicht aus Mangel an Fleiß oder Genauigfeit. 

Da in dem vorliegenden Bande die Intereſſen mehr fi 
freuzen, die Parteyen zahlreicher, die Gegenfäße fchroffer wer⸗ 
den, gleichwohl aber die Wahrheit nur auf Einer Seite feyn 
kann: fo ift hiedurch für den Gefchiehtfchreiber die Nothwendigz 
keit gegeben, ſich mit Entfchiedenpeit für Wahrheit und Hecht 
zu erklären Dieß ift in der Geſchichte nicht leicht, und dem 
beften Willen und dem lauterfien Streben will es nicht immer 
nach Wunfch gelingen. Beweiſe genug geben felbft die befleren 
Geſchichtwerke, die bey all ihrer innern Trefflichfeit und Wiſſen⸗ 
Thaftlichfeit nicht frey von Behlgriffen find. Die Urfache liegt 
nicht ſowohl in dem gefchichtlihen Stoffe, als vielmehr in der 
Auffaffung, Zufammenftellung und Begründung der Thatfachen; 
fie ift alfo mehr fubjectiver als objectiver Natur. Es iſt gewöhn« 
lich der Unterfag, den die Geſchichte hergibt, Oberfaß und Schluß: 
fag überläßt fie jedem ſelbſt. Sie hat alfo zwey unbefannte 
Groͤßen, und unterfcheidet fich von der Willenfhaft Einer unbe: 
fannten, der Mathematif, nicht allein Durch größere Schwierig» 
“Seit, fondern auch durch geringere Evidenz. Ref. ift nicht durch⸗ 
aus einerley Meinung mit dem’ Verf. gewefen, und wo er ed 
nicht feyn konnte, bat er es freymüthig gefagt, wie es auf dem 
Gebiete wifjenfhaftlichen Gedanfenaustaufches gefchehen mag, 
ohne Verlegung des Anftandes und der Achtung. 

Zum Schluffe müffen wir unfer großes Bedauern auddrüden 
über das fürslich erfolgte Ableben des Verf.s8. So wie er viel: 


leicht zu früh für feinen Herzog Ulrich farb, fo ift fein Tod über-- 


haupt für die Wiflenfchaft, die von dem gereiften Verftande des 
Mannes, von feinen tiefen und umfailenden Kenntniffen noch 
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manche Bereicherung hätte erwarten fönnen, ein wahrer Verluſt 
zu nennen. Möge der dritte Band in der Handfchrift von dem 
Merewigten vollendet hinterlaffen worden ſeyn, und nicht minder 
raſch nachfolgen Fönnen. 

Der zweyte Band ift mit dem Bildniffe der Herzogin Sa: 
bina, nad) einem Originalgemälde der fönigl. bayer. Gallerie zu 
Schleisheim, von dem funftfertigen Hyrtl in Wien in Kupfer 
geftochen, und, wie oben fchon bemerkt wurde, mit einem netten 
Kärtchen über die Schlacht bey Laufen ausgeſtattet. Auch das 
Aeußere fchließt fich würdig dem erſten Bande an. 


Art. III. 3) Gommentar zu Horaz's Oden, Bub I—III. Bon Dr. 
Friedrich Lübler Schleswig, bey Bruhn, 
ıB4ı. XIV und 55: ©, 8. 


a) Fasti Horatiani. Scripsit Carolus Franke, Accedit 
epistola Caroli Lachmanni. Berolini, sumptibus Bes» 
seri, 1839. 240 ©. 8. 


3) Quaestiones Horatianae. Scripsit C. Kirchner, Lip- 
siae, sumptibus Vogelii, 1834. 60 ©. 40. 


Unter den hier genannten Schriften befchäftigt fich die erfte 
mit der Auslegung eines Theiles der Horazifchen Oden, die bey: 
den anderen fuchen die Zeit zu beflimmen, in welcher die eingel« 
nen Gedichte des Horaz abgefaßt und zuerft befannt gemacht, 
und wann fie in Büchern vereinigt einem größeren Kreife von 
Lefern übergeben worden feyen. Die folgende Anzeige wird vor: 
zugsweife die erfte berüdfichtigen, auf eine Beurtheilung der 
beyden übrigen, bereits befannten, aber nur in fofern eingehen, 
als fie von der Entſtehungszeit derjenigen Oden handeln, welche 
von Herrn Lübker erflärt werben. 

Der Verfaffer des Commentars zu den drey erflen Büchern 
Horaziſcher Oden wollte, wie er in der Zuſchriſt an feinen ehe: 
maligen Lehrer, den Profeſſor Gr. Wilh. Nitzſch, &.V fagt, 
»dao Altertbum fo gern immer mehr anfchauen lernen als ein 
großes, lebendiges, organifch gegliedertes Ganze; wollte gern 
auch diefen Theil, diefen Schriftfteller anfnüpfen und einreihen 
in das fchöne Ganze, damit er in deutlicher Zeichnung herauds 
trete als ein wefentliches Glied der ganzen Kette. Er wollte 
gern feine Erflärung nach allen Seiten bin zu erfchöpfen, ihn 
in feinem ganzen Wefen und Charakter, als den Zögling feiner 
Zeit, feiner Umgebung und feiner Vorbilder, aber auch als den 
felbftftändig und Präftig fchaffenden Geiſt zu erfennen ſich be- 
mühen « --»3a wollte es mir gelingen, « fährt er fort, »möchte 
id gern eindringen in die innerſte Werkitatt feines dichtenden 
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Genius, und in fruchtbarer und ficherer Erfenntniß der Weiſe, 
wie der große Meifter arbeitet, mich und Andere dergeftalt von 
der ächten Farbe feiner Arbeit überzeugen, daß man fein frem⸗ 
des Werk ihm unterzufchieben mehr im Stande ſey. Ich habe 
darum gehorcht auf fein Denken und Lehren, um zu fehen, nicht 
bloß wie er die ftärfften Saiten der alterthümlichen Anfchauung 
und Denkart anfchlägt, die überall an allen Enden der antifen 
Welt wieder ertönen, fondern auch wie fein eigenes wahrftes und 
innerſtes Grundwefen in allen einzelnen Aeußerungen wieder er: 
fheint, und fo nicht etwa durch Unterfchiekung fremdartiger 
Gedanken eine Diffonanz in diefer Grundnatur hervorgerufen 
werde.« In demfelben redfeligen Tone wird in der Vorrede 
(8. VI und VII) angeführt, was der Verfaſſer zu leiften ver⸗ 
mocht hätte, wenn nicht » eine weife Rückſicht auf einen nicht 
allzu großen Umfang diefes Werks« geboten hätte, für jetzt von 
einer umfaffenden Darlegung noch abzuftehen, und vielmehr in 
der Srage nach einer Menge von Einzelnheiten zu einem entfchies 
deneren Nefultate zu gelangen. Die nämlidhe äußere Rückſicht 
bat den Verfaſſer beflimmt, fämmtliche erotifche Lieder und nebit 
ihnen auch noch einige andere der erften drey Bücher einftweilen 
in dem vorliegenden Commentar zu übergehen. In Betreff der 
wirklich behandelten follte folgender Weg eingefchlagen werden. 
An Drelliis Ausgabe des Horaz will Hr. Lübfer ſich anlehnen, 
fie in vielen einzelnen Punften vorausfegen, und oft nur ergaͤn⸗ 
zend und berichtigend eintreten. Da jedoch diefer Herausgeber 
Hofman⸗Peerlkamp's an Horaz gehandhabte höhere Kritif, 
die jedenfalld von reichem Ertrage für die ganze Horazifche Auf: 
gabe ift,« entweder gar nicht oder nur ganz im Vorbeygehen bes 
rüdfichtigt hat, auch in den Bau und Ideengang der Oden nicht 
näher eingegangen ift, fo will Hr. Lübfer einerfeitd die Zweifel 
des bolländifchen Kritifers forgfältig prüfen und möglichft befei: 
tigen, andrerfeitö das Eigenthümliche der Ideen und der Mer 
thode des Dichters genauer erörtern. Bür die Behandlung der 
Zeitverhältniffe, unter welchen die einzelnen Lieder entflanden, 
it dad oben genannte Buch von Franke zum Grunde gelegt, 
and nach) der Verficherung des Verfaſſers find die darin enthal« 
tenen Ergebniffe nad) einer genauen eigenen Prüfung als richtig 
befunden worden. 

Gewiß hat Kr. Lübker mit Liebe zur Sache und mit fleißiger 
Beachtung alles deffen, was befonderd neuere Gelehrte zur Er- 
Märung und Kritif des Horaz beygebracht Haben, an der Löfung 
feiner Aufgabe fich verfucht; auch ift in der That der Gedanken⸗ 
gehalt vieler Oden richtig dargelegt ; Peerlkamp's Zweifel an der 
Aechtheit einer großen Anzahl Horazifcher Stellen find mit Erfolg 
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beſeitigt, und manche einzelne, mit der Kritik und Erklaͤrung 
der Poeſieen des Horaz zuſammenhängende Punkte nicht ober⸗ 
flaͤchlich beſprochen worden. Nur Schade, daß bey dieſem Buche 
zu oft und leicht fühlbar wird, daß fein Urheber mit vielen an— 
deren Nearbeitern Horazifcher Gedichte die weife Worfchrift des 
nenum prematur in annum wenig beachtet hat. Denn nur 
aus der Eilfertigfeit, womit Hr. Lübker feinen Commentar ver: 
faßt zu haben fcheint, fann Referent die Weitfchweifigfeit des: 
felben und eine gewifle Unreife fich erklären. Daber auch der 
bedeutende Umfang des eng gedrudten Buches, zu welchem fein 
Inhalt in feinem richtigen Verhältniffe fteht ; Daher die oft weit 
audgefponnene Audeinanderfegung von Dingen, die entweder 
nur furg berührt oder ganz übergangen werden mußten. Shätte 
der Verfaifer was er nach der erften Anwandlung niedergefchries 
ben einige Jahre ruhen laffen, und dann einer neuen Prüfung 
unterworfen, fo würde derfelbe nur den Kern feiner Schrift bey» 
behalten und manchen unnügen Ballaft über Bord geworfen, er 
würde manche nicht zu begründende Behauptung aufgegeben und 
viele Sehltritte vermieden haben. Da Kr. Lübker auch fünftig 
noch zur Kritif und-Erflärung ded Horaz zurüdfehren will, fo 
foll e8 den Referenten um fo weniger verdrießen , im Einzelnen 
nachzuweifen, worin der gegenwärtige Gommentar feinen Wün⸗ 
fhen und Erwartungen nicht entfprochen hat. Zuerſt follen feine 
reitifihen, demnächit feine eregetifchen Reiftungen hier zur Sprache 
mmen. 

Was die Kritif des Tertes, namentlich die aufzunehmenden 
und zu verwerfenden Lesarten betrifft, fo wird zwar die Orel- 
Tifche Ausgabe des Horaz zum Grunde gelegt, allein der Ders 
faffer des Commentars will in einzelnen Punkten ergänzend oder 
berichtigend eintreten, was um fo mehr zu loben ift, da ohne 
die Feſtſtellung gewiſſer Cesarten feine Sicherheit der Auslegung 
zu erreichen war, und weil die genannte Ausgabe folcher Be— 
richtigungen mehrfach bedürftig erfcheint. Allein in der KAritif 
des Hrn. Lübfer zeigt fi) nody große Unficherheit und ein unan= 
genehmed Hinz und Herfchwanfen. Dafür einige Bepfpiele. 
Car. I. 3, 38 — 40 heißt e8 von Mars nach der überlieferten 

edart: 


Quem iuvat clamor galeaeque loves 
cer et Mauri peditis cruentum 
Vultus in hostem. 


Hier hat der »maurifche Fußſoldat« bey denfenden Kritifern 
der älteren Zeit Anſtoß ‚gefunden, da die Mauri in der Negel 
nicht zu Buße dienten, da fie ald Reiter einigen Namen haben, 
befonderd wegen ihrer Schnelligkeit, von einer mauriſchen 
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Infanterie aber feine Rede iſt. Alles diefed hat Bentley mit 
der ihm eigenen Schärfe und Welefenheit in feiner Anmerkung 
zu diefen Worten geltend gemacht, und die eben fo leichte als 
gefällige Verbefferung Tanaquil Faber's, Marsi peditis, in den 
Text aufgenommen. Bentley’ gewichtige Einwürfe gegen die 
Vulgata werden von Lübker nicht erwähnt, und diefe felbft wird 
mit folgenden Worten (©. 45) in Schug genommen: »Es fällt 
auf, daß Dudendorp, der den befiegten und auch da noch 
wütbenden Maurus verftand, ihn« (Peerlfamp) » nicht auf eine 
richtigere Erflärung leitete, wie fie fchon bey Befner land: 

der grimmige Bli des vom Pferde geflürzten M. gegen den 
biutbededten Seind; fo jetzt auh DOrelli, Dünger u. A.« 
Aber gleihfam um dem Lefer zu rathen, daß er auf diefe »rich- 

tigere Erflärung« nicht zu ffarf bauen möge, wird fortgefahren : 
»Zu verwundern iſt, daß die Ausführung Guſtav Schwab’ 
im cbeinifhen Mufeum III. &. 474 — 478 (Bonn 1832), 
der bier eine Anfpielung auf ein beflimmtes, bey Appian.... 
erzählted Bactum fieht, von Dillenburger Quaest. Hor. 
p-4 8., wo pedes im obigen Sinne fprachlidy durch Liv.7, 8. 
Dvid M.ı4, 363. Virg. A.7, 666 gerechtfertigt wird, Durch: 

aus nicht beachtet worden zu feyn fcheint.« Wer wird alfo Recht 
haben, Geſner und ſein Anhang oder Guſtav Schwab? Sicher 
keiner von beyden. Denn gegen Geſner iſt zu erinnern, daß ein 
Reiter, der von ſeinem Roſſe geſtiegen iſt oder es verloren hat, 
allerdings pedes genannt werden kann, ſobald er ſich als ein 
ſolcher benimmt. So viel, und nicht mehr, beweifen die Stel: 
Ien, welche für pedes angeführt werden. Allein ein vom Pferde 
geworfener Beind, der den legten Stoß befommen foll, fann 
nicht ſchlechtweg pedes heißen. Auch läßt ſich diefe Auffaflung 
nicht einmal grammatifch rechtfertigen: denn durd) den Genitiv 
Mauri peditis fann feine ſolche Scheidung ded zweyten Worted 
von dem erften ausgedrücdt werden, daß jenes in ein Oppofitiond« 
verhältniß zu ſtehen fäme: des Mauren ale Fußſolda— 
ten. Ein folhes Verhältniß fann nur Statt finden, wo ein 
Zeitwort dasfelbe andeutet. Noch mehr aber fpricht gegen diefe 
Deutung die Natur der Sache, welche durch fie gerade auf den 
Kopf geftellt wird. Denn nicht der bier erwähnte Fußſoldat, 
»der mit grimmigem Blick auf den blutrünftigen Feind fehauet,« 
ift der Weberwundene, fondern das ift der bereits blutbe: 
fledte Seind, dem fein unbarmherziger Gegner den Tode: 
ftoß geben will. An dem mordenden Bieger, nicht an dem ar⸗ 
men Befiegten bat der wilde Mars feine Freude. Die Erfläs 
rung Guſtav Schwab's vermeidet wenigftend den zulegt bervor- 
gehobenen Fehler, indem fie unter dem Maurus pedes einen 
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einzelnen mauriſchen Infanteriſten verſteht, welcher zur Zeit der 
Sullaniſchen Bürgerfriege einen großen Sallier in einem Zwey⸗ 
fampfe erſchlug. (Appian B.C. 1.50.) Allein diefer Vorfall hat 
fo wenig die allgemeine Aufmerkfamfeit des römifchen Volkes 
für längere Zeit in Anfpruch nehmen fönnen, daß feiner von 
feinem Nationalfchriftfteller gedacht wird. ragen wir uns alfo, 
wie viele von den Lefern des Horaz diefe Beziehung gefunden 
haben würden, fo müſſen wir antworten: »faum einer« Es 
würde nichts übrig bleiben, als ein Verfehen des Dichters anzu⸗ 
nehmen, wenn nicht eine leichte Aenderung, wodurd alle Be⸗ 
denken befeitigt werden, fich gleihfam von felbft darböte. Eine 
folche ift Faber's Marsi peditis. Die Marfer gehörten zu den 
Priegerifchen Voͤlfern fabellifhen Stammes, und waren durch 
Kühnheit und Hartnädigfeit befonderd im Bundsgenoffenfriege 
befannt geworden. Weiter wiſſen wir, daß die Hauptftärke der 
römifchen und italifchen Heere immer in ihrer Infanterie beſtand; 
einen Sußfoldaten aber mußte der Dichter nemmen, weil er die 
Situation zeichnen wollte, wie ein fiegreicher Krieger feinem 
überwundenen Gegner ohne Erbarmen den Zodesftreich verfeßen 
will. — Ein anderes Beyfpiel entnehme ih aus Carm. 1.20, 9: 
Caecubum et prelo domitam Caleno tu bibes uvam, cet. Nach⸗ 
dem Hr. Qübler die Verbeilerungsverfuche einiger Kritifer, welche 
an bibes mit Recht Anftoß genommen, angeführt hat, fährt er 
(&. 146) fort: »Andere ... erflärten es als das zur Milderung 
imperativifch gebrauchte Yuturum; ich würde es ganz einfach 
als das Futurum der Annahme und Gonceifion betradhten, wie 
Horaz, Tibul, Virgil (Aen.b, 848— 851 und öfter) u. A. 
ed anwenden. Dann ift der Gedanfe rein und der Gegenfag 
zum Solgenden durchaus natürlich , dazu noch eigenthümlich ho⸗ 
raziſch, indem er das, was er pofitiv fagen follte, negativ dar⸗ 
ſtellt, und dadurch noch ein neues Moment dem vorigen hinzu: 
fügen fanı,« u.f.w. Diefe vielen Worte wären kaum nöthig, 
wenn tu bibes heißen fönnte: du magft immerhin trin 
Pen. Allein trog der Verficherung des Verfaſſers, daß dieß anr 
gebe, werden wir ihm nicht glauben, fo lange er uns nur foldye 
©tellen, wie die oben aus Virgil beygebracdhte, dafür anzufuͤh⸗ 
ren weiß. Denn die dort fiehenden Futura find ganz gewöhnliche 
und mit dem gegenwärtigen durchaus nicht zu vergleichen. Da 
aber unfere Stelle feinen anderen Sinn haben kann als: »Du 
magſt edle Weine (in deinem Haufe) trinken, bey mir wirft du 
dergleichen nicht finden;« fo ift bibas zu lefen; denn der Con⸗ 
junctivus enthält den Ausdrud einer ſolchen Einrdumung, wie 
fie der Zufammenhang und der Gegenfag fordern, und die Aen- 
derung ift fo unbedeutend, daß die Züge und Abbreviaturen 
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mancher Handfchriften wahrfcheinlich eben fo fehr auf bibas als 
. bibes leiten. — Auch was über Carm. 1.3, 17 — 20 bemerft 
wird, iſt wenig geeignet, eine entfchiedene Auficht über jene viel« 
befprochene Stelle zu begründen. Es handelt ſich bier um die 
Worte siccis oculis, weldye in der Verbindung: 

uem mortis timuit gradum 

ui siccis oculis monstra natantia, 

ui vidit mare turgidum et 

Infames scopulos Acroceraunia ? 


vorfommen. Bentley nahın daran Anftoß, daß Jemand beym 
Herannahen von Todeögefahr weinen, und daß Mangel an Thrä- 
nen, welder bey großem Schreden immer eintrete, als Zeichen 
von Kühnheit gelten folite. Um dem Dichter alfo feinen Irr⸗ 
thum aufzubürden, wollte er rectis oculis, d. d.»unverwandten 
Blickes,« leſen; Andere wünfchten eine Aenderung, die fich dem 
überlieferten Worte 'näher anfchlöffe, und empfahlen darum 
Axis oculis. Lübker führe die verfchiedenen Anfichten der Ger 
Iehrten (&.55 fg.) an, und behauptet, daß weder rectis noch 
fixis dem Zwede des Dichters entfprechen würde. Was er felbft 
von der Stelle hält, wird nicht recht Flar. Denn nachdem er 
zuleßt eine Auslegung von Friedr. Jakobs, wonach sicci 
oculi ald Feiner Thränen fähige Augen einen dem 
Wahnfinne verwandten Trop bedeuten follen, angeführt hat, 
fährt er fort: »Ich füge noch Hinzu: die recti oculi, der grade, 
muthige Blick, find ein Zeichen Fühnen Entgegengehens gegen 
eine wirkliche Gefahr, während hier in allen drey Prädis 
caten eigentlich nur Erinnerungen an die Möglichkeit wirklich 
eintretender Gefahren bezeichnet find,« u. f. w. Das foll wohl 
heißen, nicht Jeder, der ein fchwimmendes Ungeheuer fchaue, 
werde gleich von ihm verfchlungen, und nicht immer bringe ein 
anfchwellendes Meer oder die Nähe der Afroferaunien den Tod, 
obgleich ſchwer zu begreifen ift, warum folche Gefahren » eigent- 
lich· nur mögliche feyn follen. Der Verfafler hätte, flatt der 
zahlreichen Citationen, zeigen follen, daß an siccis fein Anftoß 
zu nehmen fey, und daß sicci oculi nicht, wie Jakobs behaup⸗ 
tet und er felbit anzunehmen fcheint, die überhaupt feiner Ihrä- 
nen fähigen Augen einer an Wahnfinn grängenden Zollfühnbeit 
und Bewußtlofigfeit bedeuten, fondern daß der Sinn fein ande: 
rer ſey als ohne zu weinen. Um das Erfte zu beweifen, 
war zu erinnern, daß Horaz das Weinen unter Gefahren als 
die natürliche Aeußerung eines weichen Selbſtmitleidens betrach- 
tet habe, und daß es hier mehr auf das Vorbild anderer Did’ 
ter, ald auf genaue Kenntniß der menfchlichen Natur anfomme. 
Vor Allen war auf Homer zu verweifen: denn bey ihm weint 
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Achilles, als er nahe daran ift, im XRanthus zu ertrinfen, ST. 
XXI. 972: ImAeiöns 8 apoker u. f. w.; und wenn Odyſſ. V. 
298 fgg. bey Annäherung eines Sturmed dad Weinen auch 
nicht ausdrüdlich genannt wird, fo ift Doch die Stimmung, 
wovon diefed eine Folge iſt, deutlich genug bezeichnet, theils 
durch die Worte xai rör "Odussjos Auro youvara xal PiAov Frop, 
theild durch den Inhalt der nachfolgenden Rede. Da nun hin⸗ 
zufömmt, daß felbft Horaz die Pyrrha beym plöglihen Er⸗ 
bliden von Seeungeheuern weinen läßt (Carm. I.2, 6: saecu- 
lum Pyrrhae nova monstra questae, cet., eine merfwürdiger 
Weife bey diefer Srage bisher überfehene Stelle) *); fo ſteht der 
Vorftelung, daß Enthaltung von Thränen beym Herannahen 
plöglichee Gefahren ein Zeichen befonderer Kühnheit fey, durch⸗ 
aus nichts im Wege, und die Annahme tollfühnen Wahnfinnd, 
welche die Umgebung der Stelle weder empfiehlt noch zuläßt, 
muß aufgegeben werden. Wahrfcheinlich Taßt die überlieferte 
Lesart ſich fogar weit über unfere Handfhriften hinaus, und 
zwar bis ind vierte Jahrhundert nach Chr. Geb. verfolgen. Denn 
folgende Worte aus den Confessiones des Auguftinus J. 13 — 
Nam utique meliores... erant primae illae litterae .. ., 
quam illae quibus tenere cogebar Aeneae nescio cuius er- 
rores, oblitus errorum meorum, et plorare Didonem mor- 
tuam, quia se occidit ob amorem, cum interea me ipsum 
in his a te morientem, Deus vita mea, siccis oculis ferrem 
miserrimus — jollten die nicht mit Beziehung auf die Horazi⸗ 
ſche Stelle niedergefchrieben feyn? 

Diefe Proben, welche ſich durch Darlegung ähnlicher leicht 
vermehren ließen, mögen zeigen, daß die Wortfritif des Horaz 
durch den vorliegenden Commentar feine befonderen Fortſchritte 
gemacht hat. Prüfen wir weiter, was der Verfaffer für die 
höhere Kritif, d. 5. für die Entfcheidung über ächte oder unächte 
Stellen in den Oden des Horaz, geleiftet hat. Bon Peerls 
kamp's Verirrung, in dem überlieferten Terte der Horaziſchen 
Dden überall Einfchiebfel fpäterer Hand zu wittern, hat fih Hr. 
Lübfer nicht allein beynahe durchweg frey gehalten, fondern ihn 
auch an fehr vielen Stellen mit Erfolg widerlegt. Allein diefe 
immer wiederkehrende Befämpfung der Hyperkritik (das ift fie, 





») Die Stellen, welhe Drelli in feiner Anmerkung und in den 
‚Analectis Horat. p. 3 aus Propert. III.7, 55. Ovid. Met. XI. 
539. Fast. III. 396, Eurip. Helen. 950. Caes. B. G. I. 39. ‚Curt. 
V.5 anfuͤhrt, Eönnte Bentley zurüdweifen, weil in ihnen nid 
die Nede ift von einem plögliden Schreden, fondern von 
einer unglüdlichen oder verzweifelten Lage, in welcher Thränen 
natürlich find. 
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keine höhere Kritik) des niederlaͤndiſchen Philologen ift ermüdend. 
Peerlkamp's Zweifel entſpringen zum größten Theil aus einer 
einzigen Quelle. Denn weil er das Wefen diefer Poefie nicht zu 
faffen und zu würdigen weiß, und einer unerquidlidhen Refle⸗ 
zion freyen Spielraum verſtattet, geräth er, troß aller Nuͤch⸗ 
ternheit, beftändig auf Abwege. Diefes hätte Hr. Tübfer an 
einigen auffallenden Beyſpielen zeigen und die übrigen Bedenfen 
Peerlkamp's durch eine gründliche Eregefe ſtillſchweigend befeiti⸗ 
gen follen. Dadurch würde für Iehrreichere Erörterungen Raum 
gewonnen feyn. Noch weniger befriedigt die Kritif des Verſaſ⸗ 
ſers, wo er felbft untergefchobene Stellen vorausfest, was frey- 
lich nur felten gefchehen ift. Referent, dem gewiß Niemand 
gegen diefe Art von Kritif eine Abneigung zufchreiben wird, muß 
geftehen, daß ihm in den Oden des Horaz bis jet noch nicht 
eine Stelle mit Recht ald unächt bezweifelt zu feyn fcheint. Mö⸗ 
gen diefe in Schulen noch fo viel gelefen feyn, mag mancher in 
Peineren poerifchen Verfuchen den Horaz zum Mufter genommen 
haben, fo liegt zwifchen ſolchen Schulproben und ihrer Einſchwaͤr⸗ 
zung in die zahlreichen Abfchriften noch immer eine weite Kluft. 
Auch ift die vollendete Inrifche Poefle mit dem Tode des Horaz 
bey den Römern erlofhen, und feine Weife ftand fo einzig in 
ihrer Art da, daß Niemand das Schreibrohr ergriff, um mit 
ihm zu wetteifern. Cinen Interpolator , der nichtd Beſſeres zu 
thun gewußt hätte, als dem Horaz einige Stellen unterzufchies 
ben und damit fämmtliche Zeitgenoffen und die Nachkommen bis 
auf uns zu täufchen, hat ed gewiß nicht gegeben. Dazu koͤmmt, 
daß ein ſolches Einfchieben fremder Waare nicht auf einen 
Vers, fondern immer auf vier ausgedehnt werden müßte, da 
in der Compofition der auf und gefommenen Oden, mit einer 
einzigen Ausnahme (Carm. IV. 8), ein tetraftichifches Geſetz 
beachtet if. Vgl. Meinede und Drelli zu Carm. IV. 8, ı7. 
Aus dem Sefagten ergibt fi, daß ich Hrn. Luͤbker nicht beyſtim⸗ 
men fann, wenn er in Carım. IL ı7 die Verfe 2— 5 als unaͤcht 
preis gibt (S. 478 — 479). Da die nämliche Meinung von der 
Unaͤchtheit diefer Stelle unter den Aelteren Sanadon, Gef: 
ner und Jani, unter den Neneren Buttmann, Weber, 
Meineden und Regal audgefprochen haben, fo wird hier 
eine Prüfung derfelben um fo eher zwedmäßig feyn, zumal 
wenn ed ihr gelingen follte, die Ausleger in Betreff dieſes 
überans launigen Gedichtchens auf den richtigen Weg zurüd: 
zuführen. Vorher fege ich dasfelbe nad) meiner Anordnung 
ieber: 
hieh Aeli, vetusto nobilis ab Lamo 
(Quando et priores hinc Lamias ferunt 
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Denominatos et nepotum 
Per memores genus omne fastos. 


Auctore ab illo ducis originem), 
yei Formiarum moenia dicitur 
rinceps et innantem Maricae 
Littoribus tenuisse Lirim 
Late tyrannus, cras foliis nemus 
Multis et alga littus inutili 
Demissa tempestas ab Euro 
Sternet, aquae nisi fallit augur 


Annosa cornix. Dum potes, aridum 
Compone lignum: cras genium mero 
Curabis et porco bimestri 

Cum famulis operum solutis, 


Die Laune des Dichters zeigt fich a) in der Erwähnung der 
berühmten Herkunft des Aelius Lamia bey einer Sache, wo⸗ 
mit adelige Abftammung gar nichtd zu thun bat: »Aelius, du 
Mann von edler Herkunft, Morgen wird’d Regen und Sturm 
geben;« 2) in dem Syllogismus der Parenthefe, welcher eine 
luftige Vermuthung ald ausgemachte Thatfache hinſtellt: » Dies 
weil man fagt, daß nicht nur die Lamier der Vorzeit nach ihm 
(Lamus) benannt feyen, fondern auch die ganze Sippſchaft, 
von welcher Jahresberichte melden, fo ftamnıft du von jeneln 
Ahnherrn ab;« 3) in dem fcheinbar gründlihen Berichte über 
den fabelhaften Lamus (vgl. Odyilee X. Bı fgg.), »der zuerft die 
Veſte Kormid und des Lirid Ufer, welcher an den Küften der 
Marica hingleitet, bewohnt haben fol, weithin felbftgebietend.« 
Nach diefer Zurüftung endlich die unerwartete Wendung: »Mor⸗ 
gen wird’6 flürmen und regnen. Sammle, fo lange es noch ans 
geht, trodenes Holz: denn du wirft die Morgen gütlih thun.« 
Eine von D. Heinfius vorgefchlagene und von Bentley mit 
gewohnter Zuverfiht empfohlene Conjectur, die wir in vielen 
Zerten finden, namlich ducit originem ftatt ducis or., hat 
Müllner (Commentatio de aliquot Carminibus Horatii. 
Düsseld, ı833. 4°) mit Recht zurüd’gewiefen, und auf den lau⸗ 
nigen Charafter des Gedichtes auf's Neue aufmerffam gemacht; 
in zwey andern Punkten aber weicht diefer Philolog von der. eben 
mitgetheilten Auslegung ab. Zuerit läßt er die Parenthefe mit 
fastos, nicht mit ducis originem, aufhören, und fegt nad) 
late tyrannus *) ein Punftum; zweytens fo ihm vetusto ab 


*) Drelli rädt das Ende der Parenthefe mir Bentley nad late 
tyrannus. und muß darum auch die Gonjectur ducit aufnehmen. 
Lübker fpricht von der Einſtimmigkeit der Handfchriften » für Die 
ee dacis, gegen die man mit Gewalt ducit aufnehs 
men müfle.« 
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Lamo nicht von nohilis, fondern von ducis Originem regiert 
werden. Gibt man dieß zu, fo fällt Die Ode in zwen heterogene 
heile aus einander : »Aelius, du ſtammſt vom alten Lamus,« 
und: »Aelius, forge bey Zeiten für trodenes Hol, um dir mor⸗ 
gen gütlih thun zu fünnen.a Nach meiner Anordnung iſt der 
Gedanfengang diefer: »Aelius, der du aus dem Geſchlechte eines 
alten Königes ſtammeſt, forge bey Zeiten für trodenes Holz,« 
u.f.w. Müllner macht zwar den Einwurf: Quis enim Latino- 
rum unquam dixit Neoptoleme ‚, nobilis ab Achille, vel Pyrrhe, 
nobilis ab Aeaco, vel simile quidquam? Allein wenn felbft 
Cicero (ad Fam. X.ı5) ab equitatu ſirmus, (ebendaf. 8) ab 
omni ro paratiores, (Brut. ı6) ab omni laude felicior,, (pro 
Rosc. Amer. 30) ab innocentia clementissimus, wenn (as 
tulus (LXVI.63) uvidulam a fleto fchreiben fonnte, fo durfte 
Horaz, der geſchickte Nachahmer griechifcher Structuren, nobi- 
lis ab vetusto Lamo, d. 5. vedler Abfunft von Seiten bed 
alten Lamus, « noch viel eher wagen. — Damit wird diefe Ode 
vor der Kritif fich rechtfertigen laſſen. Vernehmen wir nun die 
gegen ihre Aechtheit gerichteten Bedenken des Hru— Kübfer: 
Quando fteht bey Horaz nicht oft, wie die Auöleger fagen, fon- 
dern wohl nur bier in diefer feiner Bedeutung, es fey denn Sat. 
II. 5, 9, wo ed für quoniam genommen wird, während man 
es bier durch siquidem gibt,« n.f.w. Schon die befferen Lerica 
weifen nach, daß die Zeitpartifel quando auch zum Ausdruck 
eined Tanfalverhältnijfes übertragen wird, und ein quoniam er⸗ 
fepen fann: für Horaz imsbefondere wird diefer Sprachgebraud) 
durch die gegenwärtige Stelle und Sat. II. 5, q vollfommen ge= 
fihert. Lübker fagt weiter: »Das unfichere, relative priores 
mißfällt durch die Zweydeutigkeit der Beziehung zu Aeli oder dem 
noch näheren Lamo.a Diefes Mißfallen ift nicht von Horaz vers 
fhuldet: er hat im Gegentheil die priores Lamias' durch den 
Gegenſatz zu nepotum genus omne per memores fastos und 
Durch ein doppeltes et fo deutlich bezeichnet, als wir billiger 
Weife verlangen fönnen. Weiter heißt es: -Denominatos bes 
fremdet in Form und Bedeutung, ein Einzelwort unferd Dich» 
ters, vielleicht feines ganzen Zeitalters; dazu handelt es fich Hier 
ja nicht um eine willfürliche Benennung« [freylich nicht, aber 
wer hat und gefagt, daß der Dichter an eine willfürliche 
Benennung, und nicht vielmehr an eine durch Abſtammung ber 
gründete gedacht habe?], »fondern um die wirkliche Abftammung,« 
u.f.w. Denominare findet ſich vor Horaz und nad ihm bey 
klaſſiſchen Schriftftelleen, ob auch bey feinen Zeitgenoffen, mag 
fernere Beobachtung lehren. Allein wenn ed auch nur hier fkünde, 
fo wäre gegen eine Bedeutung, die den Beftandtheilen des Wortes 
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fo wohl entfpricht, nichts einzuwenden. Alle übrigen Zweifel, 
deren S. 479 noch mandye weitläufig vorgebracht werden, be= 
ruhen auf unrichtiger Interpunftion, und finden ihre Erledigung 
durch dasjenige, was ich über die Anordnung des Gedichtes und 
dad Verhältniß feiner Theile vorausgefchidt habe. — Es folge 
ein andered Benfpiel, wie Hr. Lübfer durch Peerlkamp's Beden- 
fen und Reflerionen fich rathlos machen läßt, und (&. 216 fg.) 
nahe daran ift, eine Strophe in Carm.Il.ı, 9— ı2 ald undcht 
zu verdammen. Diefe lautet: 

Paullum severae Musa tragoediae 

Desit theatris : mox ubi publicas 

Res ordinaris, grande muqus 

Cecropio repetes cothurno, 
und fteht nicht allein zu den übrigen im fchönften Verhältniß *), 
fondern enthält auch im Eingelnen nichtö, was- zu einem gegrüns 
deten Verdachte veranlaffen fönnte. Lübfer jedoch gibt Peerl: 
kamp's Einwendungen faft alle ald richtig zu, und meint nur, 
daß deffen Gründe zu unbedeutend feyen, um die Strophe zu 
verurtheilen; »wenn aber,« heißt ed zulept, »die Annahme 
mehrfacher Interpolation in den Oden überhaupt erft fell 
ftehen follte, möchte diefe allerdings auch ald nicht unverdädhtig 
gelten. Dem erften Einwurfe, wozu die Worte »die Mufe 
der ernften Tragödie fehle einige Zeit den Büh— 
nen« Deranlaffung gegeben haben, dag naͤmlich Polio nicht 
allein und in ununterbrochener Fülle das Theater mit feinen Pro⸗ 
ducten verforgt habe, wogegen nur erinnert zu werden brauchte, 
daß Musa severae tragoediae die tragifche Muſe des Pollio, 
nicht auch die der übrigen Tragifer, bezeichne, wagt Lübfer nur 
mit der unrichtigen Vermuthung zu begegnen, daß die Worte fo 
viel bedeuten als: »Deine tragifhe Mufe widme fich für eine 
Weile nicht den Bühnenflüdien, fondern der tragifchen Gefchichte 
des Bürgerfriegd.« Gegen folhe Widerlegung wird Peerlfamp 
leichtes Spiel haben. Am meiften aber geräth Hr. Lübker wegen 
der vorgeblichen Ziveydeutigfeit von res publicas ordinare in 
Verlegenheit, obgleich diefes, näher angefehen, weder zweydeutig 


*) Für den erften Theil der obigen Behauptung mag der Kürze wegen 
auf»Die Griechiſchen Tragödien.. . geordnet von Welder,« Bd. III. 
©.1433, Anm. ı6 verwiefen werden: »Gleich der Zufammenhang 
wie ſchoͤn ift er, anftatt verwerflih: du behandelft jest die Ges 
ſchichte des ‚Bürgerkriegs, wohl, mag auf Eurze Zeit der Freund 
dere Tragödie Bein neues Werk von dir vernehmen, du wirft zu 

der hohen KRunft, die du mit Glück ausübteſt, zurückkehren.« 
Luͤbker fpricht von der »unzeitigen Naivetät, die in der Ertheilung 
lien Pe (!), die tragifche Mufe einftweilen ruhen zu laffen,« 
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iſt, noch wegen des aͤcht poetiſchen Ausdrucks von der Hand eines 
Interpolators gekommen ſeyn kann. Denn es kann weder heißen 
die Staatsbegebenheiten der Reiche nacherz aͤh— 

len, noch die Ordnung des Staatésweſens darftel- 
len, fondern die Darftellung der öffentlihen An: 
gelegenheiten (diefe find dem Zufammenhange gemäß die 
Bürgerfriege) did zu Dem Punfte führen, wo Orb: 
nung und Geſetz wieder in ihre Rechte eintreten. 
Es fteht alfo, nad) einem den Römern fehr geläufigen poetifchen 
Sprachgebrauche, die Handlung felbft ftatt der Darftellung ders 
felben: »fobald du die öffentlichen Angelegenheiten geordnet,« 
ſtatt: »fobald du die hergeftellte Ordnung der öffentlichen Ange: 
legenheiten befehrieben haben wirft « Für diefen Sprachgebrauch 
haben wir an ®. ı6— 20 in unferer Ode ein treffendes Benfpiel, 
wodurch daß richtige Verftändniß der vorhergehenden Redeweife 
vollfommen gefichert wird. &onft bedient man ſich häufig diefer 
Srepheit, wo eine Sache ins Lächerliche gezogen werden fol: 

3.8. Horaz in feinen Satyr. I. 10, 36: Turgidus Alpinus 
iugulat dum Memnona, während er den Memnon ab- 
ſchlachtet, d. 5. während er den Tod des Memnon 
erzählt. 

Auch darin fann ich mit Hrn. Lübfer nicht übereinflimmen, 
wenn er behauptet, daß Peerlfamp an manchen Stellen, wie an 
der zulegt befprodyenen, zwar mit Necht Anftoß. nehme, aber 
daraus zu rafch die Unächtheit derfelben folgere. »Etwas Andes 
res ift es freylich, « fagt der Verf. &. 196, Spuren der Inter⸗ 
polation fichtlich nachweifen; ein Anderes, die wirklichen oder 
fheinbaren Mängel dichterifcher Diction an den Tag bringen. 
In der Verwechslung diefer beyden Operationen befindet ſich ohne 
Zweifel Peerlfamp.: Wären von Peerlkamp's Audftellungen 
und Rügen die meiften begründet, ohne daß deßwegen an Inter⸗ 
polation gedacht werden follte, fo würde die Sache für Horaz 
fi) nur um fo mißlicher berausitellen: denn dann müßte er viel 
Ungereimtes, Lächerliches, Widerfinniges gedichtet , manche 
Fehler und Irrthümer begangen haben, und die Kritik des nie⸗ 
derländifchen Herausgebers wirde an Wichtigkeit und Werth nur 
gewinnen. Denn jetzt waͤre nicht mehr die Frage, was dem 
Dichter angemeſſen wäre oder nicht, ſondern nach demjenigen, was 
feiner Aufgabe und der von ihm gewählten Dichtung nicht ent- 
fpreche, was vollfommen oder unvollflommen wäre. Diefe Frage 
muß zwar häufig bey Horaz aufgeworfen, und einigemal auch 
zu feinem Nachtheile entfchieden werden: allein dasjenige, wo⸗ 
ran Peerlfamp fich vergreift, ift in der Regel foldyes, was ges 
gen Tadel am meiften ficher fteht. Denn wo Horaz das breite 
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Geleiſe des gewöhnlichen Sprachgebrauche verläßt, wo er in der 
Fülle dichterifcher Anfchauung etwas Uugemwöhnliches ausführt, da 
fann Peerlkamp's Phantafie nicht mehr folgen, und feine Reflexion 
geht dann ihre eigenen Wege. Daher fümmt es, daß die Schwaͤ⸗ 
hen der Horazifhen Dichtung durch diefe Verirrungen der Kri« 
tit am wenigften hervorgesogen werden. &o gehören im zweyten 
Buche die beyden an Salluftius Criſpus und Ricinius 
Murena gerichteten Oden (2 und 10) gewiß zu den .fchwächiten, 
welche Horaz jemals audgearbeitet hat, und ed wird bey ihnen 
überall fühlbar, daß diefe dem Urheber nicht vom Herzen ge: 
gangen find, daß er vielmehr die Erwartungen zweyer Günft- 
linge des -Auguftus (Murena war überdieß der Schwager des 
Mäcenas), durch den gefeyerten Dichter ebenfalls ausgezeichnet 
zu werden, wenigftens nicht ganz täufchen wollte. Daber weiß 
er bier nichts ald Reflerionen über die befte Art zu leben vorzus 
bringen: nicht8 von poetifchem euer, feine Begeifterung, feine 
wahrhaft dichterifche Sprache! In beyden Liedern aber hat Peerl: 
famp nichts verdächtigt, weil diefe Art nüchterner Reflexions⸗ 
poefie ihm befonders zufagt. So weiß derfelbe Kritiker an Carm. 
IL 13 manches zu tadeln, was feinen Tadel verdient, aber einen 
wirflihen darin vorfommenden Fehler bat weder er felbft noch 
Lübfer wahrgenonimen. Diefer aber ift enthalten in den Worten 
(8.37 89): _ 
Quin et Prometheus et Pelopis parens 
Dulci laborum decipitur sono. 

Prometheus wird hier unter den Srevlern aufgezählt, welche 
in der Unterwelt noch zur Zeit des Horaz Qualen beftes 
ben, und durch den Sefang eines Alcäus und einer Sappbo ihre 
Leiden auf einen Augenblick vergeifen. Nun ift ed zwar eine 
Ueberlieferung de8 Mythus, daß Prometheus ehemald an den 
Kaukaſus angefchmiedet, und von dem zürnenden Zeus in den 
Orkus gefchleudert, darauf abermals auf die Oberwelt verfept 
fey, wo ein Geyer feine Leber, die jede Nacht neu gewachfen, 
von Tag zu Tag zerfreifen habe. Allein eben fo einſtimmig mel- 
bete der Mythus, daß Herafles diefen Geyer erlegt habe, und 
daß Prometheus feit diefer Zeit mit Zeus ausgeföhnt unter den 
Dlympiern verweile.. S. Aefchyl. Prometh. 1016 fgg. Catull. 
Carm. LXIV. 295 — 298. Apollodor.I.7, ı. Hygin. Fab. 144. 
Poeticon. Astron. II. ı5. Vergeblich wird man fich nad) einer 
abweichenden Weberlieferung des Mythus umfehen, und nur 
mit Willkür eine folhe, und nicht mehr befannte, vorauszu⸗ 
fegen. Die Sache fieht vielmehr fo: Horaz hat aus der 
Erinnerung die drey in dee Unterwelt leidenden Krevler, 
welche in der Odyſſee XI. 571 — 593 aufgeführt werden, den 
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Orion, Titpos und Tantalos (Pelopis parentem), be⸗ 
zeichnen wollen, bat aber ſtatt des Tityos den Prometheus 
durch ein Verſehen eingeſchoben. Die Verwechslung iſt daraus 
zu erklaͤren, daß dem Tityos in der Unterwelt durch Geyer die 
Leber zerfreffen wurde, und dag Prometheus, bis Herakles in 
Uebereinftimmung mit Zeus ihn befrepte, diefelben Qualen auf 
der Dberwelt zu dulden hatte. Darum möge man ſich auch nicht 
länger an einer anderen Stelle quälen und durch Iuftige Vermu⸗ 
tbungen helfen wollen, wo ebenfall® die Annahme eines Irr⸗ 
thums des Horaz wohl begründet iſt. Ich meine Carm. IV. B, ı7: 

Non incendia Carthaginis impiae 

Eius, qui domita nomen ab Africa 

Lucratus rediit, clarıus indicant 

Laudes quam Calabrae Pierides. 


Hier ift Scipio der Aeltere deutlich genug bezeichnet, fo= 
wohl durch feine Thaten und den dadurc) gewonnenen Beynamen, 
als Durch die Erwähnung des calabrifchen Ennius, der in feinen 
Annalen und in einem fleineren Epos (Scipio) die Thaten 
diefes Helden befungen hat. Aber diefer Scipio ift e8 nicht, der 
Garthago in Brand gefiedt bat, fondern der Züngere gleichen 
Namens. Daher will man bey incendia Carthaginis impiae 
an den Brand eines carthaginenfifchen Lagerd und an die Wer: 
nichtung der Flotte Carthagos (Liv. XXX.5 und 43) denken, 
was eine nichtige Ausflucht ift; Andere wollen eine Lüde, nody 
Andere eine Interpolation annehmen. Aber keine diefer willfür= 
liden Vorausfegungen weiß einen haltbaren Grund für ſich an⸗ 
zuführen. Nachdem die Kritif fammtlihe Um: und Abwege 
gegangen ift, wird fie zulegt wohl zu dem geraden und kürze⸗ 
ften *) Wege zurüdfehren, obgleidy das fogenannte tetrafti- 





*) Das merfwürdigfte Bepfpiel, wie ein eigener Zehler des Echrifts 
ftellere (ein Rechnungsfehler) die Kritik und Auslegung auf felte 
fame Irrwege und zu den Fünftlihften Mitteln gebracht hat, bier 
tet die Stelle des Gicero de Republ. II. 22 dar: vgl. die Abe 
handlung des Rec.'en im Rhein. Mufeum von Welder und 
Ritſchl, I. Jahrg. 4. Heft. Auch jest wird man fid mit Dielen 
Worten nody eine Zeit lang vergeblih abquälen, bis zulegt Die 
Klarheit derfelben und die GSrfolgtofigkeit künſtlicher Verſuche zu 
der einfachen Annahme, daß Kicero Bg flatt 99 fummirt habe, 
führen wird. Solde, die an einem Necdnungsfehler bey Sicero 
Anftoß nehmen, mögen ſich aub an folgendem aus Sueton. vita 
Horat. fioßen: Natus est VI.Idus Decembr. L. Cotta et L 
Torquato consulibuas:s decessit V. Kalendas Decembr. C Mar- 
cio Censorino et C. Asinio Gallo consulibus post nonum et 
quinquagesimum annum. Er zählt 59 ftatt 57. Die Aende- 
rung der Zahl in sepsimum et quinquag. ift vorellig. 
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chiſche Geſetz (vgl. Orelli zur a. &t.) denfelben noch eine 
Zeit lang zu verfperren droht. . 

Was die Erflärung der Horazifchen Oden betrifft, fo 
bat der Verfailer des Commentars weder die grammatifche Aus⸗ 
legung, noch die hiſtoriſche und Afthetifhe unberüdfichtigt ge⸗ 
loffen. In der grammatifhen, um mit ihre anzufangen, ift 
Fleiß und Beleſenheit nicht zu verfennen, allein es fehlt an 
Schärfe der Auffaſſung und an Präcifion des Ausdrucks. Da: 
von einige Proben. &.g wird über Carm. J. i, 3 sunt—quos 
iuvat gefprochen, und da follen wir in Betreff der Srage, wann 
nad) sunt qui der Indicativ und wann der Conjunctiv folge, 
einftweilen mir zwey Citaten aus Regel's Anmerfungen zur 
Döring’fhen Ausgabe des Horaz uns begnügen, und damit einige 
Stellen aus gangbaren lateinifchen Grammatifern vergleichen, 
»bis der Herausgeber diefer Anmerkungen in einer grammatica 
Latina poetica eine genauere Begründung für die Dichter ver: 
fuhen wird.« Allein aus den Zufägen und Berichtigungen 
(8.539) erfahren wir, daß in F. Jakob's Hflerprogramm 
(Lübel 1840) bereits eine richtige Unterfcheidung für sunt qui 
enthalten fey, und zwar diefe: »Der Eonjunctiv flieht, wenn 
das Praädicat einen weiteren, d. 5. unbeftimmten, Umfang bat, 
als das Subject; der Indicativ, wenn er auf das Subject 
allein und feinen-AImfang bezogen wird.« Der Umfang des Praͤ⸗ 
dicatd hat mit dem Modus des Verbums nichts zu fchaffen. 
Ob man ſchreibt sunt quos iuvat oder sunt quos iuvet Wird 
allein durch die geringere oder größere Abhängigkeit beftimmt, 
in weldyer der Schreibende das Prädicat vom Subject gedacht 
bat. Weder diefer noch jener Sprachgebrauch kann geldäugnet 
werden, und Beydes kömmt fowohl bey Proſaikern als Dichtern 
vor. Der geläufige Sprachgebrauch fcheint zum Eonjunctiv fich 
geneigt zu haben. Daher findet fich bey Dichtern, welche dad 
Gewöhnlidhe meiden, häufiger der Sndicativ, bey Profaifern 
meiftens der Conjunctiv. — Mitunter fommen grammatifche Bes 
merkungen zur Unzeit, dahin.gehört, was wir zu der nämlichen 
Dde V. 32 über si lefen: »Ein eigentliche quoniam iſt es nirs 
gend, d. h. es mache nie den bloßen Grund oder die unmittelbare 
Urfache aus, fo daß es hie und da zweifelhaft ift«...; »ich kann 
nämlich ein Eaufalverhältniß zwieſach fallen, entweder gehe ich 
von dem Einzelnen als ein Anderes , beflimmt Worliegendes bes 
gründend and, laſſe es aber dDahingeftellt feyn, ob die Folge im⸗ 
mer Daraus bervorgehe (die ift quod und quia mehr al quo- 
niam), oder ich behaupte, daß, wenn Eines ift, auch diefes 
Andere ſeyn muß, mit Allgemeingültigfeit und Nothwendigfeit 
der Folgerung; ob aber im vorliegenden Falle die Bedingung 
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eintrete oder eingetreten ſey, überlaffe ich der Beurtheilung des 
Leſers, und dieſes befonderd dann, wenn ich meiner Anficht, 
daß es da fey, recht gewiß bin.« Wozu nun in aller Welt dies 
fer weitläufige grammatifche Unterricht ? Iſt das dort fiehende si 
Fein gewöhnliche? Lübfer muß das vorausgefeßt haben: allein 
es liegt am Tage, daß Horaz den Gedanken: »ich fühle mid) 
glücklich, wenn id der lyriſchen Poefie mit Erfolg obliegen 
fann,« Acht poetifch ausgedrüdt har, wenn man die ganze Stelle 
nur richtig interpungirt : 

Me doctarum hederae praemia frontium 

Dis miscent superis, me gelidum nemus 

Nympbarumque leves cum Satyris chori 

Secernunt populo, si neque tibias 

Euterpe cohibet nec Polyhymnia 

Lesboum refugit tendere barbiton. 


Nach dis miscent superis darf nur eine ſchwache Inter⸗ 
punction fliehen, damit der Bedingungsfab auf beyde mit me 
beginnende Sapglieder bezogen werden Fann. Diefe Wendung 
ift gefchidt und der Ausdrud wahrer Befcheidenheit, in fofern 
Horaz feine Befähigung zum Iprifchen Dichter felbft nicht geltend 
macht, fondern nur ausfpricht,, unter weldyer Bedingung er des 
höchften Glückes theilhaftig werden fünne. Durch diefe Abtheis 
fung und Anordnung der einzelnen Säbe fallen auch die Beden⸗ 
fen weg, welche 5. 4. Wolf und Andere gegen das erfte me er- 
hoben haben, Bedenfen, bey weldyen Hr. Lübfer (S. 24 — 30) 
mit ermüdender Geduld verweilt, und welche wohl jegt ziemlich 
allgemein als unerheblich anerfannt werden. 

Ziemlih nothdärftig ift die Worterflärung behandelt, was 
um fo mehr auffallen muß, da diefer Theil der Auslegung aud) 
bey DOrelli, den Lübfer ergänzen und berichtigen will, nur wenig 
Berückſichtigung gefunden hat. Auch ift eine gründliche Wort⸗ 
erflärung und richtige Abtheilung der Saͤtze zugleich der ficherfte 
und fürzefle Weg, um den überlieferten Zert gegen unhaltbare . 
Eonjecturen in Schug zu nehmen, und mancherley Bedenken mit 
einem Schlage zurüdzuweifen. Allein dieſe Art ftillfchweigender 
Widerlegung fcheine der Werfaffer des Commentars wenig zu 
lieben, da er audy der Iuftigften Einfälle ganz unbedeutender 
Ausleger oft weitläufig erwähnt, und Männer, wie Qambin, 
Bentley, Gefner, Jacobs, in eine nicht ebenbürtige Ge⸗ 
fellfchaft einführt. Damit wollen wir jedoch nicht behaupten, 
daß der neue Gommentar für diefen Theil der Erklärung nichts 
geleiftet habe: im Gegentheil, einige Beſtimmungen von Wort⸗ 
bedeutungen find von der Art, daß fie den Wunfch nach mehre- 
ren ähnlichen vege machen; z. ©. was über den Unterfchied der 
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mit di oder de zufammengefegten Zeitwörter (3.18 — ao), über 
saus und proprius (S. 16 fg.), über urgere (S. 247 fg.), 
otium und negotium (©. 269) bemerkt worden iſt. Andere bes 
dürfen einer Berichtigung. Dahin rechnen wir unter anderem, 
wenn (&. 378) zu Carm. IIl. 5,7 (Pro euria inversique mores) 
behauptet wird: »Die Eurie war Zeichen und Unterpfand des 
Rechts und der Geſetze (vgl. 2, ı, 4), wie das Capitolium der 
Macht.« Die Curie und der Senat war vielmehr der eigentliche 
Sitz der Regierung und Verwaltung: über Gefebe hatte die 
Volfsverfammlung (contio), über das Recht die Berichte, beyde 
auf dem Borum, zu entfcheiden. Ein größeres Verſehen aber 
ift e8, wenn (&. zı4) zu Carm.Il. ı, 2 vitia belli die Lafter, 
die im Bürgerfriege befriedigt, und modi die Mittel bezeichnen 
ſollen, welche zu diefer Befriedigung angewendet wurden. Aber 
vitia fann in diefem Zufammenhange weder Lafter heißen, noch 
von belli getrennt werden: vielmehr find vitia belli Die in der 
Führung des Krieges begangenen Fehler und Mißgriffe, na⸗ 
mentlich die unzweckmaͤßigen Maßregeln ded Pompejus und feiz 
ner Anhänger. Modi bedeuten die verfchiedenartigen Ereigniffe 
des Kampfes, fie find gleihfam die Weiſen oder Melodien des 
großen Tonwerkes (ded gefammten Krieged). So braucht man 
auch in der nämlichen Ode (V. b — 8) an der richtigen Wortbes 
deutung und dem Begenfage nur feit zu halten, um den Sinn 
diefer Stelle: 


Periculosae plenum opus alese 
Tractas, et ıncedis per ignes 
Suppositos cineri doloso. 


endlich richtig aufzufaffen. Lübfer befämpft zwar mit Necht die 
moderne Anficht, welche bey dem noch fortdauernden Haſſe der 
Parteyen Gefahren für den Darfteller der Bürger 
Priege vorausſetzt; wenn er aber behauptet, daß »die bey der noch 
fo neuen und unberuhigten Leidenfchaft, die die Flamme des 
Bürgerkrieges immer wieder entzünden fonnte, gefährliche Erin⸗ 
nerung der Sache bey den Lefern felbft« gemeint feyn müffe, fo ift 
ſchwer zu fagen, wie diefer Sinn in den vorliegenden Worten 
enthalten ſeyn fönne, wad und namentli den Leſer vor die 
Anfhauung bringen folle. Vielmehr bezeichnen jene Worte die bey: 
den Beftandtheile des zufünftigen Gefchichtöwerfed: denn darin 
hatte Pollio entweder Schlachten und gefährliche Entfcheidungen 
u befchreiben (periculosae plenum opus aleae tractabat), oder 
Folche Zeitpunfte Darzuftellen, wo die Parteyen und ihre Führer 
fheinbar befreundet fich unterjtüßten, oder auch in thatenlofer 
Spannung fich duldeten (incedebat per ignes suppositos eineri 
doloso). Der befte Commentar für diefe Stelle find die Worte 
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des Tacitus Histor. I. 2: opus adgredior opimum casibus, 
atrox praeliis, discors seditionibus, ipsa etiam pace saevum. 

Die biftorifche Auslegung hat bey den Oden ded Horaz 
die Erwähnung gleichzeitiger Begebenheiten und Zuflände oder 
die Beziehungen und Anfpielungen auf diefelben nachzuweifen, 
und danach auch die Zeit zu beflimmen, worin die einzelnen Lie: 
der gedichtet wurden. Der Verfafler des Commentars hatte für 
denjenigen Theil der Biftorifchen Auslegung, welcher die Chro⸗ 
nologie der Horazifhen Gedichte behandelt, außer anderen Abs 
bandlungen ausführliche Vorarbeiten an den beyden obengenann= 
ten Schriften von Kirchner und Franke. Dieſe beyden Ge: 
lehrten weichen-aber in Betreff der erften drey Bücher der Oden 
befonders darin von einander ab, daß Kirchner fchon feit dem 
Sahre 715 ab Urbe c. den Horaz Iyrifche Gedichte verfertigen 
läßt, und die Herausgabe der drey erften Bücher in das 3.736 
fest, während Sranfe die Lieder diefer Bucher während der Jahre 
733 bis 730 entfiehen, und die ganze Sammlung im Jahre 730 
oder während der erften Hälfte des Jahres 73ı erfcheinen läßt. 
(8. Kirhner 8.7 — ı2. Sranfe S. 51 — 68.) Da diefe Be 
flimmungen fo weit von einander abweichen, und die Behaup: 
tungen beyder Forſcher viel Unfichered und Unhaltbares darbie- 
ten, fo wäre e8 zu wünfchen gewefen, daß in einem fo ausführ: 
lichen Commentar, wie der vorliegende ift, dad Falſche berich- 
tigt und das Unfichere als folches bezeichnet worden wäre. Hr. 
Lübfer fand, als der Anfang feines Commentard gedrudt wurde, 
in einem Hauptpunfte, in der Annahme, daß die erfien drey 
Bücher Oden in Jahre 736 herausgegeben feyen, auf der Seite 
von Kirchner. Sobald aber Franke's Buch erfchien, änderte er 
feine Anficht dahin ab, daß diefe Herausgabe in das Jahr 730 
oder 73ı falle, auch im Uebrigen mit diefem faft durchweg über: 
einftimmend. Er felbft fagt darüber in der Vorrede ©. VII: 
»Hierine (in der Behandlung der Zeitverhältnijfe) » hatte mein 
Commentar den Vorzug der feitdem erfchienenen Fasti Horatiani 
von Sranfe zu genießen, an die ich mich immer mehr und 
mehr ... anzufchließen gewiß ein innerlich begründetes Recht ge« 
habt habe, zumal da eine genaue Prüfung feiner Ergebniife 
überall in meinem Buche 'vorliegt.a Danach fönnte man glau⸗ 
ben, daß diefer Punft im Ganzen fo gut als abgemacht fey. 
Allein zu diefem Ziele find wir noch nicht gefommen. Gleich 
mit der Behauptung, daß die Abfalfung Feiner Ode der drey 
erfien Bücher über 730 oder 731 hinausliege, flieht es fehr miß⸗ 
lih. Denn die dritte Dde des eriten Buches gedenft der Neife 
des Virgilius nach Athen, und wenn man unter diefen den be: 
fannten Dichter verfieht, wie nian wegen V. 8 (animae dimidiam 
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meae) nicht anders kann, fo muß fie in Jahre 735 verfaßt ſeyn, 
weil Virgil damals eine Reife nad) Attifa und Afien unternahm, 
auf der er nach befchleunigter Rüdfehr zu Brundufium in dem- 
felben Jahre am 22. September farb. gl. Donat. vit. Virg. 
. 13. Heyne Virgil, vit ad an.735. Branfe und Lübfer be- 
baupten vom modernen Standpunfte auß, daß Horaz in einem 
damals gefchriebenen Gedichte der Aene is des Virgil hätte ge: 
denfen müſſen, und daher will der Eritere annehmen, daß ſich 
diefes Gedicht auf eine frühere Reife, welche Virgil einmal vor⸗ 
gehabt, aber nicht ausgeführt habe, beziehe, oder dag V. 6 
Quintilium ftatt Virgiliam zu lefen fey. Beyde Annahmen ent⸗ 
bebren fo fehr aller Begründung, daß es fich der Mühe nicht 
verlohnt, fie ernſthaft zu befämpfen. Das hat Lübfer einge- 
ſehen, und darum will er, auf diefe Aushülfe verzichtend, unter 
dem bier genannten Virgilius einen anderen, minder befannten 
verſtehen, an weldhen im vierten Buche die zwölfte Ode gerichtet 
if. Allein wie follte Horaz jenen, ihm ziemlich gleichgültigen 
Handelömann (ein foldyer ifter) ald Die Hälfte feiner Seele 
bezeichnet haben? Tübfer gibt ſich (S. 52 fg.) vergebliche Mühe, 
das Bedeutungsvolle dieſes Ausdrudes zu läugnen. Wäre dieſer 
felbit zu fhwach, um das zärtlihfte Freundfchaftsbundnig zu 
bezeichnen (vgl. Satir. 1.5, 40; 6, 55 Carm. 1.24), fo ließe 
die ganze Stelle V. ı — 8 über den Sinn deöfelben feinen Zwei- 
fel auffommen. Denn darin athmet innige und liebevolle Theil: 
nahme des wahren Freundes. Diefe fihere Spur der Gefchichte 
darf man auf feine Weife gegen luftige Einfälle fahren laſſen. 
Daß irgend eine Ode der drey erften Bücher, das Einleitungs⸗ 
und Schlußgedidyt etwa ausgenommen, fpäter als diefe verfaßt 
ſey, läßt fich nicht beweifen. Horaz hat nun diefem feinen jüng- 
fien Liede die erfte Stelle in der Sammlung einge: 
räumt, die dasfelbe ſchicklicher Weife einnehmen 
fonnte. Denn das Weihgedicht an Mäcenad mußte der Natur 
der Sache nach vorausgehen ; außer diefem forderte die Rüdficht 
auf den vielfach verherrlichten Auguftus, daß wenigitens eins 
‚ der an ihn gerichteten Lieder die nächfte Stelle einnehme. Nach 
diefem aber folgt gleich die Ode an Wirgilius, und diefe indi« 
recte Auszeichnung des hingefchiedenen Freundes mochte dem 
Horaz angemeffener fcheinen, ald ein förmliches Klaggedicht, 
wie ja überhaupt das Heulen (plorare) feine Sache nicht war. 
Die Rückkehr des Auguftus aus Aſien (735) und die nad) Vir⸗ 
gil's Tode von Warius und Tucca eingeleitete Ausgabe der 
Aeneis mag den Horaz beſtimmt haben, die bisher verfertigten 
Dden in einer Sammlung von drey Büchern zu vereinigen, und 
dadurch einem größeren Kreife von Lefern zugänglich zu machen. — 
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Eine andere Ode, welche fpäter, ald Franke und Lübfer die 
Herausgabe der drey erften Bücher ſetzen, gefchrieben feyn muß, 
ift die zwölfte des erften Buches. Wende wollen diefe in das 
Jahr 729 jeßen, worin Marcellus mit Julia, der Tochter des 
Auguftus, fich vermählte (Dio Cassius LIII.37), oder in 730, 
worin der Feldzug des Aelius Gallus gegen Arabien unternom⸗ 
men wurde (Dio ebendaf. c.29). S. Franke ©. 150, Lübfer 
S. 96. Meine abweichende Anfiht ') fügt fi) auf Folgendes: 
Sn der Strophe B.45— 48 wird ded Marcellus, womit 
fein anderer, als der Schweiterfohn des Auguftus, gemeint 
feyn kann, in einer Weife gedacht, welche den Tod des Mar- 
cellus, obgleid man allgemein dad Segentheil annimmt, mit 
Sicherheit voraudfegen läßt: Crescit, occulto velut arbor 
aevo, fama Marcelli, d.h. e8 wächſt, wie ein Baum 
von unbemerftem Alter, der Ruhm des Marcel: 
lus. Der Baum, deſſen Alter noch gar nicht bemerft wird, ift 
ein junger und frifcher, deilen Wachsthum fchnelle Fortfchritte 
macht. Unrichtig verfiehen Orelli, Diffen (zu Pindar Nem, 
VIII 40) und Andere, weldhen auch Lübfer beyftimmt, eın 
langfames Wachſen, »non animadversis incrementi tem- 
poribus, sensim sensimques (Diffen), oder »semsim cres- 
eit, ita, ut nemo arhorum incrementa per singulos annos 
animadvertit« (Orelli). Aber wie follte aevum fo viel als 
incrementi tempora bedeuten fönnen? Vielmehr liegt der Stelle 
eine eben fo wahre als den Alten geläufige Voritellung vom fchnel« 
len Wachsthume junger Bäume zum Grunde, gerade wie bey 
Hom. 11.XV111.56, Pind. Nem. VIII. 40 (68), Virgil. Eclog. 
X.73. Bey diefer Erklärung ift es nun vollends unmöglidy, 
an einen anderen Marcellus ?) ald den Neffen des Auguftus zu 
denfen ; allein man wird Diefelbe vielleicht gegen mich felbft rich: 
ten, um mir zu beweifen, daß Marcellus noch gelebt haben 
müffe, als dieſes gefchrieben wurde. Dagegen aber ift wohl zu 
erwägen, daß von Lebenden der einzige Augufius verherrlicht 





1) Auch mit Kirchner und Grotefend, welche jene Dde in den 
"Anfang vom Fahre 731 feßen, kann ich nicht übereinflimmen. 

2) Drellt und einige Andere denken an den M. Claudius 
Marcellus aus der Zeit des zwenten punifchen Krieges, allein 
von ihm kann nicht gefagt werden, daß fein Ruhm fchnell oder 
langſam wachfe , fondern fein Name lebte im Andenken der Nach⸗ 
kommen gleichmäßig fort. Wer Anftoß daran nimmt, daß Mar⸗ 
cellus; vor Julius Gäfar erwähnt wird, wolle doch die Strophe 

37 — 40 fi etwas genauer anfehen. Orelli würde übrigens 
keinen Anitoß genommen haben, wenn er nicht an den noch le⸗ 
benden jungen Marcellus gedacht hätte. 
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werden follte, daß er im Gegenfage zu Göttern, Halbgöttern 
und Männern der Vorzeit gepriefen wird. Wenn man 
ferner die unmittelbar folgenden Worte: micat inter omnes 
Ialium sidus, velut inter ignes luna minores, nad) richtiger 
Erflärung nur auf den unter die Sterne verfehten Julius Cafar 
beziehen kann (vgl. Virg. Eclog. IX. 47 und dort Servius, Ovid. 
Metam. XV.850, Plin. N. H. II. 23 (25), Sueton. Caes c.8), 
welcher Verwirrung hätte fih der Dichter fchuldig gemacht, 
wenn er zwifchen der großen Anzahl berühmter Verftorbener 
(8.33 — 48) den einzigen noch lebenden Marcellus aufgeführt 
hätte, und wie fönnte er gegen den Vorwurf plumper Gchmei: 
cheley vertheidigt werden, wenn er einem Sünglinge von acht⸗ 
zehn oder neunzehn Jahren diefe Stelle angewiefen hätte? Ans 
ders ftellt fih die Sache, wenn wir diefe Worte auf den unlängft 
verſtorbenen hoffnungsvollen Marcellus deuten ; dann erfcheint 
Ordnung und Zwedmäßigfeit des ganzen Liedes, es verfchwindet 
die plumpe Schmeicheley. Marcellus aber ift im Sommer des 
Jahres 73ı zu Bajä geftorben: Dio Cass. LIIL.30; Propert. 
11. ı5, 15; Vellej. IE 93; Senec. ad Polyb.34; Serv. ad 
Aen. VI.861. Demnad wird die Abfaifung diefer Ode in das 
Ende von 73ı oder vielmehr in den Anfang von 732 zu fegen 
ſeyn. Mit der letzten Annahme flimmen drey andere, bisher 
nicht bemerfte Wahrzeichen überein. Denn zwey Monate vor 
dem Hinfcheiden des Marcellus war Auguftus gefährlich erfranft, 
und dem Tode, der bereits unvermeidlich fhien, nur Durch eine 
verzweifelte Cur entriffen worden. S. Dio Case. LIII. 30, Plin. 
N. H. XIX.8, XXV.38, XXIX. 1; Sueton Aug. c.59 u.8ı. 
Eine Anfpielung auf diefes merfiwürdige Ereigniß fehe ich in der 
bedeutungsvollen Anrede an den Juppiter B. 49 — 51: gentis 
humanae pater atque custos,.. tibi cura magni Caesaris 
fatis data. Ferner wurden dem Auguftus bald nad) feiner Ge⸗ 
nefung neue Ehren und Gewalten vom Senate verliehen, und 
zwar: 1) die immerwährende tribunicifche Gewalt; 2) die Be: 
fugniß, in jeder Senatsfißung eine Angelegenheit vorzutragen, 
auch wenn er das Confulat nicht verwaltete; 3) das immerwähs 
rende imperium proconsulare; 4) eine größere Gewalt in den 
Provinzen, als irgend ein Statthalter derfelben bejige (Dio Cass. 
LIIl.32). Sept war alfo Auguftus als der Alleinherrfcher 
des römifchen Reiches förmlicy anerfannt worden. Daraus er: 
Fläre ich, wieder Dichter W.51ı — 60 den Auguftus ald den 
alleinigen Beherrfher des Erdfreifes offen und 
unverhohlen bezeichnen fann. Damit flimmt zulegt Folgendes: 
im Laufe des Jahres 732 machte Auguftus große Anftalten zu 
einer Reife nach Sicilien, Griechenland, Kleinafien, Bithynien, 
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Syrien, welche er auch auöführte, und erft im 3.735 vollendet 
bat (&. Dio Cass. LIV. 6— 10). Man glaubte, es fey damit 
vor allem auf einen Krieg gegen die Parther abgefehen, um 
die Niederlage des Craſſus zu rächen; Andere meinten, er wolle 
das Neich bis nach Indien ausdehnen: darauf gehen die Verſe 
53— 56: Ille, seu PartAos Latio imminentes egerit iusto 
domitos triumpho sive subiectos Orientis orae Seras et In- 
dos. So trifft demnach Alles zufammen, um diefe Ode dem 
Sabre 733 zuzumweifen. — Auf der vorher erwähnten Reife kam 
Auguftus im Brühlinge des Jahres 734 nad) Aften, wandte ſich 
felbft nach) Bithynien und Syrien, während er den Ziberiuß mit 
einem Heere gegen Armenien ſchickte. Aller Augen waren jet 
auf Parthien gerichtet , allgemein erwartete man, daß jebt die 
alte Schmach geahndet werden würde. Allein der parthifche 
König Phraates that alles, um dem Sturme, der ihm drohte, 
zu entgehen; er ſchickte die Gefangenen und die erbeuteten Fah⸗ 
nen freywillig zurüd, welche Tiberius in Empfang nahm, und 
dem erfreuten Auguftus zuführte: Dio Cass. LIV. B, Sueton. 
Aug. 3ı und Tiber.g, Vellej. 1I.9ı, Justin. XL11.5 u. ſ. w. 
Ehe es dahin fam und während ein Krieg mit den Parthern noch 
in Ausficht ſtand, ift die fünfte Ode des dritten Buches gefchrie: 
ben. Daher heißt es dort V.2: divus habebitur Augustus 
adiectis Britunnis imperio gravibusque Persis. Die Britan» 
nen werden des Gegenfaged wegen ald die im dußerfien Norden 
wohnenden und außer den Parthern noch zu unterwerfenden 
Feinde genannt. Um weiter zu zeigen, welcher Schandfled an 
dem römifchen Namen bey den lepteren hafte, fährt Horaz fort 
V. 5): 
Milesne Crassi coniuge barbara 

Turpis maritus vixit et hostium 

Consenuit socerorum in armis 

Sub rege Medo Marsus et Apulus. 


Diefed muß vor der Auslieferung der Gefangenen gefchrie: 
ben ſeyn, wie auch der zurüderhaltenen Fahnen noch nicht ge= 
dacht wird. Eine weitere politifche Tendenz hat die Ode übris 
gen® nicht, ald den Gegenfaß der alten Zeit, worin das Ehr⸗ 
gefühl der Gefangenen eine ſolche Schmach nicht möglich machte, 
und der neuen entarteten zu zeigen. Daher die lange Digreffion 
über Regulus. Da jene Ausföhnung mit den Parthern im 93. 
734 zu Stande fam, fo wird unfere Ode in das Jahr 733 fallen, 
nicht in 728 oder 729, worin fie Franke und Lübfer fegen ; auch 
nicht in 734, worin fie Kirchner entftehen läßt. So ergibt fich 
fhon aus dieſen Merfzeihen (andere fönnen bier nicht füglich 
dargelegt werden), daß die Orange, welche Franke der Bekannt: 
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machung ber drey erften Bücher der Oden geſteckt Bat, zu eng 
gezogen ift, und daß diefer Punkt dringend einer Berichtigung 
bedürftig war. Auf der andern Seite bat fowohl Franke ale 
Kirchner mehrere Dden in eine fpätere Zeit gefebt, als fie bes 
Nkannt geworden find. Dahin gehört die achte Dde des dritten 
Buches, und alle, deren Zeitbeftimmung von diefer abhängig 
iſt. Nah Franke und Lübfer foll fie im Jahre 729, nad) Kirch» 
ner 734 verfaßt feyn (f. Branfe S. 157 — ı63, Lübfer ©. 142 
— 143, Kirchner S. 9). Allein Lach mann hat in feiner Epi- 
stola ad C Frankium , welche der Sranfifchen Unterfuhung ale 
willkommene Beylage beygefügt ift, und die Lübker überfehen 
haben muß, überzeugend dargetban (S. 240), daß fie am erften 
März des Jahres 725 gefchrieben if. Danach fällt die Abfaf- 
fung von Carm.II. ı3 einige Tage nad) dem erften März des 3. 
724, nit nad) Sranfe und Luͤbker in 728, oder nach Kirchner 
in 733, von Carm.II. ı7 einige Zeit vor dem erften März des 
Jahres 725, nit nach Sranfe und Luͤbker in 728, noch weni 
ger nach Kirchner in 733, von Carm. J. 20 zwiſchen 726 bis 
738, nicht nad) Franke und Lübfer in 730, auch nicht nad) 
Kirchner in 735. 

Die hronologifchen Beftimmungen der Dden machen aber 
nur einen Theil der biftorifchen Auslegung aus; diefe hat Alles 
zu berüdfichtigen, was der Dichter in feiner Umgebung als be- 
kannt voraudfegen,, und daher auch nur andeuten fonnte. Man- 
ches diefer Art hat Luͤbker übergangen, weil in der Orelliſchen 
Ausgabe dafür vorgearbeitet war. Wo er Neues beyzubringen 
glaubt, ifter in feiner Auseinanderfegung zu weitläufig ; über- 
haupt zeigt er eine Neigung, rafch zu dem Neuen zu greifen. 
Ein merfwürdiges Beyſpiel dafür enthält feine Erflärung der 
zwölften Ode im erften Buche (5.88 — 108). Ueber diefe hatte 
Bernhardy die Vermuthung ausgeſprochen, daß in ihr eine 
patriotifhe Nachbildung der alten Tifchlieder der 
Römer enthalten fey, aber feine Meinung felbft nicht weiter bes 
gründet, wie fie denn überhaupt ganz unerweisbar if. Lübfer 
faßt diefen Gedanfen auf, fpricht mancherlen über die römifchen 
Tiſchlieder, und fömmt zulegt zu dem Ergebniß, daß jene Ver: 
muthung nicht abzuweifen fey (&.92): »Hat Horaz diefe alte, 
längft faft fpurlos verfhwundene Weife reproduciren wollen? 
Wir wagen es zu bejahen, weil allerdings fonft die Tendenz; der 
Dde [wer zu erkennen, weil aus der, den Gebrauch jener Lie 
der ind Gedaͤchtniß rufenden zwenten Stelle desfelben« (er meint 
IV.ı5, 29 — 30) »der Anlaß zu ähnlihem Verſuche als gar zu 
nahe liegend hervorleuchtet, weil die fo allgemein gehaltene Auf⸗ 
forderung an die Mufe mit Beyfügung der gerade zu diefem 
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Zwede üblichen (?) Inftrumente neben der einfachen, faft trode- 
nen Darſtellung,.. und das im Eingange mythifch ausgeführte 
Lob der Dichtkunſt, das zu dem Zwede einer bloß literarifchen 
Poeſie offenbar nicht paßt, unwillkuͤrlich daran erinnernd.« 
Das fieht faum nach einem Beweife aus. Ohne die einzelnen 
Saͤtze dieſes Raiſonnements zu widerlegen, was leicht waͤre, 
wird es genügen, daran zu erinnern, daß in jener Ode ein Le: 
bender (Auguftus) verherrlicht werden fol, und daß fein Lob 
verbunden wird mit einer Verberrlichung der Götter, Halbgötter 
und großer Männer aus der römifchen Vorzeit, daß aber in je- 
nen alten Zifchliedern das Lob der Vorfahren gefungen wurde 
(vgl. Cicer. Tuscul. IV.a. Brut. 19. Nonius p. 76, 33 s. v 
Assa voce). Wenn unter den Männern der Vorzeit (B. 33 — 48) 
nur Römer genannt werden, fo erfläre ſich dieſes genügend theils 
aus der Beziehung auf Auguſtus, theils daraus, daß die vorher 
befungenen ®ötter und Halbgötter dem hellenifchen Mythos ent⸗ 
nommen waren. Auch enthält die Anordnung des Gedanfens 
nichts, woran wir ohne eine folche Annahme mit Grund Anftoß 
nehmen fönnten: »Wie die Erften der Götter und Heroen, fer- 
ner die berühmten Männer der Vorzeit würdige Gegenftände der 
Poefie find, fo vorzüglich unter den Lebenden Auguftus. Denn 
ihn bat der Hoͤchſte der Bötter unter feinen Schuß genommen. 
Neid des bimmlifchen Herrfchers ift nicht zu fürchten: denn der 
irdifche erkennt deffen Oberberrfhaft an, und begnügt fid mit 
der zweyten Stelle, und Zuppiter tritt ihm in feinem Walten 
nicht feindlich entgegen. Wielleicht hat diefe vorgefaßte Mei: 
nung von der Zendenz des ganzen Liedes ihn auch beftimmt , bey 
Superbos Tarquini fasces (8.34) nicht an Tarquinius Bus 
perbus, fondern an den Aelteren diefes Namens zu denfen, ob- 
gleich er diefen Irrthum mit mehreren anderen Auslegern theilt. 
Tarquinium Superbum saevum tyrannum inter heroas (nicht 
mehr von Heroe.n, fondern von viris ift die Rede) laudibus 
extollere certe non poterat, fchreibt Orelli zu diefer Stelle, 
und etwas zaghafter Luͤbker ©. 103: »Daß der bloße Klang des 
Wortes Superbus uns zwingen müßte, an den zweyten der in 
der Geſchichte der roͤmiſchen Koͤnige traditionell daſtehenden Tar⸗ 
quinier zu denken, iſt nicht abzuſehen.« Ich meine vielmehr, 
daß und nichts zwingen kann, von der einfachſten und natür⸗ 
lihften Auffaffung der Stelle, die fich jedem Roͤmer bey super- 
bos fasces wie von felbit darbieten mußte, abzugeben. Wenig: 
ſtens würde der Dichter einer unverantwortlichen Zweydeutigfeit 
anzuflagen feyn, wenn er den älteren Tarquinius auf diefe Weiſe 
bezeichnet hätte Was follte ihn hingegen abgehalten haben, in 
Zarquiniud dem Uebermüthigen den mächtigen und weitgebietenden 
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SHerrfcher zu befingen,. wie diefes ſchon Ennius gethan hatte? 
War ja doch in den fchönften Zeiten der Sreyheit das Andenfen 
fämmtlicher Könige ehrwürdig und gefenert, ihre Statuen auf 
dem Capitol ausgeftellt (vgl. Niebuhr's röm. Gefh. I. S. 263, 
zwente Ausg.). Dazu bat Horaz bier feinen Ausdrud fo ge- 
wählt, daß nicht einmal von einen Lobe, fondern nur von einem 
Daritellen (memorare) die Rede if. Wenn irgend einer, fo 
weiß diefer Dichter feine Gedanken klar und beflimmt auszuſpre⸗ 
hen. Darum darf der Ausleger nicht nach dem Schwanfenden 
und Sernliegenden greifen , fondern er muß fich an das halten, 
was die Worte offen ausfprehen. Darin haben neuere Audleger 
dieſes Dichters oft gefehlt, und Lübker bat fi von Irrthümern 
diefer Art ebenfalls nicht frey gehalten. 

Doc wir verlajlen dieſes Beld, um dem Commentator auf 
dasjenige zu folgen, worauf er ſich mit einer befonderen Vor⸗ 
liebe verfucht hat. Das ift die Afthetifche Auslegung oder die 
Erforfchung und Darlegung des Gedanfens, welchen der Dichter 
in den einzelnen Liedern zum Bewußtſeyn zu bringen geſucht hat. 
Bekanntlich ift es Mitſcherlich, welcher auf diefen Theil der Er- 
klaͤrung bey den Horazifchen Dden großen Fleiß, und nicht ohne 
Erfolg, verwendet hat (daran zu erinnern fcheint um fo zwed: 
mäßiger, ald Manche feine Leiltungen vornehm ignoriren), obs 
gleich neue Ausleger noch immer Manches zu berichtigen und 
neue Gefichtöpunfte aufzuzeigen haben werden. In diefer Be⸗ 
ziehung bat fich Luͤbker nicht vergeblich bemüht. Er hat fich zum 
Mufter Diffen’s Auslegung des Tibull genommen, und ift 
dieſem auch in der äußeren Anlage feines Commentars gefolgt, 
indem er zu den einzelnen Oden zuerft eine Einleitung und 
dann Anmerfungen gefchrieben hat, obgleich die legteren 
bey einigen Fleineren ganz weggeblieben find. Der Bau der Ho⸗ 
razifchen Oden ijt fo einfach, der Bedanfe, den er in jeder ent» 
widelt, wird fo flar und meiltens in einem fo engen Rahmen 
ausgeführt, daß derfelbe nicht leicht verfannt werden kann. 
»Sein dichterifcher Haushalt ,« fagt der Verfafler des Commen: 
tard ©. XIII fehr treffend, iſt fo einfach und fo Funftlos, vers 
wendet fo wenige und fo natürlihe Mittel, daß feiner es ihm 
darin gleich thut.... Da ſitzt diefer Iebensweife Dichter an feis 
nem flillen einfachen Herde; die Menge feiner Zeit wie Die Schaar 
gemeiner Dichter gafft ihn ſtaunend an, und fann nur diefe eine 
Kunft von ihm nicht begreifen und auslernen, wie reich im Leben 
und Dichten „ber ift, der fich ſelbſt arm macht, fich felbft be 
ſchraͤnkt und überwindet.« Allein Hr. Lübker hat diefen richtigen 
Grundſatz aud nicht immer bey feiner Auslegung beobachtet. 
Das Streben, recht Vieles in den einzelnen Liedern zu ſehen, 
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hat ihn zu unſtatthaften Annahmen verleitet. Daher hat er 
weniger den richtigen Gedanken einer Ode verfehlt, als daneben 
noch etwas hineingetragen, was in ihr nicht enthalten iſt. Nach 
dieſer Richtung iſt er haͤufig irre gegangen, und zwar gleich bey 
der erſten Ode. Dieſes durch wunderſame Einfachheit und Ruhe 
ausgezeichnete Weihgedicht entwickelt den Gedanken, daß Jeder 
an einer ihm zum Lebensberufe gewordenen Thaͤtigkeit Gefallen 
finde, und ſich gluͤcklich fühle, wenn er ihr mit Erfolg obliegen 
fönne. Diefe aus der täglichen Erfahrung gefchöpfte Wahrheit 
wendet der Dichter zulegt auf ſich felbft an, und erflärt, daß 
ihm die lyriſche Poefie die höchfte Luft und Lebensfreude gewähre, 
wenn fie ihm glüdlich von Statten gebe und die Anerfennung 
einfichtövoller Zeitgenoffen (mie des Mäcenad) zu Theil werde. 
Diefen Inhalt verfennt der Verf. des Commentars keineswegs, 
allein er hat denfelben überdieß mit eigenen Reflerionen 
bereichert. Hören wir ihn felbſt ©. 4: »Mäcen, du haft fowohl 
nach deiner perfönlichen Stellung als auch nad) deinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu mir eine Rechtfertigung meines Dichterlebens, wie ich 
fie nun geben will, von mir gu erwarten. — 2.. Mon allem 
dieſen fteht in den erften beyden Verſen fein Wort; von einer 
Nechtfertigung fann überhaupt feine Rede feyn, fondern 
Höchſtens von einer Erflärung. Doch wir vernehmen Hrn. Lübker 
weiter: »Mährend Feder das Ziel feines Lebens« (von einem 
Lebensziele ift nicht die Rede, fondern von einer Lieblingsthaͤtig⸗ 
Feit) »auf eine eigenthümliche Weife zu erreichen fucht,, der eine 
nach eitler Ehre in den nur einen Furzen Rauſch der Sreude ges 
währenden Kampffpielen« (nach Pindar verfüßte aber ein folcher 
Sieg daß ganze übrige Leben) »oder in dem Unbeftand der Volks⸗ 
gunft jagt, der andere irdifches But zufammenrafft, 8.3 — 10; 
wird der Senügfame, Selbftzufriedene fich um feine Schäße der 
Welt wie den Gefahren des Meeres, fo dem Spiele und Sturme 
feiner Leidenfhaft bingeben, V. 11 —ı4; der Ungenügfame 
Dagegen lobt wohl in der Gefahr feines nach Erwerb auf dem 
weiten, wilden Meere jagenden Lebens die Ruhe daheim, aber 
die Leidenfchaft ift ftärfer und macht ihn dem faum gefaßten 
Entfchluffe wieder untreu, B.15—ı8. Nur einzelne Wenige« (diefe 
Wenigen will der Dichter gewiß eben fo wenig loben als tadeln; 
auch bedeutet est qui nicht einmal einzelne Wenige) »ver- 
fteben die Gegenwart harmlos zu genießen, 19 — 24: die mei« 
ftiena (multi find nicht. die Meiften) »fchaffen fih und Andern 
Angft und Noth, fie ziehen in den Krieg oder auf die Jagd, in 
eigenliebiger Genußſucht, und doch auch für fie ohne großen Ge⸗ 
winn, Anderen aber zu Sorge und Betrübniß, 2.25 — 28. 
Mid) dagegen, der ich mir doch mit gleichen Rechte meine Wahl 
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treffen darf« (wieder die eigene Reflexion des Commentators, 
woran der Dichter nicht gedacht hat), macht die Befchäftigung 
mit der Dichtkunſt überglüdlich, wo die Seligfeit des inneren 
Lebens und Schaffens mich in eine höhere Welt verfebt, die 
Freuden der Natur mir fogar in einem höheren, der Menge un⸗ 
verftändlichen Sinne zu Theil werden, und das Spiel der Mu: 
fen, die unmittelbare Thätigfeit des Dichterifchen Schaffens mir 
das heiterfte Ergößen gewährt, zumal wenn es mir daben gelin- 
gen follte, audy Anderen, wie namentlid Dir, Freude damit 
zu machen, in deren Augen ein Dichter zu feyn, das Maß mei- 
ner Glüdfeligfeit erfchöpft.« Horaz wäre ein eitler Mann ge: 
wefen, wenn er bier, wo eine Sammlung Lieder feinem Sreunde 
und Bönner gewidmet werden follte, feine Thätigfeit als eine 
vorzügliche und über alle andere erhabene hätte anpreifen wollen; 
allein er wollte und hat in der Zhat nichts weiter gejagt, als 
daß feine Befhäftigung, wenn der Erfolg feinem Streben ent⸗ 
fpräche, ihn gluͤcklich mache, daß es ihm in feiner Weife wie allen 
Uebrigen in den ihrigen ergebe. Die »feine Sronie« (8.5), welche 
Eichftädt in diefer Ode entdeckt und Herder fchon fo glüdlidy 
bezeichnet haben foll, iſt durchaus fern zu halten, wie ja überhaupt 
wahre Sronie nicht allein Andere trifft, fondern die eigene Perfon 
am wenigften ausfchließt. Was die Wortrefflichfeit diefed Liedes 
ausmacht, ift feine auf der Lauer liegende Eitelfeit, welche die 
Schwächen anderer Menfchen hbervorfehrt, um die eigenen Vor⸗ 
züge leuchten zu laffen, fondern die Auswahl bedeutfamer Mos 
mente aus dem mannigfaltigen Treiben des menfchlichen Lebens 
und die edle Darftellung derfelben in einer leicht überfchaulichen 
Weife. Gelobt oder getadelt wird Niemand. Wenn von dem 
Handelsmanne gefagt wird, daß er untreu werde dem in der 
Stunde der Gefahr gefaßten Entfchluffe; wenn e8 vom Krieger 
heißt, daß fein Handwerf von den Müttern verwünfcht werde, 
und wenn der Jäger der zarten (d. h. ihm erft fürzlich angetraus 
ten) Gattin daheim vergißt, fo foll damit nur die Macht der 
Lieblingsneigung über den Menfchen, welche fih durch die größs 
ten Gefahren und die zarteften Ruͤckſichten nicht zurüchalten läßt, 
dargeftellt werden. Andrerfeitd foll weder demjenigen, der im 
bebaglihen Genuffe (WB. 19 — 23) feine höchfte Befriedigung 
findet, Lob gefpendet werden, noch den, welcher fein väterliches 
Erbgut mit dem Karft bearbeitet (WB. ıı — 12). Eihftädt 
geht in feiner Vorausfegung von Sronie fo weit (Paradox. Ho- 
rat. IV. p. 11), daß er: in dem lepteren einen Thoren fieht, der 
fi mit dem Bebauen eines unfruchtbaren Bodens befalle, wäh: 
rend auf anderem Wege fo großer Gewinn zu holen ſey! — Bey 
Lübker ift der Gedankengehalt der Oden da am beften entwidelt, 
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wo er ſeinen eigenen Reflexionen keinen Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung desſelben geſtattet hat, namentlich bey mehreren Oden 
des dritten Buches. Den ſchlimmſten Streich hat unzeitiges 
Reflectiren ihm bey Corm. J. 3, d. i. in dem Liede an Virgilius, 
geſpielt (S. 46): »Haben wir den Sinn der Ode richtig gefaßt, 
iſt die Verwünſchung der Echiffahrt« (fie wird gar nicht ver: 
wünfcht) »der eigentliche Angelpunft derfelben ; fo fragen wir 
gewiß mit Recht, ob fie da angebracht war, wo ein den höhern 
Intereſſen ded Lebens gewidmeter Mann gern auf dem auch von 
unferm Dichter für claififch erfannten Boden einem edlen Gei- 
fleöproducte unter mildem Himmel und in geiftiger Umgebung 
die fernere Geftaltung leihen will; ob Horaz ... dad Meer nicht 
lieber als das unfhägbare Band und die Brüde getrennter Laͤn⸗ 
der hätte preifen, denn ald das von der Vorſehung gebildete 
ewige Trennungsmittel bezeichnen follen, da® er doch nur aus 
den Rüdfichten des Gewinned und der Habgier verwünfchen 
fonnte,« u.f.w. Gewiß hätte Horaz auch diefe Seite der 
Schiffahrt Hervorfehren, hätte ein Lied darüber fingen fönnen, 
aus welchem bey der Taufe eines Dampf» oder Linienfchiffee 
paffende Stellen mit vielem Pathos zu recitiren wären; allein 
was follen wir thun, wenn er lieber eine antife Idee, nach wels 
dyer der Menſch aus dem Kreife der ihm vorgezeichneten Schran⸗ 
fen beraustritt und ſich fühnen Wagniffen unbedachtſam Hingibt, 
bearbeiten wollte? Als Wagnifle diefer Art wird die Schiffahrt, 
die Entwendung des Feuers und dad Eindringen in den Orkus 
bezeichnet; daher fann die Schiffahrt auch nicht der » eigentliche 
Angelpunct« der Ode feyn. — Andere Sehler in der Angabe des 
Ideenganges entfpringen bey Qübfer aus einer flüchtigen Dar: 
ftelung und der geringen Sorgfalt, welche auf den Ausdru 
verwendet iſt. So fol Horaz in der Ode an den Pollio (II. ı) 
von V.1 — ı6 fagen: »Eine große, aber mißliche Aufgabe 
haft du dir, mit einftweiliger Bepyfeitelegung dei— 
ner großartigen dDramatifhen Schöpfungen, zum 
Gegenſtande bHiftorifcher Darftellung gewählt, du in Rath und 
That ausgezeichneter Pollio.« Zuerft ifl von einer mißlichen 
Aufgabe Feine Rede, wie ich fehon oben gezeigt habe; noch wer 
niger aber fagt Horaz, daß Pollio feine Tragödien einftweilen 
bey Seite gelegt habe, fondern gerade dazu fucht er dieſen 
durch feinen Rath (V. 3 — ı2) erſt noch zu beſtimmen. Wenn 
e8 gleich weiter heißt, »das gefpendete Lob einer hohen Eriwar- 
tung von diefem Werfe näher zu begründen, « fo liegt darin ein 
neuer Sehlgriff: denn bis V. ı6 hat Horaz dem fünftigen Werke 
des Pollio weder Lob gefpendet, noch eine hohe Erwartung da⸗ 
von audgefprochen, fondern er hat nur der Größe und Wichtigkeit 
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des Gegenſtandes Etwaͤhnung gethan, und den Pollio indirekt 
als denjenigen bezeichnet (W. 13 — 16), der ſowohl wegen ſeiner 
gegenwaͤrtigen Stellung, als feiner früheren Kriegöthaten zur 
Ausführung jener fchwierigen Arbeit befähigt fey. 

Wenn der fleißige Verfaſſer des bisher beurtheiften Com⸗ 
mentars bey wiederholter Beſchaͤftigung mit den Horaziſchen Ge⸗ 
dichten feine Aufmerffamfeit mehr auf dad Wefentliche befchränft, 
alle unnügen Citate unterdrüdt, fi) Kürze des Ausdruds mehr 
angelegen feyn läßt, Hyperkritik und höhere Kritif firenger unters 
fheidet; die grammatifche Auslegung, namentlich die Ins 
terpunftion, gehörig berüdfichtigt, ohne jedoch förmlich gram⸗ 
matifchen Unterricht zu geben; wenn er die Hiftorifche auf 
gründlichere Studien bafirt, in der äfthetif hen das Einfache 
und Natürliche überall vorzieht, fo werden wir folche Hortfchritte, 
weiche bey dem rüftigen Streben ded Hrn. Lübker zu erwarten 
find, mit wahrer Theilnahme anerkennen. 

Bonn. 8. Ritter 


Art. IV. Ueber die Theogonie des Def od, ihr Verderbniß und ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Geſtalt. Von Dr. D. F. Gruppe Berlin, 
Berlag von G. Eichler, 1841. 8. 385 u. XII. 


Die Freunde Hefiodifcher Poefie erinnern fi) wohl noch, 
welches Auffehen der Vorläufer dieſes Werkes, A. Sötbeer er 
regte, ald er mit feinem Verfuche, die Urform der Hefi iodifchen 
Theogonie nachzuweifen (Berlin, 1837), auftrat. Er hatte eine 
von Hrn. Gruppe mündlich geäußerte Anficht über die in jenem 
Gedichte wahrnehmbare Zahlenſymmetrie benüßt, um in fehr 
kurzer Zeit, ehe es fich der Urheber diefer Idee verfah (vergl. 
©. 57), eine durhaus neue Form der Theogonie zu fchaffen, in 
welcher fie aus 72 fünfzeiligen Strophen befteht. Bei diefer 
Bearbeitung war freylich vor dem Beftreben, jene Strophen her⸗ 
auszubringen, der Inhalt und die grammatifche Verbindung 
nicht felten vernachläßigt worden, wie die gründlichen Recenſio⸗ 
nen Muͤtzell's (Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft, ı838, 
&.8ı sq.), Cäfar’s (dafelbft 1837, ©. 988 sq.) und ©. Her- 
mann’8 (neue Jahrbuͤcher für Philologie und Pädagogik, ı837, 
S. 136 sq.) zur Genüge nachgewiefen haben. Aber auch Hrn. 
Gruppe befriedigt diefe Ausführung feines Gedankens keineswegs. 
Er behauptet (8.55), erfey von Anfang herein nicht der Anficht 
geweien, daß die Fünfzahl obwalte, von vielen hier aufgenom⸗ 
menen Strophen fönne er die Echtheit nicht zugeben, in andern 
Punkten fey Hr. Sötbeer ihm zwar gefolgt, aber ohne diefe Ab» 
bängigfeit anzuerkennen. Er erklärt fich endlich, nach vielen 
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Ausſtellungen über Soͤtbeer's Buch in folgenden Worten, die zu 
charakteriſtiſch find, ale dag fi) Nec. verfagen fönnte, die Tange 
Stelle herzufepen: 

»Wenn ich nun aber diefe Erflärung mir felbft und der 
»&ache ſchuldig war, fo will ich Darum doch einige® Qute, was 
»das Sötbeer’fche Buch enthält, und was auch von einigen uns 
»befangenen Kritifern anerfannt worden, durchaus nicht in Abs 
» rede ftellen. Auch ohne mich überall gehörig befragt zu haben, 
»ift er zuweilen auf dasfelbe gefommen, und daß bei der Wahl 
»der Verfe, die wir für echt halten und in Strophen gruppiren, 
»vft gar fein Spielraum gelaffen ift, das fpricht eben nicht wer 
»nig für die Haltbarkeit des Grundgedanfend. Manches macht 
»fich fo fehr von ſelbſt, daß man Gewalt anwenden müßte, um 
»ſich dagegen zu verfchließgen. Beſonders viel noch verdankt S. 
»dem fleißigen Studium des Müpell’fchen Buches, und da ich, 
»damals zunächft mit andern Arbeiten befchäftigt, mein Erems 
» plar aus der Hand gegeben, fo konnte fogar nicht fehlen, daß 
»er manches, was unferer Sache das Wort redet, früher fand, 
»als ih. Daß mir die Schrift aber etwas Wefentliches zuges 
» führt habe, fann ich leider nicht fagen, doch warnt fie vor Irre 
»thum und Fehlgriff, und ihre Aufnahme verfchafft mir überdieß 
» den Vortheil, daß ich nun ohngefähr ſchon weiß, was am erjten 
»bey den Selehrten Eingang findet, und woran fie ſich floßen, — 
swiewohl ich natürlich das alles noch nicht aufgeben darf, was 
sin Soͤtbeer's Darftellung nicht allgemeinere Zuflimmung bat 
» erlangen fönnen «. j 

» Denfe ich aber zurüd an den Plan, den ich mir zu meiner 
» plöplich abgebrochenen Arbeit gemacht hatte, wie ich mir Die 
»Sache anzulegen und audzufparren dachte, wie ich den Leſer 
»Schritt für Schritt führen wollte von einem Pleinen Anfange zu 
»immer weiteren Blicken, wie ih ihm aber die Hauptfache fo 
» lange als möglich verhehlen wollte, um ihn dann zu feiner eige- 
»nen Genugthuung auf einmal damit zu überrajchen, wie es 
»namentlidy mein Vorſatz war, die Zahlenfymmetrie ganz zu 
»verfchweigen, bis dahin, wo fie fich unabweislich aufdrängt,— 
»fo ift jegt freyli Plan und Ueberrafhung dahin, und flatt 
»darzuftellen und zu componiren, habe ich jegt nur noch eine 
»Pritifche Nachlefe. Das find die Folgen einer unzeitigen Nach: 
» giebigfeit «. 

Hr. Gruppe follte fid) über die vermeintlih übeln Kolgen, 
welche die Befanntmachung feiner Idee gehabt hat, hinausfegen; 
ift fie gegründet, fo verbleibt ihm doch, was in folchen Dingen 
die Hauptſache ift, das Verdienft der Erfindung; wäre fie aber 
irrig, dann würde auch die glänzendfte Darftellung, voller Span: 
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nung und Ueberraſchung, ihr feinen wiffenfchaftlichen Werth mit» 
theilen fönnen. Wir wollen nun ganz unbefangen die Refultate 
des Buches unterfuchen, indem wir, wie der Verf. felbit, von 
dem fogenannten Prodmium der Theogonie audgehen. 

Man hat fehon viele Verfuche gemacht, dieß Stüd durch 
Interpretation als wohl zufammenhängendes Ganze zu rechtfer- 
tigen, oder auch durch Umftellung einzelner Theile eine beffere 
Geftalt desfelben bervorzubringen. Beyderley Bemühungen fonns 
ten nur mißlingen, denn bey genauerer Anficht ftellen ſich allent« 
halben Divergenzen heraus, mag man auch hineindeuten und 
verfegen fo viel man wolle. Die Methode der Transpofition ha- 
ben insbefondere DO. Müller und Klaufen eingefchlagen, beyde in 
Widerfprud) gegen die befannte Zerfällung des angeblichen Mu⸗ 
ſenhymnus in fieben Fleinere Hymnen, welde ©. Hermann in 
der Epistola ad Ilgenium vornahm. Wir müffen vorerft dem 
Hrn. Verf. beyſtimmen, wenn ihn jene Umitellungen nicht befrie⸗ 
digen; fie find gewiß weit unftattbafter ald die von Hermann 
vorgefchlagene Theilung. Sollte diefer große Gelehrte feine da⸗ 
mals auögefprochene Anficht auch jebt nicht mehr fefthalten, fo 
bat fie Doch ihrer Zeit anregend gewirft und ein neues Licht über 
die geiechifche Epif verbreitet. Es koͤmmt Daher weniger darauf 
an, im Einzelnen die Säge Hermann’s zu vertheidigen, al& im 
Allgemeinen feiner Methode zu folgen, und Hr. G., fo jehr er 
fih angelegen feyn läßt, jene fieben Hymnen anzugreifen und 
die Schwäche diefer Spaltung zu erweifen, neigt fich doch in 
der Hauptfache mehr zu Hermann's, als zu Müller’d Verfahren 
bin. Sehr unphilologifch ift es freylich, daß er die vor beynahe 
vierzig Jahren angeftellte Kritif weitläufig recenfirt; dagegen 
aber, was Hermann über Böttlingd Ausgabe des Hefiodus in 
diefen Zahrbüchern vor zehn Jahren (Bd. LIX) und über Söt⸗ 
beer’d Verfuch vor fünf Jahren gefagt hat, nirgends berüdjich- 
tigt. Manches Wort hätte er ſich erfparen fönnen, hätte er jene 
Beurtheilungen zu Rathe gezogen. Ob er fie gefliffentlich igno⸗ 
rirt oder wirklich nicht gekannt hat, ald er fein Bud) fchrieb, 
wollen wir nicht unterfuchen ; gewiß ijt, daß beydes ihm, der 
fein Philolog feyn mag und doch über philologifche Gegenftände 
ſchriftſtellert, feine Ehre macht. Begleiten wir ihn jegt auf fei« 
ner fritifhen Nachlefe. Zuerft werden, nachden die Eritifchen 
Erperimente der Vorgänger beurtheilt worden find, mehrere In⸗ 
terpolationen audgefchieden, 5. B. Werd 58, 59, weldye Stelle 
allerdings nur aus Od. X. 469, 70 entnommen ift; auch Vs. 
63 — 67 verwirft Ar. G. nach dem Urtheile Einiger, die nicht 
näher angeführt werden. Hingegen follen Hermann und Klaufen 
alled dieß mit in den Kauf genommen haben. Hermann’s neuere 
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Erörterung (LIX. &. 201) ift Davon weit entfernt. Seine Vor⸗ 
fchläge find fehr annehmlich, doch erlauben wir uns die Anficht 
von einer noch ftärferen Eorruption, als er fie derzuoſett, hier 
niederzulegen. Wir unterſcheiden dort BE. 60, 61, — dann 


62, 63, — dann 65, 66., und zwar fcheinen beyde Ieptere Frag⸗ 


mente nicht einmal einen vollſtaͤndigen Sinn zu haben, ſondern 
vor 7u780 etwas über den Aufenthalt der Muſen im Olymp zu feh⸗ 
len, deögleichen vor W6. 65 etwas über irgend ein Felt der Chariten. 
Dieſes Fragment ſchloß mit zeöva. WE. 67 vollends ſieht wie 
eine Variante zu Vs 65 aus. Auch WE. 68— 74, weldye an 
zubringen und anzufnüpfen Mancher ſich hat ſauer werden laffen, 
wird vielleicht am ficherftien als ifolirtes Fragment betrachtet; 
das rore (ME. 68) kann auf nichts Vorhergehendes ohne Zwang 
gedeutet werden, ed paßt weder auf den Befuch der Mufen bey 
Hefiod, noch auf die BE. bo erzählte Geburt dieſer Böttinnen, 
Außer jenen Verfen werden von dem Verf. ferner 74— 104 ber 
feitigt, übrigens mit der Bemerkung, daß bier ganz deutlich 
heterogene Beftandtheile zu erkennen feyen. Dagegen läßt fi 
nichts einwenden, Vs. 94 — 97 iſt ja faft wörtlich das Homeri⸗ 
fhe Prodmium (Nr. 35), und was darauf folgt bis ME. 103 
wahrfcheinlich durch diefen Hymnus veranlaßt. WE. 8ı — 93 
verurtheilt der Verf., weil die Könige feine Beziehung zur Ein: 
leitung der Zheogonie haben, und der Uebergang mit dem Voran⸗ 
gehenden (sic) ein höchft gezwungener fey. Rec. findet in dieſen 
Derfen eine dreymalige Wariation deijelben Gedankens, die zu 
einem Ganzen höchſt ungeſchickt verbunden if. Dan fehe nur 
die fonderbare Interfcheidung von ro uev und rov dt; Vs. 83, 84, 
wo diefelbe Perfon gelobt und dasfelbe Lob auf ganz ähnliche 
Weife ausgedrüdt iſt; ferner die Trennung der offenbar zuſam⸗ 
mengebörenden und der Odyſſee entlehnten Verſe 86, 91, wodurd) 
zugleich eine verwirrte Konftruftion entfleht, ayopevov ara 
TE — xareravse; endlic) deu widerfinnigen Satz, Vo. 88: darum 
find die Könige verfländig, weil fie den Bedrängten helfen, ftatt 
die Sache umzufehren und zu fagen: darum helfen die Könige 
den Bedrängten, weil fie verftändig find. Allen diefen Uebelſtän⸗ 
den koͤnnen wir dadurd) ‚begegnen, daß die zwey Anfangöverfe 
oyrıya rıunsousı Dios xoUpaı neyaloıo, reivonevoy 7 Esidwaı dο- 
rpepewv BacıAnav jede der drey Variationen vorangeftellt n wer: 
ben. Letztere mögen fo gelautet haben: ‚ı) 7 ner eri yAusay 
yAuxepnv yelovsıy aoıdıv, ‚apa de xal neya veixos ixiorapivas 
xarezausen; 2) roö dern Ex STöparos pei peikıya, oi de vv Aaoi 
rayres Es aurör Opası Ötaxpivoyra 9enısras iscinei, dixnoi. —X 
ieyani ayopevsı aldoi peikı in, nera dE apexeı ayponivarsıy, 


epyonevov d av aybıva Jeov os "ıAasxoyrat ; 3) ro» d End ix 
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srönaros Bei pelAıya, rois dt vu Aaois PAawrouivors ayopijgı 
perarpoxa £pya reAtüsı pyidiws, paAaxoisı xapaıpanevoı Exdescı. 
Der Plural rc wird nady oyrıra Niemanden anftößig ſeyn; die leere 
und finnlofe Phrafe aber (WE. 88) roügexa yap BasıAjes Eyeppoves, 
welche wohl nur die Beftimmung hatte, jene Säge zu verfnüpfen, 
ifl durch unfern Verſuch ganz weggefallen. Entbehrlich erſchei⸗ 
nen auch die Homerifchen Verfe, entlehnt aus Od. D. ı70 und 
hier fonderbarer Weife umgeftellt (91, 92). — In der Stelle Ve. 
53 — 57 ift ebenfalld mit dem Verf. ein Sragment eined Muſen⸗ 
hymnus zu erfennen. Was fonft noch übrig bleibt, ftellt derfelbe 
fo zufammen, daß, nachdem nur Vs. 22 — 35, mit Audfcheis 
dung des 25u.32, für echt Hefiodifch erflärt worden, Vs. 104 — 
107 fih an 21 anfchließt, mithin alles Vorhergehende einem und 
demfelben Rhapfoden angehörte, Vs. 108 — 115 aber dem Verf. 
von 36 — 49 zufällt; diefer erhält überdieß noh 75 — 79. Letz⸗ 
tere Verbindung muß aber aufgegeben werden wegen des anftößi- 
gen Wechſels der Tempora: repxovoı — peeı yeAk — nyei — 
xAsiousı und dann aeıdov ; auch die andern beruhen durchaus auf 
Feiner inneren Nothwendigfeit. 

Die erften Worte des Gruppifchen Hefiodos find: “Hsiodov 
Moüsaı xaAnv edldaEay aoıdıj9, dpvas xornaivovd etc. Wie war 
es aber möglidy, daß der Didyter fo beginnen Fonnte, ſtatt die 
folenne Anrufung an die Mufen vorauszufchiden, noch dazu in 
einem Gedichte, welches die Mufen dem Sänger felbft aufgetra= 
gen haben? Umfonft vergleicht Hr. ©. die Eingänge bey Hero: 
dot, Thuchdides und Alfmäon (Diog. L. VIII. 84); denn ein 
Geſchichtswerk if fein Gedicht, und etwas anderes mit einer Er> 
zählung zu beginnen, ald mit einem Titel, wie wir jene Anfangs» 
worte zu nehmen haben. Eher ginge e8 an, wenn an BB. ı, 2 
fogleich Vs. a2 ſich anfchlöffe, was nur die Aenderung zaire x09 
nöthig machen würde. Dann hätten wir abermals eine dreyfache 
Variation. Es genüge hier die Zahlen der Verfe anzugeben: 
1, 2—3, 4 oder ı, 2— 5, 6, 7, 8, oder 1, 2 — 22 sg. Dad 
xai re fann feiner Natur nach nur einmal fliehen. Webrigens 
ift Rec. etwas aufgefallen, fowohl in der berfömmlichen Anords 
nung des Tertes, als in diefer neuen, was zu bemerken, wie 
ihm fcheint, nahe genug lag: der Uebergang von der dritten Per⸗ 
fon in die erfte (RE. 24). Diefe befremdende Form der Rede 
wäre, wenn fie wirflich auf einem Verderbniß beruht und nicht - 
vorfäglihe Sonderbarfeit iſt, Teicht zu heben, und Hr. G. mußte 
fhon durch feine Strophen » Theorie auf eine Aenderung geführt 
werden, hätte er den Satz Evexveusav de nor auöyv richtig zu 
deuten verftanden. Er fann nichts anderes heißen, als » fie 
»hauchten mir Stimme ein«, fo wäre aber Hefiod vorher ſtumm 
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gewefen. Indem wir nun gerne sugeben, daß der Vers 3a Yeiyv, 
Iva »Asioyu ra 7 decòoneva xzpo 7 £ovra auf die Theogonie und 
ef tod felbft nicht paflen, fönnen wir nicht umpin, entweder nach 
—8 eine Lücke zu ſtatuiren, oder hier zu ſchreiben: evixvevcan 
bir acıdjv, vorher aber Vs. 24 rövde de € zpwrısra Seal zpör 
pü30v £eızav, und Wb. 3o xai oi Sxjrrpov dor, 

Den Uebergang von dem Proömium zur eigentlichen Theo» 
gonie findet Hr. ©. in den viel befprochenen Merfe (35) aaAa 
rin por rabra wepi Öpüv 7 xepi xerppv, worauf denn fogleich 
BE. 116 gefolgt wäre: "Hroı n&v pwrısra yaos yever etc. Diefe 
Verbindung, auf welche fich der Verf. nicht wenig zu Qute thut, 
hat etwas Schroffed und Unflares an fih, und es ijt noch die 
Srage, ob die fprichwörtliche Nedensart nur an das Worherges 
bende paflend fich anfnüpft; denn nachdem er eben berichtet hat, 
wie er von den Böttinnen des Geſanges die Weihe erhalten habe, 
das Geſchlecht der unfterblien Götter ewig zu fingen, vor allem 
aber fie zu Anfang und Ende jedes Liedes, Fonnte er im Gefühle 
frommen, innigen Dankes faum anders fortfahren, ale mit 
DE. 104 — 107 gaipere, rexva Lhös dore Ö inepoessav aoıdyv etc. 
(B8. 108 — 115 find eine Paraphrafe davon, wie 'bereitö Her: 
mann gezeigt hat). Den Sinn des Sprichwortes fowohl an die: 
fer, ald an andern Stellen fcheint Böttling und der Verf. nicht 
richtig zu erflären; beyde ſtimmen zwar nicht in der Snterpreta- 
tion deifelben, wohl aber darin überein, daß fie die Stelle in der 
Theogonie aus Il. X. 126 deuten wollen. Göftling denkt an die 
Dodonäifhe Eiche und den Fels in Pytho, und meint, Hektor 
fage dort: non ego illi ita persuadeam (das fann oapıkenevaı 
nicht heißen) ut oraculorum voces audire sibi videatur, quem- 
admodum virgini persuadet ejus amasius. In Folge diefer 
Anficht wird der Sag hier gedeutet: sed quid ego res divinas 
profano, quid ea renuntio hominibus, quae a Musis mihi 
concredita erant pio silentio premenda. Wir Fönnen uns 
auch damit nicht befreunden. Göttling mußte nachweifen , daß 
die Praͤpoſition epi das bezeichnen könne, und daß xerpy xat 
Spös ohne weiteres ausdrüde: quae a Musis mihi concredita 
erant,. Im Homer wird durch feine Erflärung der bufolifche 
Charakter des Bleichniffes verwifcht. Hektor nimmt zum Ges 
gegenfage feines Zufammentreffens mit Achilles ein fiebliches Bild: 
Hirt und Hirtin, wie fie, an Fels und Eiche gelehnt, mit einan⸗ 
ber verliebte Reden wechfeln (vergl. die wahre Bedeutung des 
oapf2eıv rwi, 11. 3. 516: 09: 7 dapı2e yuvaızi). In der Odpffee 
T. 163 liegt denfelben Worten ein anderer Sinn zum Grunde; 
der Dichter denft an audgefepte Kinder, welde man im Walde 
fand, die gleichfam aus dem Felſen oder der Eiche hervorgewach⸗ 
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ſen ſchienen. Unſere Stelle endlich erfordert wieder eine etwas 
verſchiedene Erklaͤrung, da die Praͤpeſition dem Gedanken an 
doũs und xerpy eine andere Wendung gibt. Heſiod, oder wer 
die Worte gebrauchte, iſt der Prediger in der Wüfte, der feine 
Reden umfonft hält; dann wird das Sprichwort überhaupt auf 
die übergetragen, welche etwas nicht am rechten Orte fagen, und 
dæaipa vorbringen. So hat fhon der oft mit Unrecht überfehene 
Scholiaſt diefen Vers aufgefaßt. Hr. Gruppe gibt fid) mit Schos 
lien nicht gern ab, thut er ed einmal, fo müſſen fie es übel ent» 
gelten, ihn fo fehr infommobdirt zu haben; fo follen denn auch 
bier die zur Il. und Od. I. c. viele Verwirrung anrichten, da 
fie doch nur die ſchon gegebenen Erflärungen aufzählen, von wels 
chen aber feine fo mißrathen ift, wie die feinige (S. 39) von Il, 
X. 126: »ſie leiten ihr Gefpräch von der Eiche und dem Felfen 
vher, d. h. weit ber, von Dingen, die nicht unmittelbar zur 
»Sache gehören, und diefe Sache ſcheint eben nichts anderes zu 
»ſeyn, als ihre Lieber. Eben fo unglüdlich ift die Anwendung, 
welche er davon auf die fragliche Stelle macht (8. 40): » Auf 
»unſern Hefiodifchen Vers fann nun aber nur die Stelle der Ilias 
»angewandt werden, weßhalb wir denn auch die andere ziemlich 
»außer Acht laffen dürfen; dag aber dem Dichter wirklich jene 
» Worte vorgefchwebt, dahin könnte vielleicht auch der Umftand 
» deuten, daß wir wenige Verſe vorher in der Ilias jenes aAr& 
»rin noı ravra finden. In der Zliad, wie beym Heſiod iſt vom 
»Sprechen die Nede, nicht vom Herſtammen; der ‚Unterfchied 
» liegt aber in der Präpofition, denn ftatt des axö öpvös oud 
vaxo RETPNS lefen wir in der Theogonie: xepi öpuv y zepi XETpV. 
r Der Sinn bleibt dennoch derfelbe, dort iit die Herleitung des 
» Geſpraͤches von etwas Entferntliegendem, nicht zur Sache Ges 
» hoͤrigen gemeint ; hier iſt die fprichwörtliche Bezeichnung deſſen 
» ſogleich als Gegenftand des Geſpräches genommen, ein fehr 
»natürlicher Fortfchritt des Ausdruckes, wenn die Redeweiſe ges 
»läufig war. Heſiod, der von ſich und der an ihn gerichteten 
» Aufforderung der Mufen gefprochen, will fih wegen diefer nicht 
 fireng zur Sache gehörigen Einleitung entfchuldigen:: und dieß 
»thut er eben fo angemeffen als heiter durch das und nunmehr 
» befanute Sprichwort«. Dean follte denfen, der Eingang ges 
hörte im flrengiten Sinne des Wortes zur Theogonie; indem er 
diefe befingt, entledigt er fich des Auftrages der Mufen. Wie 
kann er alfo fi) wegen einer mal a propos gemachten Erzählung 
entſchuldigen wollen? Mithin ift e6 fehr glaublich, daß der Vers 
erft durch die alles Mögliche zufammenfailende Reduktion des 
ganzen Einganged (1 — 115) hieher gefept wurde, um einen 
Uebergang zu Vs. 36 sq. zu gewinnen, auf 6. 34 aber, wie 
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fhon oben bemerkt worden, 8. 105 — 107 oder etwas Aehn⸗ 
liches folgte. In diefer Anficht kann uns felbft dad Machtwort 
des Hrn. G., welcher dergleihen Verfahren verfehrt und unfin« 
nig nennt, nicht irre machen. j 

So viel von dem Proömium. Was Hr. Gruppe über die 
Theogonie felbft ausgedacht hat, fchließt fich zum Theil fchon an 
frühere Urtheile an, entfernt fi) aber auch in unzähligeu Punk: 
ten von der gangbaren Anficht, daß einzelne Snterpolationen, 
abgerechnet dad Werf, im Wefentlihen aus einem Guſſe fey; 
diefe Vorftellung von demfelben bat in Hrn. Prof. Quigniaut, 
dem befannten Ueberfeger von Creuzerss Symbolik, den eifrig: 
ſten Beförderer gefunden. Wir werden deſſen Abhandlung: De 
la Theogonie d’Hesiode, Paris 1815, anzuführen unten Ge⸗ 
legenheit haben. 

In dem vorliegenden Werfe aber, deifen Verf. Scharffinn, 
wo ihn nicht philologifcher Dilettantismus beengt, keineswegs 
abzufprechen ijt, wollen wir zuerft die Punfte hervorheben, in 
welchen er nach unferer Meinung das Wahre erfannt hat. 

Die Stellen, deren DVerwerfung und auf guten Gründen 
zu beruhen fcheint , find folgende: ı) BE. 118 u. 119. Schon 
Plato Sympos.ı78, b, und Ariftoteles de Xxenoph. c.ı übergeht fie. 
Wir vermuthen, daß derfelbe Redakteur der Theogonie, weldyer 
ihr den Zitanenfampf einverleibte, auch diefe Erwähnung des 
Tartarus hier vorausſchickte und dazu zwey Homerifhe Hemiflie 
dien Il. d. 13, Od. I. 149 benugte. 2) Vs. 121, 123? fallen 
von felbft weg, wenn man die Lefeart, welche Ariftoteles 1. c. 
anführt: nd "Epos, Os xavresaı HETARpEREI aSavaroıaı aufnimmt. 
3) Vs.123 — 125, Allerdings iſt ed auffallend, daß die Nacht 
hier mit dem Ereboß die Helle und den Tag erzeugt, noch ehe 
der Himmel und Eoß (vergl. Vs. 372) da find, dann aber VS. 211 
sq. (alfo an einer ziemlich entlegenen Stelle) den Morod, Tha—⸗ 
natos, Hypnos und andere Wefen hervorbringt, unter welchen 
die Eris, die ebenfalls eine zahlreiche Nadfommenfchaft mit ſich 
führt. Hr. ©. erklärt diefe und jene Genealogie der Nacht für 
Unhefiodifh. Das ift aber zu weit gegangen. Es mag genü- 
gen, die Verfe 124 u. 125 zu befeitigen, wodurdy der Widerfpruch, 
daß die Theogonie eine doppelte Genealogie von der Nachkom⸗ 
menfchaft der Nacht hat, aufgehoben, die Nacht felbft aber nicht 
übergangen wird. 4) Vs. 139 — 153. Hier find die Cyklopen 
und Hefatondhiren angeführt ald Söhne des Uranos und der Gaͤa; 
doch vorher heißt Kronos der jüngfte Sohn des Uranod. Goͤtt⸗ 
ling glaubte zwar, die Cyklopen feyen bloß Kinder der Erde, was 
©. Hermann (Op. VI, 176) widerlegt; wäre aber auch dem fo, 
immer bliebe doch noch diefelbe Schwierigfeit bey den Hekatonchi⸗ 
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ren, welche fo nach der Geburt des jüngſten Uraniden Gaͤa mit 
Uranos erzeugt hätte. Auch diefe Partie ift der Titanomachie 
zu lieb eingefchoben. 5) Vs. 207 — 210. Wenn die Uraniden, 
von Dfeanos bis Kronos, Titanen heißen follen, dann begreift 
man nicht, wie nach der Löfung der Geſchwiſter feines Waters 
Zeus mit denfelben ohne weitere Veranlaſſung Krieg führen Fann. 
Unfer Verf. dürfte deßhalb wohl gegen Böttling Recht behalten, 
wenn er Vs. 501 — 503 für echt erflärt, in den vier oben citir- 
ten aber nur eine Interpolation erfennt; nur follte er fie nicht mit 
8.185 verbinden, als habe der Verfälfcher die Giganten zu 
Zitanen machen wollen. Jene find zwar aud dem Blute des 
Uranos entftanden, aber nicht von ihm erzeugt (WS. 208, ovs 
rexev avros). Eben fo wenig fann Rec. Hrn. ©. darin beyflim- 
men, daß die Erzählung von der Eniftehung der Aphrodite fps 
ter hinzugefügt ſey; er meint, fie fnüpfe fih nochmals durch 
einen gefuchten Uebergang fehwerfällig an den Geſchlechtstheil 
(sic) des Uranos an (vergl. &. 160), bedachte alfo nicht, daß, 
wenn der Dichter von den Blutötropfen fpricht, die auf die Erde 
gefallen feyen, auch die pudenda felbft nicht mit Stillfchweigen 
übergangen werden durften. 6) W8.386 — 403. Der ausführ« 
liche Anhang über die Nyr und ihr Gefchlecht ift fehon darum 
verdächtig, weil Zeus und der Titanenfampf darin erwähnt wird. 
Weber legtern ift fchon unter (5) das Möthige angeführt worden, 
Zend aber muß erft noch geboren werden. 7) WS. 411 — 452. 
Daß die Epifode von der Hefate offenbar eine fpätere Produftion 
ift, haben alle Kenner der Theogonie, etwa Klaufen ausgenoms 
men, nicht bezweifelt. 8) 88.511 — 616. Das Sefchlecht des 
Japetus Fann in der urfprünglichen Theogonie wohl nicht aus⸗ 
führliher behandelt worden feyn, als die der übrigen Uraniden; 
wurde vielleicht auch nicht an diefer Stelle, nach der Erzählung 
von Zeus Geburt und Sieg über Kronos aufgeführt, fondern 
erhielt diefen Plab erft, ald man darauf gefallen war, die Pros 
metheusfabel anzufchließen. In beyden Gedichten, die Heſiod's 
Namen tragen, den Werfen und der Theogonie ift diefer Mythus 
theild Ticfenhaft, theils durch Zufäge entflellt, fo daß es wohl 
unmoͤglich ift, die zufammengehörenden Theile zu fondern und 
die primitive Geflalt des Mythus bey Heſiod ausfindig zu ma: 
hen. Einen fehr danfenswerthen Verfuch hat indeß Lehre ange: 
ftellt (vergl. Quaestiones epicae. &. 225 sq.), aber er vermochte 
nit, die Darftellung der varüirten Babel aus jenen Bruchſtücken 
ganz urkundlich zu fonftruiren, wenn er z. B. Theogonie und 
Werfe amalgamirend annahm: » Jupiter Prometheo propter 
fraudem Meconeam iratus victum hominibus absoondidit «. 


Schwerlich liegt diefe Täufchung der Sage von Prometheus Bes 
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ſtrafung zum Grunde. Auf jeden Fall war der Mythus in den 
Gedichten, welche Aeſchylus benutzte, ſinnreicher und tiefer auf⸗ 
gefaßt, als in dem überlieferten Terte des Heſiod; die Darſtel⸗ 
lung der Theogonie aber, welche zeigt, wie Prometheus durch 
die Leiden der Menfchen büßt, verrieth wenigitend die frühere 
Eriftenz jened dem Aefchylus befannten Ganges der Sage, welche 
bier nicht gehörig motivirt iſt, da man nicht erfährt, wie Pro: 
metheus dazu fommt, der Menfchen Anwalt zu feyn. Der Aus⸗ 
fall auf die Weiber (Ws. 590 — 616) iſt offenbar erft durch die 
Wendung des Mythus, daß Zeus die Menfchen für die Entwen⸗ 
Dung des Feuerd durch die Sendung der Pandora geitraft habe, 
veranlaßt. 9) BE. 617 — 720 enthalten die Titanomadhie, welche 
freylid) von Hrn. Guigniaut für den Mittelpunft des ganzen 
Werkes erklärt wird (©. 37): »Nous l’avons deja dit, la lutte 
»de Jupiter et des dieux Olympiens contre Cronos et les 
ve Titang, ses freres, c'est l’action fondamentale, c’est le 
»pivot du poeme, vers lequel toutes ses parties gravitent 
»plus ou moins, qui en forme le noeud, qui en prepare le 
»denoüment. Cette lutte est annoncee des le debut et plus 
»d’une fois rappelee dans le cours des developpemens, « 
Wir haben fchon bemerft, daß eben diefe Hinweifungen deutliche 
puren der Interpolation an fich tragen, und erinnern nur noch 
an die Wiederholung der Verfe 671 — 673 in 150 — ı52, wo⸗ 
durch fich der Redakteur der Theogonie fein Gefchäft erleichtert 
bat, indem wir Hrn. Br. darin beyſtimmen, daß diefe nicht in 
der eigentlichen Theogonie, fondern in der Titanomachie ihren 
urfprünglichen Plag haben ; wenn er aber fortfährt : » der philo- 
»logifchen Kritif, welche meiftens in ihren Operationen im He—⸗ 
»fiod ganz beſonders unglüdlid war, ift ed auch dießmal nicht 
»beffer ergangen; denn fie bat die Verfe dort geftrichen, wo fie 
san ihrem Orte find, und fie hat fie hier verfchont, wo fie gar 
» nicht hingehören«, fo gefchieht wenigftens Böttling Unrecht, 
der gegen F. A. Wolf's Athetefe proteftirt. Ein arger Mißgriff 
ift e6 vollends, wenn Hr. Gr. fortfährt: »nun gehört Erfindung 
und Werd aber auch nicht einmal dem Verfaſſer der Titano⸗ 
»machie; er bat fie aus den DOrphifchen Geſaͤngen Argon. 517« 
(vielmehr 519): veE d£ &xasın yeipes ar upav alssovro, und die 
»@teigerung von 6 auf 50 ift befonderd charafteriftifch für den 
»Styl unferer Titanomachie, welche überhaupt ihren Effeft tn 
»förperlicher Größe, Ausdehnung und Vielheit ſucht.« Abge- 
fehen von der Verwechslung der Hände und Köpfe, abgefehen 
auch von der Unkunde, die in den dort genannten Leuten Zitanen 
fieht, und in den fpäten Epos einen Vorgänger ded Dichters die: 
fer Titanomachie zu finden meint; was ift zufolge diefer Kritıf 
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von Homer felbft zu halten, der ebenfalls Il. a. 402 den Bria⸗ 
reos hunderthändig nennt? 10) Vs. 721 — 820. Mit dem vor: 
hergehenden Abfehnitte wird auch die Befchreibung des Tartarıe, 
welche übrigen® nicht eine ift, fondern aus vielen Bruchftüden 
beſteht, ftehen oder fallen. 11) Die Partie, welche über den 
Typhonus handelt (Vs.821 — 880) gilt felbft Hrn. Guigniaut 
für eine Interpolation. ı2) 6.881 — 885 als Einleitung zu 
dem nun folgenden echten Theile der Theogonie, und 930 — 1017, 
in welchen die Theogonie allmälig zur Heroogonie wird, fallen 
bey näherer Betrachtung weg; jene vier Verfe, da fie auch den 
Zitanenfampf berühren und deutlich die Beſtimmung verrathen, 
einen Uebergang zu bilden, die legteren 87, weil durch Vs. 921 
fernere Ehen des Zeus abgefchnitten werden. Uebrigens zerfällt 
diefer größere Abfchnitt in ziwey Stüde (930 —y63 u. 965— 1017). 
Dr. Marffcheffel hat in feinem fehr gelehrten und gediegenen 
Merfe: Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii et carminis Nau- 
pactii fragmenta — praemissae sunt commentationes de ge- 
nealogica Graecorum poesi, de schola Hesiodia, de deper- 
ditis Hesiodi religquoramque poetarum genealogicorum car- 
minibus, Lipsiae sumtibus Fr. Chr, Gail. Vogel. 1840, die 
Anficht audgefprochen, daß We. 965 — 1017 von einem Sipätern. 
hinzugefügt fey, der audy die Angabe der aus Ehen mit Göttern 
und Böttinnen gebornen Sterblichen in einer Theogonie für nöthig 
erachtet habe, und vermuthet mit großer Wahrfcheinlichfeit, daß 
von diefem Anhange nur die Hälfte erhalten fey, die die Ehen 
der Böttinnen mit fterblihen Männern aufzählt ; diejenige aber, 
welche von den Ehen der Bötter mit fterblichen Weibern handelte, 
etwa fo eingeleitet war: 

yüy ds yuyanımy @uÄoy deisarı, nöuirum 

Movoa: O Anuniwdss, zoüpat Atos alyıöyoro 

Scan ur asararaı Yeols aulörnrı zar aim 

SunJstoar yılyayro Isols Eruiixela Tixva, 
alfo der Schluß unferer Theogonie mit einem unvollitändigen 
Sage abbreche. Hier wäre nur eine Schwierigfeit zu befeitigen, 
nämlich die Erwähnung ſolcher Heroinnen (Vo. 940 — 950), wo 
Semele, Alfmene und Ariadne bereits ald Geliebte des Zeus und 
Dionyſos angeführt werden. 

Sind die oben ausgefprochenen Vermuthungen gegründet, 
fo möchte man allerdings behaupten, die Theogonie fey urfprüng: 
lich viel bügdiger und überfchaulicher abaefaßt gewefen, ein bes 
flimmtes Götterfuftem habe der Dichter darin durchgeführt und 
alle Widerfprüche müßten eher aus den Nachträgen Späterer, 
als aus dem unverftändigen Sammlerfleiße des Heſiod felbft, der 
nad) mancher Anficht alles, was er von Böttererzeugungen wußte, 
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bier zufammen trug, erklaͤrt werden. Insbeſondere ſcheint das 
Gedicht in der erflen Anlage nur das enthalten zu haben, was 
fein Name angibt, fo daß fich Hefiod Feine epifche Abfchweifung 
erlaubte, fondern bloß foldhe Erzählungen zuließ, die eine un: 
mittelbare Beziehung zur Geburt der Götter hatten. Hiernach 
werden wir die Schilderungen, wie Kronos feinen Vater Uranos 
entmannt, und wie die Kroniden durch die Liit des Zeus aus dem 
Leibe des Kronos befreyt wurden, beurtheilen und an ihrer Echt: 
beit nicht zweifeln. Uranos und Kronos ließen fich täufchen, 
und fielen durch die Nachftellung ihrer eigenen Söhne; wenn 
aber nun auch dem Zeus durch einen Sohn von der Metis der 
Untergang droht, was thut der Fluge Sott? Er verfchlingt die 
Metis felbft, und nun gebärt nicht fie die Athene, fondern aus 
Zeus Haupt erfieht die Tochter, welche dem Vater an Macht 
und verftändiger Einficht gleicht ; ; der gedrohte Sohn aber bleibt 
ungeboren, denn Zeus hat die Metis mit fich vereinigt. Diefe 
ſymbolifche Erzählung ift finnreich und flimmt mit den Mythen 
von Uranos und Kronos überein; fie erhebt nur den Zeus tiber 
feine Vorgänger, die fich überliften fießen, und durch. inter: 
drüdung ihres Gefchlechtes berrfchen wollten. Umgekehrt über: 
liftet Zeus die Metid, damit fie fi) noch inniger: mit ihm ver: 
binde, und will feine Nachfommenfchaft nicht anstilgen, vielmehr 
fieht Athene, die eingeborne Tochter, noch hebrer da, als wenn 
Metis fie zur Welt gebracht hätte; ihre entfpricht Hephäft, beyde 
feben ihr Geſchlecht nicht fort, und fo fann die Theogonie auf 
eine Ihidlihe Weiſe abbrechen. Wir müjfen uns daher wundern, 
daß Hr. ©., welchem diefe Verfe freylich der beliebten dreyzeili⸗ 
gen Strophe nicht zu entfprechen ſchienen, mit aller Heftigfeit 
gegen fie polemifirt (vergl. &.86). » Was ſollen Bier überhaupt 
»diefe Verſe? Die Geburt der Athene wird ja WS. 934 erzählt, 
» und fie fann doch nicht zweymal erzählt werden! Zeus erzeugt 
» fie dort allein, aus feinem Haupte; er fann fie doch hier nicht 
» mit der Metis erzeugen, und auch die Hüfte (fo überſetzt Hr. 
»G. dad Wort »ydus) paßt nicht zum Haupte. An jener Stelle 
»ift alled an feinem Orte (nämlich Vs. 924 — 926), und die 
» Echtheit wird nunmehr felbfi fchon durch die Symmetrie bekun⸗ 
»det; bier dagegen iſt alled verdächtig, die Erzählung fhlecht 
»und verworren und eigentlich durchaus ungehörig. Um jeden 
‚Preis muß die telle fort; fie ſteht auch, wovon fpä- 
»ter, dem Grundgedanken der Iheogonie bedeutend im Wege, 
»welcher dagegen feine fchönfte und reinfte Durchführung erhäft, 
»fobald es gelingt, diefe Verfe zu befeitigen. Und das ift nicht 
»fchwer. Man fieht nicht (doch wohl nur der Hr. Verf.?), was 
» die Worte heißen follen: or Exsıra 50Aw Ypevas ECaxurijsas 
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»alsvAiorsı Aöyoısı; denn es ift nicht Plar, wen Zeus täufcht 
» und wen er anredet zc.« Um nun von der äußeren Symmetrie 
zuerſt zu reden, fo überfah der Verf., daß diefe Stelle fich der: 
felben recht gut fügt. Werbindet man Vs. 887 mit Vs. 900, fo 
ftellt fich in den übrigen die gewünfchte Dreyzahl heraus; zwar 
fchließt der Sinn nicht in allen vier Strophen mit dem dritten 
Verſe jedesmal ab, aber dergleichen ift auch in den für echt aus⸗ 
gegebenen Strophen nachzuweifen. Dann hat er die ganze Stelle 
nicht richtig aufgefaßt. Daraus, daß erſt fpäter (WS. 924) die 
Geburt der Athene erzählt wird, glaubte er ſchon einen hinreis 
chenden Beweis von der Unechtheit der V. 888 — 899 entneh⸗ 
men zu fönnen. Haͤtte er verftanden, daß nicht Arhene, fondern 
Metis von Zeus verfhlungen wird, fo wäre ihm wohl auch da- 
rüber ein Licht aufgegangen, warum Athene unter den Kindern 
des Zeus zulegt genannt if. Vergeblich ruft Hr. Sr. den Ga: 
Ienus (de Hippocr. et Plat Dogm. III. 8, &.349) zu Hülfe, 
wo ein Theil unferer Stelle citirt wird, nämlich 886 — 890 und 
unmittelbare darauf Vs. qoo. Diefer fol in fo widerfinnigem 
Zufammenhange fchlagend beweifen, daß alles, was zwifchen 
Ws. 887 und goo fleht, unecht fey; denn, meint Hr. Gr., nicht 
durch die Athene, fondern durch die Metid will Zeus Flug wer: 
den. »Es muß Jemanden doch der Grund, weßhalb Zeus die 
» Athene in feine Hüfte geftedt, zu auffallend gewefen feyn, und 
ver interpolirte deßhalb, hnach Analogie deilen, was Kronos that 
»und auch großentheild mir denfelben Worten, einen andern 
» Grund, aber eben fo ungluͤcklich. Da Chryſipp dieſe Verfe noch 
»nicht las (in der Stelle bey Galenus), fo müſſen fie erft fpä- 
»ter bineingefommen feyn«. Diefe Behauptung ift fehr mißlich, 
und mit Necht fcheint die Auslaffung der fraglichen Verſe Mützell 
entweder aus der Bequemlichfeit der Abfchreiber, oder aus der 
Meinung jener Philofophen, die mitgetheilte Stelle genüge, um 
ihre Saͤtze zu betätigen, berzuleiten (vergl. de emendat, Theog. 
Hesiod. &. 499). Die Erflärung der Stelle des Galenus ift 
übrigens dem Verf. eben fo wenig gelungen, als die des Heſio⸗ 
dus felbit; auch hier hat ihn dad wpwsrov Yevdos über die Anficht 
des Chryſipp gänzlich verblendet. Die Worte dort lauten fo: 
»Einige fagen, Athene fey ohne weiteres aus dem Haupte des 
» Zeus geboren, ohne hinzuzufügen, wie und auf welche Ver⸗ 
»anlaffung ed geſchah; Mefiod aber führt die Sache weiter aus 
sin feinen Göttererzeugungen (£v rais 9eoyoviaıs).« Folgen wir 
Hrn. Gr., fo gehört Hefiod felbft zu jenen andern, welchen er 
von dem Philoſophen entgegengefegt wird, denn er läßt nur 
8.924 — 926 gelten. Chryfipp fährt fort: „während einige 
»in der Theogonie ihre Geburt befchreiben, indem ſich Zeus zuerit 
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„mit der Metis, dann mit der Themis verbunden habe, einige 
»in andern (rıvcv d& av Erepoıs) auf andere Weife ‚ihre Geburt 
vbarftellten, daß nämlich unter Zeus und Hera ein Wettfireit 
» entitanden fey, in deifen Bolge Hera ohne Zuthun des Gemahls 
„den Hephaͤſtos erzeugt habe, Zend aber die Athene durch die 
von ihm verfchlungene Metid. Das Verfchlingen der Metie 
nämlich und die Erzeugung der Athene im Leibe des Zeus iſt 
sin beyden Erzählungen vorhanden; fie unterfcheiden ſich nur in 
»der Art der Ausführung«. So weit Chrpfi ipp, der nun den 
echten Heſiod eitirt, mit den Worten Adyeraı ö dv neu sy Oeoyo- 
via oU7w, Zeus d8 9eiv — Eyxdr9ero vydür, cös oi Suuppassaıro 
— XaX0y TE, Era RpPoeAguP Moꝛi⸗ vurwsı aurös Ö Ex xeEyaAys 
YAsvawrıda yelvar A — payarre, und mit der Bemerfung 
fchließt, die nicht deutlicher feyn konnte: » offenbar alſo verbarg 
»er die Metis in ſeiner Bruſt, und ſoll ſie ſo im Haupte erzeugt 
» haben (aurıv, d. h. die Athene)«. Dann geht er zum unechten 
über, welchen er freylich, nach der Sitte der Alten, unter dem: 
felben Namen begreift. In dem Kolgenden, nachdem er ſich 
eines Breitern ergangen, lauten feine Worte alſo: »RXx raurys 
Epıidos x. 7. A.a Hätte Hr. ©. diefe Worte aufmerffam gelefen, 
fo müßte ihm flar werden, dag in dem oben überfegten Terte 
Galenus oder Chryfipp'd gerade diefe Interpolationen gemeint 
fi nd, von welchen es heißt, in beyden fey die xaraxosıs rjs 
Mopribdos enthalten. Aber er feheint diefes verfäaumt zu haben, 
fonft konnte er nicht fchreiben, was S. 92 zu leſen ill: » Chryſipp 
» hebt damit an, es beitehe die Meinung, daß Zeus die Athene 
»aus feinem Haupte erzeugt habe, ohne nähere Angabe des Wie. 
»Diefer Daritellung febt er die Hefiodifche entgegen, und zwar 
» in den beyden Stellen (Hr. ©. meint Vs. 886 — Bgo, 900 u. 
q24 — 0926). Daß beyde Anſichten mit einander ſtreiten, hat 
»er ſelbſt eingeſehen; er ſah ein, daß Vorſtellungen, die fi) 
sausfchließen, nicht von einem und demfelben Dichter ſeyn koͤn⸗ 
„nen; er fpricht deßhalb ganz unbefangen innerhalb des Hefiod 
von verfchiedenen Verfaffern: man beachte das doppelte rırav 
»ypapovrwv. Das überrafcht nicht, wenn wir an die beyden vor⸗ 
»hin angeführten Stellen des Pauſanias (II. ab, 7u. IX. 27, 2) 
»zurüc denfen, wo er die euxexoryxores nennt. Offenbar uns 
x terflüßen diefe Zeugniſſe fih, fie fommen unferer Auffaffung 
»trefflich zu flatten, und unbegreiflich ift es nur, wie Mügell, 
»&ötbeer und alle Andere fie fih in diefer Art entgehen laſſen 
»Ponnten«. Unbegreiflid ift nur, wie unfer Verf. fich fo gröbs 
lid) in jedem Punkte täufchen konnte, wie er gleich darauf fagen 
fonute, ed fey anzunehmen, daß »Chrpfipp nach Vs. 929, wo 
v fie fi dann an das ypıses anfnüpfte, noch eine befondere In⸗ 
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» terpolation gelefen habe, welche fpäter wieder verſchwunden ſey«; 

wenn er doch dieſe Interpolation verbotenus im Galenus vor ſich 
hatte, wie er ferner meinen fonnte, die Stellen des Paufanias, 
von welchen die eine (IX. 27, 3) gar nicht hieher gehört, trügen 
irgend etwas zur Beflätigung einer einzelnen, vermeintlichen Inr 
terpolation bey, endlich nicht bemerfte, daß Chryſipp nicht im 
mindeften an der Identitaͤt des Verfaſſers der noch in der Theo: 
gonie vorhandenen Verſe zweifelte, fondern nur die jegt dort 
fehlenden obelifirte. Das einzige Werdienft gebührt ihm, auf 
den Zufammenhang des Verſes goo mit 887 aufmerffam ge: 
macht zu haben. 

Kehren wir nun zu den Erzählungen von der Entmannung 
des Uranod und der Befreyung der Kroniden und Uraniden durch 
Zeus zurüd. Daß dort die Entſtehnng der Aphrodite als eine 
der urfprünglichen Conception fremde Partie geftrichen wird, ift 
bereit oben bemerft worden. Der Verf. fucht nah Gründen 
der Verwerfung, und bringt manches bey, was aber nicht Stich 
hält; das eigentlihe Motiv, welches aber nur vorbengehend er: 
wähnt wird, ift der Mangel an Zahlenfommetrie. Warum diefe 
an und für fidy fein Fritifches Moment in diefen Gedichten abges 
ben fann, hat Rec. ebenfalls fchon oben zu erweifen verfucht. 
Sonft ift der Zufammenhang hier weniger geftört als in der Stelle 
von Zeus Geburt und Entwidlung (Vo. 459 — 506). Bereit 
F. A. Wolf machte hier auf eine Lücke des Terted aufmerffant, 
welche nicht nur aus dem Gange der Erzählung, fondern aus 
Plato Rep. 377 erfichtlich if, wo nach vorauögehender Erwaͤh⸗ 
nung Heſi ĩod's als in deſſen Gedicht enthalten ra rov Kpovov 
Epya xai'xa9y Uxö Tod vieos angeführt werden. Auf diefe a9 
bezieht fi) Euthyphron 70» aurou zarlpa djjsar, Orı Toüs vieis 
xarexıvev our &v din. Ohne Zweifel ift auch das richtig, was 
Hr. 8. ©. 112 bemerft: » Was man zu erwarten berechtigt ift, 
» iſt die zufammenhängende, gleihmäßig ausführliche Erzählung, 
»wie Zeus den Kronos zwingt, feine übrigen Kinder audzufpeyen, 
» wie er die Brüder des Kronos befreyt, wie er den Kronos ent: 
»thront und ihn unſchaͤdlich macht, wie er felbft die Herrſchaft 
»antritt und feinen Bundesgenoffen, die ihm im Kampfe gegen 
»den Kronos beygeftanden, ihre Ehre zutheilt«. Sonſt fcheint 
ihm die Kritif diefes Theiles wenig gelungen zu feyn. Mit Un— 
recht nimmt er Anitoß daran, daß Vs. 463 erzählt wird, Gaͤa 
und Uranos hätten dem Kronos voraudgefagt, er werde dereinft 
von einem feiner Söhne geftürzt werden ; eben fo wenig verdien- 
ten Vs. 466, 67 den Obelos. Dergleichen Refapitulationen liebt 
die epifche Poefie. Aber hier wurde wieder der Leitftern des Vf.8 
zum Srrlichte, wir meinen die Symmetrie der Strophen. Auf 
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S. og iſt die Erzählung in fuͤnfzeiligen Strophen, auf ©. 164 
in dreyzeiligen gegeben, und in leptern, meint er, habe Styl und 
Anhalt bedeutend gewonnen. Schwerlich. Vielmehr ift auf diefe 
Weife manches Echte ausgeftoßen und Unechtes vorgezogen wor⸗ 
den, weil es fich jener Form bequemer fügte. Darunter dürfte 
namentlich die Erzählung von der Flucht der Rhea mit dem Kinde 
nad) Lyktus gehören ; Kretifhe Theologen mögen für gut gehal« 
ten haben, fie zu Gunſten ihres Vaterlandes umzugeflalten, wos 
durch aber auch der urfprüngliche Tert zum Theil aufgeopfert 
ward. Kaum ift zu glauben, daß die echte Theogonie Lokalſa⸗ 
gen aufnahm. Die ältere Form des Mythus, welche nur in 
Sragmenten fich erhalten hat, ſcheint der Art gewefen zu feyn, 
daß Gaͤa den Kronos täufchte, indem fie flatt des neugebornen 
Zeuß jenem einen in Windeln eingefchlagenen Stein reichte, das 
Kind felbft aber zu fih nahm. Echt find demnad die Verſe 46B 
— 476, dann der einzeln flehende und abgeriffene Vo. 479, end» 
lich 485 — Agı; das Uebergangene, 477, 478 u. 480 — 484 
gehört der Interpolation an. Ar. G. hat nun gerade die ents 
gegengefeste Anficht von dieſem Mythus, er erflärt die Reife 
der Böttin nach Kreta und daß fie dort ihren Sohn verbirgt, für 
das Urfprünglichere, und ohne gewahr zu werden, daß, wer den 
Kronos feine Kinder verfchlingen Tieß, wohl auch Durch den un: 
tergefchobenen Stein ihn täufchen laſſen fonnte, fpricht er ſich 
über die Entftehung der offenbaren Discrepanz in diefer Stelle 
fo aus (&. 169): » Die Zerftörung feheint eben durch nichts an⸗ 
»dered entftanden zu feyn, als daß hier zwey ganz verfchiedene 
»Sabeln fich mit einander verwirrt haben. Als Nhea den Zeus 
»gebären will, bittet fie ihre Aeltern, ihr einen Weg anzugeben, 
» wie ihre Geburt verheimlicht würde, und diefe ſchicken fie deß⸗ 
» halb nach Kreta. Hier gebärt fie heimlich den Zeus, d. 5. fo, 
»daß Kronos es nicht erfährt. Wenn aber Kronos überhaupt 
»nichtd von der Miederfunft der Rhea weiß, wie fommt alddann 
»diefe (an die Gaͤa denft Hr. ©. hier nicht) dazu, ihm flatt des 
» Neugebornen einen Stein zu geben? Hiedurch fönnte fie füch 
» ja nur felbft verrathen haben. Sind nun diefes aber zwey ver⸗ 
sfchiedene in fidy unvereinbare Formen der Zabel, fo unterliegt 
»es feinem Zweifel, weldher von beyden Heſiod gefolgt fey, naͤm⸗ 
»lich der eritern, von dem bloßen Verbergen des Kindes. Die 
»Ersählung leitet uns diefe Geftalt der Babel ein, fie ift auch 
»Ddiejenige, welche fi durch Einfachheit und Großartigkeit em⸗ 
» pfiehlt, und mehr einem philofophifchen Standpunfte entfpricht, 
»während die andere von dem Steine, den Krones für feinen 
»&ohn hält, deßhalb verfchlingt und nachher zuerft herausbricht, 
» wieder jenen mährchenhaften Anftrih hat, von welchem die 
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„echten Theile des Gedichtes ganz entfernt find ꝛc. « Wir haben 
diefe lange Stelle hergeſetzt, um ein Beyſpiel von dem willfürs 
lichen Verfahren des Vf.'s zu geben, der hier wieder vielfach ſei⸗ 
nen Autor mißverfteht, im Ganzen wie im Einzelnen. Bey dies 
fer Gelegenheit fey es Rec. erlaubt, auf die Schwierigkeit hin⸗ 
zuweifen, die WE. 471 die Form Aerkasoıro darbietet, unmaß⸗ 
geblich die Vermuthung zu aͤußern, daß die Stelle verdorben ſeyn 
könnte, aus € Aa9oı rixrovsa, dad Pronomen auf Kronos bezogen. 
Das Particip rixrovsa gehörte dann zu beyden Optativen Aa9oz 
und risaıro, indem nämlidy Rhea den Zeus zur Welt bringt, 
dem beſchieden ift, über feinen Vater zu fiegen, legt fie den Grund 
zur Veflrafung des Kronos, welcher fich gegen den Uranos vers 
fündigt hat und gegen feine Kinder, die er verfchlang. Iſt diefe 
Erklärung richtig, fo ergibt fi, um den bisher verworfenen BE. 
473 zu halten, nur die leichte Aenderung xaidwv 9. Nachdem 
Zeus herangewachfen, iſt ed wieder Gaͤa, die für ihn forget und 
ihm angibt, was er zu thun habe, um den Kronos zu flürzen 
und feine Geſchwiſter aus dem Leibe des Vaters zu befreyen. 
Abermald ift der Zert hier Tückenhaft, und zwar, wie ed fcheint, 
nach Vs. 494, ‚nicht wie Ar. ‚©. glaubt nach Vs. 493, der flatt 
des Hemiftiche Erımlousvorv Ö eviavroir, welches die weitere Er: 
sählung einleitet ‚ Erınlonevay Erıaurov fchreibt und ed mit 
yükero roio avaxros verbindet, wobey die Herausgeber einen Ver⸗ 
weis erhalten: »man hätte zunächit wohl bemerfen follen, daß 
»da8 ImızAoneven erıaurov viel natürlicher zum Worigen (auch 
» zu xapraiuws?) ald zum Folgenden paßt ; der junge Zeus wächft 
»mit den Zahren heran, aber nicht mit den Jahren wird Kronod 
‚»von der Lift der Gäa betrogen (Hr. ©. denft nicht an Stellen 
»wie Od. a.ı6 u. a.), ed ift deßhalb das de und Das Punktum 
» zu ftreichen und in Einen Satz zufammen zu fallen ꝛc.« Diefe 
GCorreftur beruht, wie man fieht, theild auf Mangel an Sprach. 
feuntniß, theild auf der Vorausfegung, daß von WE. 496 an 
von Zeus nicht mehr die Rede fey. Es ift aber fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß SoAwsSeis aus einem fpäter folgenden Verfe in den WS. 
494 gerieth, und bier ein anderes Particip, etwa æiSijoas, ver⸗ 
draͤngte, wodurch die dazwiſchen ſtehenden Verſe verloren gingen. 
Von der Feſſelung des Kronos erzaͤhlte Heſiod laut der Nach⸗ 
richt Plato's ebenfalls und gewiß an dieſer Stelle. Mithin iſt 
auch vor VE. 501 eine große Luͤcke anzunehmen. Darauf erfolgte 
die Entfejfelung der übrigen Uraniden. Wir billigen e8 vollfom- 
men, wenn der Verf. die Worte 501 — 503 für echt erflärt, und 
davon 504 — 506 als unecht abfondert ; nur fcheint er darin zu 
irren, wenn er Vs. 50a in dem xaryp den Uranos erfennt, bier 
fann wohl nur Kronos gemeint feyn, der nach diefer Andeutung 
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feine Brüder in Ketten geworfen hatte, ein Faktum, das die 
Theogonie ebenfalls enthalten Haben muß (vergl. Apollod.1.1,3). 
Er bezieht die Worte oAocv dæò desuumw auf WE. 157, wo es 
heißt, Uranos habe feine Kinder gleich nach ihrer Geburt in. die 
Tiefen der Gäa verborgen. Das war aber noch fein desnos. Ein 
Blick aufOd. X. 200 und Ähnliche Stellen hätte vor dieſem Fehl⸗ 
griffe warnen fönnen. 

Nachdem wir die wichtigften Theile der Theogonie in der 
Medaktion des Hrn. Vf.'s betrachtet haben, mögen noch einige 
Bemerkungen über mehrere Nebenzweige der Hefiodifchen Genea⸗ 
logie folgen. Schon oben entfchieden wir und für Beybehaltung 
des WE. ı23, ohne und mit der Entflehung des Aethers und Ta⸗ 
ges aud der Nacht, wenigftens im Widerfpruche mit V6. 211 sq. 
befreunden zu fönnen, welche Stelle, mit Ausnahme einiger von 
©. Hermann nachgewiefener Interpolationen der echten Theogo⸗ 
nie anzugehören fcheint. Chaos und Erde find beyde produftive 
Prinzipe, aber an die Stelle des Chaos tritt alsbald die Nacht. 
Nun iſt ed gang fommetrifch, daß zuerft Die Geburt deö Urano® 
und Pontos aus der Gaͤa befchrieben, ferner die Nachkommen⸗ 
fhaft des Uranod und Gaͤa aufgezählt wird, woran fich weiter 
die Erzählung von Uranos Entmannung anfnüpft, dann aber 
der Dichter zu der Nacht zurüdfehrt und ihre Geburten aufzählt; 
endlich, ehe er die Verbindungen der Uraniden behandelt, auch 
die Kinder bed Pontos mit der Gaͤa und deren Nachkommen 
nennt. Hier fönnen wir nicht umbin, den Verf. einer argen 
Uebereilung zu zeihen, wenn er den DE. 133 für interpolirt aus⸗ 
gibt, und behauptet, das x&Aayos arpöyerov dürfe gar Feine 
Nachkommenfchaſt haben. Hoͤren wir ihn ſelbſt (S. 145): » Echt 
muß Vs. 131 7 d& xal arpuyerov xeAayos TExXEV ‚oidnarı SVor, 
» unecht dagegen iſt der naͤchſte Vers: „wovrov, arep pıAöryros 
vipınzpow avrap Ereıra. Dad avrap Exeıra, welches mit den 
„nächften unmittelbar verbinden will, ſchuͤtzt den Vers nicht, und 
» daß hier ausdrüdlich gefagt wird: ohne Vermiſchung, bleibt 
»auch beſſer fort, denn fonft ‚müßte es auch ja oben von Uranos 
»gefagt ſeyn. Daß hier Movros und xiaayos neben einander 
» genannt werden, ift auch fonderbar. Die Sache aber verhält 
„fi fo: Weiter unten wird die Abftammung des Pontos gege⸗ 
sben; natürlich ift Pontos und Pelagos dasfelbe, wie dieß dann 
»eben fehr deutlich einen Standpunkt bezeichnet, dem alte diefe 
» Wefen Prinzipien find, nicht aber mpthologifche Perfonen. Das 
vtonnten aber die Spätern nicht begreifen, fie wollten die Sache 
„damit ind Gleiche bringen, daß fie fie erit recht verfchlimmer: 
»ten, d. h. daß fie den Pontos dicht daneben interpolirten «. 
Wir wollen die Schuld nicht auf Spätere fchieben ; die Zufame 
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menftellung des xeAayos und Tovros hat nichts Befremdendes 
bey einem Dichter, der fidy bewußt feyn mußte, daß fein Poly: 
theiömus aus Pantheismus hervorgegangen war. Unſer Verf. 
fheint übrigens erft nady' dem Abdrude der oben angeführten 
Zeilen gemerft zu haben, daß diefer interpolirte Tovros doch un: 
entbehrlich fey, um den Stammbaun der Eurybia, die ſich mit 
dem Uraniden Kriod (Vs. 375) verbindet, herleiten zu koͤnnen, 
und er lenft ©. ı83 ein mit folgenden Worten: »E6 läßt fich 
»hören, daß der Stammbaum der Abfömmlinge der Gaͤa erft um 
»Ein Glied (weiter) geführt werden follte, fo daß wir erit ihre 
» Kinder mit dem Uranod und dann mit dem Pelagos befämen. 
»Statt des Pelagos finden wir nun Ws. 233 den Pontos; 
voffenbar ijt aber nur diefem zu Liebe oben neben dem Pelagos 
znoch VE. ı33 mit dem Pontos interpolirt. Doch darf uns 
»auch dieſes Durhaus nicht ffören, und ed wäre 
»wohl möglich, Daß Hefiod, dem dieſe Wefen ohne: 
»dieß mehr Prinzipien ale Perfonen find, fi 
»zur Bezeihnung derfelben Begriffe verfhiede: 
„ner Namen bedient bätte.« Schon glauben wir Hrn. 
G. mit dem angefeindeten Verſe verföhnt, da Fehren S. ı84 die 
alten Behauptungen wieder, Hejlod habe dem Neutrum Pelagos 
feine Nachfonımen beylegen fönnen, durch Befeitigung von Pon⸗ 
to8 Sefchlecht gewinne das Gedicht an Symmetrie, wenn oben 
Gaͤa die Hauptperfon fey, der fi) Uranos ale ein untergeordnes 
ted Weſen verbinde, fo fommen fie hier in der Genealogie des 
Pontos erft im fechöten Verfe (238) binterdrein, was auch darauf 
binweife, daß wir ein heterogenes Gedicht hier vor und haben; 
aber wie geſchickt verrüdt er zulegt den wahren Stand feiner 
Sache durch die Bemerfung: » Man wird auf den Gedanken ges 
»führt, ob nicht vielleidyt diefen Strophen, wenn fie immerhin 
»fpätern Urfprungs find, früher die Dreyzahl zum Grunde gele⸗ 
»gen, welche erit weiterhin in Die Bünfzahl ausgedehnt worden. 
» Diefe Sache macht ſich nun fo leicht und fo fehr zum Vortheile 
»des Inhaltes, daß ich nicht unterlaſſen kann, es zu bemerken: 
» Nnpea ö —8 xai aAmSta yeivaro Ilovros, Tain pıSyönevos 
»xui Kyra xaAAırapyov, Evpıßinv 7’ (sic) adapavros Evi ppesi 
»Sunov Eyovsav. Auf foldhe Weife fommt Sinn und 
»Conftruftion in Ordnung, und wir behalten die 
»jüngfte Tochter Euribia (sic), weldye für den ech— 
»ten Theil des Gedichtes als Gemahlin des Krios 
»fpäter gebraudt wird«. Alfo hat Hefiodus feine Eury⸗ 
bia aus einem unechten Sedichte in fein echte8 herübergenommen ? 
Dder weiß Hr. ©. fonft einen Ausweg, diefer Verlegenheit zu 
"entgehen? 
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Ohne Noth werden durch den Zwang der Dreyzeiligfeit 
Phorkys und Thaumas in jenen Verfen entfernt. Nicht nur fie, 
fondern auch die aus der Verbindung des Thaumas mit Elektra 
bervorgehende Iris und die Harpyien, fo wie die Töchter des 
Phorkys und der Keto, Graͤen und Gorgonen müflen durchaus 
ftehen bleiben. Weber die weitere Genealogie der Keto möchten 
eher Zweifel obwalten, denn Echidna, die den Dethos, Kerberos 
und die Iernäifche Hydra ‚bervorbringt, dann die Chimära, Sphinr 
und zulegt der Nemeäifche Löwe fcheinen ſich vom urfprüngli« 
chen Begriffe des Geſchlechtes von Keto und Phorkys zu entfers 
nen. Wenn ferner (WS. 277) an die Worte Medousa re Auvypa 
raSousa eine längere Erzählung von Perfeus, Pegafus und 
Ehryfaor, und dem von Chryſaor mit Kallirrhoe erzeugten Geryo- 
neus angefnüpft wird, fo ift ebenfalld noch fehr die Srage, ob 
eine folche Abfchweifung der erften Anlage gemäß feyn konnte, 
befonder6 wenn der bier genannte Perfeus mit dem fpäter ange⸗ 
führten Perſes identifch ift. 

Ein ähnlicher Widerſpruch, wie oben (S. 184 u. ı85), be⸗ 
gegnet und S. 219, verglidhen mit &.85. Man follte denfen, 
in die Anlage einer vernünftigen Genealogie dürfe ſich der Fehler 
nicht einfchleichen, daß fich Perfonen vermählen, von deren Se: 
burt vorher feine Rede war. Diefen Fehler hat ſich nun aber 
Hr. G. außer bey der Eurybia auch bey den Gemahlinnen des 
Zeus, Metis und Eurpnome zu Schulden fommen lajlen. Frey⸗ 
lich thut er ©. 219 einige Machtſprüche: Metid und Eurpnome 
feyen rein fombolifcher Art ‚ ohne alle Abftammung, und ſicher⸗ 
lich erſt von fpäterer Hand in das Regiſter von Okeanos und Te⸗ 
thys Töchtern eingefchwärzt (Mb. 358), und zivar auf eine fehr 
ungefchidte und auffallende Weife; dann fährt er fort: » Es iſt 
»nicht nöthig, daß diefe fymbolifchen Begriffe innerhalb des Ger 
»dichtes eine Stammtafel haben, und fcheint nicht einmal feyn 
» zu dürfen; daß aber der Dichter benutzte, was er vorfand, ich 
»meine die Uraniden Themis und Mnemoſyne, das beweiſt weiter 
»nichts. So ſcheint denn jetzt auch in der Strophe 31 (RS. 908) 
» von den Ehariten der Verb: Nxeavov xovpy, zoAunparov eidos 
» ẽxovoa, der ohnedieß ziemlich lahm und eingeflidt erſcheint, dort 
» geftrichen und vielmehr der Verb: rev xal ano BAepapwv "Epos 
seißero Öepxonevawv bepbehalten werden zu müjlen ; fo ift es 
» vielmehr in dem Styl der Stelle, welche ganz ähnlich bey den 
» Horen und bey den Muſen in der Iegten Zeile der Strophe diefe 
» Oottheiten charafterifirt«. Schlagen wir nun &.85 nad, fo 
erfahren wir gerade das Gegentheil: » Was nun die Kinder der 
» Eurynome anlangt, fo hat es für fie feine größere Schwierig. 
»feit, die Dreyzahl zu entdeden. Sie ergibt fi von ſelbſt: 
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srpeis dt of Erpuvoun Xapıras Tixe xaAAızapyjovs Nxenvoü 
»xoUpn woAvYparov eldos Eyovsa AyAaipw re xai 
» Eupposuenw, OaAim 7 Eparesıvıv, und man hat nicht zu thun, 
»als die ohnehin nicht bloß müßigen, fondern auch durch Tauto« 
» logie anftößigen Werfe fortzuwerfen: 76» xai axo BAeyapwv 
»ipos eißero dapxonevawv AugımeAys: raAov ÖE Ux O@pucı dep- 
srıowvraı.a Mon den hier weggeworfenen Verfen wird alfo der 
eine in Gnaden wieder angenommen, weil man zu fpät gewahr 
wurde, daß beyde fombolifche Wefen feinen Stammbaum in der 
neu fonftruirten Theogonie aufzuweifen haben, aber in der S. O6 
angeführten dreyzeiligen Strophe Eurpnome plöglich ald Tochter 
des Okeanos erfcheint, während Metis Herkunft nicht zum zwey⸗ 
tenmale berührt if. Angenommen die Nichtigkeit ded Kataloge 
der Ofeaniden, hätte diefe Unglecchheit nichts auf fi, entfernt 
man ihn aber wie Hr. ©., fo wird man erſtens zu der Behaup⸗ 
tung gedrängt, die Genealogie der genannten Göttinnen fönne, 
ja müffe mangelhaft feyn; zweytens zur Verbannung eines ganz 
unfchuldigen, früher anerfannten Verſes, an deſſen Stelle die 
Haͤlfte eines früher verbannten, jebt halbwegs für nothiwendig 
erfannten Verspaares tritt. Hr. ©. hätte beffer gethan, Diefe 
deurepaı Gpovridss allein aufzunehnen, wenn fie aud) keineswegs 
den Vorzug verdienen, aber von feinem Standpunfte aus müßte 
er die diametrale Antithefe (&. 85) ftreichen, hätte es vielleicht 
auch gethban, wenn er gekonnt hätte. Andere Lefer Hefiod's, 
welche mit uns die Stelle von der in ſchwangerem Zuftande ver: 
fchlungenen Metis als echt anerkennen, dürften fhwerlich darin 
Hrn. ©. beyftimmen, daß diefe fo total Werf des Gedanfend jey, 
dag nicht einmal fombolifch von ihrer eigenen Geburt die Rede 
feyn fönne. Und wo wiederholte ſich fonft noch in der Theogonie 
diefer Mangel? 

Wenn übrigens die Töchter des Dfeanos und der Tethys, 
‚die ’Nxeavides, übergangen werden, und in den 37 &trophen, 
welhe Ar. ©. übrig gelaifen, auch nicht einmal Zeichen der 
Luͤcke ihren ehemaligen Antheil an diefem Werke andeuten, fo 
muß man fich um fo mehr wundern, warum er die Flüſſe, die 
’Nxeavidaı, beybehalten und diefen noch dazu drey Strophen ges 
gönnt hat, fo daß fie fih nun fehr breit ausnehmen neben den 
einftrophigen Genealogieen der übrigen Uraniden. Ünbegreifli- 
cher Weife ift auch das Befchlecht des Japetos gänzlich ausgefal⸗ 
len, obwohl wir &. 174 den guten Willen fehen, diefem wenig- 
ſtens eine Strophe zu lajfen, die aber nicht reichte, um mehr 
ald einen Sohn, den Atlas, aufzunehmen. Hr. ©. dachte der 
Zeit nicht an das Slußregifter, fonft würde er vielleicht dem Heſiod 
einige Befanntfchaft mit Menoitios, Prometheus und Epimetheus 
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zugetraut haben, welche er diefem nun eben fo zuverfichtlich, wie 


vieles Andere abſpricht: »Ich zweifle, daB Japetos mehr Stro⸗ 


»phen gehabt als die übrigen Uraniden, Kronos ausgenommen; 
»alsdann freylich folgte, daB Heſiodos weder den Menoitiod, 
»noch auch den Prometheus und Epimetheus ale Söhne ded 
» Japetos Fennt «. 

Der Verf. ftellt am Schluffe feines Werkes (S. 281-285) 
das Ergebniß feiner Kritif in der vermeintlichen Urform des Ger 
dichtes auf, betitelt: » Die urfprünglidye Geſtalt der Theogonie«. 
Vieles, was Dagegen, unferes Erachtens, erinnert werden fann, 
ift bereitd oben gefagt worden ; im Allgemeinen bemerfen wir 
nur, daß Hr. ©. weit davon entfernt ift, das geleijtet zu haben, 
was er fi in den fürwahr nicht anfpruchlofen Worten (@.204) 
beylegt: » Wir glauben allerdings mit unferem Zerte die gries 
schifche Literatur um ein ganz neues Kunftwerf von eigenthüm« 
»lichem, biöhee noch unbefanntem Charakter und gewiß auch von 
seinem eigenthümlichen, anfpruchlofen und naiven Reize, ganz 
» entfprechend dem naiven CEingange, bereichert zu haben, volls 
»fommen in fich gleihmäßig an Inhalt, Styl und Sprache, 
und zwar nach allen diefen Punkten ungleich älter ausfehend, 
»als es mit dem biöherigen Texte der Hall ware. Wäre nur 
diefer Text vor allen Dingen frey von argen Verftößen gegen 
die epifche Diftion, wie Str. 6 1009 &auri; und tr. 27 yUEaro 
roĩo avaxros ExızAonivam Eviauröv die Verbindung diefes Partis 
zips, und die unerhörte Korm des Verbums, um von anderem 
ſchon Berührten nicht zu reden. So fehr fich auch unfer Schrift: 
fteller in die Knechtſchaft des Strophenwefens begeben hat, iſt 
es ibm doch nicht gelungen, diefe Form allenthalben herzuitellen, 
z. B. der erfte Vers von Strophe 8 gehört dem Inhalte nach 
durchaus zu Str. 7, die dadurch vierzeilig wird. Desgleichen 
wird in Str. 3 u. 4 fein Unbefangener etwas anderes fehen, als 
eine fünfzeilige Strophe, beſchloſſen mit dem einzeln ſtehenden 
Vers: aAAa rin nor rabßra zepi Spüvyzepi zerpp. Die gie Otr. 
hebt mit einem offenbar unedhten Werd an, der aus BE. 147 
erft entflanden feyn dürfte, alfo Interpolation aus Interpola⸗ 
tion, dieſes ergibt ſich aus den Frequentativen ÄXKOXPURTAGKE 
und ovx aviesxe, die zur Protafis einen Optativfag vorausfetzen. 
Grammatiſch firenge Kritif wird fich hier befcheiden müffen, von 
jeder Reftauration abzuftehen, denn das Echte ift theilweife durch 
fpätere Diaskeuaſe zerftört worden. Gleich darauf ift Vs. ı6o, 
welcher den folgenden motiviren muß, und ohne welchen das 
arpa unverftändlich ift, entfernt werden, alö »fehr entbehrlich 
(S. 149)«. In der ı5tn Strophe (WE. 176 — ı87) hat der 
vorzügliche Kenner der griedhifchen Dialekte, Dr. Ahrens, dem 
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Ber, folgende Aenderungen angegeben: aupi dE yaiy zAE x» 
05 & Leypioıo Pihov aro nmdsa.Xarpos ECGUuEVWs unse, 
Auch dieß ift ein Opfer, welches der neuen Theorie ſchwerlich mit 
Recht dargebracht worden; der ausdrucksvolle Vers: ineipwv pıÄo- 
TyTos EXEGYETO xai ⸗ —* — iſt zum Nacht heile der poe⸗ 
tiſchen Darſtellung dadurch weggefallen, und das für ex Aoyaoio 
gefeßte &x Aexpioro gibt feinen bedeutenden Gedanfen. Hrn. ©. 
mußten freylich dieſe Correfturen willfommen feyn, da er ſich 
wohl zu eigener Berichtigung des nad) feiner Meinung interpo- 
lirten Textes zu ſchwach fühlte. Defto leichter wird ihm die Ver: 
urtheilung deöfelben; das exesyero und befonder6 das Eravuchy 
zavrı fol eben fo lahm als unpaſſend feyn, ineipwv gYıAoryros 
aber » zu breit und in anderem Styl (©. 157) 4 Was die Aens 
derung &x Aeypioro betrifft, fo bat. er und wahrfcheinlich die Ar- 
gumente feines Freundes vorenthalten ; ; was er felbft dafür vors 
bringt, verräth allzufehr den Dilettanten. Weil Antimahus bey 
Plut. Il. 275, a. citirt wird, wo es heißt: apzuiv aneris 7 
yewpyias vreniv Ö ö 9eos (Kronos) 7 yap apay ToVTO Eypaiver xci 
ouy ös yEypapev Avrinaxos “Hoıoöw zeıJonevos- Asypıs d& Öpe- 
xav TEuywv axö undea xarpös xrA. meint Hr. G., Plutarch 
fpredye von einer Nachahmung der Hefiodeifhen Stelle, welche 
Nachahmung noc) größer werde, wenn diefes Asypıs fih im He- 
fiod wieder fände, ja er glaubt, diefes feltene Wort, ganz dem 
®inne des Antimachus gemäß, der überall nach gelehrten Nas 
ritäten fuche, würde erſt die Beziehung auf Hefiod recht begruͤn⸗ 
den. Aber xei9eosaı heißt nie nachahmen; der Attifche Epifer 
befolgte nur die Erzählung Heſiod's; endlid) konnte, was in der 
populären Theogonie, welche jedermann zu Antimahus Zeit aus⸗ 
wendig wußte, nach jener Conjeftur geitanden haben foll, doch 
keine gelehrte Rarität feyn, und dad Wort Aeypıos iſt das auch 
an und für ſich nicht (vergl. Soph. Oed. C. 196), daß in der 
ıbten Str. nach den Worten pneyaAovs re Tiyavras nicht die Me: 
lifchen Nymphen aufgeführt werden, bat wieder nur in jener 
Symmetrie ihren Grund: Ob nad) Str. 22 die mit Perfes ver- 
mäplte Afterie und Hekaté mit Necht übergangen find, ift auch 
eine Srage, die aus dem mythologifchen Standpunkte ſchwerlich 
bejaht werden dürfte. Eher wollen wir ihm zugeben, daß Str. 32, 
in ihrer jebigen Geflalt wenigftens, verdächtig iſt. Schließlich 
wagt Rec. die Vermuthung , daß nach Str. 33 die Namen der 
Mufen, welche das Proömium (Vs.76 — 78) erhalten hat, aus⸗ 
gefallen find, da fonft den Gattungsnamen der Sottheiten überall 
in diefer Theogonie die der einzelnen Perfonen folgen. 
Heidelberg. L. Kayfer.. 
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Art. V. Allgemeine Naturgeſchichte fur ale Stände, von Profeflor DEen. 
Stuttgart 1833 — 1841. In fieben "Bänden und dreyzehn 
Abtbeilungen. 

(Sortfeßung.) 


Der jwente Band (1839) und der dritte, aus drey Abs 
theilungen beſtehend (1841), umfaßt die Botanif. Davon ift 
der zweyte Band ausfchlieglich dem allgemeinen oder einleitenden 
Theile diefer Wiſſenſchaft gewidmet. 

Der Verf. beginnt diefen Theil mit einer furzen Wiederho- 
lung feiner Anficht über die Bildung der fämmtlihen Naturför- 
per aus feinen vier Orundftoffen oder Elementen, bafirt hierauf 
auch die Zerfällung der Pflanzen in dreg große Abtheilungen, in 
deren jeder eines der Elemente, aus welchen die Pflanzen gebils 
det find, nämlich Erde, Waſſer und Luft, vorherrfchend erfcheint, 
und ftellt fomit den Begriff der Pflanze feſt (Seite 3 — 5). 

Hierauf gibt er eine gedrängte Schilderung der Fortfchritte 
der botanifchen Wilfenfchaft, fpricht über den Nupen, die Beſtand⸗ 
theile und das Leben der Pflanzen, über den Unterfchied derfels 
ben vom thierifhen Organismus, über die einzelnen Organe, aus 
denen die Pflanze befteht, deren er hier 13 annimmt, während _ 
er fpäter die Zahl der Pflangenorgane Durch Zerfallung der Frucht 
in die vier Hauptformen, nämlih Nuß, Pflaume, Beere und 
Apfel, auf ı6 erhöht, und gibt eine Weberficht der Eintheilung 
diefer Wiſſenſchaft, welche ſich in die reine Naturgefchichte der 
Pflanzen oder allgemeine und befondere Botanif, und in die an- 
gewandte Naturgefhichte der Pflanzen oder medizinifche, Forſt⸗ 
und öfonomifche Botanik fheidet (8.5 — 11). 

Yun folgt der allgemeine Theil der Pflanzenfunde (&. 12 — 
284), und zwar zuerfl die Anatomie der Pflanzen (9.12 — 96). 
Hier handelt der Verf. zuvörderjt Die Gewebe, als: Zellen, Adern 
und Drofjeln ab (&. 12 — 19); geht fodann auf die anatomifchen 
Spfteme über, nämlich Rinde, Baſt und Hol; (S. 19 — 23), 
und endlich auf die Organe (©. 23 — 94). Er fcheidet fie in 
zwey Abtheilungen: in Organe der Erhaltung öder den Pflans 
zenftocf, und in Organe der Fortpflanzung oder den Pflanzen: 
firauß. Bey erfteren werden die Wurzel, der Stengel nebit den 
Aeften und Knospen, ihre Verfümmerung, Hemmungen und 
Ausartung, und endlich die Blätter, ihre Theilung, Stellung 
und Arten, die Knoßpenlage, die Verfümmerung und Verbil⸗ 
dung der Blätter, fo wie die Nebenblätter abgehandelt ; bey letz⸗ 
teren die Blüte und die Frucht. Zupörderft behandelt der Verf. 
den Blütenftand, und geht fodann auf die Blüte felbft über, 
welche er in Bluft, nämlich Kelch und Blume, in Groͤps (Piftill), 
und Samen fcheidet. Beym Kelche wird von feinen Verſchieden⸗ 
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beiten, von den Verkuͤmmerungen, Verbildungen und Ausar⸗ 
tungen, ben der Blume von ihren Bormen, ihrem Baue, von 
den regelmäßigen und Nöhrenblumen, von der Knofpenlage, 
den Verfümmerungen, Verbildungen, der Verdoppelung, Fuͤl⸗ 
lung, den Ausartungen, Barben, dann von den Staubfäden, 
ihrer Zahl, Verwachfung, Verkümmerung, Trennung, ihren 
Verbildungen und Ausartungen, von den Staubbeuteln, dem 
Blüthenftaube, der Verbildung und Ausartung des Staubbeutel, 
und von den Honigorganen gefprochen; — beym Gröpfe von 
feinen verfchiedenen Arten, dann vom Klaffen, den Verbildungen 
und Ausartungen des Gröpfes; — und beym Samen von feiner 
Artverfchiedenheit und feinem Baue. Bey der Brucht endlich 
behandelt der Verfaſſer die einzelnen Formen; als die Samen: 
frucht oder Nuß, die Oröpäfrucht oder Pflaume, die Blumen» 
frucht oder Beere und die Kelhfrucht oder den Apfel. Zum 
Schluſſe dieſes Kapitels gibt er eine Ueberſicht der Literatur über 
die Pflanzen⸗Anatomie, den Pflanzenbau und die Metamorphoſe 
der Pflanzen (S. 94 — 96). 

Hierauf behandelt er die Pflanzen - Chemie (8.97 — 144). 
Er beginnt mit den Pflanzenfloffen, welche er in unorganifche, 
und diefe wieder in Arftoffe, als Koblen-, Sauer-, Waflers 
und Stidftoff , — dann Elemente, als Aether oder Beuer, Luft, 
Waſſer und Erde, — und endlih Mineralien, als Erden, Salze, 
Brenze und Erze abtheilt, — und in organifche, die er wieder 
in einfache, und diefe in organifche Elemente, als äther=, Luft: 
und waflerartige Pflanzenfloffe, und organifche Mineralien, ale 
erd=, ſalz⸗, brenz= und erzartige Pflanzenitoffe ſcheidet, und 
in sufammengefegte ‚ welche er in Nahrungsfäfte und Abfonde: 
rungöfäfte eintheilt. Hieran reihet der Verfaifer. ein Kapitelt 
über die Brauchbarfeit der Stoffe, über den Geruch und den 
Geſchmack der Pflanzen, und geht dann auf die chemifchen Pros 
zeſſe über, ald Wein-, Bier⸗, Effiggährung und Bäulniß. 

Nun folgt die Pflanzen» Phyfif (8.144 — 175), welche 
in zwey Abfchnitten abgehandelt wird; zuerft die Einwirfung 
der Elemente, dann der Mineralien. Bey der Einwirfung des 
Aethers wird von der Schwere oder Gravitation, welche die 
Richtung der Wurzel und des Stengels, fo wie deilen Winduns 
gen beftimmt, dann vom Lichte, weldyes die Abweichung des 
Samenwürzelhens, den Pflanzen: und Blüthenfhlaf, die Be: 
wegungen der Pflanzentheile, die Blattfchwingungen, Bewe— 
gungen der Staubfäden, die Zerfebung der Nahrungsfäfte und 
die Farben bewirft, fo wie von dem eigenen Lichte oder dem 
Leuchten der Pflanzen gefprochen, und endlich von der Wärme, 
und zwar von der äußeren und inneren oder eigenen Wärme der 
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Pflanzen; hierauf von den Einwirkungen der Luft, des Waſſers 
und der Erde auf die Pflanzen. Ben der Einwirkung der Mi⸗ 
neralien behandelt der Verfaſſer die Wirfungen, welche die Er⸗ 
den, Salze, Brenze und Metalle bey den Pflanzen hervorbringen. 

Den Schluß des allgemeinen Theiles der Pflanzenfunde 
macht die Pflanzen: Phyfiologie ‘oder Biologie (S. 175 — 284). 
Aud) diefes Kapitel wird in zwey Abfchnitten behandelt; erftlich’ 
der Wachsthum, dann die Kortpflanzung der Pflanzen. Beym 
Wachsthume wird zuvörderft der allgemeinen Verrichtungen ges 
dacht, dann der befonderen; ald der Verdauung oder Einſau—⸗ 
gung; — der Athmung, nämlid Ausdünftung des Waffers, 
Einatbmung von Luft und Luft im Inneren ;— und des Saft: 
laufes oder der Ernährung, fo wie des Abfleigene des Saftes; 
woran.der Verfaffer einen Ueberblick über den ganzen Ernährungd« 
prozeß knüpfet; — endlich der befonderen Erfcheinungen, ale 
ber Abfonderungen, der Vergrößerung, Theilung, Vermehrung 
und der Reproduction oder des Erfages verlorener Theile. Bey 
ber Kortpflanzung“fchicdht der Verfaſſer das Gefchichtliche dieſer 
Lehre voraus, geht fodann auf die Beſtaͤubung über, auf die 
Reifung, das Auöftreuen der Samen, dad Keimen und endlich 
auf die Battung (Specied). Schließlich berührt er die Dauer 
der Sewächfe und den Blattfall, und gibt zulegt noch eine Ueber⸗ 
fiht der Literatur der PflangensChemie, Phyſik und Phyfiologie 
(©. 359 — 2384). 

Hierauf folgt der befondere Theil der Pflanzenfunde (&. 285 
— 386). Hier fchildert er in gedrängter Kürze die Grundzüge 
des natürlichen, genetifchen Syſtems, gibt eine Eintheilung der 
befonderen Botanif, welche er in vier Abtheilungen ſcheidet; in 
das Syſtem, die Pflangen-Beographie, die Pflanzen-Phyfiogno: 
mie und in die Rultur: Pflanzen, und befpricht zulegt die Zahl 
der Pflanzen (©. 285 — 288). 

Hieran reiht er die Pflanzen » Geographie oder dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Pflanzen zu den Elementen (8.288 — 310). Dieſes 
wichtige Kapitel wird in zwey Abfchnitten durechgeführt, deffen 
erfterer das Verhältniß der Pflanzen zur Sonne, nämlich die 
Verbreitung oder das Vaterland begreift, und zwar den Einfluß 
der Schwere, dann der Wärme, welche die Vertheilung und 
das übereinftimmende Vorfommen der Pflanzen bedingt, und 
deö Lichtes ;— und deſſen lepterer das Verhältniß der Pflanzen 
zum Planeten oder den Standort umfaßt. Hier wird der Ein: 
fluß der Luft, welche die Vegetationshöhe beſtimmt, der Einfluß 
des Waflerd, nämlich ded Meeres, des falzigen und füßen 
Waſſers, und endlich der Einfluß der Erden, nämlich die Unter: 
lage oder der Boden abgehandelt. 
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Sodann folgt die Pflanzen» Phyflognomie oder dad Ver⸗ 
bältniß der Pflanzen unter einander (S. 310 — 320). Dieſes 
Kapitel beleuchtet die Gefelligkeit der Pflanzen und die hierauf 
gegründete Eigenthümlichfeit der Vegetation nach den verfchiedes 
nen Zonen; als der beißen, der tropifchen, der gemäßigten und 
Falten Zone. 

Den Schluß des befonderen Theiles der reinen Botanif mas 
hen die Kulturpflanzen oder dad MWerhältniß der Pflanzen zum 
Thierreihe (S. 320 — 328), wo die Getreide:, Knollen-⸗, 
Früchte-, Getränf: und Baferpflangen befprochen werden. 

Nun folgt die angewandte Botanif (S. 329 — 382). Die⸗ 
fem Theile der Wiffenfhaft widmet der Verfaifer vier Abfchnitte. 
Der erfte umfaßt die öfonomifhe Botanif (S. 329 — 366). 
Hier werden zuerft die Nahrungspflanzen,, ald das Obft, die 
Semüfe:, Mehl», Gewürz- und Getränfpflanzen,, -— dann die 
Sutterpflanzen, — die Foritpflanzgen mit Einfchluß der Hölzer, — 
die Unfräuter, — die Giftpflangen — und Zierpflanzgen abges 
handelt. Der zweyte Abfchnitt ift den technifchen Pflanzen ge» 
widmet (&.366 — 373), welche der Verfaffer in Geraͤth⸗, Fa⸗ 
fer», Särber= und Gerberpflanzen theilt. Der dritte Abfchnitt 
enthält die Arzneypflanzen (&.373 — 374) und der vierte end⸗ 
lich die hiſtoriſchen Pflanzen (3.374 — 382), als die mytholo⸗ 
gifchen, die fombolifchen oder finnbildlichen und die religiöfen. 

Eine Ueberficht der Literatur der Pflanzen» Geographie und 
der angewandten Botanik befchließt den einleitenden Theil der 
Botanif und den zweyten Theil des Werfes (3. 383 — 3806). 

Des dritten Bandes erfte Abteilung enthält den befonderen 
heil der Botanif , und beginnt mit dem Syſteme der Pflanzen 
(8.3 — 31). Hier erläutert der Verfaſſer die Begriffe eines 
fünftlihen und natürlichen Syſtems, und die Unterfchiede zwi⸗ 
fhen der fogenannten natürlichen Methode und einem wahren 
natürlichen oder genetifchen Spfteme, und geht die Hauptmos 
mente durch, welche das Pflanzenfyftem bis zu feiner dermaligen 
Stufe der Ausbildung und Vervolltommnung durchlaufen hat. 
Er gibt eine gedrängte Schilderung des fünitlichen Syſtems von 
Linne und der natürlichen Methode von Juſſieu, und geht fo= 
dann auf fein eigenes natürliches oder genetifches Syftem über, 
deifen Grundfäge er in gedrängter Kürze mit befonderer Klarheit 
und oft bewunderungswürdigem Scharffinne aus einander feßt. 

Nach denfelben Grundfäßen, wie bey der Claffification der 
<hiere, legt er auch beym Syſteme der Pflanzen die Organe 
feinen Klaffen zum Grunde, indem er diefelben als felbftftändige' 
Darftellung der einzelnen Organe betrachtet. 

Er nimmt fechzehn verfchiedene Organe an, welche die 
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Pflanzenwelt von ihrer niederften Stufe bis zu ihrer größten 
Vollkommenheit aufzuweifen bar. Diefe find: das Zellgeiwebe 
oder die Zellen, das Nöhren » oder Adergewebe oder die Adern, 
und das Spiral: oder Droffelgewebe oder die Droffeln, welche 
zufammen die Gewebe oder dad Marf ausmachen; — die Rinde, 
den Baft und das Holz, weldye die anatomifchen Syſteme bilden, 
und fich wie Scheiden einfchließen ;— endli die Wurzel, den 
Stengel und das Raub, welche den Stamm, — den Samen, 
den Groͤps (Piftill) und die Blume, welche die Blüthe, — und 
die Nuß, Pflaume, Beere und den Apfel, weldye die Frucht 
bilden, und zufammen die abgefonderten Pflanzen = Organe dar: 
ftellen. 

Hiernach erhält er fechzehn Pflanzenflaffen, welche in drey 
große Abtheilungen, die er mit dem Namen Länder bezeichnet, 
zerfallen. Diefe-drey großen Abtheilungen find: Marfpflanzen 
(Parenchymariae) oder Acotyledonen ; — Scheidenpflanzen (Va- 
ginariae seu Scapariae) oder Monocotyledonen ; — und Drgans 
pflanzen (Organariae seu Caudicarise) oder Dicotyledonen. 

Die fechzehn Klaſſen, welche ſich nach diefem Grundfatze 
berausftellen,, find folgende. Bey den Marfpflanzen find es nur 
drey , welche die einzelnen Gewebe bezeichnen, als: Zellenpflan- 
zen (Cellulariae) oder Pilze; Aderpflanzen (Venarise) oder 
Moofe, nämlich Algen, Flehten und Moofe; Droffelpflanzen 
(Tracheariae) oder Sarren ; — bey den Scheidenpflanzen eben» 
falls drey, welche die verfchiedenen anatomifhen Syſteme dar- 
ftellen, als: NRindenpflangen (Corticariae) oder Gräfer, Baft: 
pflanzen (Liberariae seu Alburnariae) oder Lilien ; — und Holz: 
pflanzen (Lignariae) oder Palmen; — bey den Organpflanzen 
hingegen zehn, welche die einzelnen gefonderten Organe repraͤ⸗ 
fentiren. 

Da diefe gefonderten Organe aber fich auf drey Hauptorgane 
zurüdführen laffen, nämlid auf Stamm, Blüthe und Srucht, 
fo theilt der Verfaſſer das Land der Organpflanzen nach diefen 
Hauptorganen zunächft in drey Gaue: in Stod» oder Stamm: 
pflanzen (T'rrunearise), d. i. Monopetalen oder Röhrenblumen ; 
Blüthenpflanzen (Florariae), d. i. Hypogpnifche Polypetalen oder 
Blätterblumen; und Sruchtpflanzen (Fructuariae), d.i. Apeta⸗ 
Ien, Dicliniften, epigynifche und perigynifche Polypetalen oder 
Blätterblumen. 

Hiervon begreifen die Stammpflanzen drey Klaffen: Wur: 
zelpflangen (Radicarise) oder epigynifhe Monopetalen, Sten: 
gelpflanzen (Caulinariae seu Cauliariae) oder perigynifche Mos 
nopetalen,, und Laubpflanzen (Foliariae) oder hypogyniſche Mo- 
nopetalen ; — die Blüthenpflangen ebenfalld drey Klaſſen: Samen⸗ 
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Zünfte: in Wurzel: Zeller, Wurzelpilze, Kille oder Kloden: 
Balgpilze (Cellulariae radicales, — Trichodermacei) (&. 76 
— 77), welde den Wurzelpflangen oder epigynifchen Monopes 
talen entſprechen; — Stengel- Zeller, Stengelpilze, Fiſte oder 
Schopf- Balgpilze (Cellulariae cauliales, — Trichiacei (8.79 
— 83), welche den Stengelpflanzen oder perigynifchen Mono: 
petalen entfprehen ; — und Laub: Zeller, Laubpilze, Buffe oder 
Leder:Balgpilze (Cellulariae foliales, — Lycoperdinei) (&.83 
— 89), welche den Laubpflanzen oder bypogynifchen Monoyeta- 
len entfprechen. 

Die Gruppe der Schlauchpilze begreift nur eine einzige 
Drdnung, und zwar: die Blüthen = Zeller oder Kernpilze (Cel- 
lulariae florales, — Pyrenomycetes, — Myelomycetes) (5. qo 
— ı0:), welche den Blüthenpflanzen oder hypogyniſchen Poly: 
petalen entfprechen. 

Auch) diefe Ordnung zerfällt nur in drey Zünfte: in Samen⸗ 
Zeller, Samenpilze oder Nippeln (Cellulariae seminales, — 
Xylomacei et Cytisporei) (S. qo — 92), welde den Samen: 
pflanzen oder Polycarpen entiprechen ; — Gröps » Zeller, Groͤps⸗ 
pilze, Rimpeln oder Einfenpilze (Cellulariae pistillales , — Pha- 
cidiacei) (&. 92 — 95), welche den Groͤpspflanzen oder Mono: 
carpen mit Scheidewänden entfprechen ; — und Blumen = Zeller, 
Blumenpilze, Nollen oder Kugelpilze (Cellularise corollales, 
— Sphaeriacei) (&.95 — ı01), welche den Blumenpflanzen 
oder Monocarpen mit Hohlfapfeln entfprecdhen. 

Die Abtbeilung der Fleiſchpilze endlich enthält nur eine 
einzige Ordnung, nämlich die der Frucht-Zeller, Sruchtpilze 
oder Fleiſchpilze (Cellulariae fructuales, — Hymenomycetes) 
(5.102 — 171), welche den Fruchtpflanzen oder Apetalen, Dis 
‚eliniften, epigpnifchen und perigynifchen Polypetalen entiprechen. 

Diefe theilt fich in vier Zünfte: Nuß-Zeller, Nußpilze 
oder Trüffeln (Cellulariae nucales, — Sclerotiacei et Tube- 
racei) (S. 103 — 1123), weldye den Nußpflanzen oder Apetalen 
und Decliniften entfprehen; — Pflaumen - Zeller, Pflaumen: 
pilge, Kunze oder Qappenpilze (Cellulariae drupales,— Tre- 
mellini et Pezizae) (©. 112 — ı20), welche den Pflaumens 
pflangen oder unregelmäßigen Meripetalen entfpreden ; — 
Beeren: Zeller, Beerenpilze, Morcheln oder Keulenpilze (Cellu- 
larise baccales ; — Clavati) (&. 120 — ı26), welche den Bee: 
renpflanzen oder monogpnifchen Peripetalen entſprechen; — und 
Apfelzeller, Apfelpilze, Reifche oder Hutpilze (Cellulariae po- 
males, — Pileati) S. 126 — 171), welche den Apfelpflanzen 
oder polygynifchen Peripetalen entfprechen. 

Die Zünfte werden endlich in Gefchlechter gefchieden ; fo die 
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beginnt mit dem erften Lande oder den Markpflanzen, Acotylez 
donen oder Cryptogamen (Parenchymarise) (&.3ı — 376), 
und zwar mit der erften Klafje derfelben, welche die Zellenpflan= 
gen oder Pilze (Cellulariae , — Fungi) umfaßt (&. 32 — 176). 

Nach einer umftändlichen Abhandlung über die Unterfchei- 
dung der eßbaren von den giftigen Pilzen (&.37 — 40), über 
ihre Zubereitung zur Speife (S. 41 — 43), die Wirkung der 
giftigen (S. 42 — 43) und den Bau der Pilze überhaupt (S. 48 
— 46), folgt ihre Eintheilung (S. 46 — 171). 

Der Verfaſſer bringt fie in zwey große Abtheilungen, in 
Hautpilze (S. 47 — 101) und Fleifchpilze (5. 102 — 171). 

Erſtere theilt er in zwey Gruppen, in Pulverpilze (S. 47 
— 89) und Schlauchpilze (8.90 — 101). 

Hiervon enthält die Gruppe der Pulverpilze drey Ordnuns 
gen“ die Marfzeller, Markpilze, Roſte oder Staubpilze (Cel- 
Iulariae parenchymales, — Coniomycetes) (&. 47 — 58), 
welche den Markpflanzen, Acotyledonen, entfpredhen; — die 
Scaftzeller, Scheidenpilze, Schimmel oder Fadenpilze (Cel- 
Julariae scapales, — Hyphomycetes) (&.59 — 74), welde 
den Scheidenpflangen, Monocotyledonen, entfprehen; — und 
endlich die Stammzeller, Stammpilze, Balgpilze (Cellulariae 
truncales,— Gastromycetes) (©. 75 — 89), welche den Stamm» 
pflanzen oder Monopetalen entfprechen. 

Die Ordnung der Marfzeller umfaßt drey Zünfte: die Zel« 
len » Zeller, Zellenrofte, Zellenpilze oder Brande (Cellulariae 
cellulales, — Entophyti) (8.48 — 54), welde den Zellen- 
pflanzen oder Pilzen entfprechen ;— die Ader : Zeller, Aderrofte, 
Aderpilze oder Matzen (Cellulariae vasales, — Epiphyti) 
(5.54 — 55), welche den Aderpflanzen oder Moofen entfprechen ; 
und die Droifel: Zeller, Droifelrofte, Droffelpilze, Pöle oder 
Warzenpilze (Cellulariae tracheales  — Tubercularini) (&. 56 
— 58, welche den Droifelpflanzen oder Barren entfprechen. 

Die Ordnung der Schaftzeller enthält ebenfalld drey Zünfte: 
die Nindenzeller, Rindenpilze, Muche oder KBlafenfchimmel 
(Cellulariae corticales, — Hyphomycetes vesiculosi, — Mu- 
cores) (8.59 — 63), welche den Rindenpflanzen oder Gräfern 
entfprechen ; — die Baft-Zeller, Baftpilze, Moder oder Flocken⸗ 
{himmel (Cellulariae alburnales, — Hyphomycetes sporidiosi, 
— Mucedines) (&.63 — 69), welche den Baftpflanzen oder 
Lilien entfpredhen; — und die Holz: Zeller, Holzpilje, Volze 
oder Saferfchimmel (Cellulariae lignales, — Hyphomycetes 
aspori, — Byssi) (&.69— 74), welche den Holzpflangen oder 
Palmen entfprechen. 

Die Ordnung der Stammzeller theilt fidy ebenfalld in drey 
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oder Pilze in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, ı6 Zünfte und 
148 Geſchlechter. 

Den Schluß dieſer Klaſſe macht eine Ueberſicht der dieſelbe 
behandelnden Schriften und der davon ausgegebenen trockenen 
Sammlungen (S. 171 — 176). 

Die zweyte Klaſſe umfaßt die Aderpflanzen, moosartige 
oder Moofe (Venariae, — Vasariae, — Algae, — Lichenes 
et Musci (S. 177— 303). 

Sie werden in zwey Abtheilungen gebracht: in Stodimoofe 
oder Waffermoofe (Algae) (&. ı8ı — 237) und Landmoofe oder 
Slechten und Moofe (Lichenes et Musci) (&. 237 — 298). 

Die erfteren zerfallen in zwey Gruppen: in Waflermoofe 
oder Salaudalgen (8. 181 — 213) und Zange oder Blafenalgen 
(©. 213 — 237). 

Hiervon enthält die Gruppe der Waffermoofe zwey Ordnun- 
gen: die Marfaderer, Markmooſe, Schleimmoofe oder Schleim- 
algen (Venariae parenchymales) (©. ı82 — ı98), weldye den 
Acotyledonen entfprechen ; — und die Schaftaderer, Schaftmoofe 
oder Waflerfäden (Venariae scapales) (©. ı198— 213), welche 
den Monocotyledonen entfprechen. 

Die Ordnung der Marfaderer theilt fi in drey Zünfte: 
in Zellenaderer, Zellenmoofe oder Säfen (Venariae cellulales, 
— Diatomesae et Oscillatoriae) (8.182 — 191), weldye den 
Pilzen entfprechen; — in Aderaderer, Adermoofe oder Schleipen 
(Venariae vasales, — Tremellinae seu Nostochineae) (8. 193 
— 196), welche den Mooſen entfprechen ; — und in Droffelades 
ser, Droffelmoofe oder Zafeln (Venariae tracheales, — Batra- 
chospermeae) (©. 196— 198), weldye den Barren entfprechen. 

Die Ordnung der Schaftaderer begreift deßgleichen drey 
Zünfte: die Rindenaderer, Rindenmoofe, Schlinfen oder Wafler: 
fäden (Venarise corticales, — Confervaceae) (©. 199 — 205), 
welde den Sräfern entfprechen; — die Baftaderer, Baftmoofe 
oder Flappe (Venariae alburnales, — Ulvaceae) (8. 205—209), 
welche den Lilien entfprehen; — und die Holzaderer, Holzmooſe 
oder Schwänme (Venariae lignales, — Spongiae (8.210 
— 213), welche den Palmen entfprechen. 

Die Gruppe der Zange beiteht nur aus einer einzigen Ord⸗ 
nung, jener der Stammaderer, Stammmooſe oder Zange (Ve- 
nariae truncales) (S. 213 — 237), welche den Monopetalen 
entfpricht. 

Auch fie enthält drey Zünfte: die Murzeladerer, Wurzel- 
moofe oder Drablen (Venariae radicales, — Ceramiae) (©. 214 
22.1), welche den epigynifhen Monopotalen entfprechen; — die 

"tengeladerer, Stengelmoofje oder Söllen (Venariae cauliales, 


1848. DEen’s allgemeine Naturgeſchichte. 189 


— Floridiae) (S. 221 — 227), welche den perigpnifchen Mono: 
petalen entfprechen; — und die Laubaderer, Wlattmoofe oder 
Klöder (Venariae foliales, — Fucoideae) (&. 228 — 237). 
welche den hypogynifchen Monopetalen entfprechen. 

Die Abtheilung der Landmoofe befteht nur aus zwey Ord⸗ 
nungen ; jener der Blüthenaderer, Blüthenmoofe oder Blechten 
(Venariae florales, — Lichenes) (&.238 — 2bo), weldye den 
bypogynifchen Polypetalen entfpricht; — und der Sruchtaderer, 
Sruchtmoofe oder ächten Mooſe (Venariae fructuales, — Musci) 
(8. 260— 298), weldye den Apetalen, Dicliniften, epigyni> 
fhen und perigynifchen Polypetalen entfpricht. 

Hiervon zerfällt die Ordnung der Blüthenaderer in drey Zünfte: 
in Samenaderer, Samenmoofe, Rahlen, Staub» oder Kru⸗ 
ftenflechten (Venariae seminales) (S. 241 — 246), welche den 
Polycarpen entfprechen ; — in Bröpsaderer, Gröpsmoofe, Stups 
pen, Warzenflehten oder Anopffledhten (Venariae pistillales) 
(8. 247 — 252), welche den Monocarpen mit Scheidewänden 
entfprechen; — und in Blumenaderer, Blumenmoofe, Rafpen 
oder Schildflechten (Venariae cellulales) (&. 2582 — 260), 
welche den Monocarpen mit Hohlkapſeln entſprechen; — die Ord⸗ 
nung der Fruchtaderer dagegen in zwey Sectionen und vier 
Zuͤnfte: in Lebermoofe oder Kapſeln (S. 264 — 272), mit der 
Zunft: Nußaderer, Nußmoofe, Lafchen oder Lebermoofe (Ve- 
narise nucales, — Hepaticae) (&.264 — 272), welde den 
Apetalen und Dicliniften entſpricht; und Laubmoofe (©. 272 
— 298), mit den Zünften: Pflaumenaderer, Pflaumenmoofe 
oder Zeifche (Venariae drupales, — Astomi, Hymenostomi 
et Gymnostomi) (&. 272 — 277), welche den unregelmäßigen Pe⸗ 
ripetalen entfprechen ; — Beerenaderer, Beerenmoofe, Zullen 
oder Kranzmoofe (Venariae baccales, — Aploperistomi) (&.277 
— 287), welche den monogpnifchen Peripetalen entfprechen; — 
und Apfeladerer, Apfelmoofe, Tagel oder Kronenmoofe (Vena- 
riae pomales , — Diploperistomi) (©. 287 — 298), weldye den 
polygynifchen Peripetalen entfprechen. 

Diefe Zünfte werden wieder in folgende Geſchlechter getheilt ; 
die Zellenaderer in fechzehn: Frustulia — Meridion — Extla- 
ria — Gomphonema — Achnanthes — Distoma — Fragila- 
ria — Closterium — Staurastrum — Echinella — Gloio» 
nema — Desmidiam — Oscillatoria — Scytonema — Ban- 
gia — Lemania ;— die Aderaderer in fieben: Protococcus — 
Syncollesia — Hygroerocis — Hydrurus — Chaetophora — 
Rivularia — Tremella ; — die Droifeladerer in fünf: Achlya 
— Draparnaldia — Batrachospermum — 'Thorea — Meso- 
gloia ; — die Rindenaderer in eilf: Cadmus — Sphaeroplea — 
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Tiresias — Leda — Tendaridea — Salmacis— Zygnema — 
Hydrodicetyon — Oedogonium — Conferva — Bolbochaete; 
die Baftaderer in neun: Bryopsis -— Ectosperma — Valonia 
— Solenia — Tetraspora — Ulva — Porphyra — Zonaria 
— Caulerpa ; — die Holzaderer in ſechs: Acetabularia — Co- 
rallina — Flabellaria — Codium — Spongilla — Spongia; 
— die Wurzeladerer in eilf: Sphacelaria — Griffitsia — Ca- 
lothrix — Cladostephus — Ceramium — Callithamnium — 
Ectocarpus — Hutchinsia — Rhytiphloca — Lomentaria — 
Chara ; — die ®tengeladerer in acht: Polyides — Ptilota — 
Chondria — Rhodomela — Dumontia — Halymenia — Sphae- 
rococcus — Delesseria ;— die Laubaderer in eilf: Chordaria 
— Scytosiphon — Sporochnus — Dictyota — Laminaria — 
Furcellaria — Himanthalia — Fucus — Cytosira — Macro- 
cystis — Sargassum ; — die Samenaderer in zwölf: Conio- 
loma — Spiloma — Arthonia — Solorina — Graphis — 
Opegrapha — Gyrophora — Lecidea — Verrucaria — Po- 
rina — Thelotrema — Endocarpon ; — die Gröpsaderer in 
eilf: T'rypethelium — Glyphis — Chiodecton — Calycium 
— Sphaerophoron — Roccella — Isidiuam — Baeomyces — 
Stereocaulon — Cenomyce — Cladonia ; — die Blumenaderer 
in zwölf: Collema — Urceolaria — Lecanora — Parmelia 
— Stieta — Peltidea — Cornicularia — Usnea — Ramalina 
Alectoria — Evernia — Cetraria ; — die Nußaderer in ſechs: 
Riccia — Anthoceros — Targionia— Marchantia — Blasia 
— Jungermannia ; — die Pflaumenaderer in fieben: Phascum 
— Andreaea — Buxbaumia — Diphyscium — Hymenosto- 
mum — Gymnostomum — Sphagnum ; — die Beerenaderer 
in dreyzehn: Tetraphis — Splachnum — Encalypta — Grim- 
mia — Weissia — Maschalocarpus — Dicranum — Tri- 
ehostomum — Didymedon — Cinclidotus — Tortula — 
Syntrichia — Polytrichum ; — und die Apfeladerer in zwölf: 
Funaria — Orthotrichum — Neckera — Fontinalis — Poh- 
lia — Leskea — Bartramia — Meesia — Climacıum — 
Moium — Bryum — Hypnum. 

Auch hier finden hie und da Abtheilungen in Untergeſchlech⸗ 
ter Statt, und ift die ganze Klaffe in 2 Abtheilungen, 5 Ord- 
nungen, ı6 Zünfte und ı57 Geſchlechter gefchieden. 

als Anhang ift eine Ueberſicht der Literatur der Klaſſe und 
der getrodneten Sammlungen beygefügt (S. 298 — 303). 

Die dritte Alaffe enthält die Droffelpflanzen oder Barren 
(Tracheariae) (S. 304 — 372). 

Der Verfailer fcheidet fie in zwey große Abtheilungen: in 
Kerndroßler, Kern= oder Staubfarren (8.309 — 336), und 
Kreiddroßler, Kreis: oder Samenfarren (8.336 — 371). 
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Die Abtheilung der Kerndroßler bringt er in zwey Grup⸗ 
pen: Waſſerfarren (S. 300 — 313) und Landfarren (Filices) 
(S. 313 — 336). 

Davon beſteht die Gruppe der Waſſerfarren nur aus einer 
einzigen Ordnung, jener der Markdroßler, Markfarren oder 
Waſſerfarren (Tracheariae parenchymales, — Hydropterides), 
welche den Acotyledonen entfpricht. 

Sie enthält drey Zünfte: die Zellendroßfer, Zellenfarren 
oder Tappenfarren ( Tracheariae cellulales, — Marsileae) 
(8.310), welche den Pilzen analog find; — die Aderdroßler, 
Aderfarren oder Sradfarren (Tracheariae vasales, — Pilulariae) 
(8.311 — 312), welche den Moofen entſprechen; — und die 
Droifeldroßler, Droifelfarren oder Wirtelfarren (Tracheariae 
tracheales , — Equisetaceae (&. 312 — 3ı3), welche den Far⸗ 
ren parallel geftellt werden. 

Die Gruppe der Landfarren umfaßt zwey Ordnungen: die 
Schaftdroßler, Schaftfarren oder Kugelfarren (Tracheariae 
scapales) (&.3:5 — 322), weldye den Monocotyledonen ent⸗ 
fprechen ; — und die Stammdroßler, Stodfarren oder Ringfarren 
(Tracheariae truncales — Gyropterides) (&. 333 — 336), 
welche den Monopetalen entfprechen. 

Hiervon zerfällt die Ordnung der Schaftdroßler in drey 
Zunfte: Rindendroßler, Rindenfarren, Aehrenfarren oder Spreh⸗ 
nen (Tracheariae corticales, — Stachyopterides) (G. 316 — 
319), welche den Gräfern analog find ;— Baſtdroßler, Baſt⸗ 
farren, Zraubenfarren oder Spaltfarren, Ofen (Tracheariae 
alburnales, — Schismatopterides) (&.319— 320), welde 
den Lilien parallelifirt werden ;— und Holzdroßler, Holzfarren 
oder Secdherfarren (Tracheariae lignales, — Poropterides et 
Schismatopterides) (&.320— 322), welche den Palmen ent- 
fprechen ; -— die Ordnung der Stammdroßler dagegen in zwey 
©ectionen und drey Zünfte; in Kahlfarren (©. 323 — 327), 
mit der Zunft: Wurzeldroßler, Wurzelfarren, Kahlfarren oder 
Slatten (Tracheariae radicales, — Polypodiaceae) (&.323 
— 327), analog den epigynifchen Monopetalen ; — und Schleyer⸗ 
farren (8.327 —336), mit den Zünften: Gtengeldroßler, 
Stengelfarreu, Streifenfarren oder Bregen (Tracheariae cau- 
liales) (S. 327 — 329), weldye den perigynifchen Monopetalen 
entiprehen; — und Laubdroßler, Laubfarren, Düpfelfarren 
oder Spaunen (Tracheariae foliales) (&. 329— 336), welche 
den hypogyniſchen Monopetalen parallel ftehen. 

Die Abtheilung der Kreisdroßler umfaßt zwey Ordnungen: 
die Blüthendroßler, Blüthenfarren Gröpsfarren oder Waſſerpflan⸗ 
sen, Najaden (Trracheariae florales) (& 337 — 344), welche den 
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hypogyniſchen Polypetalen entſpricht; — undFruchtdroßler, Frucht · 
farren, Zapfenfarren oder Landpflanzen, Coniferen (Trachea- 
riae fructuales) (8.345 — 371), welche den Apetalen, Diclis 
niften, epigynifchen und perigynifchen Polypetalen entfpricht. 

Hiervon begreift die Ordnung der Bluͤthendroßier drey 
Zünfte: die &amendroßler, Samenfarten, Scheidenfarren, 
Narfen oder Najaden (Tracheari: minales (S. 337 — 341), 
welche den Polycarpen entfprechen ; — die Groͤpodroßler, &röps- 
farren oder Zaferfarren (Trachearise pistillales, — Podoste- 
monea) (8.342), weldye den Monocarpen mit Scheidewaͤnden 
analog find ; — und die Blumendroßler, Blumenfarren, Stern⸗ 
farren oder Merren (Tracheariae corollales, — Halorageae) 
(8.342 — 344), welche den Monocarpen mit Hohlkapſeln par 
ralleliſirt find. 

Die Ordnung der Sruchtdroßler dagegen wird in zwey Sec ⸗ 
tionen und vier Zünfte gefchieden: in Nadelfarren oder Nadels 
hoͤlzer (Coniferi) (8.345 — 364), mit den Zünften: Nußdroß- 
ler, Nußfarren oder Tannen (Tracheariae nucales,— Abie- 
tinae) (S. 346 — 353), analog den Apetalen und Dicliniften; 
— Pflaumendroßler, Pflaumenfarren oder Eiben (Tracheariae 
drupsles, — Casuarinae, Myricinae et Taxinae) (©. 353 — 
359), welche den unregelmäßigen Peripetalen entfprehen; — 
und Beerendroßler, Beerenfarren oder Cppreffen (Tracheariae 
baccales,— Cupressinae) (&. 359 — 364), welche den monos 
gynifchen Peripetalen parallel ftehen;— und in Palmenfarren 
(8.364 — 371), mit der Zunft: Apfeldroßler, Apfelfarren oder 
®ralen (Tracheariae pomales , — Cycadeae) (8.364 — 371), 
welche den polygynifchen Peripetalen entfprechen. 

Die Zünfte endlich theilen ſich in nachftehende Geſchlechter: 
die Zellendroßler in zwey: Salvinia — Marsilea; — die Ader- 
droßler in zwey: Pilularia — Isoötes;— die Drojfeldroßler in 
eine: Equisetum; — die Rindendroßler in vier: Lycopodium 
— Ophioglossam — Botrychiam — Helminthostachys; — 
die Baftdroßler in zwey: Osmunda — Lygodium ; — die Holzer 
droßler in fünf: Danaea — Angiopteris — Mohria — Mer- 
tensia — Ellobo — die Wurzeldroßler in ſechs: Hyme- 
ılaena — Gymnogramma — Ceterach 
‚podium ; — die Stengeldroßler in fünf: 
tum — Woodwardia — Blechnum — 
»ßler in neun: Asplenium — Scolopen- 
— Strathiopteris — Lomaria — Ono» 

Woodsia — Cyathea; — die Samen: 
mna — Ruppia — Zannichellia — Zo- 
tamogeton ; — die Gröpödroßler in zwey: 
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Podostemum — Lacis; — die Blumendroßler in vier: Hippu- 
ris — Callitriche — Ceratophyllum — Myriophyllum; — 
die Nußdroßler in drey: Pinus — Araucaria — Agathis; — 
die Pflaumendroßler in acht: Casuarina — Ephedra — Batis — 
Myrica — Nageia — Taxus — Dacrydium — Salisburia ;— 
die Beerendroßler in drey: Juniperus — Cupressus — Thyja; 
— und die Apfeldroßler in zwey: Zamin — Cycas. 

Einzelne Geſchlechter find auch hier in Untergefchlechter 
gebracht, und die ganze Klafje in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, 
ı6 Zünfte und 64 Geſchlechter gefchieden. 

Den Schluß macht die Literatur der Klaſſe (S. 371 — 372). 

Nun folgt eine Zufammenftellung der bisher befannten Ge⸗ 
fhledhter und Gattungen des erften Landes der Pflanzen oder 
der Martpflanzen (&.373), welche natürlicher Weife eine weit 
größere Zahl aufweifer, als die vom Verfaſſer in feinem Werke 
aufgeführten, da er wegen de& befchränften Umfanges nicht alle 
in dasfelbe aufnehmen konnte. 

Nach diefer Zufammenftellung beträgt die Zahl der Ges 
ſchlechter bey den Zellenpflangen oder Pilzen 210, mit ungefähr 
2000 Gattungen; bey den Aderpflangen oder Moofen ı9ı, mit 
beyläufig 2500 Gattungen; und bey den Droijelpflanzen oder 
Farren ı20, mit annäherungsweife 1750 Gattungen ; zufammen 
alfs bey den drey erften Klaffen 5621 Gefchlechter mit ungefähr 
6350 Gattungen. 

E8 müßten daher, wenn die vom Derfaffer gemuthmaßte 
Sefepmäßigfeit in der Zahl der Geſchlechter und Gattungen be⸗ 
fteben follte, noch 247 Geſchlechter und 6038 Gattungen von 
Marfpflangen entdedt werden, da ihre Gefammtzahl 768 Ge: 
ſchlechter und ı2288 Gattungen nach der Berechnung des Wer: 
faflers betragen müßte. 

Zum Scluffe wiederholt derfelbe noch in einer Teicht faßli⸗ 
chen Darftellung die Gefeßmäßigfeit der fiufenweifen Parallelen 
der Markpflanzen, und fügt noch eine tabellarifche Ueberficht der 
einzelnen Zünfte diefes Landes bey, um diefe Parallelen und 
Stufen recht deutlich erfichtlich zu machen (©. 373 — 370). 

Nun folgt das zweyte Land oder die Schaftpflanzen, Mos 
nocotyledonen (Scapariae) (&.377 — 700). 6 beginnt mit 
der vierten Pflanzenflaffe, nämlich den Rindenpflanzen, Grad: 
artigen oder Sräfern (Corticariae) (&.38ı — 462). 

Auch diefe fcheidet der Verfailer in zwey große Abtheilungen: 
in Spelzengräfer oder graßartige Pflanzen (&. 383 — 433) und 
Kelögräfer , Kapfelgräfer oder binfenartige Pflanzen (©. 434 
— 463). 

Hiervon wird die Abtheilung der Spelgengräfer wieder in 

’ | 
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zwen Gruppen gefchieden, in eigentliche Gräfer (& 383 — 424) 
und Niedgräfer (S. 424 — 433). \ 

Die Gruppe der eigentlihen Gräfer umfaßt zwey Ordnun⸗ 
gen: die Marfrinder, Marfgräfer oder Aechrengräfer (Cortica- 
riae parenchymales) (&.385 — 401), weldye den Acotyledonen 
parallel ſteht; — und die Schaftrinder, Schaftgräfer oder Ri⸗ 
fpengräfer (Corticariae scapales) (&. 401 — 424, welche den 
Monocotpledonen entſpricht. 

Die erfte diefer Ordnungen enthält folgende drey Zünfte: 
die Zellenrinder,, Zellengräfer oder Roggen (Corticariae cellu- 
lales, — Hordeaceae) (&.385 — 393), analog den Pilzen; 
— die Aderrinder, Adergräfer oder Liefche (Corticariae vasales, 
Phalaridae) (S. 392 — 395), analog den Moofen; — und die 
Droffelrinder, Droifelgräfer oder Schwaden (Corticariae tra- 
cheales ,— Chlorideae et Andropogoneae) (&. 396 — 401), 
analog den Barren ;— die zweyte Ordnung ebenfall& drey Zünfte: 
die Rindenrinder, Rindengräfer oder Schmielen (Corticariae 
corticales, — Agrostideae, Stipaceae et Oryzeae) (S. 401 
— 404), weldye die Gräfer wiederholen; — die Baftrinder, 
Baitgräfer oder Hirfen (Corticariae alburnales, — Paniceae 
et Saccharinae) (©. 405 — 410), weldye den Lilien entſprechen; 
— und die Holzrinder, Holzgräfer oder Schilfe (Corticariae 
lignales, — Bromeae, Avenaceae, Arundinaceae et Bam- 
buseae) (&.410— 424), welche den Palmen analog find. 

Die Gruppe der Niedgräfer befteht nur aus einer Ordnung. 
Es find die Stammrinder, Stammgräfer, Riedgräfer oder Cy- 
peroiden (Corticariae truncales) (S. 424 — 433), weldye den 
‚Monopetalen gleich fteben. 

Auch diefe Ordnung enthält drey Zünfte: die Wurzelrinder, 
Wurzelgräfer oder Seggen (Corticariae radicales.— Cariceae 
et Sclerinae (8.425 — 427), weldye den epigynifchen Mono: 
petalen entfprechen ; — die Stengelrinder, Stengelgräfer oder 
®imfen (Corticariae cauliales, — Scirpinae) (&.428 — 430), 
welche den perigynifchen Monopetalen analog find; — und die 
Laubrinder, Laubgräfer, Enypergräfer oder Schnöten (Cortica- 
riae foliales, — Cyperaceae) (S. 430 — 433), welche den 
hypogyniſchen Monopetalen parallel fteben. 

Die zweyte Abtheilung, nämlic, die Kapfelgräfer, find in 
zwey Ordnungen getheilt: in Blüthenrinder, Blüthengräfer, 
Blüthen » Binfen oder eigentliche Binſen, Zuncineen (Cortica- 
riae florales) (&.434 — 441), welche den bypogynifchen Pos 
Inpetalen entfprehen; — und in Fruchtrinder, Fruchtgraͤſer, 
Frucht » Binfen oder Geerofenartige, Hydrochariden (Cortica- 
rise fructuales) (S. 441 -- 462), welche den Apetalen, Dicliz 
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ar epigynifchen und perigynifchen Polypetalen gleich geftellt 
ind, 

Hiervon enthält die erfiere Ordnung folgende drey Zünfte: 
die Samenrinder, Samengräfer oder Senden (Corticariae se- 
minales, — Restiaceae et Eriocauleae) (&.434 — 436), ana- 
log den Polycarpen ; — die Gröpsrinder, Gröpsgräfer oder Bin- 
fen (Corticariae pistillales,— Jancese et Xyrideae) (S. 436 
— 439), analog den Monocarpen mit Scheidewänden; — und 
die Blumenrinder, Blumengräfer oder Rieſche (Corticariae co- 
rollales, — Commelynese) (S. 439 — 441), analog den 
Monocarpen mit Hohlkapſeln; — die legtere Ordnung hingegen 
vier Zünfte: die Nußrinder, Nußgräfer oder Sieven (Corti- 
cariae nucales, — Juncagineae, Alismaceae et Butomeae) 
(8.441 — 444), parallel den Apetalen und Dicliriften; — 
die Pflaumenrinder, Pflaumengräfer oder Plumpen (Corti- 
cariae drupales, — Hydrocharideae) (&.444 — 150), par 
rallel den unregelmäßigen Peripetalen; — die Veerenrinder, 
Beerengräfer oder Niren (Corticariae baccales, — Ponte- 
deriae et Hydropeltidese) (&.450— 452), parallel den 
monogpnifchen Peripetalen; — und die Apfeleinder, Apfel: 
aräfer, Seerofen oder Mummeln (Corticeriae pomales, — 
Pistiaceae et Nymphaeaceae) (8.453 — 462), parallel den 
polygynifchen Peripetalen. 

Diefe Zünfte zerfallen in nachfiehende Gefchlechter: die Zel-: 
Ienrinder in fieben: Nardus — Lolium — Aegilops — Ely- 
mus — Hordeum — Triticam — Secale;— die Aderrinder 
in gehn: Alopecurus — Phleum — Phalaris — Lagurus — 
Cornucopiae — Lygeum — Anthoxanthum — Cenchrus — 
Sesleria — Cynosurus; — die Droffelrinder in zehn: Spartina 
— Cynodon — Beckmannia — Eleusine — Digitaria — 
Echinochloa — Lappago — Andropogen — Coix — Zes; 
— die Rindenrinder in ſechs: Agrostis — Milium — Stipa — 
Leersia — Oryza — Zizania; — die Baftrinder in vier: Pa- 


nicum — Penicillaria — Sorghum — Saccharum ; — die 
Holzrinder in dreygehn: Melica — Briza — Bromus— Poa — 
Aira — Festuca — Dactylis — Avena — Holcus — Cala- 


magrostis — Arundo — Ludolfia — Bambusa : — die Wur⸗ 
zeleinder in zwey: Carex — Scoleria; — die Stengelrinder in 
jwey: Eriophorum — Scirpus; — die Laubrinder in vier: 
Schoenus — Cladium — Cyperus — Papyrus; — die Sa— 
menrinder in drey; Restio— Eriocaulon — Hyphydra ; — die 
Sröpsrinder in drey: Juncus — Luzula — Xyris; — die 
Blumenrinder in zwey: Tradescantia — Commelyna ; — die 
Nußrinder in fünf: Triglochin — Sehleuchzeria — Sagitta- 
13 
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ria — Alisma — Butomus; — die Pflaumenrinder in fünf: 
Hydrilla — Vallisneria — Hydrocharis — Damasonium — 
Stratiotes; — die Beerenrinder in drey: Pontederia — Nectris 
— Hpydropeltis ; — und die Apfeleinder in vier: Pistia — Am- 
brosinia — Nymphaea — Nelumbiun. 

Bisweilen findet eine Zerfällung der Gefchlechter in Unter: 
gefchlechter Statt, und die ganze Klaſſe ift in 2 Abtheilungen, 
5 Ordnungen, ı6 Zünfte und 83 Geſchlechter gefchieden. 

Die fünfte Klaffe enthält die Baftpflanzen oder Lilien (Al- 
burnariae) (8.463 — 578), weldye, fo wie die vorigen Klaf- 
fen, in zwey Abtheilungen gefchieden find, in Stodlilien (S. 465 
— 523) und Straußlilien (8. 524 — 578). 

Hiervon zerfällt die Abtheilung der Stodlilien zunächft in 
zwey Sruppen in Orchiden (8.466 — 491) und Scitamineen 
(8.491 — 523). 

Die erftere diefer Gruppen oder die Orchiden begreifen zıvey 
Drdnungen: die Markbafter, Marklilien, Ordiden, Staub⸗ 
Drhiden oder Knabfräuter (Alburnariae parenchymales ) 
(8.468 — 479), welche den Acotyledonen entiprechen; — und 
die Schaftbaſter, Schaftlilien, Körner Drchiden oder Gewürz: 
pflanzen (Alburnariae scapales) (S. 479 — 491), welche den 
Monocotyledonen analog ſind. 

Davon iſt die Ordnung der Markbaſter wieder in drey Zünfte 
geſchieden: in Zellenbaſter, Zellenlilien, Stendel oder Dreh⸗ 
linge (Alburnariae cellulares, — Neottiae et Cypripedieae) 
(8.468 — 469), entiprechend den Pilzen; — in Aderbafter, 
Aderlilien oder Dingel (Alburnariae vasales,— Arethuseae) 
(S. 469 — 473), parallel den Moofen ; — und in Drojfelbafter, 
Drojfellilien oder Ragen (Alburnariae tracheales — Ophry- 
dese) (&.472 — 479), analog den Farren; — die Ordnung 
der Schaftbafter deßgleichen in drey Zünfte: Nindenbafter, Rin⸗ 
denlilien oder Margen (Alburnariae corticales , — Malaxidae) 
(8.480 — 482), parallel den Gräfern; — Bailbafter, Baſt⸗ 
lilien oder Wendeln (Alburnariae alburnales , — Epidendreae) 
(3.482 — 483), entfprechend den Lilien; — und Holzbafter, 
Holzlilien oder Flangen (Alburnariae lignales, — Vandeae et 
Vanillese) (& 483 — 49:1), analog der Palmen. 

Die Gruppe der Scitamineen dagegen enthält nur eine 
Ordnung: die Stammbafter, Stammlilien, Scitamineen oder 
Paradiesfeigen (Alburnariae truncales) (S. 491 — 523), weldye 
den Monopetalen gleichgeftellt find. 

Auch diefe Ordnung befteht nur aus drey Zünften: Wurzel: 
bafter, Wurzellilien oder Gewürze (Alburnariae radicales , — 
Amomese) (&.49ı — 510), die den epigynifchen Monopetalen 
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entſprechen; — Stengelbaſter, Stengellilien, Blumenrohre oder 
Flahnen (Alburnariae cauliales, — Cannaceae) (&.510—514), 
welche den perigpnifchen Monopetalen analog find ; — und Laube 
bafter, Laublilien, Nananen oder Paradieöfeigen (Alburnariae 
foliales, — Musaceae) (©. 514 — 523), welche den hypogyniſchen 
Monopetalen parallel ftehen. 

Die Abtheilung der Straußlilien wird in zwey Ordnun- 
gen geichieden: in Blüthenbafter, Blüthenlilien, Schwerdelartige 
oder Schwerdlilien (Alburnarise florales) (S. 524 — 546), 
welche den bupogpnifchen Polypetalen entfprecdhen ; — und Frucht⸗ 
bafter, Sruchtlilien, Lilienartige oder eigentliche Lilien, Liliaceen 
(Alburnariae fructuales) (&. 546 — 578), welche den Apetalen, 
Dieliniften, epigynifchen und perigpnifchen Polypetalen gleich- 
ſtehen 


Erſtere Ordnung beſteht aus drey Zuͤnften: Samenbaſter, 
Samenlilien oder Tufen (Alburnarise seminales, — Burman- 
niaceae, Hypoxidae et Haemodoraceae) (&. 524 — 538), 
analog den Polycarpen ; — Gröpöbafter, Gröpslilien oder Schwer: 
del (Alburnariae pistillales, — Irideae) (S. 528 — 638), 
parallel den Monocarpen mit Scheidewänden; — und Blumen: 
bafter, Blumenlilien oder Sliken (Alburnariae corollales, — 
Narecissoideae) (&. 538 — 546) , entfprechend den Monocarpen 
mit Hoblfapfeln :— legtere Ordnung aus vier Zünften: Nuß- 
bafter, Nußlilien, Melanthiaceen oder Zeitlofen, Uchten (Al- 
burnariae nucales, — Colchicacese) (&.547 —55ı), ana» 
log den Apetalen und Dicliniften;— Pflaumenbafter, Pflaumen: 
lilien, Graslilien oder Rinfen (Alburnarise drupales, — As- 
phodelese) (S. 551 — 553), parallel den unregelmäßigen Pe: 
ripetalen ; — Beerenbafter, Beerenlilien oder Lauche (Alburnariae 
baccales, — Alliaceae et Scillese) (&.554 — 564), analog 
den monogynifchen Peripetalen ;— und Apfelbafter, Apfellilien, 
oder eigentliche Lilien (Alburnariae pomales, — Hemerocalli- 
‚dae, Aloidae, Gloriosae et Tulipaceae) (S. 564 — 578), 
‚ entfprechend den polygynifchen Peripetalen. 

Die Zünfte diefer Klaſſe theilen fih in nachftehende Ge- 
fchlechter: die Zellenbafter in fünf: Goodyera — Listera — 
Spiranthes — Neottia — Cypripedium ;— die Aderbajter in 
jwey: Epipactis — Limodorum ; — die Drofjelbafter in vier: 
Orchis — Satyrium — Ophrys — Serapias; — die Rinden: 
bafter in fünf: Malaxis — Sturmia — Corallorhiza — Or- 
chidium — Dendrobium ; — die Baftbafter in eins: Epiden- 
drum ; — die Holzbafter in fechs: Adrıides — Vanda — Cym- 
bidium — Sarcochilos — Aörobion — Vanilla ; — die Wurzel- 
bafler in zehn: Kaempferia — Curcuma — Zingiber — He- 
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dychiam — Costus — Alpinia — Hellenia — Globba — 
Amomum — Cardamomum ; — die Stengelbafter in fünf: 
Phryniuam — Tahlia — Maranta — Calathea — Canna; — 
die Laubbafter in fünf: Strelitzia — Heliconia — Urania — 
Musa — Ensete ;— die Samenbafter in neun: Burmannia — 
Campynema — Curculigo — Hypoxis — Lanaria — Hae- 
modorum — Lachnanthes — Dilatris — Wachendorfia; — 
die Sröpsbafter in eilf: Crocus — Ixia — Aristea — Gladio- 
lus — Watsosia — Antholyza — Sisyrinchiam — Ferraria 
— Marica — Morsea — Iris; — die Blumenbafter in acht: 
Narcissus — Pancratium — Galanthus — Sternbergia — 
Leucojum — Haemanthus — Crinum — Amaryllis; — die 
Nußbafter in fechs: Tofieldia — Veratrum — Helonias — 
Calochortus — Bulbocodium — Colchicam; — die Pflaus 
menbafter in drey: Narthecium — Anthericam — Asphode- 
lus ;— die Beerenbafter in zehn: Tulbaghia — Massonia — 
Albuca — Allium — Ornithogalum — Scilla — Cyanella — 
Lachenalia — Hyacinthas — Eucomis ;—- und die Apfelbafter 
in ſechzehn: Aletris — Sanseviera — Veltheimia — Knipho- 
fia — Alo&ö — Funkia — Hemerocallis — Polianthes — 
Agspanıhus — Phormium — Erythronium — Gloriosa — 
Tulipa — Fritillaria — Lilium — Yucca. 

Auch hier find einige Gefchlechter in Untergefchlechter ge« 
theilt, und die ganze Klaffe in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, 
ı6 Zünfte und 106 Gefchlechter. 

Die fechete Klaife der Pflanzen umfaßt die Holzpflangen, 
Palmenartigen oder Palmen (Lignariae) (&. 578 — 700), welche, 
gleich den vorausgegangenen Klaffen, in zwey Abeheilungen ges 
bracht werden, in Schuppenblüthen (&. 583 — 611) und volle 
tommene Blüthen (8.612 — 698). 

Die erflere diefer Abtheilungen befteht aus zwey Ordnungen; 
als: Marfholzer, Markpalmen oder Rohrkolbenartige (Ligna- 
riae parenchymales) (®&.583 — 600), welche die Acotyledonen 
wiederholen ; — und Scaftholzer, Schaftpalmen oder Pfeffer= 
artige (Lignariae scapales) (&.600— bıı), welche den Mo⸗ 
nocotyledonen entfprechen. 

Beyde Ordnungen zerfallen in drey Zinfte, und zwar die 
Markholzer in Zellenholzer, Zellenpalmen oder Mode (Lignariae 
cellulales, — Cynomorise) (&.584 — 585), analog den Pils 
zen; — Aderholzer, Aderpalmen, Rohrkolben oder Dufen (Li- 
gnariae vasales, — Typhaceae) (&.685-— 588), analog den 
Moofen; — und Droifelholzer, Droffelpalmen oder Pinten 
(Lignariae tracheales, — Aroideae et Cyclantheae) (©. 588 
— 600), analog den Barren; — die Schaftholzer dagegen in 
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Rindenholzer, Rindenpalmen oder Schwideln (Lignariae corti- 
cales , — Saurureae) (&.600— 602), parallel den Gräfern; 
— WBaftholger, Baftpalmen oder Pfeffer (Lignarise alburnales, 
— Piperaceae et Chlorantheae) (&.602 — 607), parallel 
den Lilien; — und Holzholzer, Holzpalmen, Pandange oder 
MNäven (Lignariae lignales, — Pandaneae er Nipaceae) 
S. 607 — 631), parallel den Palmen. 

Die zweyte Abtheilung der Klaſſe umfaßt drey Ordnungen: 
Stammholzer, Stammpalmen oder Saſſaparillartige (Lignariae 
truncales) (& 612 — 622), welche den Monopetalen gleich 
fliehen; — Blüthenholzer, Blüthenpalmen, Spargelartige oder 
Epargeln (Lignariae florales) (S. 622 — 641), welche den 
hypogyniſchen Polppetalen entfpredhen; — und Fruchtholzer, 
Sruchtpalmen, eigentliche Palmen oder Palmen (Lignariae fruc- 
tuales) (S. 641 — 698), weldhe den Apetalen, Dieliniften, 
epigpnifchen und perigpnifchen Polppetalen analog find. 

Hiervon zerfallen die Stammholzer in drey Zünfte: Wur: 
gelholger, Wurzelpalmen oder Beifchen (Lignariae radicales, 
— Dioscoreae) (8.612 — 615), parallel den epigynifchen Mo» 
nopetalen ; — Stengelholzer, Stengelpalmen oder Bruſen (Li- 
gnariae cauliales, — Smilaceae) (&. 616 — 620), parallel den 
perigynifchen Monopetalen; — und Laubholzer, Laubpalmen 
oder Einbeeren (Lignariae folialos, — Parideae) (& 020—b22), 
parallel den hypogyniſchen Monopetalen ;— die Blüthenholzer 
ebenfalls in drey Zünfte: Samenholzer, Samenpalmen oder 
©pargeln (Lignariae seminales, — Asparagesne) (©. 623 
—. 624), analog den Polycarpen; — Groͤpsholzer, Groͤpspal⸗ 
men oder Zaufen (Lignariae pistillales, — Convallariae) 
(8.625 — 630), analog den Monocarpen mit Scheidewänden; 
— und Blumenholzer, Blumenpalmen oder Bromelien (Ligna- 
riae corollales , — Agavae) (&.630 — b4ı), analog den Mo: 
nocarpen mit Hohlfapfeln; — die Fruchtholzer endlich in vier 
Zünfte: Nußholzer, Nußpalmen oder Tacken (Lignariae nuca- 
les ,— Calamacese) (& 643 — 655), weldye die Apetalen und 
Dicliniften wiederholen; — Pflaumenholzer, Pflaumenpalmen 
oder Otten (Lignariae drupales, — Cocoinae) (©. 655 — 666), 
welche den unregelmäßigen Peripetalen parallel ſtehen; — Bee 
renholger, Neerenpalmen oder Limmen (Lignariae baccales, 
Arecinae et Phoeniceae) (&. 667 — 684), welche den mono 
gynifchen Peripetalen analog find; — und Apfelholzer, Apfel: 
palmen oder Wunnen (Lignariae pomales, — Coryphinae et 
Borassinae) (©. 684 — 698), welche den polygynifchen Peri- 
petalen entfprecdhen. 

Diefe Zünfte beftehen aus folgenden Gefchlechtern: die Zel: 
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Ienholger aus zwey: Cynomoprium — Helosis; — die Aderhol⸗ 
zer aud vier: Typha — Sparganium -- Acorus — Orontium; 
die Droffelholzer aus fieben: Pothos — Dracontium — Arum 
— Caladium — Calla — Cyclanthus — Carludovioa ; — die 
Nindenholzer aus drey: Aponogeten — Saururus — Hout- 
tuinia; — die Baſtholzer aus drey: Peperomia — Piper — 
Chloranthus; — die Holzholzer aus drey: Pandanus — Ele- 
phantusia — Nipa ;— die Wurzelholzer aus zwey: Dioscorea 
— Tamus ; — die Stengelbholzer aus drey: Smilax — Ruscus 
— Herreris ; — die Laubholzer aus drey: Paris — Medeola — 
Flagellaria; — die Samenholzer aus drey: Asparagus -— Lu- 
zurisga — Lapageria ; — die Oröpöholzer aus fünf: Convalla- 
ria— Ophiopogon — Streptopus — Dianella — Dracaena; 
— die Blumenholzer aus fehö: Tillandsia — Puya — Xan- 
torrhoea — Bromelia — Alstroemeria — Agave; — Die 
Nußholzer aus vier: Calamus — Zalacca — Sagus — Mau- 
ritia ; — die Pflaumenholzer aus gehn: Desmoncus — Bactris 
Acrocomia — Astrocaryum — Guilielma — Elaeis — Atta- 
lea — Manicaria — Elate — Cocos; — die Beerenholzer aus 
jehn: Oreodoxa — Iriartea — Ceroxylon — Geonoma — 
Caryota — Areca — Oenocarpus — Euterpe — Gomutus— 
Phoenix ; — und die Apfelholzer aus fieben: Chamaerops — 
Taliera — Corypha — Licnala — Hyphaene — Lodoices — 
Borassus 

Einige Sefchlechter find wieder in Untergefchlechter getheilt, 
und die ganze Klaſſe in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, ı6 Zünfte 
und 75 Geſchlechter. 

Endlich ift noch eine Weberficht der Literatur und der ges 
trod'neten Sammlungen der drey Klafien der Schaftpflangen oder 
Monveotyledonen, nämlid der Gräfer, Lilien und Palmen, 
beygefügt (8.698 — 700). 

Zum Scluffe folgt eine Zufammenftellung der befanns» 
ten Befchledhter und Gattungen der Schaftpflanzgen (S. 700 
— 101). 

Nach der Zählung des Verfaſſers find von Rindenpflanzen 
oder Gräfern 353 Gefchlechter mit ungefähr 3698 Gattungen; 
von Baftpflangen oder Lilien 505 Gefchlechter mit beyläufig 23122 
Gattungen ; und von Holspflanzen oder Palmen 174 Geichlechter 
mit etwa 1167 Gattungen; mithin von Schaftpflanzen oder 
Monocotyledonen r032 Gefchlechter und ungefähr 7987 Sattuns 
gen befannt. 

"Auch hier ift die Zahl der vom Verfaſſer in feinem Werke 
aufgenommenen Gefchlechter weit geringer, al& die Zahl der be» 
fannten. Nach dem von ihm angenonımenen Zahlengefepe der 
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Gefchlechter und Gattungen follen aber nur 768 Gefchlechter von 
Scheidenpflanzen mit 12288 Gattungen beſtehen. Es müßten 
daher von den Autoren bey diefer großen Pflanzenabtheilung um 
264 Geſchlechter mehr aufgeftellt worden ſeyn, als wirklich in 
der Natur beftehen; dagegen noch 4301 neue Gattungen erft 
entdeckt werden, wenn fich diefe Geſetzmaͤßigkeit in der Zahl der 
Sefchlechter und Battungen bewähren follte. 

Als Anhang folgt eine tabellarifche Ueberficht der Parallelen 
der einzelnen Zünfte der Scheidenpflanzen (©. 701 — 702). 

Des dritten Bandes zweyte Abtheilung enthält die Fort⸗ 
fegung des befonderen oder foftematifchen Theiles der Botanik, 
und beginnt mit dem dritten Lande der Pflanzen, d. i. den Organı 
oder Stodpflangen, Dicotyledonen (Caudicariae), wovon hier 
die zwey erften Gaue oder Kreife, nämlich die Stammpflanzen 
oder Nöhrenblumen, Monopetalen (Truncarise) und die Blü- 
tbenpflanzen oder bypogynifchen Polypetalen oder Blätterblumen 
(Florariae) abgehandelt werden (8.703 — 1448). 

Den Anfang madt die fiebente Pflanzenflaffe, welche die 
Wurzelpflanzen oder Wurzler, d. i. die Gröpsblumen, Epigy- 
nen oder epigynifchen Monopetalen (eigentlich epi⸗ und perigy⸗ 
—* mit vorwaltender Epigynie) (Radicariae) (S. 709—836) 
umfaßt. 

Dieſe Klaffe theilt ſich in zwey große Abtheilungen: in 
Schlauch⸗Wurzelpflanzen oder Kopfpflanzen, Syngeneſiſten 
(Syngenesia) (8.711 —7Bı), und Kapfel-Wurzelpflanzen 
(&. 781 — 836). 

Die erftere diefer Abtheilungen beiteht aus drey Ordnungen: 
Markwurzler oder Marfwurzelpflanzgen (Radicariae parenchy- 
males) (&. 714 — 739), welche den Acotyledonen entfprechen ; 
— Schaftwurzler oder Schaftwurzelpflanzen (Hadicariae sca- 
pales) (&.740— 755), welche den Monocotyledonen entſpre⸗ 
hen; — und Stammmurzler oder Stammmwurzelpflangen (Ra- 
. dicarise truncales) (&. 756 — 781), welcdye den Monopetalen 
entfprechen. 

Jede diefer Ordnungen zerfällt in drey Zünfte; fo die Marf: 
wurzler in die Zünfte: Zellenwurzler,. Zellenwurzelpflanzen, 
Zungenblümchen, Lattige oder Malchen (Radicariae cellulales, 
— Syngenesia aequalis, Flores semiflosculosi, Ligulatae, 
Cichoraceae) (S. 715 — 724), parallel den Pilzen; — Ader: 
wurzler, Aderwurzelpflangen , Röhrenblümchen oder Difteln 
(Radicariae vasales , — Cynarocephalae seuCinareae, Tussi- 
lagineae et Carduaceae) (&.725 — 736), parallel den Moo« 
fen; — und Droffelwurzler, Droffelwurzelpflangen, Lippenblüm⸗ 
chen oder Zremfen (Badicariae tracheales, — Trixideae, Nas- 
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savieae et Mutisieae) (&. 737 — 739), parallel den Karren ;— 
die Schaftwurzler in die Zünfte: Rindenwurzler, Rindenwurzel: 
pflanzen oder Joſſen (Radicariae corticales, — Syngenesia 
aequalis discoidea, Pectideae etEupatoriaceae) (8.740 —742), 
analog den Bräfern ;— Bafltwurzler, Baftwurzelpflangen oder 
©Streppen (Radicariae alburnales, — Syngenesia superflua 
radiata et frustranea, Eclipteae, Helenieae, Tageteae, Fla- 
verieae et Heliantheae) (S. 742 — 751), analog den Rilien; 
— und Holzwurzler, Holzwurzelpflangen oder Kliifen (Radica- 
riae lignales, — Syngenesia necessaria, Melampodieae, Cli- 
badieae, Silphiese et Ambrosieae) (&. 752 — 755), analog 
den Palmen ; — und die Stammwurzler in die Zünfte: Wurzel: 
wurzler, Wurzelmurzelpflanzen, Senecioniden oder Buden (Ha- 
dicariae radicales, — Syngenesia superflua, Anthemidesae, 
Artemisieae, Gnaphalieae et Senecionidae) (8.756 — 770), 
den epigynifchen Monopetalen entiprechend ; — Stengelwurzier, 
Stengelwurzelpflanzgen, Afteroiden, Aftern oder Strallen (Ra- 
dicariae cauliales,— Calendulaceae, Arctotideae, Asteroi- 
deae, Baccharideae et Inuleae) (S. 771 — 799), den peri⸗ 
gyniſchen Monopetalen entfprechend ;— und Laubwurzler, Laubs 
wurzelpflanzen oder Roͤlſen (Radicariae foliales ,— Syngene- 
sia aequalis, Veronicaceae) (&. 779 — 7Bı), den bypogynis 
ſchen Monopetalen entfprechend. 

Die Abtheilung der Kapſelwurzelpflanzen begreift nur zwey 
Drdnungen: die Blüthenwurzler, Blüthenwurzelpflanzen oder 
Aggregaten (Badicariae florales) (&.78ı — 799), welche die 
hypogyniſchen Polypetalen wiederholen; — und die Bruchtwur;- 
lee, Sruchtwurzelpflangen oder Kürbisartigen (Radicariae fruc- 
tuales) (&.799 — 836), weldye den Apetalen, Dicliniiten, epi⸗ 
gyniſchen und perigynifchen Polgpetalen gleich jtehen. 

Davon enthält die Ordnung der Blüthenwurzler drey Zünfte:: 
die Samenwurzler, Samenwurzelpflanzen oder Kleppeln (Ro- 
dicariae seminales, — Calycereae, Globulariese ; Scabio- 
seae et Valerianeae) (&. 753 — 790), analog den Polycarpen ; 
— die Oröpswurzler, Gröpswurzelpflanzen oder Koffen (Badi- 
cariae pistillales , — Stylideae, Lobeliaceae, Goodenieae et 
Scaevoleac (&.790 — 794), analog den Monocarpen mit Schei⸗ 
dewänden; — und die Blumenwurzler, Blumenwurzelpflanzen 
oder Kaufen (Radicariae corollales, — Campanulaceae) 
(8.795— 799), analog den Monocarpen mit Hohlkapfeln ; — 
die Ordnung der Fruchtwurzler hingegen vier Zünfte: die Nuß- 
wurzler, Nußwurzelpflanzen oder oben (Radicariae nucales, 
— Cytineae , Rafflesieae, Asaroideae et T'acceae) (&. 800 
— 807), parallel den Apetalen und Dicliniften ; — die Pflaumen: 
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wurzier, Pflaumenwurzelpflangen oder Nallen (Radicariae dru- 
pales,— Loaseae, Turneraceae, Homalineae et Samydeae) 
(8.807 —8ı 1), paraliel den unregelmäßigen Peripetalen; — 
Die Beerenwurzler, Beerenwurzelpflanzen oder Lienen (Badica- 
riae baccales, — Malesherbiese et Passifloreae) (9.81 1 
— 8:8), parallel den monogynifchen Peripetalen ; — und die 
Apfelwurzler, Apfelwurzelpflanzen oder Kuürbfen (BRadicariae 
pomales, — Cucurbitaceae, Begoniese, Nhandirobese et 
Papayaceae) (S. 8318 — 836), parallel den polygynifchen Pe⸗ 
ripetalen. 

Diefe Zünfte enthalten nachftehende Gefchlechter: die Zel⸗ 
fenwurzler achtzehn: Leontodon — Crepis — Prenanthes — 
Chondrilla — Sonchus — Lactuca — Hieracium — An- 
dryala — Tragopogon — Scorzonera — Picris — Lampsana 
— Hyoseris— Cichoriam — Catananche — Hypochoeris — 
Seriola — Scolymus; — die Aderwurzler vierzehn: Tussilago 
— Serratula — Carthamus — Acarna — Staehelina — Xe- 
ranthemum — Centaurea — Arctium — Carduus — Ono- 
pordon — Carlina — Cinara — Cardopatum — Echinops ; — 
die Droffelwurzler acht: Trixis — Perdieium — Onoseris — 
Printzia — Mutisia — Barnadesia — Öldenburgia — Jo- 
hennia; — die Rindenwurzler fechs: Andromachia — Pique- 
ria — Liatris — Eupatorium — Mikania — Adenostyles ; — 
die Baflwurzler achtzehn: Eclipta — Dahlia — Sigesbeckia — 
Madia — Calea — Galinsoga — Helenium — Tagetes — 
Flaveria — Ximenesia — Spilanthes — Verbesina — Bidens 
— Helianthus — Coreopsis — Rudbeckia — Heliopsis — 
Zinnia ; — die Holzwurzler eilf: Clibadium — Unxia — Fou- 
gerouxia — Silphium — Polymnia — Espeletia— Acantho- 
spermum — Xanthium — Ambrosia — Iva — Parthenium; 
— die Wurzelmurzler neungehn: Anthemis — Anacyclus — 
Achillea — Santolina — Matricaria — Chrysanthemum — 
Cotula — Athanasia — Artemisia — Tanacetum — Hippia 
— Gonaphalium — Filago — Carpcesium — Cineraria — 
Arnica — Doronicum — Cacalia — Senecio ; — die Stengel: 
wurzler fiebgehn: Calendula — Osteospermum -— Arctotis— 
Gorteria — Berkheya — Aster — Erigeron — Bellis — 
Solidago — Commidendrum — Chrysocoma — Sphaeranthus 
— Conyza — Baccharis — Tarchonanthus — Inula— Buph- 
thalmum ; — die Laubwurzler feh8: Haynea — Vernonia — 
Elephantopus — Gundelia — Corymbium — Synchodendron ; 
— die Samenwurzler neun: Calycera — Aricarpha — Glo- 
bularıa — Hnautia — Scabiosa — Dipsacus — Morina — 
Valeriana — Nardostachys ; — die Gröpswurzler fünf: Forstera 
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— Stylidium — Lohelia — Goodenia — Scaevola; — die 
Blumenwurzler ſechs: Jasione — Phyteuma — Trachelium — 
Campanula — Canarina — Michauxia ; — die Nußwurzler 
ſechs: Cylinus — Aphyteia — Rafliesia — Asarum — Aristo- 
lochia — Tacca ; — die Pflaumenwurzler ſechs: Mentzelia — 
Loasa — Turnera — Homalium — Aristotelia — Casearia; — 
die Beerenwurzler fünf: Malesherbia — Paropsia — Deidamia 
— Modecca — Passillora ; — und die Apfelwurzler vierzehn: 
Sicyos — Sechium — Bryonia — Melothria — Elaterium — 
Anguria — Trichosanthes — Luffa — Momordica — Cu- 
cumis — Cucurbita — Begonia — Fevillaea — Carica. 

Manche diefer Gefchledhter find wieder in Untergeſchlechter 
gebracht, und die ganze Klaffe in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, 
ı6 Zünfte und 168 Befchlechter. 

Die achte Klaffe begreift die Stengelpflanzen oder Stengler, 
d.i. die Kelchblumen, Perigynen oder perigyniſche Monopetalen 
(eigentlich epi= und perigpnifchen ‚ mit vorwaltender Perigynie) 
(Cauliariae) (&. 837 — 950). 

Sie theilt fi, wie die vorigen Klaffen, in zwey Haupt⸗ 
abtheilungen: in Groͤpoblumen oder epigyniſche, d.i. Rubiaceen 
oder Stellaten (S. 840 — 888) und in Kelchblumen oder perigy« 
nifche (©. 889 — 950). . 

Die erite diefer Abtheilungen zerfällt in drey Ordnungen: 
Markftengler oder Markftengelpflanzen (Cauliariae parenchy- 
males) (&.84ı — 857), welche die Acotyledonen wiederholen ; 
— Gchaftftengler oder Schafiftengelpflanzen (Cauliariae scapa- 
les) (8.857 — 871), welche die Monocotyledonen darftellen ; — 
und Stammftengler oder Stammftengelpflangen (Cauliariae trun- 
cales) (&.87ı — 888), welche den Monopetalen entfprechen. 

Jede Ordnung begreift drey Zünfte; fo die Marfitengler 
die Zünfte: Zellenftengler, Zellenftengelpflanzen, Krappe oder 
©tellaten (Cauliarise cellulales, — Stellatsee, Anthosper- 
meae et Operculareae) (8. 84ı — 815), analog den Pilzen; 
— %erftengler, Aderftengelpflangen ‚, Effern oder Spermacoceen 
(Cauliariae vasales, — CGephalanthae, Spermacocese et 
Putorieae) (&.845 — 848), analog den Moofen ; — und Drofs 
felftengler, Droijelftengelpflanzen, Zetten oder Coffeaceen (Cau- 
liariae tracheales, — Paederieae, Cephadlideae etCofleaceae) 
(8.848 — 857), analog den Barren ;— die Schaftitengler die 
Zünfte: Nindenftengler, Rindenftengelpflanzen, Wutten oder 
Hedyoten (Cauliariae corticales, — Hedyotidae) (&.857—858), 
den Graͤſern entfprechend ; — Baftftengler, Vaftftengelpflanzen, 
Jocken oder Rondeletien (Cauliariae alburnales, — Rondeletiae) 
(8.859 — 861), den Lilien eutfprechend ;— und Holzitengler, 


ı 843. DEen’s allgemeine Naturgeſchichte. 205 


Holzſtengelpflanzen, Schwilken oder Cinchonaceen (Cauliariae 
lignales, — Naucleae et Cinchonese) (S. 861 — 871), ent⸗ 
ſprechend den Palmen; — und die Stammſtengler die Zünfte: 
MWurzelftengler, Wurzelftengelpflanzen, Granten oder Guettar⸗ 
den (Cauliariae radicales, — Morindeae, Guettardeae et 
Isertieae) (&. 871 — 877), parallel den epigynifhen Monope⸗ 
talen ;— Stengelſtengler, Stengelitengelpflanzen, Nolten oder 
Hamelien (Cauliariae cauliales, — Cordierieae et Hamelieae) 
(8.877 —8”9), parallel den perigynifhen Monopetalen; — 
und Taubftengler, Laubitengelpflanzen, Gudeln oder Gardenien 
(Cauliariae foliales , — Sarcocephaleae et Gardenieae) 
(2.879 — 888), parallel den hypogyniſchen Monopetalen. 

Die Abtheilung der Kelchblumen beiteht nur aus zwey Ord⸗ 
nungen: Blüthenftengler, Blüthenftengelpflangen, Heidenartige 
oder Ericoiden (Cauliariae florales) (&.889 — 907), weldye 
die hypogyniſchen Polypetalen vorftellen, — und Sruchtitengler, 
Fruchtſtengelpflanzen oder Diofpyroiden (Cauliariae fructuales) 
(8.908 — 950), welche den Apetalen, Diclinijten, epigynifchen 
und perigpnifchen Polypetalen gleich ſtehen. 

Davon haben die Blüthenftengler drey Zünfte: Samen 
ftengler, Samenftengelpflanzen, Preußeln oder Epacriden (Cau- 
liariae seminnles, — Epacrideae et Myrtilleae) (3.889894), 
analog den Polycarpen ; — Gröpsitengler, Gröpsftengelpflangen, 
Heideln, Heiden oder Ericeen (Cauliariae pistillllee, Mono- 
tropeae, Pyroleae et Ericaceae) (&.894 — 902), entſpre⸗ 
hend den Monocarpen mit Scheidewänden; — und Blumen= 
ftengler, Blumenftengelpflanzen, Dendeln oder Rhododendren 
(Cauliariae corollales, — Rhododendreae) (&. 902 — 907), 
parallel den Monocarpen mit Hohlkapfeln ; — die Sruchtilengler 
Hingegen vier Zünfte: Nußftengler, Nußftengelpflanzen, Hilpen 
oder Myrobalanen (Cauliariae nucales ,— Combretaceae, My- 
robalaneae, Avicennieae et Rhizophoreae) (&. 908 — 923), 
gleich den Apetalen und Dicliniften ; — Pflaumenftengler, Pflaus 
menftengelpflanzen, Kiefchen oder Dlacinen (Cauliariae drupa- 
les, — Olacineae, Balanitae, Alangiese et Styracineae) 
(8.923 — 931), entfprechend den unregelmäßigen Peripetalen ; 
— VBeerenftengler, Beerenftengelpflangen, Grampen oder Dio« 
fpyren (Cauliariae baccales, — Belvisieae et Diospyreae) 
(8.931 — 938), parallel den monogynifchen Peripetalen; — 
und Apfelitengler, Apfelftengelpflangen, Rengen oder Sapoten 
(Cauliariae pomales , — Sapoteae) (&.938 — 950), analog 
den polygyniſchen Peripetalen. 

Zu diefen Zünften rechnet der Verfaffer folgende Geſchlech⸗ 
tee: zu den Zellenftenglern ſechs: Valantia — Galium — 
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Asperula — Rubia — Anthospermum — Phyllis ; — zu den 
Aderftenglern fünf: Cephalanthus — Spermacoce — Richard- 
sonia — Machaonia — Serissa; — zu den Droffelftenglern 
acht: Paederia — Cephaelis — Psychotria — Chiococca — 
Canıthium — Coflea — Siderodendron — Ixora; — zu den 
Nindenftenglern eins: Hedyotis; — zu den Baftfienglern fünf: 
Dentella — Ophiorrhiza — Wendlandia — Portlandia — 
Cimarrhis; — zu den Holzftenglern vier: Nauclea — Danais 
— Cinchona — Coutarea; — zu den Wurzelftenglern zehn: 
Morinda — Nonatelia — Pyrostria — My onima — Psathyra 
— Timonius — Antirrhoea — Guettarda — Vangnieria — 
Isertia ; — zu den ©tengelftenglern drey: Cordiera — Hame- 
lia — Alibertia; — zu den Laubftenglern zehn: Sarcocephalus 
— Fernelia — Cstesbaea -— Webera — Randia — Poso- 

queria — Mussaenda — Burchellia — Gardenia — Genipa; 
— zu den Sanıenflenglern fünf: Epacris — Leucopogon — 
Lissanthe — Vaccinium — Thibaudia ; — zu den Gröpsfteng- 
lern fieben: Monotropa — Pyrola — Erica — Andromeda — 
Gaultheria — Clethra — Arbutus ;— zu den Blumenftenglern 
vier: Azalea — Kalmia — Rhododendrum — Ledum ; — zu 
den Nußitenglern acht: Combretum — Schousboea — Quis- 
qualis — Conocarpus — Terminalia — Bucida — Avicennia 
— Rhizophora ; — zu den Pflaumenftenglern neun: Olax — 
Fissilia — Heisteria — Ximenia — Balanites — Alangium — 
Halesia — Symplocos — Styrax; — zu den Beerenfienglern 
vier: Napoleona — Visnea — Maba — Diospyros; — und 
zu den Apfelftenglern acht: Sideroxylon — Bumelia — Arga- 
nia — Bassia — Omphalocarpon — Chrysophyllium — Mi- 
musops — Achras. 

Auch hier find mehrere Gefchlechter in Untergefchlechter ges 
theilt, und die ganze Klaffe in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, 
ı6 Zünfte und 97 Geſchlechter zerfällt. 

Die neunte Klaſſe enthält die Laubpflangen oder Zauber, 
d. 1, die Stielblumen, Hypogynen oder hypogyniſche Monopeta⸗ 
len (Foliariae) (S. 95ı — 1125), weldye dad erfte Gau oder den 
eriten Kreis der Organs oder Stockpflanzen, Dicotyledonen, 
nämlich die Stammpflanjen oder Röhrenblumen, Monopetalen, 
befchließen. 

Diefe Klaffe ift ebenfalls in zwey Hauptabtheilungen ges 
bracht: in Stocklaubpflanzen (8.954 — 1051) und Strauß⸗ 
Laubpflanzen (&. 1051 — 1125), 

Davon enthält die erfte Abtheilung drey Ordnungen: bie 
Marklauber oder Marflaubpflanzen (Foliariae parenchymales, 
— Personatae) (&.955 — 990), weldhe den Acotyledonen 
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entfprechen ; — die Schaftlauber oder Schaftlaubpflangen (Fo- 
liariae scapales, — Personatae) (&. 990 — 1016), welche den 
Monocotyledonen gleich ftehen; — und die Stammlauber oder 
Stammlaubpflangen (Foliariae truncales, — Contortae) 
(8.1016 — 1051), welche den Monopetalen analog find. 

Jede Ordnung zerfällt wieder in drey Zünfte: die Mark: 
lauber in die Zünfte: Zellenlauber, Zellenlaubpflangen, Drat⸗ 
teln oder Primeln (Foliariae cellulares,— Lentibularieae et 
Primulacese) (& 956 — 966), parallel den Pilzen ;— Ader: 
lauber , Aderlaubpflanzen, Schraden oder Scrofularien (Folia- 
riae vasales, - - Scrofularineae et Verbascinese) (©. 966 
— 976), parallel den Moofen; — und Droifellauber, Droſſel⸗ 
laubpflanzen, Schlutten oder Solanen ıFoliariae tracheales, 
— Solanaceae) (&. 976 — 990), parallel den Farren; — die 
Scaftlauber in die Zünfte: Rindenlauber, Rindenlaubpflanzen 
oder Klurren (Foliariae corticales, — Orobancheae, Gesne- 
rieae et Cyrtandreae) (S. 990 — 994), analog den .Sräfern; 
— Baftlauber, Baftlaubpflanzen oder Rodel (Foliariae albur- 
nales, — Rhinantheae et Acanıheae) (©. 994 — 1005), ana⸗ 
log den Lilien; — und Holjlauber, Holzlaubpflangen oder Lingen 
(Foliariae lignales, — Bignonieae et Pedalinesae) (©. 1008 
— 1016), analog den Palmen; — und die Stammlauber in die 
Zünfte: Wurzellauber, Wurzellaubpflanzen, Hulfen oder Gens 
tianen (Foliarise radicales, — Gentianeae et Loganeae) 
(8. 1016 — 1025), entfprechend den epigpnifchen Monopetalen; 
— Ötengellauber, Stengellaubpflangen oder Sungen (Foliariae 
caulisles,— Asclepiadeae et Apocyneae) (©. 1025 — 1040), 
entfprechend den perigynifchen Monopetalen ;— und Raublauber, 
Laublaubpflanzen, Sporkeln oder Cariſſen (Foliariae foliales, 
— Rauwolfiese et Strychneae) (&. 1040 — 1051), entfpres 
hend den hypogyniſchen Monopetalen. 

Die zweyte Abtheilung umfaßt aber nur zwey Ordnungen: 
die Blüthenlauber, Blüthenlaubpflangen oder Tabiatoiden (Fo- 
liariae florales) (&. 1052 — 1089), weldye die bypogynifchen 
Polypetalen vorflellen; und die Sruchtlauber, Fruchtlaubpflan⸗ 
sen oder Pprenaceen (Foliarise fructuales) (G. 1089 — 1125), 
welche den Apetalen, Dicliniften, epigyniſchen und perigynifchen 
Polypetalen gleich ftehen. 

Davon enthält die Ordnung der Blüthenlauber drey Zünfte: 
die Samenlauber, Samenlaubpflangen, Schnoppen oder Labia- 
ten (Foliariae seminales, — Labiatase) (8. 1052 — ı075), 
analog den Polycarpen ; — die Gröpslauber, Gröpslaubpflanzen 
oder Lode (Foliariae pistillales, — Hydrophylleae, Hydro- 
leae, Polempnieae et Cobaeaceae) (&. 1075— 1079), analog 
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den Monocarpen mit Scheidewaͤnden; — und die Blumenlauber, 
Blumenlaubpflanzen oder Winden (Foliariae corollales, — 
Cuscuteae, Convolvulacese et Nolanese) (©. 1079 — 1089), 
analog den Monocarpen mit Hohlkapſeln; — die Ordnung der 
Sruchtlauber hingegen vier Zünfte: die Nußlauber, Nußlaubs 
pflanzen, Rullen oder Borragineen (Foliariae nucales , — Aspe- 
rifoliae, Ehretieae et Cordiaceae) (&. 1089 — ı100), gleich 
den Apetalen und Dicliniften; — die Pflaumenlauber, Pflau: 
menlaubpflanzen, Müllen oder Pyrenaceen (Foliariae drupales, 
— Selagineae, Myroporineae, Stilbineae et Verbenaceae) 
(8. 1100— ı 110), entfprechend den unregelmäßigen Peripeta- 
len ; — die Beerenlauber, Beerenlaubpflanzen, Slieder oder Li: 
gufirinen (Foliariae baccales, — Jasmineae, Fraxineae, Sy- 
ringeae et Olese) (S. 1110 — ı119), parallel den monogyni⸗ 
fhen Peripetalen; — und die Apfellauber, Apfellaubpflanzen, 
Gumpeln oder Myrſinen (Folisriae pomales, — Ardisiese et 
Salvadorese) (S. 1120 — 1125), analog den polygynifchen 
DPeripetalen. 

Diefe Zünfte theilen fi in folgende Geſchlechter: die Zel- 
Ienlauber in fiebzehn: Limosella — Pinguicula — Utricu- 
laria — Erinus — Gratiola — Primula — Androsace — Are- 
tia — Cortuss — Soldanella — Trientalis — Cyclamen — 
Dodecatheon — Anagallis — Lysimachia — Samolus — Hot- 
tonia ; — die Aderlauber in eilf: Calceolaria— Scrofularia — 
Antirrhinum — Maurandia -- Digitalis — Chelone — Verbas- 
cum — Capraria —- Buddleya — Scoparia — Halleria ; — 
die Droijellauber in zehn: Hyoscyamus — Datura — Nico- 
tiana — Physalis — Nicandra — Atropa — Lycium — Ce- 
strum — Capsicum — Solanum ; — die Rindenlauber in ſechs: 
Orobanche — Lathraea — Gloxinia — Trevirania — Ges- 
neria — Besleria ; — die Baftlauber in eilf: Veronica — Es- 
cobedia — Melampyrum — Rhinanthus — Mimulus — Eu- 
phrasia — Pedicularis — Ruellia— T'hunbergia — Acanthus 
— Justicia ;— die Holzlauber in acht: Incarvillea — Bigno- 
nia — Sesamum — Martynia — Pedalium — Josephinia — 
Brunfelsia — Crescentia ; — die Wurzellauber in zwölf: Me- 
nyanthes — Chlora — Swertia — Frasera — Gentiana — 
Lita — Lisianthus — Chironia — Spigelia — Houstonia— 
Gelsemiam — Potalia ; — die Stengellauber in funfjehn: Sta- 
pelia — Ceropegia — Asclepias - Gymnema — Hoya — 
Cynanchum — Secamone — Periploca — Pergularia — 
Apocynum — Echites — Nerium — Vinca — Plumeria — 
Tabernaemontana ;— die Taublauber in fieben : Alyxia — Ophio- 
xylon — Cerbera — Carissa— Strychnos — Willughbeia — 
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Hancornia ; — die Samenlauber in zwey und dreyßig: Ajuga — 
Teucrium — Lycopus — Amethystea — Mentha — Satureja 
— Hyssopus — Nepeta — Lavandula — Sideritis — Glechoma 
— Lamiam — Galeopsis — Betonica — Stachys — Marrubium 
— Leonurus — Phlomis — Moluccella — Scutellaria — 
Prunella — Ocsmum — Thynus — Origanum — Clino- 
podium — Melissa — Melittis — Dracocephalum — Pra- 
sium — Rosmarinus — Salvia — Monarda ; — die Gröpslaus» 
ber in ſechs: Hydrophylium — Hydrolea — Phlox — Pole- 
monium — Cantua — Cobaea ; — die Ölumenlauber in fieben: 
Cuscuta — Evolvulus — Cressa — Convolvulus — Ipomoea 
— Nolana — Humbertia ; — die Nußlauber in ſechzehn: Myo- 
sotis — Anchusa — Symphytum — Borrago — Cynoglos- 
sum — Lycopsis — Echium — Lithospermum — Pulmona- 
ria — Onosma — Cerinthe — Heliotropium — Tournefor- 
tia — Ehretia — Beureria — Cordia ; — die Pflaumenlauber 
in vierzehn: Selago — Hebenstreitia — Bontia — Stilbe — 
Verbena — Ghinia — Lantana — Viter — Premna — Ci- 
tharexylon — Clerodendron — Tectona — Callicarpa — 
Aegiphila ; — die Beerenlauber in fieben: Jasminum — Nyc- 
tanthes — Fraxinus — Syringa — Olea — Chionanthus — 
Ligustrom ; — und die Apfellauber in adht: Acgiceras — Sal- 
vadora — Myrsine — Ardisia — Embelia — Maesa — Jac- 
uinia -— Theophrasta. 

Manche GSefchlechter theilen fich wieder in Untergefchlechter, 
und die ganze Klaife in 2 Abtheilungen, 5 Ordnungen, ı6 Zünfte 
und 187 Gefchledhter. 

Der Verfaffer gibt nun eine Zufammenjtellung der bekann⸗ 
ten Sefchlechter und Battungen der Stammpflangen (©. 1125 
— 1128). 

Er führt von Wurzelpflanzen oder epigyniſchen DMonopeta: 
len 1000 Gefchlechter mit etwa 5615 Gattungen, von Sten⸗ 
gelpflanzen oder perigynifchen Monoperalen 389 Gefchlechter mit 
ungefähr 3439 Gattungen, und von Laubpflanzen oder hypo⸗ 
gyniſchen Monopetalen 860 Geſchlechter mit beyläufig 8043 
Sattungen, zufammen alfo von allen Stammpflanzen oder 
Monopetalen 2249 Geſchlechter mit nahe an 17087 Gattungen 
auf. 

Den Schluß diefed Gaues oder Kreifes macht eine Ueber⸗ 
fiht der Zünfte der drey Klaflen der Stammpflanzen, zur Der: 
finnlihung ihrer Parallelen (S. 1128 — 1129), und die Litera- 
tur diefer Alaffen (&. 1130 — 1138). . 

Hierauf folgt das zweyte Bau oder der zweyte Krei der 
Organ» oder Stodpflanzen, Dicotyledonen, welches die Blüthen- 
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pflanzen, d. i. die hypogyniſchen Polypetalen oder Blaͤtterblumen 
(Florariae, — Polypetalae hypogynae) (S. 1139 — 1446) 
umfaßt. 

Diefer Kreis beginnt mit der zehnten Pflanzenflaffe, naͤm⸗ 
lich den Samenpflanzen, Samern oder Balgpflanzen, d. i. den 
Polycarpen (Seminariae, — Polypetalae hypogynae polycar- 
pae) (©. 1140 — 1260). 

Der Verfaffer fcheidet fie in zwey große Abtheilungen: Haut: 
gröpfe (8.1143 — 19235) und Fruchtgroͤpſe (©. 1235 — ı260). 

Die erftere diefer Abtheilungen zerfällt in vier Ordnungen, 
als: Markfamer, Markfamenpflanzen oder Ranunculoiden (Se- 
minariae parenchymales) (8. 1143 — 1179), parallel den 
Acotyledonen; — Scaftfamer, Schaftfamenpflanzen oder Ti⸗ 
liaceen (Seminariae scapales) (&. 1179 — 1195), parallel den 
Monocotyledonen ; — Stammfamer, Stammfamenpflanzen oder 
Malvaceen (Seminariae truncales) (&. 1195 — ı208), parals 
Iel den Monopetalen; — und Blüthenfamer, Blüthenſamen⸗ 
pflanzen oder Malvaceen (Seminariae florales) (&.1208—ı235), 
parallel den hypogyniſchen Polypetalen. 

Jede diefer Ordnungen hat drey Zünfte; fo Die Marffamer 
die Zünfte: Zellenfamer, Zellenfamenpflanzen, Nielen oder 
NRanunculen (Seminariae cellulalees , — Ranunculaceae) 
(8. 1143 — 1153), analog den Pilzen; — Aderfamer, Ader: 
famenpflangen oder Fratten (Seminariae vasales,— Hellebo- 
raceae) (©. 1154 — 1165), analog den Moofen ;— und Deof: 
felfamer, Drojfelfamenpflanzen, Slaifen oder Geraniaceen (Se- 
minariae tracheales, — Balsamineae, Tropaeoleae, Gera- 
nieae, Linoideae et Oxalideae) (©. 1166 — ı179), analog 
den Karren ; — die Schaftfamer die Zünfte: NRindenfamer, Rin⸗ 
denfamenpflangen , Klinnen oder Lamprophyllen (Seminariae 
corticales, — Chlaenaceae, Theacese et Terastroemieae) 
(8.1180— 1186), gleich den Gräfern; — Baftfamer, Ball: 
famenpflangen oder Linden (Seminariae alburnales , — Tilia- 
ceae) (S. 1186 — 1192), gleich den Lilien; — und Holzfamer, 
Holzſamenpflanzen oder Heilen (Seminariae lignales, — Elaeo- 
carpeae) (S. 1193 — 1195), gleich den Palmen ; — die Stamm 
famer die Zünfte: Wurzelfamer, Wurzelfamenpflangen oder Zafen 
(Seminariae radicales , — Hermanniaceae) (&. 1 196—ı 197), 
parallel den epigynifchen Monopetalen ; — Stengelfamer, Sten⸗ 
gelfamenpflanzen oder Putten (Seminariae cauliales, — Dom- 
beyaceae) (&. 1197 — ı198), parallel den perigynifchen Mo⸗ 
nopetalen ;— und Laubfamer, Laubfamenpflanzen oder Schro⸗ 
ben (Seminariae foliales,— Büttneriacese et Sterculiaceae) 


(8. 1199— ı208), parallel den bypogynifchen Monopetalen ; — 
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und die Blüthenſamer die Zünfte: Samenſamer, Samenſamen⸗ 
pflanzen, Pappeln oder Malven (Seminariae seminales, — 
Malveae) (&. 1209— ı213), entjprechend den Polycarpen ; — 
Gröpsfamer, Gröpsfamenpflanzgen, Flitten oder Hibisken (Se- 
minariae pistillales, — Hibisceae) (S. 1213 — ı224), ent⸗ 
fprechend den Monocarpen mit Scheidewänden ;— und Blumen» 
famer, Blumenfamenpflanzen oder Wullen (Seminariae corol- 
lales, — Bombaceae) (S. ı224— 1235), entfprechend den 
Monocarpen mit Hohlfapfeln. 

Die zweyte Abtbeilung der Klaffe enthält nur eine Ords 
nung: die Fruchtfamer, Freuchtfamenpflangen, Magnoliaceen 
oder Polycarpen (Seminariae fructuales) (©. 1235 — ı260), 
welche den Apetalen, Diclinijten, epigynifchen und perigynifchen 
Polypetalen entfpridt. 

Sie enthält vier Zünfte, ald: Nußfamer, Nußfamenpflans 
zen, Saaren oder Magnolien (Seminariae nucales, — Magno- 
liaceae) (8.1235 — ı243), analog den Apetalen und Diclini« 
flen; — Pflaumenfamer, Pflaumenfamenpflanzen oder Lahnen 
(Seminariae drupales ,— Menispermeae) (©. 1243 — ı247), 
gleich den unregelmäßigen Peripetalen ;— Beerenfaamer,, Bee⸗ 
renfamenpflangen oder Spraͤtzen (Seminariae baccales — Dil- 
lenieae (&. 1247 — ı25ı), parallel den monogpynifchen Peri: 
petalen; — und Apfelfamer, Apfelfamenpflanzen oder Dören 
(Seminariae pomales, — Anoneae) (©. 1251 — 1260), ent= 
fprechend den polygynifchen Peripetalen. | 

Diefe Zünfte beitehen aus folgenden Geſchlechtern: die Zeb- 
Ienfamer aus ſechs: Hanunculus — Adonis — Anemone — 
Thalictrum — Atragene — Clematis ;— die Aderfamer aus 
Dreyzehn: Caltha — Trollius — Helleborus — Isopyrum — 
Coptis — Garidella — Nigella — Aquilegia — Delphinium 
— Aconitum — Paeonia — Xanthorrhiza — Actaea ;— die 
Deoffelfamer aus acht: Impatiens — Tropaeolum — Gera- 
nium — Erodium — Pelargonium — Linum — Oxalis — 
Averrhoa ; — die Rindenfamer aus ſechs: Rhodochlaena — 
Sarcochlaena — Thea — Camellia — Gordonia — Tern- 
stroemia; — die Baſtſamer aus acht: Corchorus — Trium- 
fetta — Sparrmannia — Sloanea — Aubletia — Tilia — 
Grewia— Muntingia , — die Holzfamer aus zwey: Decadia — 
Elaeocarpus; — die Wurzelfamer aus drey: Hermannia — 
Waltheria — Riedlea ; — die Stengelfamer aus drey: Penta- 
petes — Dombeya — ‚Pterospermum ; — die Laubfamer aus 
neun: Ayenia — Büttneria — Commersonia — Theobroma 
— Abroma — Bubroma — Kleinhovia — Samandura — 
Sterculia ;— die Samienfamer aus fieben: Malva — Althaea — 
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Lavatera — Urena — Malope — Sida — Abutilon; — die 
Sröpsfamer aus drey: Gossypium — Hibiscus — Achania ; — 
die Blumenfamer aus fieben: Helicteres — Cavanillesia — 
Carolinea — Chirostemon — Bombax — Adansonia — Du- 
rio;— die Nußfamer aus fünf: Illicium — Wintera — Li- 
riodendron — Magnolia — Michelia; — die Pflaumenfamer 
aus drey: Lardizabala — Cissampelos — Menispermum ; — 
die Veerenfamer aus drey: Tetracera — Delima — Dillenia ; 
— und die Apfelfamer aus fünf: Monodora — Xylopia — 
Halzelia — Uvaria — Anona. 

Einige Geſchlechter find in Untergefchlechter zerfällt; die 
ganze Alaffe in = Abtheilungen, 5 Ordnungen, ı6 Zünfte und 
91 Geſchlechter. 

Die eilfte Pflanzenklaſſe enthält die Gropopflanzen, Groͤpſer, 
Scheidenkapſeln oder Kapſelpflanzen, d. i. die Monocarpen mit 
Schei dewaͤnden (Pistillariae, — Polypetalae hypogynae mo- 
nogynae,— Monocarpae capsulares) (©. 1261 — 1343). 

Sie [cheiden fich in zwey Hauptabthellungen: Kapfelgröpfe 
(&. 1264 — 1299) und Fruchtgroͤpſe (©. 1299 — 1343). 

Die erftere diefer Abtheilungen trennt der Verfaſſer wieder 
in zwey Gruppen: in Regelmäßige (&. 1264 — 1290) und Un: 
regelmäßige (©. 129: — 1299). 

Tavon umfaßt die Gruppe der Regelmäßigen zwey Ord⸗ 
nungen: die Marfgröpfer, Marfgröpspflanzen oder Rutaceen 
(Pistillariae parenchymales) (&. 1264 — ı275), welcdye den 
Acotyledonen parallelifirt find ;— und die Schaftgröpfer, Schaft- 
gröpspflangen oder Rutaceen (Pistillariae scapales) (©. 1273 
— 1290), welche den Monocotyledonen gleich itehen. 

Beyde Ordnungen zerfallen in drey Zünfte; fo die Marks 
gröpfer in Die Zünfte: Zellengröpfer, Zellengröpspflanzen oder 
Rauten (Pistillariae cellulales, — Ruteae) (&. ı13964—ı266), 
onalog den Pilzen; — Adergröpfer, Adergröpspflanzgen oder 
Jäcken (Pistillariae vasales, — Diosmeae) (&. 1266 — 1271), 
analog den Moofen;— und Droffelgröpfer, Drofielgröpspflan« 
gen oder Zringeln (Pistillariae tracheales, — Zygophylleae) 
(2.1272 — 1275), analog den Farren ; — und die Schaftgröpfe 
in die Zünfte: Rindengröpfer, Rindengröpspflangen oder Spriden 
(Pistillariae corticales, — Connarsceae, Zanthoxyleae et 
Coriarieae (&. 1276 — ı285), parallel den Bräfern ;— Balls 
gröpfer, Baftgröpspflanzen oder Ocheln (Pistillariae alburnales, 
— Ochnaceae (S. ı285 — ı287), parallel den Lilien; — und 
Holsgröpfer, Holzgröpspflangen oder Nefchen (Pistillariae li- 
gnales, — Simarubeae et Quassiese (©. 1288 — 1290), PA: 
rallel den Palmen. 
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Die Gruppe der Unregelmäßigen Bingegen befteht and einer 
einzigen Ordnung: den &tammgröpfern, Stammgröpöpflangen 
oder Polygalaceen (Pistillariae truncales) (&. 1291 — 1299), 
welche den Monopetalen gleichgeftellt find. 

Auch diefe hat nur drey, Zünfte: die Wurzelgröpfer, Wur⸗ 
jelgröpspflanzen, Ramſeln oder Polygalen (Pistillarise radica- 
les, — Polygaleae) (&. 1291 — ı295), den epigynifchen Mo⸗ 
nopetalen entfprechend ; — die Etengelgröpfer, Stengelgroͤpo⸗ 
pflanzen oder Anoppen (Pistillariae cauliales, — Vochysieae) 
(&. 1296 — 1297), den perigynifchen Monopetalen entfprechend; 
— und die Laubgröpfer, Taubgröpspflanzen oder Naden (Pistil- 
lariae foliales, — Tremandreae et Pittosporeae) (8.1297 
— 1399), den hypogyniſchen Monopetalen entfprechend. 

Die Abtheilung der Fruchtgröpſe enthält zwey Ordnungen : 
die Blüthengroͤpſer, Blüthengröpäpflangen oder Meliaceen (Pi- 
stillarise florales) (&. 1299 — 1319), welche den hypogyni⸗ 
fhen Polppetalen parallel ſtehen; — und die Sruchtgröpfer, 
Bruchtgröpspflanzen oder Sapindaceen (Pistillariae fructuales) . 
(8. 1319— 1343), welche den Apetalen, Dicliniften, epigyni⸗ 
{hen und perigynifchen Polnpetalen gleichgeftellt find. 

Erftere hat drey Zünfte: die Samengröpfer, Samengröps- 
pflanzen, Patteln oder Cedrelen (Pistillariae seminales, — 
Cedrelaceae) (&. 1300 — 1304), welche den Polycarpen ent⸗ 
fprechen ;— die Gröpägröpfer, Gröpsgröpspflanzen, KHiefen oder 
Melien (Pistillariae pistillales, — Meliscese) (&.1304— 311), 
welche den Monocarpen mit Scheidemänden analog find; — und 
die Blumenaröpfer, Blumengröpspflanzen, Schwalen oder Po- 
meranzen (Pistillariae corollales, — Aurantieae) (©. ı3ıı 
1319), welche den Monocarpen mit Hohlfapfeln gleichftehen ; — 
letztere Ordnung hingegen vier Zünfte: die Nußgröpfer, Nußs 
gröpspflangen oder Ahorne (Pistillarise nucales ,— Acerinese, 
Hippocastaneae et Rhizoboleae) (&. 1320 —ı336), analog 
den Apetalen und Dicliniften ;— die Pflaumengröpfer, Pflau⸗ 
mengröpspflanzen, Lennen oder Malpighien (Pistillariae dru- 
pales , — Erythroxyleae et Malpighiaceae) (&. 1326 — 133 1), 
parallel den unregelmäßigen Peripetalen ; — die Beerengröpfer, . 
Beerengröpspflanzgen oder Jugeln (Pistillariae baccales, — 
Hippocrateacese) (©. 133: — 1332), entfprechend den monor 
gynifhen Peripetalen; — und die Apfelgröpfer, Apfelgröper 
pflanzen, Knippen oder Sapinden (Pistillariae pomales, — 
Sapindscese) (&. 1333 — ı343), glei den polygyniſchen 
Peripetalen. | 

Die Zünfte theilen fi in folgende Geſchlechter: die Zellen« 
gröpfer in zwey: Ruta — Peganum ;— die Adergröpfer in acht: 
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Dictamnus — Monnieria — Sciuris — Evodia — Correa — 
Empleurum — Diosma — Barosma ; — die Droffelgröpfer im 
vier: Tribulus — Zygophyllum — Guajacum — Melianthus; 
— die Rindengröpfer in eilf: Cnestis — Omphalobium — Ay- 
lantus — Ptelea — Zanthoxylon — Coriaria — Cneorum — 
Spathelia — Acronychia — Brucea — Crantzia ; — die Baſt⸗ 
gröpfer in dreyg: Walkera— Ochna — Gomphia ; — die Holjs 
gröpfer in vier: Samadera — Zwingera — Simaruba — Quas- 
sia;— die Wurzelgröpfer in fünf: Polygala — Soulamia — 
Monina — HKrameria — Mundia; — die Stengelgröpfer in 
zwey: Cucullaria — Qualea;— die Laubgröpfer in vier: Te- 
tratheca — Tremandra — Pittosporum — Billardiera; — 
die Samengröpfer in fünf: Cedrela — Flindersia — Chloro- 
xylon — Swietenia — Soymida ; — die Groͤpsgroͤpſer in acht: 
Myrodendron — Melia — Trichilia — Guarea — Xylocar- 
pus — Sandoricum — Milnea — Lansium ;— die Blumen- 
gröpfer in acht: Atalantia — Triphasia — Limonia — Mur- 
raya — Cookia — Feronia — Aegle — Citrus;— die Nuß⸗ 
gröpfer in drey: Acer — Aesculus — Rhizobolus; — die 
Pflaumengröpfer in feh8: Erythroxylum — Hiptage — Ba- 
nisteria — Bunchosia — Byrsonima — Malpighia; — die 
Beerengröpfer in drey: Hippocratea — Tontelia — Johnia ; — 
und die Apfelgröpfer in zehn: Magonia — Dodonaea — Car- 
diospermum — Serjana — Paullinia — Cupania — Sapin- 
dus — Melicocca — Schleichera — Nephelium. 

Von diefen Geſchlechtern find mande in Lntergefchlechter 
gefchieden, und die ganze Klaſſe ift in a Abtbeilungen, 5 Ord⸗ 
nungen, ı6 Zünfte und 86 Gefchlechter gebracht. 

Die zwölfte Klaffe begreift die Blumenpflanzen, Blumen, 
Schotenpflanzen, Schoten oder KHohlfapfeln, d.i. die Monocar⸗ 
pen mit Hohblfapfeln (Corollariae , — Polypetalae hypogynae 
polygynae, — Monocarpae siliquosae) (&. 1344 — 1436), 
welche das zweyte Gau oder den zweyten Kreis der Organ oder 
Stodpflangen, Dicotyledonen, naͤmlich die Blüthenpflangen, 
d. i. die hypogyniſchen Polypetalen oder Blätterblumen, bes 
fchließen. 

Diefe Klaffe ift, wie die vorhergehenden, in zwey große 
Abtheilungen gebradht: in fünfzählige (©. 1347 — ı383) und 
vierzählige (5. 1383 — 1436). 

Die fünfzähligen beftehen aus zwey Ordnungen; diefe find: 
die Marfblumer, Marfblumenpflanzen oder Caryophyllaceen 
(Corollariae parenchymales) (&. 1347 — ı363), welche den 
Acotyledonen analog find; — und die Schaftblumer, Schaft- 
blumenpflanzen, Eiftifloren oder Violaceen (Corollarise scapa- 
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les) (S. 1364 — 1383), weldhe den Monocotyledonen parallel 
fteben. 

Beyde Ordnungen enthalten nur drey Zünfte: die Marks 
blumer die Zünfte: Zellenblumer,, ZellenbIumenpflanzen, Pors 
tulafe oder Srenfel (Eorollariac cellulares, — Portulacacese) 
(S. 1348 — 1352), gleich den Pilzen; — Aderblumer, Aders 
blumenpflanzen, Spergulen oder Sparke (Corollariae vasales, 
— Spergulaceae et Mollugineae) (S. 1553 — ı355), gleidy 
den Moofen; — und Droffelblumer, Droffelblumenpflanzen, 
Caryophylleen oder Nelfen (Corollariae tracheales, — Elati- 
nese, Alsineae et Sileneae) (©. 1355 — ı303), gleich den 
Sarren;— und die Schaftblumer die Zünfte: Rindenblumer, 
Nindenblumenpflangen, Hyperiken oder Haden (Corollariae cor- 
ticales, — Frankeniacese , Sauvagesioae , Droseraceae, 
Sarracenieae, Nepentheae, Parnassieae et Hypericinae) 
(©. 1364 — 1372), analog den Sräfern ;— Baſtblumer, Baft- 
blumenpflangen oder Wauden (Corollariae alburnales, — Re- 
sedaceae , Datisceae et Violeae) (&. 1372 — ı376), analog 
den gilien ;— und Holzblumer, Holzblumenpflanzen, Birineen 
oder Slumen (Corollariae lignales ,— Cistineae, Bixaceae et 
Flacurtieae) (S. 1377 — ı383), analog den Palmen. 

Die vierzähligen hingegen umfaſſen drey Ordnungen, ale: 
Die Stammblumer , Stammblumenpflanzen, Kreuzblumen oder 
GEruciferen (Corollariae truncales) (S. 1383 — +406) , welche 
den Monopetalen gleich geftellt find ; — die Blüthenblumer, Bluͤ⸗ 
thenblumenpflanzen oder Papaveraceen (Corollariae florales) 
(8.1407 — 1420), welche die hypogyniſchen Polppesalen wies 
derholen ;— und die Fruchtblumer, Sruchtblumenpflangen oder 
Quttiferen (Corollariae fructuales) (S. +420 — 1436), welche 
den Apetalen, Dicliniften, epigynifchen und perigpnifchen Pos 
Inpetalen analog betrachtet werden. 

Davon zerfällt die Ordnung der Stammblumer in drey 
Zünfte, ald: Wurzelblumer, Wurzelblumenpflanzen, Schlauch⸗ 
fhoten oder Rettige (Corollariae radicales, — Bunieae et 
Raphaneae) (&. ı384 — ı389), entfprechend den epigpnifchen 
Monopetalen ;— Stengelblumer, Stengelblumenpflangen, Klap⸗ 
penfchötchen oder Kreilen (Corollariae cauliales, — Lepidieae, 
Alysseae et Cochlearieae) (©. 1390 — 1396), entfprechend 
den perigynifchen Monopetalen; — und Laubblumer, Laubblu⸗ 
menpflangen, Schoten oder Kohle (Corollariae foliales — Car- 
damineae et Brassiceae) (S. ı397 — 706), entfprechend den 
hypogyniſchen Monopetalen; — die Ordnung der Blüthenblumer 
ebenfalld in drey Zünfte: Samenblumer, Samenblumenpflans 
zen oder Schrallen (Corollariae seminales, — Capparideae) 
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(S. 1407 — 1410), gleich den Polycaryen; — Gröpsblumer, 
Groͤpsblumenpflanzen oder Prummeln (Corollariae pistillales, — 
Podophylleae et Berberidese) (&. ı4ı11 — ı413), gleich den 
Monocarpen mit Scheidewänden ; — und Blumenblumer, Blu⸗ 
menblumenpflangen oder Mohne (Corollariae corollales, — 
Fumariaceae et Papaveraceae) (©. 1413 — ı420), gleich den 
Monocarpen mit Hohlfapfeln; — die Ordnung der Fruchtblumer 
aber in vier Zünfte; Nußblumer, Nußblumenpflanzen oder Re⸗ 
dern (Gorollariae nucales, — Dipterocarpeae) (©. ı421 
— 1423), entfprechend den Apetalen und Dicliniften;— Pflaus 
menblumer, Pflaumenblumenpflanzen oder Qullen (Corollariae 
drupales, — Calophylleae et Mammesae) (©. 1424 — 1427), 
parallel den unregelmäßigen Peripetalen ; — Beerenblumer oder 
Beerenblumenpflanzen, Küren (Corollariae baccales, — Marc- 
graviacese) (©. 1428— ı429), gleich den monogynifchen Pe⸗ 
ripetalen ;— und Apfelblumer, Apfelblumenpflangen oder Drus 
ten (Corollariae pomales, — Clusieae, Canelleae et Garei- 
nieae) (©. 1429 — ı436), analog den polygynifchen Peripetalen. 

Diefe einzelnen Zünfte zerfallen in folgende Geſchlechter: 
die Zellenblumer in ſechs: Portulaca — Trianthema — Mon- 
tia — Claytonıa — Talinum — Portulacaria ; — die Aderblus 
mer in fünf: Spergula — Pelycarpon — Polycarpaea — 
Mollugo — Telephium ; — die Droffelblumer in zwölf: Ela- 
tine — Sagina — Alsine — Arenaria — Holosteum — Stel- 
laria — Cerastium — Dianthus — Gypsophila — Saponaria — 
Silene — Lychnis ; — die Rindenblumer in zehn: Frankenia — 
Sauvagesia — Aldrovanda — Drosera — Dionaea — Sarrace- 
nia — Nepenthes — Parnassia — Hypericum — Vismia ; — 
die Baftblumer in fünf: Reseda — Datisca — Viola — Hyb- 
anthus — Alsodes; — die Holzblumer in ſechs: Cistus — 
Prockia — Bixa — Hydnocarpus — Ryania — Flacurtia ; — 
die Wurzelblumer in zehn: Clypeola — Peltaria — Myagrum 
— Neslia — Bunias — Ansstatica — Vella — Calille — 
Crambe — Raphanus ; — die Stengelblumer in eilf: Biscutella 
— Iberis — Thlaspi — Lepidium — Senebiera — Isatis — 
Alyssum — Lunaria — Subularia — Draba — Cochlearia; 
‚die Laubblumer in eilf: Nasturtium — Cardamine — Dentaria 
— Arabis — Turritis — Cheiranthus — Erysimum — Si- 
symbrium — Hesperis — Sinapis — Brassica ; — die Sa⸗ 
menblumer in vier: Cleome — Capparis — Morisonia — Cra- 
taeva ;— die Gröpsblumer in vier: Podophyllam — Epime- 
dium — Leontice — Berberis ; — die Blumenblumer in acht: 
Fumaria — Hypecoum — Boceonia — Chelidonium — Glau- 
eium — Argemone — Papaver — Sanguinaria ; — die Nuß⸗ 
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blumer in drey: Vateria — Dryobalanops — Dipterocarpus ;; 
— die Pflaumenblumer in drey: Mesua — Calophylium — 
Mammea; — Die Beereublumer in zwey: Marcgravia — Ascium; 
— und die Apfelblumer in acht: Clusia — Symphonia — Pla- 
tonia — Canella — Hebradendron — Pentadesma — Sta- 
lagmites -— Garcinia. 

Auch in diefer Klaffe find manche Gefchlechter wieder in 
Untergefchlechter gefchieden, und die ganze Klaſſe ift in 2 Ab» 
theilungen, 5 Ordnungen, 16 Zünfte und 108 Geſchlechter 
getbeilt. " 

Hierauf folgt nun die Zufammenftellung der biäher befannt 
gewordenen Sefchlechter und Gattungen der Blüthenpflanzen 
(©. 1437 — 1438). 

Der Verfaffer zählt von Samenpflanzen oder Polycarpen 
398 Geſchlechter mit ungefähr 3899 Gattungen; von Groͤps⸗ 
pflanzen oder Monocarpen mit Scheidewänden 283 Gefchlechter 
mit nahe an 1951 Gattungen; und von Blumenpflanzen oder 
Monocarpen mit Hohlfapfeln 389 Geſchlechter mit etwa 3706 
Gattungen; zufammen daher von Blüthenpflanzen oder hypogy⸗ 
nifchen Polppetalen 970 Geſchlechter mit beyläufig 9556 Gat⸗ 
tungen. 

Eine Tabelle über den Paralleliemus der Zünfte der drey 
Klaffen der Blüthenpflanzen (&. 1439 — 1440) und eine Leber: 
fiht der Literatur derfelben (8.1440 — 1448) befchließt diefes 
jwente Sau oder den zweyten Kreiß der Stodpflanzen. 

(Die Sortfesung folgt.) 


Art. VI. Wiſſenſchaftlich⸗literariſche Encyllopädie der Aeſthetik. Gin 
etymologifchskritifhes Wörterbuch der äfthetifhen Kunſtſprache. 
Bon Dr. Wilpelm Hebenftreit. Wien, bey Carl 
Gerold, 1842. Lerilon s $ormat. 


67 ift gewiß eine hoͤchſt merkwürdige Erfcheinung, daß 
faft in allen Zweigen des Wiffend, wie der Kunft, neben dem 
VBeftreben, fie wiſſenſchaftlich zu begründen, ein bloßer, nicht 
felten rober Empirismus und die Anmaßung fich geltend zu mar 
hen ſucht, in das Heiligthun des einen, wie der anderen, einzig 
vermöge des Freybriefes einer glülichen Naturanlage den Ein⸗ 
gang zu finden. Leicht nämlich gerathen diejenigen , welche wes 
der eine hinreichend geübte Denffraft, noch hinreichende Beharr- 
lichkeit befigen, um die lebten Gründe einer Wiſſenſchaft oder 
einer Kunſt durch Studium und felbfiftändiged Nachdenfen fich 
eigen zu machen, auf die Meinung, daß ed überhaupt über: 
flüflig fey, den dornenvollen Weg wiffenfchaftliher Forſchung 
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einzufchlagen „ und daß diefer nicht bloß ein Umweg ſey, fondern 
wohl auch neben dem rechten Ziele geradezu vorbey führe: in: 
dem es ja der fpeculativen Forſchung bisher noch nirgend8 ges 
lungen ſey, zu ficheren, allgemein gültigen Refultaten zu ges 
langen, und fie immer nur den einen Irrthum gegen den andern, 
dad eine grundlofe Syſtem gegen das andere ausgetaufcht habe. 
Am gewöhnlichften ift dieſes das Lieblingsbefenntniß derjenigen, 
welche bey einer oberflächlichen Kenntniß der Literargefchichte zu 
keiner feften Anfiht darüber gelangt find, wie das Gold der Er⸗ 
kenntniß nirgends gediegen zu Tage ſtehe, fondern nur durch 
vielfach wiederholte Anftrengungen und Läuterungsverfuche rein 
dargeftellt werde; ‚wie aber demungeachtet jeder, felbft der miß⸗ 
lungene Verfuch ein wefentlicher Kortfchritt zum Ziele fey. Das 
bey ift für ſolche Beurtheiler ftreng wiilenfchaftlichen Strebens 
die Lebendigkeit und 'die relative Gültigfeit des fubjectiven Ur⸗ 
theild eine ftarfe Verfuhung, ſich mit diefem zufrieden zu geben, 
und ihm die unbefchränftefte Geltung beyjulegen; fo wie die 
Anmaßung eingebildeter Genialität ein hinreichender Grund für 
fie ift, einem ſolchen Urtheile unbedingt zu vertrauen. 

Eine fo durchaus verkehrte Anficht gewinnt aber immer um 
fo mehr Raum, je mehr dad Gebiet- einer Kunft oder Willen: 
fhaft ſich erweitert, je lebhafter und allgemeiner der Antheil ift, 
den fie erregt, und je mehr widerfprechende Theorien und Ans 
fihten dabey zum Vorſcheine kommen. Gerade unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden aber bedarf jeder Zweig des Wiſſens und jede Kunſt der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung am dringendſten: weil eben dann 
alle Beſtrebungen in ihr, und alle mit ihr zuſammenhaͤngenden 
Tendenzen ohne eine ſolche Leuchte in immer wachſende Verwir⸗ 
rung gerathen, und endlich zuletzt ſich gaͤnzlich verflachen. Daß 
aber eine ſolche Verworrenheit in den ſchoͤnen Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften vorzugsweife anzutreffen fey, und daß fie gerade hier 
am nadhtheiligften wirfe, wird Jeder zugeben, der einerſeits 
ihren unberechenbaren Einfluß auf das fittliche und fociale Leben 
ind Auge faßt, und andrerfeitg bedenft, daß die Anmaßung, 
welche der fubjectiven Anſicht allgemeine Qültigfeit beylegt, nir⸗ 
en größer fey und nirgends zuverfichtlicher auftrete, als eben 

ier 

Gewiß hat darum der Herr Verfaſſer des aͤſthetiſchen 
Lerifons einen fehr richtigen Blick dadurch bewährt, daß er 
für feine Aufgabe eine fireng wiſſenfchaftliche Behandlung wählte, 
fo wie nicht minder dadurch, daß er die wiſſenſchaftliche Gründ⸗ 
lichkeit mit jener Klarheit des Vortrags zu verbinden ſtrebte, 
welche die dargebotene Belehrung jedem Gebildeten zugaͤnglich 
macht. Die Klarheit und Praͤciſion des Vortrags iſt in den 
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meiſten Artikeln muſterhaft. Dabey iſt jede bedeutende Unter⸗ 
ſuchung bis auf den gegenwaͤrtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft 
fortgefuͤhrt. Keiner der geringſten Vorzüge diefer Encyflopädie 
ift dabey ihre Volftändigfeit, und es würde fi), da der Herr 
Verfaſſer faft überall auf die Quellen felbit zurüdging, ein fehr 
anfehnliches Vergeichniß folcher Artifel anfertigen laſſen ‚die 
man in andern Werfen diefer Art vergebens fudhen wird. Man 
darf z. ©. in diefer Hinfiht nur die Aufzählung der poetifchen 
und oratorifchen Biguren vergleichen. Wenn die hiftorifchen Ar- 
tifel zum Theil minder befriedigen: fo ift dabey zu berüdfichtis 
gen, daß diefe eigentlich nicht zur Aufgabe des Verfaſſers ger 
hörten, und daß eine ausführliche Behandlung derfelben das 
Werk bedeutend vertheuert haben würde. Inzwiſchen hat der 
Hr. Verf., bey der fragmentarifchen Behandlung dieſer Artikel, 
in vielen derfelben, größtentheils ald NRefultate der eigenen For⸗ 
ſchung, einen reichen Schatz von Bemerkungen und Notizen nie⸗ 
dergelegt, die auch dem Kenner der Kunſtgeſchichte belehrend 
und willkommen ſeyn werden. In dieſer Hinſicht darf nur bey⸗ 
ſpielsweiſe auf die Artikel Bildſchneidekunſt, Chirono— 
mie, Claqueurs, Email, Enkauſtik, Fresco, Gal—⸗ 
vanoplaſtik, Slasmalerey, Griechifches Schau— 
ſpiel, Holzſchnizkunſt, Kerographie, Marquet— 
terie, Metall-Ektypographie, Nivello, Phono— 
typ, Polychromiſch, Relief-Copiermaſchine, Rös 
miſches Schauſpiel, Schauſpielkunſt, Tragödie 
u. v. A. hingewieſen werden. Uebrigens wollen die Bemerkungen, 
welche hier über einzelne Artikel folgen, weder als Ergaͤnzung, 
noch als Berichtigung derſelben ſich geltend machen, ſondern ha⸗ 
ben einzig den Zweck, zu einer weitern Prüfung der in ihnen ab» 
gehandelten Gegenftände anzuregen, über welche die Acten Fei- 
neöwegd in fo weit abgeichloffen find, daß eine weitere Prüfung 
derfelben, oder Die Aufforderung zu einer folden, als etwas 
Ueberflüffiges erfcheinen dürfte. 

Begeifterung. Es mag bier ununterfucht bleiben, wie 
viel Die Neueren Orund gehabt haben, die Begeifterung von dem 
Enthufiasmus zu feheiden. Beyden liegt die Borftellung des 
hoͤchſten und Iebendigften Ergriffenfeyne (nach der Anfiht den 
Alten durch daͤmoniſche Einwirfung) von einer Idee zum Grunde. 
Diefed namlich ift auch dann noch der all, wenn man vom 
Enthufiadmus die unter diefem Artifel gegebene Beſtimmung 
gelten laſſen will, daß er ein dur) dad Vollkommene erregter 
Affect fey, der immer durch einen äußeren, bereitd gebildeten 
Gegenftand erzeugt werde. 

Die künſtleriſch fchaffende Vegeifterung bezeichnet der Herr 
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Verfaſſer als einen Zuſtand der Phantaſie und des Gefuͤhls, in 
welchem der Künftler von feinem Gegenſtande in beſtimmter Rich⸗ 
tung lichtvoll durchdrungen ſey. Allein mit Gefühl und Phan- 
taſie it die Sache hier faum abgethan. Neben beyden ift die 
Klarheit des Erfennens ein eben fo weſentlicher Beftandtheil der 
Begeiſterung: ein Moment, welches gewöhnlich nicht beruͤckſich⸗ 
tigt, wohl auch gänzlidy verfannt wird; was für die Bildung 
des Kuͤnſtlers von den wichtigfien, nachtheiligiten Folgen ift: weil 
jedes Kunftfireben, welches verfäumt, zur Klarheit des Erfennens 
Durchzudringen, nothwendig ein unfichered und ſchwankendes 
bleiben muß. Das aber ift der Irrthum fo vieler verungluͤckter 
Kunftjünger, daß fie, Alles von der Aufregung der Phantafie 
und des Gefühle erwartend, die Klarheit des Erfeunens für die 
Gegenfüßlerin aller ächten Begeifterung halten. Wenn jedes 
wahre Kunitwerf eine große oder doch eine gehaltvolle dee re: 
flectiren fol, und diefe ald die Seele jedes Kunſtwerks zu be= 
trachten it: wie kann ed auf diefem Wege gu feiner Reife ges 
langen, wenn jene Idee dem Künjtler nicht in voller Klarheit 
aufgegangen iſt. Ueberdieß erfaifen Phantafie und Gefühl im 
Zuftande der Aufregung jeden Gegenftand als einen unbedingten; 
die Bedingung alles fünfllerifchen Schaffens aber ift Maß und 
Beſchraͤnkung, Die allein aus der Klarheit des Erfennens hervor: 
gehen mögen. Wenn übrigens der Dichter oder der bildende 
Künftler in einzelnen Bällen durch Nachdenfen und Studium zu 
einer ſolchen Erfenntniß feines Gegenftandes zu gelangen ver: 
mag: fo fällt die Klarheit des Erfennend, wenn von wirklicher 
Begeifterung die Mede ift, doch überall mit der Erregung der 
Phantafie und ded Gefühle in einen glüdlihen Moment zu: 
fammen, in welchem ibm das innerfte Wefen feines Objects in 
jenem wie in diefen lebendig und Lichtvoll im Beifte aufgeht. — 
Der Artifel: 

Biographie konnte in einer aͤſthetifchen Encyklopaͤdie 
nur in fofern eine Stelle finden, als diefelbe aus dem Geſichts⸗ 
punfte eines äfthetifchen Kunftwerfs betrachtet wird. Wenn der 
Hr. Verf. bemerkt, daß der Standpunft für die Entwicklung des 
innern Lebens, auf welches die Biographie fich hauptſaͤchlich be⸗ 
ziehen folle, Fein ficherer fey, indem auf den innern Zufland 
eines Individuums nur von außen her gefolgert werden koͤnne, 
und daß hierin das Schwierige und Mißliche einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung liege: fo gilt dieſes ja von allem menfchlihen Thun und 
Handeln , ed mag von Einzelnen oder von ganzen Maffen aus⸗ 
gehen, und in welcher Form die Darftellung auch immer gefche: 
ben möge. Wenn ed aber in diefer Hinficht feine unbedingte Si⸗ 
herheit für die Darftellung gibt, fo gibt ed Doch eine bedingte. 
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Die Sicherheit der biographifchen, fo wie jeder anderen Darſtel⸗ 
lung des inneren Menfchen hängt nur davon ab, daß fie das 
Verhaͤltniß der Momente des inneren zu jenem des äußeren Les 
bens, und umgekehrt, in fofern fie beyde richtig erfannt hat, 
oder zu erfennen vermag, ald eine nothwendige zur Ans 
fhauung bringt. Doc das geht nicht die Afthetifche Behand⸗ 
lung der Biographie insbefondere an. Diefe fordert, daß dies 
felbe ein organifhes und in allen feinen Theilen barmonifches 
Kunftwerf fey, und das Leben, welches ihr Vorwurf ift, in 
einem eben fo lebendigen und finulish vollfommenen, als treuen 
Bilde abfpiegle. Diefer Forderung genügt e8 nicht, daß der 
Biograph Bruchſtuͤcke aus den Werfen feines Helden, aus Tage⸗ 
büchern, Correfpondenzen, fo wie Urtheile und Zeugniſſe Ande⸗ 
rer feiner Darftelung einwebe. Cine Biographie diefer Art kann 
eine fehr gut gefchriebene und verdienftliche feyn, wie 3. 8. Gu⸗ 
ſtav Schwabe Leben Schillers, auf den Namen eines 
Kunſtwerks wird fie feinen Anſpruch haben. Wo die Biographie 
als ein folches entfiehen fol, muß es der Biograph eben von 
vorne herein auf ein Kunftwerf anlegen, und nicht blofi die Mas 
terialien zu einem Kunftbau zufammenbringen, fondern fie auch 
. zu einem folchen verarbeiten. 

Drama. Hier berührt der Hr. Verf., nachdem er den 
Begriff von Drama und Dramatifh aus einander geſetzt hat, 
auch die Frage, ob es zuläßig fey, daß der Dichter fein Werk 
außer die Berechnung der theatralifhen Aufführung ftelle, und 
neigt fich entfchieden auf die Seite derjenigen, welche diefe oft 
verhandelte Frage bejahend beantwortet haben. So viele Ver: 
theidiger diefe Anficht der Sache auch immer gefunden hat, fo 
fcheint fie Darum doch nicht minder eine unrichtige zu ſeyn, und 
wenigftens hätte man fie nicht in jener Unbedingtheit geltend zu 
machen verfuchen follen, wie es vielfältig gefchehen if. Daß 
ein dDramatifches Gedicht vortrefflicy feyn fünne, ohne bühnen- 
gerecht zu feyn, und daß der Stoff felbft, oder die eigenthüm— 
liche poetifche Auffaffung desfelben, e8 außer die Berechnung 
der Bühne ftellen fönne, muß zugegeben werden. Darum aber 
bleibt e6 nicht minder wahr — der Weg des dramatifchen Dich: 
terö zum Tempel der Unflerblichfeit geht über die Bretter. Dies 
fen Weg haben die ausgezeichnetfien Dramatiker unferer wie ans 
derer Nationen eingefchlagen, und gegen die große Anzahl treff- 
liher Dichtungen, durch welche fie fich ewige Lorbein erworben 
haben, wird fich nur eine fehr mäßige Anzahl von folchen zuſam⸗ 
menbringen laſſen, die, außer die Berechnung der Bühne ges 
ftelit, eine bedeutende Wirfung hervorgebracht, und dauernd 
einen Plop in der Literatur behauptet haben. Auch gerathen die 
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Dichter, welche die theatralifche Aufführung von vorne herein 
aufgeben, wie auch der Hr. Verf. bemerft hat, in einen feltfa= 
men Widerfpruch mit ſich ſelbſt. Demn jeder von ihnen wünfcht, 
dag fein Werf die größtmögliche Wirfung thue und das möglichfte 
Maß von Beyfall und Anerfennung erringe. Wenn fie nun das 
nächfte und ficherfie Mittel zu dieſem Zwecke verfchmähen, fo 
wird fi) in den meiflen Sällen der Grund davon nur in dem 
Unvermögen fuchen laffen, die theatralifche Wirkung zu erzielen. 
ft nämlidy auch) zugegeben worden, daß ein aͤcht dramatifcher 
Stoff der Gliederung für die Bühne widerfireben fönne: fo wird 
diefer Hall doch gewiß nur ein feltener feyn, und die Schwierig- 
feit, ihn bübnengereht auszubilden, meiſtens auf die Neche 
nung einer der Bühnenwirfung widerfirebenden Auffaffung des» 
felben aus verkehrten Anfichten und aus grillenhaftem Eigenfinn 
des Dichters gefebt werden Dürfen. Es unterliegt nicht dem ge= 
ringften Zweifel, daß diefe Srillenhaftigkeit und Werfehrtheit der 
Dichter — mitunter einiger von ausgezeichnetem Talente — nicht 
bloß der Bühne, fondern den KBortfchritten der dramatifchen 
Poefie überhaupt in hohem Grade nachtheilig geworden. Denn 
die Rüdficht auf die Bühnendarficllung zwingt den Dichter, 
alle Kräfte feines Geiſtes anzuflrengen, um eine volltlommene 
dramatifche Wirfung überhaupt zu erzielen; fie zwingt ihn, fei« 
nen Plan mit forgfamer Berechnung derfelben zu geftalten, und 
— mas der wefentlichfte Wortheil — fie hindert ihn, fich jedem. 
poetifchen Gelüfte und Einfalle zu überlaffen, die ihn eben nur 
fo anwandeln. Eine Schranfe ift die Bühne allerdings, aber 
eine fehr erfprießlihe. Wollte man behaupten, daß fie die Schoͤ⸗ 
pfungöfraft des Dichters mehr ale billig befchränfe: fo müßte 
man eben den Beweis führen, daß der Genius eines Shafe 
fpeare, Calderon, Schiller u. A. fi über Gebühr und 
zu feinem Nachtheile dadurch gehemmt gefunden habe. Was 
aber den Zwiefpalt betrifft, in welchen, wie man gefagt hat, 
der Dichter dadurch gerathe, daß er einerfeitd höheren Kunftfors 
derungen und andrerfeit6 dem Ungeſchmack des Publifumd ge⸗ 
nügen folle: fo ift diefer Einwurf in Beziehung auf die ſchwe⸗ 
bende Frage ein ziemlidy nichtiger. Der Dichter fol das Publi⸗ 
fun weder verachten, noch ſich nach feinem Ungefhmade beques 
men.. Er foll ein gutes dramatifches Werk liefern. Beſitzt dad 
Publifum noch Empfänglichfeit genug, um ein folched zu wür⸗ 
digen, fo ift fein Zweck erreicht ; befißt e8 diefe Empfänglichkeit 
nicht mehr — »Lascia la poesia drammatica e studia matte- 
matica.« So lange inzwifchen die beften älteren und jedeö gute 
neue Stüd noch volle Käufer machen, werden alle Klagen über 
das Publikum zulegt immer auf die Dichter zurüdiprallen.« 
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Epos. Kür die mehr als erfledlihe Verfchiedenheit in 
den Anfichten der Aefthetifer über den Begriff und das Weſen 
des Epos wird fi) faum ein anderer Grund angeben laſſen, ale 
daß diefelben faſt ausfchließend von den beyden Epopöen Ho: 
m er’d abgezogen wurden. Daher wird man auch die Behaup- 
tung zu leiten haben, daß ein gelungenes und wirffames Epos 
in unferer Zeit eine Unmöglichkeit fey. 

Segen das Verfahren, die Theorie einer Dichtungsart von 
dem volltommenften Werfe in der letzteren abzuleiten, läßt ſich 
im Allgemeinen nichts einwenden. Ariftoteles bat den nam« 
lichen Weg bey der Tragödie eingefchlagen. Aber dagegen läßt 
fih etwa einwenden, daß man die Theorie einer Dichtungsart 
nicht von den wefentlichen, fondern von den zufälligen Momen⸗ 
ten eines Blaffifhen Vorbildes ableite. Die wefentlihen Mo: 
mente der ariftotelifchen Poetif in Weziehung auf dad Drama 
gelten für die moderne Tragödie wie für die antife; und den» 
no, was kann ſich unähnlicher feyn, als eine Tragödie von 
Sophokles undeine andere von Calderon oder Shafes 
fpeare. 

Daß zu unferer Zeit ein Epos entflehen folle, welches in 
jenen Vorzügen der Compofition und der Ausführung, die als 
zufällige bezeichnet werden dürfen, ein Spiegelbild der homeris 
ſchen Gefänge wäre — davon brauchte die Unmöglichkeit nicht 
erft dargethan zu werden; aus dem einfachen Grunde, weil uns 
fere Zeit nicht die Zeit Homer's ift, und wir Beine Griechen 
find. Behauptet man nun, daß ein gelungenes und wirffames 
Epod zu unferer Zcit unmöglidy fey: fo ift es klar, daß dieſe 
Behauptung nicht von den zufälligen, fondern von den wefentli« 
hen Momenten deöfelben gemeint feyn muß. Keine Dichtunges 
art aber wird ihren wefentlichen Momenten nad) jemald unmoͤg⸗ 
lich genannt werden dürfen, fo lange einerfeitö nicht die poeti= 
ſche Schöpfungsfraft der Dichter und andrerfeits nicht die Ems 
pfänglichfeit für Poefie bey feinen Zeitgenoffen fich erfchöpft ha⸗ 
ben: weil jede befondere Dichtungsart in der Natur des menfch: 
lichen Geiſtes und Gemüthes felbft eine Wurzel hat. Selbſt hin⸗ 
ſichtlich der zufälligen Sormen liegt jede eigenthümliche Form jes 
der Zeit immer nur in fo weit ferne, als die letztere den wefent- 
lihen Momenten jener eigenthümlichen Sorm felbft fich gänzlich 
entfremdet fühlt. Die Idylle liegt unferer Zeit im Ganzen ger 
wiß weit ferner ald dad Epos — aus dem angeführten Grunde 
die Geßnerifche ungleich ferner ald die TIheofritifhe — und den⸗ 
noch hat fie auch zu unferer Zeit glüdliche Bearbeiter und warme 
Sreunde gefunden. Gegen die Einwürfe Hegel's, »daß der heu⸗ 
tige Weltzuftand eine Geftalt habe, die in ihrer profaifchen 
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Drdnung den an das Epos zu machenden Korderungen fich ſchnur⸗ 
firad6 entgegenftelle, und daß die Ummwälzungen, welche Die 
wirflihen Verbältnijfe der Staaten erlitten, noch zu fehr ale 
wirkliche Erlebnille in der Erinnerung baften, und demnach, in 
eine epifche Form gekleidet, wie ein künſtlich auögearbeitetes 
Machwerf vor Augen treten würden, « bringt der Hr. Verf. die 
ganz richtige Bemerkung vor, daß der epifche Dichter feinen 
Stoff lediglich aus dem geeigneten Weltzuftande wählen, und 
ihn nad) feiner eigenthuͤmlichen Befchaffenheit und im Geiſte 
jener Zeit, unabhängig von dem Weltzuftande der Gegenwart, 
darftellen muͤſſe. Ueberdieß, erſcheinen die Zuſtaͤnde in den bo- 
merifchen Gedichten, den unfrigen gegenüber, gleich allerdings 
durch fich felbft abgeſchloſſener: ſo beſteht der Widerſpruch jener 
Verhaͤltniſſe mit den unſrigen darum nicht minder auch bey 
ihnen, und wird eben nur durch die Schaͤrfe und Anſchaulichkeit 
ausgeglichen, mit welcher der griechiſche Dichter jene gezeichnet 
bat. Warum nun follte dieſe Ausgleichung einem großen Dich⸗ 
ter unferer Zeit bey einem Stoffe aus früheren Perioden unferer 
Geſchichte nicht ebenfalld gelingen Fönnen ? 

Daß der Mangel einer Mafchinerie, wie fie dem Homer 
gu Gebote ftand, Fein Einwurf gegen die Möglichfeit eined Epos 
in gegenwärtiger Zeit fey, geht fchon daraus hervor, daß die 
meiſten Aefthetifer eine ſolche Mafchinerie ald keinen unbedingt 
wejentlichen Beftandtheil des (Epos anerkennen wollen. Allein, 
wenn man diefer Anficht auch nicht beyſtimmen will, fo ift der 

neuere Dichter, obwohl im offenbaren Nachtbeile gegen den 
Griechen, doch nicht aller Mittel fo gänzlich baar, dag man ihm 
aus diefem Grunde dad Epos durchaus unterfagen dürfte; ein 
Gegenſtand, worüber Ref. in diefen Blättern ſchon früher eins 
mal fich umftändlicher ausgefprochen. 

Ueberhaupt fcheinen diejenigen, welche ſich gegen die Mög» 
lichkeit eines Epos in neuerer Zeit fo entfchieden erflären, die 
Srage über diefe Möglichkeit im Allgemeinen mit einer anderen 
Frage verwechfelt, und auf diefe Weife in der That fich felbft 
nicht am beften verftanden zu haben. Diefe Srage aber ift Feine 
andere , al& ob es möglich fey, daß ein Epos zu unferer Zeit 
jene Wirkung hervorbringe und jenen Einfluß auf eine neuere 
Nation gewinne, welche die Gedichte Homer's auf die Griechen 
bervorbrachten und welchen fie auf diefe gewannen. Dieſe letz⸗ 
tere Srage muß aus Gründen, welche in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung oft genug dargelegt worden find, allerdings geradezu ver: 
neint werden. Allein wenn ein Epos in neuerer Zeit auf eine 
Nation der Gegenwart feine eben fo mächtige Wirfung hervor 
“ingen und feinen fo erftaunlichen Einfluß gewinnen kann, wie 
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Homer's Geſaͤnge bey den Griechen: kann dieſe Wirkung da⸗ 
rum nicht noch immer eine große und weitgreifende ſeyn? wenn 
ein großes poetiſches Talent — und nur von einem ſolchen wird 
bier die Rede ſeyn dürfen — einen nationalen &toff mit der 
ganzen Kraft feiner Begeiſterung ergriffe, und ihn zum Epos 
geftaltete. Einen fchlagenden Beweis für den Erfolg liefert hier 
Tamoens Qufiade, die troß Allem, was daran verfehlt ift, 
durch die Blut nationaler Begeifterung der Stolz; und das Alei- 
nod feiner Nation geworden ift, und gewiß nicht wenig auf diefe 
gewirkt hat, noch jemals auf fie zu wirken aufhören wird. Allee, 
worin fich der neuere Dichter, wenn er nur fonft dem Griechen 
ebenbürtig ift, gegen diefen in Nachtheile befindet, wird ihm, 
zum wenigften großentheils, die Geſchichte feines Volkes erfegen, 
wenn er, vorwärtd und rüdwärts greifend, fie zu benüßen weiß; 
womit freylich nicht gemeint ifl, Daß er dad Epos zum Träger phi: 
tofophifch:Hiftorifcher Abftractionen oder Sympathien machen folle. 
Noch zweyerley mag Referenten zu bemerken vergönnt ſeyn. 
Einmal, daß ed immer mißlich if, dem poetifchen Genie Die 
Sränze feined Vermögens nad) bloßen Speculationen vorzeichnen 
zu wollen; und dann, daß ein Epos eine fo außerordentliche 
Schöpfung ift, daß ed, wie viel im Einzelnen auch daran ver: 
fehle fey, wofern ed nur überhaupt ein großer Dichtergenius 
gefchaffen, der Bewunderung noch immer würdig, und für die 
Nation, bey welcher es entfteht, ein großer, zur Belebung des 
nationalen Gefühls Fräftig vorhaltender Gewinn feyn kann. . 
Erhbaben. Dem Artikel über dad Erhabene hat der Ver⸗ 
fafler vorzüglich Dr. Friedr. Theod. Vifchers Abhandlung: 
Leber das Erhbabene und Komifche, zum Brunde ge: 
legt. Viſcher nimmt feinerfeits die von Kant aufgeftellte 
Definition zur Grundlage: »Erhaben fen dasjenige, mit welchem 
in Vergleichung alle8 Uebrige Fein fey,a und beflimmt fie näher 
durch die Erflärung:: »daß e8 das Durchbrechen der Idee durch 
die Schranken des Endlichen fey, wodurch alled Andere (End: 
liche) als Hein erfcheine.« Woran man bey diefer Definition, 
wie bey jener Kanſt's felbft — wie fie hier gegeben ift — Anftoß 
finden fann, ift, daß der Idee gegenüber alles Endliche — alfo 
auch der Gegenftand, durch welchen die Idee felbft erregt wird — 
— als klein erfcheine. Denn dad Endliche, wodurch das Ger 
fühl des Erhabenen erregt wird, trennt ſich ja im Bewußtſeyn 
von der dee nicht los; bleibt es aber in diefem mit ihr verbun- 
den : wie fann es als Hein erfcheinen? Wäre diefes in der That 
ber Fall, fo würde die Betrachtung des Endlichen uns nieder: 
fhlagen müffen, und es wirften bey dem Gefühle des Erhabenen 
— nit in dem Sinne, in weldhem diefer Ausdruck fonft hier 
15 
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gebraucht werden fann, fondern unbedingt — zwey Gewichte; 
das eine (die Idee) die Seele aufwärtd, das andere (dad End» 
liche) fie abwärts ziehend. Das Einige aber, wodurd bey 
dem Gefühle des Erhabenen die Seele gehoben wird, ift im End⸗ 
lichen das der Idee homogene geiftige Element, welches die Seele 
in der Idee felbft ald ein Unbedingtes auffaßt, und deffen Ber 
grängung im Endlichen fie darüber nicht weiter gewahr wird. 
Dieſes Unendliche der Idee aber ift überall die unendliche oder 
als unendlich gedachte Kraft. Wahrhaft erhaben ift daher nur 
Gott, weil nur feine Kraft eine unendliche. Daher wirft bey 
dem Gefühle des Erhabenen die Idee von jeder anderen Kraft im⸗ 
mer nur als eine Zäufchung, in wiefern wir nämlich nicht an die 
Schranken derfelben erinnert werden; weßwegen im letzteren 
Balle das Gefühl des Erhabenen entweder zerftört wird, oder 
fi zu der Idee jener hoͤchſten Kraft erhebt, die wirklich ohne 
alle Schranfen ift. 

Was das fogenannte mathematifch Erhabene bes 
trifft, fo erfcheint Diefes durchaus als unzuläßig. Eine uner« 
meßliche Steppe kann nicht erhaben feyn; und eben fo wenig 
würde es der Anblid des Meeres ſeyn, wenn diefes eine gänzlich 
unbewegte Flaͤche wäre. Die MVorftellung eined unendlichen 
leeren Raumes verdumpft den Geift; die einer endlofen Zeit ift 
nur erhaben durch die Worftellung der in ihr fchaffenden oder 
serflörenden Kräfte. 

Grazie. »Die eigentlihen Merfmale der Grazie,« fagt 
der Hr. Verf., »find Anmuth, das mild Anfprechende in Form 
und Bewegung ; ein natürliches, unmittelbare Bewußtſeyn der 
Sitte und Zartheit der Empfindung, endlich ein bedeutfamer 
gefälliger Ausdrud des Lebens, weßhalb fie auch der Ausdrud 
einer fchönen Seele genannt wird. Wenn diefe Definition ald 
eine ſolche nicht befriedigt, fo beweift diefes nur, was man ſchon 
oft bemerkt hat, dag Anmuth und Grazie ſich leichter empfinden 
als definiren laffen. Ein beftimmter Unterfchied findet zwifchen 
beyden allerdings Statt; allein er wird fich ſchwer als beſtimm ⸗ 
ter Begriff erfaffen und in Worten darftellen laffen. Anmuth 
gibt der Verfaffer als das erſte Merkmal der Grazie an. Allein 
was iſt Anmuth? »Das Anfprechende, die natürliche oder an⸗ 

flofigkeit in Haltung und Bewegung.« In der 
nmung, welche die Anmuth auf Haltung und Bes 
änft, wird ihm fchwerlih Jemand bepflimmen. 
Täßt fich die Grazie auf Anmuth in Haltung und 
fhränfen, und diefer Ausdruf wird, wo wir 
e Weife gebraucht finden, mehr als ein übertrages 
ein eigentlicher zu betrachten fepn. 
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Sriehifhes Schaufpiel. Unftreitig einer von den 
am reichſten audgeflatteten Artifeln; gan; geeignet, von dem 
kritiſchen Scharffinne, wie von der klaſſiſchen Gelehrſamkeit des 
Hrn. Verf.’6 Zeugniß zu geben. Nur in der Beftreitung des 
günftigen Einfluffes der athenifchen Bühne auf die öffentliche 
Freyheit und Sittlichfeit Täßt ſich demfelben nicht fo unbedingt 
beyftimmen. Man kann die Stellen, welche der Hr. Verf. ge: 
gen jenen Einfluß anführt, fämmtlidy gelten laifen ; ein entfcheis 
dendes Gewicht zur Beftreitung desfelben fönnen fie darum doch 
nicht in die Wage werfen. Dein abgefehen davon, daß es für 
und fehwer, ja zum Theil unmöglidy ift, zu beflimmen, mit 
welcher Berechtigung von Einficht und Unbefangenheit von Seite 
ihrer Verfaſſer fie gefchrieben wurden, und weldhe Ausdehnung 
dDiefe ihren Behauptungen geben wollten; und abgefehen davon, 
daß nicht als Maßſtab für die ganze dramatifche Poefie ange⸗ 
nommen werden darf, was von einzelnen Dichtern und einzelnen 
Stüden gefagt wurde: fo werden jene Stellen durch eine ungleich _ 
größere Anzahl von Zeugniffen für den entfchiedenen und günfti- 
gen Einfluß der dramatifchen Poefie auf Freyheit und fittliche 
Bildung weit überwogen. Allein entfcheidender als alle einzel: 
nen Stellen und Zeugnifle fpricht für jenen Einfluß der fittliche 
Gehalt der und übrig gebliebenen griehifhen Dramen; wobey 
allerdings die tragifche Bühne von der Ffomifchen getrennt wer: 
den muß. 

Wenn die Poefie überhaupt die Macht hat, auf die fittliche 
Erhebung des Menfchen zu wirken, wie follten jene Werfe der 
griehifhen Dichter ohne eine ſolche Wirkung geblieben feyn, 
denen das Siegel diefer Erhebung leuchtender als allen anderen 
aufgedrüdt ift? Wie fonnte diefe Wirfung ‘bey der Teidenfchaft: 
lichen Liebe der Athenienfer für das Schaufpiel fehlen, oder nur 
eine unbedeutende feyn? Und wie läßt ſich endlih die Rückwir⸗ 
fung jener Werke auf das Leben als zweifelhaft oder gering be- 
trachten, wenn man auch nur jenen Einfluß ind Auge faßt, wel: 
hen fie durch Veredlung der geiftigen Bildung mittelbar auf 
das Leben ausübten. 

Zweifelhafter kann allerdings bey der fomifhen Bühne ihr 
günftiger Einfluß auf Freyheit und Sittlichkeit feyn. Denn wo 
die Sittlichfeit einmal ihr Recht verloren und die politifche Par⸗ 
teyfucht freyen Spielraum gewonnen, da finden ſich gegen einen 
Dichter von dem gefunden und die Verhältnifle hell überfchauen- 
den Patriotismus des Ariftophaned immer hundert andere, 
welche ſich zu Werkzeugen der niedrigften Umtriebe hergeben, 
und es fich zur erften Aufgabe machen, den frechften Uebermuth 
der Partenfucht immer heftiger aufzuftacheln. 
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Hiſtoriſche Dichtungsart. Dieſer Artikel iſt etwas 
kurz ausgefallen, vielleicht nur darum, weil die Begriffe und 
Anſichten über das hiſtoriſche Gedicht nicht fo ſeſtgeſtellt find, 
als es wohl zu wünfchen wäre. Die meiften werfen das hiſto⸗ 
rifche Gedicht mit dem biftorifchen Epos zufammen, und die vor- 
zugsweiſe hifkorifch genannten Epopöen der Römer, und was 
fpäter ald ſolche ficy geltend madyte, waren eben nicht fehr ge: 
ſchickt, dem hiſtoriſchen Gedichte große Gunſt zu verfchaffen. 
Eine nahe Berwandtfchaft zwifchen dem biftorifchen Epos im 
engeren Sinne und dem hiftorifchen Gedichte iſt nicht zus lͤugnen; 
dennoch ift Grund vorhanden, beyde zu fcheiden. Ref. möchte 
den Unterfchied nicht in dad Wunderbare eben, welches dem 
Epos nicht unbedingt nothwendig, mit dem hiſtoriſchen Gedichte 
nicht durchaus unverträglich if. Er glaubt ihn vielmehr darin 
zu finden, daß das volfächümliche Element im Epos einen viel 
weiteren Spielraum und eine breitere Grundlage einnimmt, ald 
im hiſtoriſchen Gedichte. Diefem ift das voltschumliche Element, 
wo der Dichter den Stoff aus der Befchichte feine Volkes nimmt, 
zwar keineswegs fremd, da ed ohne Wolf feine Geſchichte geben 
fann: allein es ift nicht fo ganz davon Duschdrungen, wie diefed 
bey dem biftorifchen Epos der Sal if. 

Warum ed dena hifkorifchen Gedichte fo ſchwer geworden, 
zur Gunſt zu gelangen? Weil man feine Natur fo fehr verfannte, 
dag felbft bedeutende poetifche Talente ftatt eines hiſtoriſchen Ge⸗ 
dichtes nur verfificiste Gefchichte gaben; weil fie eben zur auf 
dieſe Weife der Gefchichte ihr Recht laffen zu fönnen glaubten. 
Die hiſtoriſchen Momente und Charaftere follen nicht flach, nicht 
fhillernd und nicht fchwanfend gehalten feyn: allein wenn der 
Dichter feinen Stoff mis richtiger Einficht gewählt und erfaßt 
bat, liegt denn in jenen Momenten und Charafteren felbft Feine 
Poefie? und wird es ihm mit feinem Stoffe fehlfchlagen, wenn 
er dieſes Poetifche aufzugreifen, wenn er ihn richtig zu beleuch⸗ 
ten, allen einzelnen Theilen die eigenthünliche Faͤrbung zu geben, 
mit einem Worte, wenn er mit feinem Stoffe als Dichter zu 
gebahren verfteht ? 

Sonft geftattet dad hiftorifche Gedicht dem Dichter in der 
Form die größte Freyheit. Man bat es wohl hundertmal einan⸗ 
der nachgefchrieben,, der Stellvertreter des Epos fen der Roman. 
Wenn ed auch wahr wäre, daß das Epos zu unferer Zeit durch⸗ 
aus nicht auf eigenen Füßen ſtehen Sönme, und eines Ötellver- 
treters beduͤrfe: fo if Diefer Stellvertreter. ficher nicht der Roman. 
Der Roman nämlich kann immer nar die Gefinwungen, Snterefr 
fen und Erlebniffe Einzelner darſtellen, wie fih die Intereflen 
der Zeit auch immer in ihnen seflectiren mögen; er kann vom 
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nationellen Intereſſe nicht ſo ganz und nicht in gleicher Ausdeh⸗ 
aung durchdrungen ſeyn, wie das Epos und das hiſtoriſche Ge⸗ 
dicht; nicht gu gedenken, daß der Roman bey feiner poetiſchen 
KHalbnatur nie den Schwung eines wirflichen Gedichtes erreichen 
fann. Wenn das volfsthümlidhe Intereife ihn ganz durchdringen 
foll, fo wird das poetifche immer dabey verlieren, was die Er: 
fahrung beweift. Ein Roman, der in der That ein Stellver⸗ 
treter des Epos wäre, würde eben nur ein in Profa gefchries 
benes Epos ſeyn. 

Hiſtoriſche Proſa. Unter die aͤußerſt wenigen Artikel, 
denen eine nicht gleich forgfältige Behandlung wie den übrigen 
gu Theil geworden, ſcheint Reſ.en auch der Artifel: Hiſtor i⸗ 
{he Profa, zu gehören. Bey dem Artikel: Hiftorifche 
Kunft, verweift der Verf. auf diefen; allein die Bemerkung, 
daß der Sefhhichtfchreiber neben der pragmatifchen Werbindung 
der Thatfachen auch den Vortrag berüdfichtigen muͤſſe, und daß 
diefer außer Wahrheit und Zreue auch Klarheit und zuſammen⸗ 
bängende Ordnung verlange, damit die Uebereinflimmung zwi⸗ 
ſchen Inhalt und Form ein äfthetifches Intereſſe gewähre, fann 
hier nicht befriedigend erfcheinen. Denn gewiß ift es, daß die 
Neueren in feiner Art von Darftelung durch die Rede weiter 
binter den Alten zurüchgeblieben find, als in der Kunft der Ge: 
ſchichtſchreibung. Die Urſachen davon find oft genug befprochen 
worden. Man legt den Accent darauf, daß die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Alten als Theilnehmer der Begebenheiten oder nach den 
Berichten folcher, die daran Theil gehabt, alfo nach lebendiger 
Anfchauung gefchrieben, und durch die Erfahrung im Kriege wie 
im Kabinete für die Gefhichtfchreibung gebildet gewefen feyen; 
und man fann allerdings fagen, daß ein hiſtoriſches Kunftwerf 
auf diefe Weife fich von felbft Herausbildete: weil eben durch Die 
lebendige Anfhauung, im Mittelpunfte der Greignilfe, das 
Wichtige von dem Umwichtigen ſich von felbft fcheidet, und jeder 
Gegenftand in feiner eigenthümlichen Faͤrbung erfcheint. Wenn 
aber diefer Grund, warum die Neueren in der Geſchichtſchrei⸗ 
bung fo weit Hinter den Alten zurüdgeblieben, in ber That der 
wichtigfle ift, fo ift er doch nicht der einzige. Dean kann naͤm⸗ 
lih behaupten, daß der neuere Gefchichtfchreiber, wenn er nicht 
Energie und Selbſtſtaͤndigkeit des Geiſtes im hoͤchſten Grade be- 
figt, auch unter ganz gleichen Bedingungen gegen die Alten ims 
mer im entfchiedenjten Nachtheile fey. Denn wenn audy er felbft 
nicht bloß durch die Schule gebildet ift, fo find es doch größten» 
theils diejenigen, für welche er fchreibt. Wenn er fich nicht mit 
felbftbewußter Kraft aller Nüdfihten auf Theorien und alles 
Meinen und Glauben Anderer entfchlägt: fo wird er fih bey 
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dem vielfeitigen und vielgeftaltigen Einfluffe von taufend wi⸗ 
derfprechenden Anfichten über die Objecte der Gefhichtfchreibung, 
fo wie über diefe felbft unvermeidlich beworren fehen. Weberdieß 
bat er, fchreibt er die Sefchichte einer entfernten Zeit, fo Vieles 
zu fichten und zu berichtigen; fchreibt er eine Befchichte feiner 
Zeit, fo hat er fo viele Intereffen zu berüdfichtigen, daß es ihm 
unendlich ſchwer, ja auf einen gewillen Grad unmöglich werden 
muß, frey mit feinem Stoffe zu gebahren und ihn zum Kunft« 
werk zu geftalten. Denn alle diefe Hemmniffe nehmen ihm von 
vorne herein jene Unbefangenheit des Geiſtes, deren er bedurfte, 
um die beyden größten Vorzüge der Alten in der Gefchichtfchreis 
bung zu erreichen : die Auflöfung des Stoffes nämlich in große, 
leiht und heil überfhaubare Maflen, und jene Pragmatif, 
welche die Gründe der Begebenheiten nicht in weitfchweifigen 
Reflexionen entwidelt, fondern durch die Darftellung derfelben 
felbft zur lebendigen Anfchauung "bringt. Sn wie ferne nun 
energifche Selbfiftändigfeit des Geiſtes diefe Nachtheile auszu⸗ 
gleichen vermag, wird es, damit dem neueren Sefchichtfchreiber 
ein biftorifched Runftwerf gelinge, die erfte Bedingung feyn, daß 
er, ohne die Strenge der hiftorifchen Treue zu verlegen, ed von 
vorne herein auf ein ſolches anlege. 

Humoriftifh. Wenn man bey den Aefthetifern über den 
Humor auch fehr abweichende und zum Theil widerfprechende 
Anfichten antrifft, fo läßt fich doch nicht laͤuguen, daß fie tiefe 
Blicke in das Wefen deöfelben gethban haben. Dieß gilt außer 
Sean Paul vorzüglihd von Hegel, Dambed, Hilde 
brand u.% Der Lestgenannte bemerft: »Die eigentliche 
Grundlage des wahren Humors ſey immer ein tiefer Ernft; bey 
allem Scheine der Willfür und des Schranfenlofen firebe er doc 
dem Unbedingten zu, und hauptfächlich in diefer Beziehung fünne 
mit Grund gefagt werden, daß der Humor fich als diejenige 
freye Anfchauung des Lebens charafterifire, in welcher die Be⸗ 
jahungen und Verneinungen, dad Große und Kleine, das Bes 
deutende und Unbedeutende dergeftalt zu einem lebendigen Bilde 
ſich vereinigen, daß dadurch die Ahnung eines höchften, alles 


auögleichenden Ideals unmittelbar zum Bewußtſeyn gebracht, 


und dadurch eine innere Erhebung und geiftige Qebenserweiterung 
bewirkt werde. Was ift es aber nun, wodurch die Bejahungen 
und PVerneinungen, dad Große und Kleine, das Bedeutende 
und Inbedeutende zu einem lebendigen Bilde vermengt werden? 
Und dann: nur die Ahnung eines Idealen fol durch das hu⸗ 
moriftifche Bild zum Bewußtfeyn gebracht werden? Nef.’en fcheint 
der Humor eine feftere Bafid zu haben; nämlich die mit Ents 

ſchiedenheit im Bewußtfenn vorhandene Vorftellung eines Idealen, 


a 
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und den Schmerz, welchen der Widerſtreit der Wirklichkeit mit 
jenem Ideale in der Bruſt jedes tiefer denkenden und empfinden⸗ 
den Individuume aufregt. Weber diefen Schmerz fucht der Hu: 
mor entweder dadurch zu fiegen, daß er, ohne dad Ideal aufzu- 
geben, durch einen Act felbfifräftiger Willfür ironifch mit der 
Wirklichkeit abſchließt (fomifcher Humor), oder er unter- 
wirft fich ihm, fucht ihn aber durch Milde zu verfühnen (fenti- 
mentaler Humor). Der größere oder geringere Grad von 
Klarheit oder Beftimmetheit, mit welcher die ideale Lebensan- 
fhauung im Bewußtſeyn vorhanden ift, kann hier den Eintheis 
Iungögrund für die verfchiedenen Arten des komifchen wie des 
fentimentalen Humors geben. In beyden Arten aber erfcheint 
der Humor feineswegd in dem Grade fubjectiv, wie man ges 
wöhnli annimmt, daß er ed ſey, obwohl dad Subjective vor⸗ 
ſchlaͤgt. Obiectives und Subjectives durchdringen ſich vielmehr 
in ihm innigſt, indem der komiſche Humor, wenn er mit kecker 
Willkuͤr über die objective (ideale) Lebensanſchauung wegſetzt, 

quch dann noch ihre volle Berechtigung anerkennt; Der fentimens 
* Humor aber auf die unbedingte Geltung derſeiben nur im 
Geiſte milder Reſignation verzichtet. 

Ein wahrer Locus classicus iſt die gewichtige, aus Me: 
gel's Aefthetif angezogene Stelle über unfere humoriftifche Lite⸗ 
ratur. Möchte fie doch von allen Dichtern beberzigt werden, 
die fein anderes Stedenpferd lieber tummeln ald das humoriſti⸗ 
fhe, und durch die tollen Sprünge, die fie ed machen laſſen, 
ihre Genialität unwiderſprechlich an den Tag zu legen glauben, 
„weil ed,« wie Hegel fagt, »unendlich leichter ift, den ver: 
nünftigen Lauf der Sache fletd zu unterbrechen, willfürlich an- 
zufangen, fortzufahren und zu enden, eine Reihe von Wigen 
und Empfindungen unter einander zu würfeln, und dadurdy Ea= 
ticaturen der Phantafie zu erzeugen, ald ein in ſich gediegened 
Ganzes im Geifte des wahren Ideals aud fi) zu entwideln-und 
abzurunden.«e Ein mit fünftlerifcher Beſonnenheit gefchaffenes 
Merk foll auch das humoriftifche ſeyn, wovon diejenigen freylich 
feinen Begriff haben, deren ganzer Humor fich bald in Aberwig 
und bald in Plattheit und Faſeleyen auflöft. 

»Wenn der Ausdrud: Humor,s fagt der Verf., vauf Mufit 
und zeichnende Kunft angewendet wird, ſo verliert er feine eigenfte 
Bedeutung, und nimmt die von Laune und Garicatur an.« ne 
zwiſchen find Ref.en doch mehr als ein Volkslied und mehr als 
ein zum heil kaum handgroßes Blättchen von Chod owiedi 
befannt, denen das Prädicat Humoriftifch faum abzufprechen 
feyn dürfte. 

deal. Es dürfıe den Kunftphilofophen viel Verwirrung 
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und Mißverfteben erfpart haben, wenn die Speculation über das 
deal etwas fefter auf die Terifalifche WBedeutung gefußt, und 
diefes eben nur als ein in der Vorftellung vorhandenes Bild 
eines durch Form und Gehalt und durch die Durchdringung von 
beyden unwandelbar Volikommenes betrachtet hätte. Es lebt 
ale ein folches in der Vorftellung ; ob es in der Wirflichfeit vor- 
handen ſey — wer darf es unbedingt läugnen? da es für jeden - 
Hall möglich feyn muß, weil es fonft zur reinen Chimäre würde. 
Wie reisend Prariteles feine Venus, wie vollendet ein Dichter 
das Bild fittlider Güte fi) auch denfen mag: wer dürfte mit 
Entfchiedenheit behaupten, daß ein Abbild eines foldhen Urbildes 
in der Wirflichkeit nicht vorhanden oder nicht möglich fey. Das 
wefentlihe Moment bey dem fünftlerifhen Ideale bleibt immer 
dieſes, daß der Künftler das Bild des Vollkommenen, als eines 
Unwandelbaren, erfaßt und feitbält: während die materielle 
Vollkommenheit den phyjifchen Einflüffen unterworfen, und aud) 
die höchfte fittliche Vollkommenheit nie in allen Augenblidten des 
Lebens ſich ganz gleich bleibt. “Die fünftlerifche Darftellung aber 
bleibt eben wieder nur darum immer hinter dem Ideale zurück, 
weil diefes bloß in der Vorftellung vorhanden ift, und der Künfl- 
ler es in diefer nicht mit jener Beſtimmtheit wird erfaflen und 
ed fo unwandelbar und fo dauernd wird feithalten fönnen, 
daß er es ganz fo wiederzugeben vermöchte, wie es ihm in einem 
glüdlichen Augenblide vorfchwebt. Das fünftlerifche Idealiſiren 
des Wirflihen aber beftände nun darin, daß der Künftler das 
bedeutendfle Moment feines DObjectes in harmoniſcher Durchbil⸗ 
dung des Ganzen zur finnlichen Anfchauung brachte. Dieß wird 
auch bey dem Spealifiren des Schaufpielers feine Anwendung 
finden, worüber der Hr. Verf. mit Scharffinn und geündlicher 
Kenntniß des Bühnenwefens ſich des Weiteren ausgelaſſen hat. 
Komiſch; Läherlih. In Betreff der Frage: ob das 
ideale Moment des Komifchen ein bloß fcheinbares oder ein wahr: 
haft erbabenes feyn dürfe, entfcheidet fih der Hr. Verf. mit 
Hegel gegen Viſcher's Meinung, daß felbft das abfolut Er» 
babeue in den Kreid des Komifchen zu ziehen fey, und zwar da» 
rum, weil der ächte Scherz in dem Contraſte, welchem er das 
Hohe preid gibt, dieſes felbft feſthalte. Hegel will nur das 
fheinbar Erhabene dem Scherze preis geben, indem alles, was 
im Komiſchen fich vernichte, ein an fich felbft Nichtiges, eine 
falfche und widerfprechende Erfcheinung ſey. Die Nichtigkeit 
diefer Bemerfung tritt am meilten dann ind Licht, wenn man 
erwägt, daß ein wahrhaft Erhabenes, wenn ed mit fcharfer 
Entfchiedenheit im Bewußtfeyn vorhanden ift, feiner ihm wider: 
fprechenden Beziehung weiter Raum geflatte, und zuletzt alles 
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dasjenige vernichtet, was feiner hehren Würde frewelnd fich- ge- 
genüber ſtellt. Ja es fcheiut Mefen dad Vergnügen am Komi⸗ 
fchen großentheild eben Darin feinen Grund zu haben, daß wir 
des wahrhaft Erhabenen in der Vernichtung feines Afterbildes 
uns mit erhöhter Entfchiedenheit and Sicherheit bewußt werden. 

Wie faft alle neueren Aunftlehrer Hat audy der Hs. Verf. 
das Lächerliche von dem Komifchen gefchieden; eine Scheidung, 
deren Nothwendigkeit kaum mehr für problematifch gilt, Dem 
ungeachtet aber noch immer in Aufpruch genommen werden hönnte. 
Denn der Gegenfag eined Unvollfommenen, Widerſinnigen, Wer 
kehrten liegt dem Komifchen wie dem Lächerlihen zum Grunde, 
und der Unterfchied zwifchen beyden läßt fi) darauf viudiciren, 
daß er bey dem Komifchen gegen den Ernſt einer erbabenen oder 
mindeftens gehaltvollen Lebensanfiht, bey dem Lächerlichen aber 
bloß gegen die gemeine Verftändigfeit oder Dad Durch conventior 
nelle Uebereinkunft als zweckmaͤßig geltende fich hervorhebt. 

Legende. Die Legende im Allgemeinen ift, wenn man 
nicht die etymologifche Bedeutung allein berückſichtigt, eine Lehr⸗ 
erzählung aus dem Gebiete chriflliher Sagen. Die poetifche 
Legende in engerer Bedeutung ift eine foldye Erzählung, beſtimmt, 
hriftlihe Ideen in poetifcher Einfleidung zur lebendigen An⸗ 
fhauung zu bringen. In weiterer Bedeutung verfieht man 
darunter, wie der Hr. Verf. bemerkt, jede Darftellung im Tone 
der Firhli alterthHümlichen Sage, ohne Rüdfiht, ob ihr ein 
Geſchichtliches (oder eine wirflide Sage) zum Grunde Liege, 
oder ob fie rein erfunden ſey. 

Der Urfprung der Legende reicht bis in die erflen Zeiten 
der chriftlichen Kirche, und aus den Zeiten der Apoſtel felbft 
haben ſich mehrere Legenden von Petrus und Johannes 
erhalten. Ein neuer Legendenkreis bildete ſich durdy die Ver⸗ 
folgung des Chriſtenthums unter den römifchen Kaifern. Dann 
wandert die Legende mit Antonius in die thebaifche Wuͤſte, 
mit Pahomius aufdie Nilinfel Tavenna und mit Hilarion 
in die Wuͤſte Gaza, und erzählt von den Wundern des befchau: 
lichen Lebens und dem Heroidmus dhrifllicher Selbftentäußerung. 
Im fiebenten und achten Jahrhundert blühte die Literatur nur 
noch in der Legende, nachdem mit Gregor von Tours die 
legten Reſte der Sefchichtfhreibung, mit Kortunatus bie 
legten Nefte von Poefie verfhwunden waren; und nur in der 
Legende fand dad Wedürfniß nach geiftiger Anregung und Erbe: 
bung noch einige Nahrung (vgl. Histoire litteraire de la France 
avant le douzieme siecle, par M. J. J. Ampere, Tom. Il. 
Chap. XIV). Auch als nun in Kolge der Reformen Carl's des 
Großen eine neue Gefchichtfchreibung entjtand, behielt die 
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Legende ihren weit verbreiteten Einfluß, theild durch ihren Zu⸗ 
fammenhang mit dem religiöfen Leben, theils dadurd) , Daß man 
fie in den Klöftern vorlefen und als Vehikel acetifcher und rhe⸗ 
torifcher Bildung vielfältig abfchreiben ließ, was nicht wenig zu 
ihrer Verfälfchung und Entftellung beytrug. Einen neuen Auf: 
fhwung befam die Legende durch die Kreuzzüge. Der Dccident 
wurde durch fie mit den Legenden bed Orients befannt, die vom 
Volke mit Begeifterung aufgenommen, fo wie vielfältig verän- 
dert und umgeftaltet wurden. Im fechzehnten Jahrhundert ſam⸗ 
melte der Dominifanee Jakobus de Voragine feine gols 
dene Legende (Historia lombardica), die in alle europäifchen 
Sprachen überfegt , und in Kirchen und Klöftern an Feſttagen 
vorgelefen wurde. Gegen die Reformation hin ‚nimmt die Gel: 
tung der Legende in der Literatur immer mehr ab, nach der Re: 
formation aber haben zuerfi die Bollandiften und fpäter die 
neuere Zeit erfannt, welchen Vortheil die Geſchichtsforſchung 
aus der Legende ziehen Pönne. 

Die Legende nimmt die verfchiedenartigften poetifhen For: 
men an. Wie aber der Charafter der in ihr handelnden Perſo⸗ 
nen ein gänzliches Verfinfen des Geiſtes und Gemüthes in das 
Goͤttliche iſt: fo bedingt diefes bey der Legende auch einen ent: 
fprehenden Charafter der Darftellung ; das Abfpiegeln nämlich 
der Abgefchloffenheit einer gänzlich auf Gott gerichteten Gedanken⸗ 
und Gemüthöwelt; Einfachheit, ruhige Würde und feufche Ent: 
baltfamkeit in Schmud und Beywerf. In jeder der angegebenen 
Beziehungen dürfen die meiften von Herder’s Legenden mufters 
haft genannt werden. i 

Novelle Die Novelle definirt der Hr. Verf. als eine 
lebendig und einfach dargeftellte Begebenheit, oder ein Gemälde 
intereffanter, möglicher Situationen und deren Verfnüpfung, 
die fich jedoch von der Wirflichfeic nicht weiter entfernen dürfe, 
als daß fie durch ihre Seltenheit Höchftens an das Wunderbare 
ftreife. Das Eigenthümliche der Novelle findet er mit Tied 
darin, daß fie einen (großen oder Fleinen) Vorfall in das bellfte 
Licht ftelle, diefer Vorfall aber zugleich auch ungewöhnlich oder 
raͤthſelhaſt, und als hoͤchſt felten erfcheine, fo leicht er fich übri⸗ 
gend ereignen fönne. Dagegen läßt fi) einwenden, daß jede 
Erzählung die Begebenheit, welche ihren Vorwurf ausmacht, 
lebendig und in einem hellen Fichte darftelle; und eben fo, daß 
‘jede Erzählung einen Wendepunft habe. Daß diefer ein fonder: 
barer und auffallender fey, Pann ebenfalls nicht als Eigenthüms 
lichfeit der Novelle gelten, da fih ein folder Wendepunft in 
fehr vielen Erzählungen findet. Nichtiger und wefentlicher die 
Eigenthümlichkeit der Novelle bezeichnend ift e8, daß Tied nicht 
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von einer Begebenheit, ſondern von einem Vorfall ſpricht; 
alſo von etwas, wobey die Entſchluͤſſe und Beſtrebungen der 
Hauptperſonen nicht in conſequenter Entwicklung zum Ziele ge⸗ 
langen, ſondern dieſe Entwicklung vorzugsweife durch den Zufall 
beſtimmt wird. Auch ſteht dieſe Anſicht mit dem Begriffe einer 
Novelle als einer Neuigkeit, einem unerwartet ſich Ereignenden, 
in vollkommenem Einklange. 

Auch in Betreff der Darſtellung ſcheint Ref.en die Abſicht⸗ 
Lichfeit den Unterfchied zwifchen Erzählung und Novelle zu 
begründen. Die Novelle erzählt den Vorfall immer als einen 
folden, der fi) in der Gegenwart oder vor nicht langer Zeit 
ereignet babe, wie entfernt auch diefe Zeit immer feyn mag; 
und fie erzählt ihn fo, wie ein folcher Vorfall erzählt zu werden 
pflegt, bey dem die thatfächlich vorliegenden Ereigniffe und Si⸗ 
tuationen ohne forgfältigere Begründung oder Ergründung der 
Motive zunaͤchſt aufgegriffen und in rafcher Lebendigfeit hinge⸗ 
fiellt werden: während die Erzählung von vorneherein ein bes 
flimmtes Ergebniß im Auge hat, und ed vorzüglich durch 
eonfequente Entwiclung der inneren Motive zur Anfhauung zu 
bringen fucht. Uebrigens fließen nicht nur bey mißlungenen, 
fondern auch bey gelungenen Leiftungen die Erzählung und die 
Novelle fo in einander, daß es oft ſchwer zu jagen ſeyn möchte, 
welcher Gattung fie angehören. 

(Der Schluß folgt.) 


Art. VIL Gedihte von Wilhelm Smets. Bolftändige Samm: 
fung. Stuttgart und Tübingen, 3.68. Cotta 
[her Verlag, ı840. 888 ©. 8. 


er Verfafler der vorliegenden Poefieen ift einer der We⸗ 
nigen, welche mit entfchiedenem Berufe, mit glühender Liebe 
für das Wahre und Schöne und mit unermüdetem Eifer für die 
Intereſſen der Kunit begabt, dennoch nicht fo dDurchgedrungen 
find, wie fie e8 jenen Eigenfchaften gemäß verdient hätten. Es 
ift die Pflicht diefer Blaͤtter, fo viel ihnen vergönnt ift, dazu 
beyzutragen, daß jene allgemeine Anerkennung, auf welche der 
Dichter gerechten Anfpruch machen fann, und die ihm in fpäterer 
Zeit felbft ohne alled Zuthun von Außen her gewiß nicht ent- 
gehen wird, bald möglichft erreicht werde. 

Es laͤßt ſich nicht behaupten, daß alle in dem Bande ent- 
baltenen Gedichte, welche, der Angabe ded Verfaſſers nad, 
eine vollftändige Sanımlung ausmachen, von gleicher Vor⸗ 
züglichfeit feyen, oder daß in allen die Emanation des dichteri- 
{hen Genius zu erkennen wäre. Wir finden darunter manches 
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Unbedeutendere, in Anlage und Form Verfehlte, manches Klein⸗ 
liche und gleichſam einem Spielwerke gleiche. Da wir aber die 
eigentliche Beſchaffenheit eines Werkes nicht nach der Abweſenheit 
aller Fehler, ſondern nach dem Worhandenſeyn der Vorzüge zu 
betrachten und zu beurtheilen gewohnt ſind, ſo müſſen wir den 
dichteriſchen Genius unſeres Autors in vielen vortrefflichen, tief 
empfundenen und klangreich ausgedrüdten Gedichten jener Maͤn⸗ 
gel ungeachtet erkennen und würdigen. 

Der Autor hat vielleicht nicht recht gethan, den Band ſei⸗ 
ner Poeſien fo dickleibig zu machen, als er geworden iſt, ein Feh⸗ 
ler, welcher an vielen Poeten neuerer Zeit geruͤgt werden muß. 
In gewiſſer Beziehung aber find bey tüchtigen Naturen ſelbſt die 
Schwaͤchen und Schattenſeiten nicht ohne Intereſſe, da fie zur 
Vervolftändigung der kuͤnſtleriſchen Gigentgümlichfeit dienen, 
und den glänzenden Partien die gehörige Folie geben. Nur 
der oberflächlichen Betrachtung und der böswilligen Kritik gegen 
über nehmen derley vollſtaͤndige Sammlungen Gefahr, weil fie, 
wenn der Zufall beym Durchblättern des Buches dem Betrachter 
meift die geringen Partien vor Aygen bringt, denfelben leicht 
beftimmen, dad Kind mit dem Bade zu verfchütten, die boͤs⸗ 
willige Kritif aber, befonders wenn der Verfaffer nicht ein Mann 
der Clique ift, welcher fie dient, leichte Waffen in den Händen 
bat, ihn vor den Augen der Menge ald unbedeutend darzuftellen. 
In diefer Hinficht ift dee vorfichtige Sammler feiner Auffäge 
beffer und ficherer daran, ald der unbefangene, der fich mit allen 
De Schwächen, Eigenheiten und Schattenzügen gibt wie 
er iſt. 

Die vorliegende Gedichtfammlung zerfällt in drey Bücher 
und einen Anhang, welcher Ueberfegungen enthält. In der 
Mehrzahl ſaͤmmtlicher Gedichte finden wir den Ausdruck religiöfer 
Anfhauungen und Empfindungen, denen allen, bey manchem 
Verfehlten und zu Spielenden in der Form, vorzugsweife Nein: 
beit, frey von aller unmürdigen llebertreibung und Heucheley, 
nachgerühmt werden muß. Der Verfafler fingt und fagt nur 
waß er glaubt, feine Verſe find Keflere feiner religiöfen Ueber> 
jeugung, und diefe Wahrheit gibt ihnen, wie feine Uebergeugung 
auch befchaffen feyn mag, einen eigenchümlichen Werth. Die 
übrigen Gedichte find dem Fobe der Kunft und ihrer Priefter, der 
Trauer über die WVergänglichfeit de Srdifchen, dem Andenfen 
bedeutender Erlebniffe, den Huldigungen der Achtung und Sreund: 
fchaft geweiht. — Das Eingangsgedicht enthält Bilder aus des 
Dichters Leben, von dem wir Nachftehendes mittheilen. 

Wilhelm Smets wurde zu Reval im Efihlande am 
15. September 1796 geboren, Fam aber fhon, kaum ſechs Jahre 
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alt; mit feinem Vater nah Aachen. Diefer, zu Ennatten bey 
Aachen im Zahre 1764 geboren, war Kriminalrichter am hohen 
cur» fölnifchen Gerichtöhofe zu Bonn, welche Stelle er aufgab, 
und unter dem angenommenen Namen Stollmer8 das Theater 
betrat. Unter Kotze bu ess Intendantur fand er dem deutfchen 
Theater in Reval vor, und heiratete im Jahre 1795 die damals 
vierzehnjährige, in Paderborn geborue Schaufpielerin Antoinette 
Sophie Bürger, die Mutter ded Verfaſſers und nachherige k. k. 
Hoffchaufpielerin Sophie Schröder (gegenwärtig mit Pen» 
fion in Augsburg lebend), während zu gleicher Zeit von ihm 
unter feinem Samiliennamen in Reipzig ben Breitfopf und Härtel 
die Schrift erfchien: »Die Straf: und Pelizeygefebe des acht: 
zehnten Jahrhunderts, philofophifch, zuridifch und Hiftorifch 
betrachtet.« — Nachdem er fich im Jahre 1802 von feiner Gattin 
gefhieden und die Bühne verlaffen hatte, trat er als Hofrath 
in die Dienfte des regierenden Neichögrafen von Plettingen- 
Mierhlingen:Ratibor, wandte fich aber bald darauf nach Aachen, 
wo er als praftifchen Mechtögelehrier und Ergänzungsrichter am 
dortigen Sriedensgerichte im Jahre 1812 farb. Der Verfaſſer 
war damals noch nicht fechzehn Jahre alt, und wußte durch eine 
ganz befondere Verwidlung der Samilienverhältniffe nicht, daß 
feine Mutter noch lebe, bis er fie im Sabre 1816 in der Hof: 
fhaufpielerin Schröder in Wien wiederfand. Obwohl vorzugB: 
weife zum Maler beflinnmt, verließ der Verfaffer bey dem frühen 
Tode feines Waters diefe Laufbahn, und feßte die in Aachen an⸗ 
gefangenen Studien auf dem damals Faiferlich = franzöfifchen Ly⸗ 
ceum in Bonn fort. Die auf den dortigen Aufenthalt in den 
Elegieen fich beziehende Mittheilang iſt wörtlic wahr, und un- 
ter folchen Beziehungen zur deutſchen Spradye und Literatur 
brachte der Verfaffer feine frühere Jugend hin, bis im Jahre 
1014 der Franzoſenherrſchaft in den jeßigen preußifchen Rhein⸗ 
landen bald nad der Schlacht von Leipzig ein Ende gemacht 
wurde. Später wurde er, von innerer Ueberzeugung getrieben, 
fatholifcher GBeiftliher, machte im Jahre ı840 eine Reife nad) 
Rom, und lebt gegenwärtig in Köln am Rhein, weldhe Stadt 
er, da er mittlerweile zum Domhetrn in Aachen ernannt wurde, 
in Burger Zeit verlaffen wird. 

Wie eine prophetifche Biete ift das fchöne Gedicht geſchrie⸗ 
ben vom Kölner Dom, im Sabre »Ba3, in früher Zeit 
Anfhauungen und Wünfche enthaltend, die feither ein großer 
König in Erfüllung gebracht hat: 

Ah, Koͤln, du Stadt der Treuen, 
Am fangesreihen Strom, 

Gar wilde Wetter dräuen 

Jetzt deinem Heiligen Dom: 
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Drob FJammerfeufjer heben 
Die Herzen ebrenwerth, 
Sn ihrer Gruft erbeben 
Konrad und Engelbert. 


Rings die Gerüfte fteigen 

Um morfher Säulen Schaft, 
Des Laubwerks Kronen neigen 
Sich, bar der alten Kraft; 
Die Flammenblume ſchwindet 
Schon von den Wipfeln fort, 
Und aͤrg'res noch verkündet 
Der Ausſicht drohend Wort. 


Sollſt du denn nie mehr prangen, 
Wie wir did einft gefchaut, 

Vom Eichenkranz umbangen, 
Drein klar der Himmel thaut? 
Doch, doch, es kann entkeimen 
Auf's neu’ das dürre Laub; 
Wollt nur nit länger fäumen, 
Gen Noth und Nothfchrey taub. 


O, laßt und doch nicht werden 
Der fernften Zeit zum Spott, 
Daß wir Died Haus auf Erden 
Nicht gönnten unferm Gott, 
Daß wir nicht hochgeachtet 
Der Bäter Eichenwald, 

Wo, demuthsvoll umnachtet, 
Vor Chriſt ihr Herz gelallt. 


D'rum auf, Herr Kaiſer, Kön’ge, 
Und fchaffet Hülfe Her, 

Es gibt Der Tempel wen’ge 

Zu Chrifti Königsehr’ ; 

Ihr Fürften und ihr Grafen, 
Ihr Nitter und ihr Herrn, 
Denkt, eure Ahnen fchlafen 
Beym Hochaltar fo gern. 


Ihr Frauen, deutfche Frauen, 
Legt ab der Steine Glanz, 
Laßt D’raus von Neuem bauen 
Des Domes Laubwerk⸗Kranz; 
Hr Sänger mit den Harfen, 
Ihr Harfner mit dem Sang, 
O, flimmet an den fcharfen, 
Bußpredigenden Klang! 


Ihr Kunfts und Weispeitsfchulen, 
O ſchaffet Hülf herbey! 

Auf, regt die Federſpulen, 

Hebt an ein Nothgeſchrey! 
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Und für den Schrey in Nöthen, 
Du deutfche Chriſtenheit! 
Wenn AU’ ihr Schärflein böten, 
Wär’ bald das Werk bereit. 


So Großes aufzurichten 

Iſt jeder Zeit vergbnnt, 

Wenn unfer Thun und Dichten 
Das rechte Ziel erkennt; 

Und waͤr's nicht zu vollenden, 
Was jene Zeit gewollt — 
Herbey mit allen Händen, 
Eh's ganz zufammenrollt ! 


Aus tiefftee Seele fommend und den beiten Gedichten der 
Sammlung beyzufügen ifl das Klagelied auf den Tod Franz L, 
Kaiſers von Defterreich und Testen deutfchen Kaiſers. Wie cha> 
rafteriftifch ift die vierte Strophe: 
D Raifer, der gerungen 
Um Liebe früh und fpat, 
Für den in fieben Zungen 
Das Boll um Rettung bat; 
Di zog mit rafhem Schritte, 
Wie Bliß aus heit’rer Luft, 
Aus deiner Bölfer Mitte 
Der Tod zur Ahnengruft. 

und die fechöte: 
Du nahmft die Heil'ge Bürde 
Zu Frankfurt auf dein Haupt, 
Und truaft fie, bis die Würde 
Ihr das Geſchick geraubt: ’ 
Da fchiedft du, feſt entfagend, 
Dom fchönften Reichskleinod, 
Doch Lieb im Herzen tragend 
Für Deutſchland bis zum Tod. 


Ausgezeichnet im erften Buche finden wir auch das Gedicht: 
Carl V. Seelenamt in St. Juſt. Es ift vorzüglich in 
Zon und Haltung, und befonderd darin audgezeichnet, daß es 
der Leichenfeyer, welche Carl noch Iebend fidy halten ließ, ein 
größeres und wahreres Motiv unterlegt, ald alle die bisher ver: 
mutheten und befannt gewordenen. 

Nah Ruhe, Nupe feufzt er fchwer, 
Und Ruhe kommt ihm nirgend her. 


Da denkt er an das Nuhgebet, 
Das nah dem Tod und Ruh erfleht. 


Wirkſam durch glüdliche Kontrafte und tief empfunden ift 
das Gedicht ©. 127: Höhere Ziel.— Ein ernfler, würdi« 
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ger Schlußftein des erflen Buches ift das Fleine Gedicht ©. 138: 
Pilgertracht. 

In dem ſchoͤnen Gedichte S.52: Die Birke, iſt der 
proſaiſche Ausdruck am Schluſſe: »ein Quell von Weihethraͤnen 
thue deine Freude kund, zu rügen. In dem Gedichte S.54: 
Der Schaͤcher, ſonſt von guten Zone, mißfallen die Spies 
lereyen mit der Verkleinerung: 

Sankt Joßeph und Marla 
Mitfammt dem Zefnlein — Ktindlein u.dgl. 

Den Aermelraub &.77, eine an’d Kindifche ftreifende 
Legende, wünfchten wir weg. Das im erfien Buche enthaltene 
Oratorium: Die Könige in Jfrael, würde fich bey zweck⸗ 
mäßiger und leicht ausführbarer Erweiterung durch die Wirk: 
famfeit der Situationen und das Alangreiche der Verfe ſehr wohl 
zur mufifalifchen Compoſition eignen. 

In der Romanze des zweyten Buches S. 141: Vom Pe 
dDanten und Philiftes, find die Charafterzüge des Lebtern, 
welche ſich wohl am beften mit fpießbürgerlicher Gemeinheit be- 
zeichnen ließen, nicht genug hervortretend angegeben. Der Pe⸗ 
- dant ift beifer gezeichnet. Das Gediht: Der Leihen:ECon- 
dDuct zu Baden, fchildert den befannten Vorgang, wie Kai⸗ 
fer Franz den Sarg eines Armen zur lebten Nuheftätte ge= 
leitete, welchem, wie er im Spazierengehen bemerfte, Niemand 
folgte. Es ift gut verfifizirt, doch für das Einfach Herrliche 
des GEreigniffes bin und wieder etwas zu geziert. Das erzäh- 
lende Gedicht fcheint überhaupt dem Verfaſſer weniger zuzufagen 
als das rein Iyrifche, in welchem es ſich um den Ausdrud tiefer, 
fhöner und reiner Empfindungen handelt. Dieß flellt fich ziem⸗ 
lich auffallend heraus in Stoffen, welche von andern bedeutenden 
Dichtern behandelt wurden, welche ſich in den poetifchen Erzäh: 
lungen beffer zu bewegen wiffen. Wir erinnern daben an den 
Scelm von Bergen des Verfaflers und an das Gedicht 
deöfelben Inhalts von Erifalin-Sinclair. 

Eirn ſchoͤnes Gedicht ift das: Goethes Geburtshaus, 
mit dem Schluſſe: 

Zu Frankfurt auf dem Graben 

Der Hirfche fteht dies Haus, 

Bor Hunderttaufend Knaben 

Sah Einer da heraus: 

Das war der Wolfgang Goethe, 
Der Hunderttanfend gikt, 

Und der bewährt mit Ehren 

| Des Haufes Wappenfdild. 

Meifterhaft gelungen iſt der Findlich-naive Gefang von 
Heinrich Frauenlob's Beftattung S. 221. 
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Wer dem Fatholifhen Priefter und Dichter Unduldfamfeit 
vorwerfen wollte, möge fein Gedicht Auguft Graf von Pla- 
tens Beftattung leſen, welches den Geiſt der Duldung 
preift und die Vereinigung jener in der Kraft des Geiftes, welche 
der Slaube trennt: 

Zu der würdigen Beftattung 
Iſt gefhäftig manche Hand, 
In der Lorberzweig « Umfchattung 
- Bald die hohe Bahre ſtand; 
Auf den Sarg den Kranz man legte 
Und des Dichters Ddenbuch, 
Dann vom Sterbehaus bewegte 
Schweigſam fih der Trauerzug. 


Aber ſieh' wer dran fich reihet, 
Harrend an der Kirche Thor, 
Würdner, dem Altar geweihet 
Und der Kathedrale Chor. 

Ja ed naht der Syrakuſen 
Erzbiſchof, und rings um Ihn 
Das Kapitel, Hold den Mufen, 
Nah des Dichters Grab zu ziehn. 


Dat der Glaube fie getrennet, 
Ginet fie des Geiſtes Kraft, 
Die ein jedes Herz befennet, 
Wie fie Hohes, Edles fchafft. 

- Als zur Heimat dann gedrungen 
Solcher edlen Duldung Gruß, 
Haben ftil wir dir gefungen s 
Ruhe fanft in Syrakus. 


Einfach »fchön ift das Gediht: Napoleons neues 


Standbild auf derV®endöme-Säule, gefchrieben 1833. 

Das dritte Buch enthält größtentheild Gedichte, welche 
durch perfönliche Verhältniffe hervorgerufen wurden. Dahin 
gehören vorzüglich die Gedichte zum Geburtstage im Frühlinge; 
bey Ueberfendung meiner Dichtungen; zur Namensfeyer; au 
den Rheinlandsfagen; zur Geburtstagdfeyer mit einem Citronens 
baͤumchen; die junge Mutter; zur Abreife meiner Schweſter 
Wilhelmine Schröder » Devrient; Abfchieds- Toaft an Ferdinand 
Ries, ald er mit feiner erfrankten Gattin nah Stalien reifte, 
in Soethe’fcher Art und auch mit Goethe ſchem Geiſte gefchrieben. 

Den übrigen Theil des dritten Buches füllen Sonette, Ele⸗ 
gien und. Epigramme, ald Sragment aus des Dichterd Leben. 
Auch in der eigenfinnigen Form der erftern weiß fich der Der: 
faffer mit Geift und Geſchick zu bewegen, obgleidy er zuweilen 
durch die Wahl der Reime die Schwierigfeit ohne Noth vermehrt, 
und fo der Kunftwirfung Eintrag thut. Die Reime bes Sonetts: 
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Geiſtesweihe, Muſeum — Athenäum, Ze Deum und Ju⸗ 
bilaͤum gehoͤren beyſpielsweiſe in jene Reihe. Am vorzüglichſten 
ſind die Sonette an des Verfaſſers früh hingegangene Geliebte, 
der innigſten, zarteſten Empfindungen voll, und zugleich als 
Blaͤtter vom Kranze ſeines Lebens von Bedeutung. Wir führen 
als Probe das Sonett Errettung an: 

Ich wehrte nicht dem bangen, heißen Sehnen, 

Sie anzuſchau'n auf ihrem Sterbebette, 

Noch dieſes Glied zu meiner Leidenkette 

Mir ſelbſt bereitend in der Glut der Thranen. 

Und bebend ſtand ich zwiſchen Schau'n und Waͤhnen, 

Todt lag mein Glück auf ſchmalem Sargesbrette, 

Und ich umfaßt' es, ob ich es errette, 

Doch einen Abgrund ſah ich ſchaudernd gaͤhnen. 

Da, aus der Höhe riefs mit Engelſtimmen: 

Lab ab vom eiteln Staub der ird’ihen Hülle, 

Nah Dben fhau, eutrud’re di der Brandung! 

Und einen Stern fah ich der Naht entglimmen, 

Sie winkte mir vom Sterne, Sabbathftille 

Kam in mein Derz und ftärkte mich zur Landung. 


Die Ueberſetzungen betreffen meiftense Gedichte von 
Lamartine. Außerdem finden wir nur den jungen Diacon 
nah Caſimir Delavigne und die barmberzigen Schweftern 
aus Sranfreich während der Peft in Barcelona im Jahre 1821 
nad Delphine Say. — Sämmtliche Ueberfepungen find flie= 
Bend und correct, doch weiß ſich der Verſaſſer im Ausdrude 
eigener Empfindungen freyer zu bewegen. 

Referent Fann fich nicht enthalten, am Schluffe diefer Beur- 
theilimg dad neuefte, der vorliegenden Sammlung nicht ein« 
verleibte Gedicht des Verfaſſers Hier mitzutheilen. Er erhielt 
es bey feinem dießjährigen Aufenthalte in Köln vom Autor ald 
ungedrudt zur beliebigen Befanntmachung. Es kann nicht 
in Abrede geftellt werden, daß dieſes, durch zeitgemäße Ver⸗ 
bältniffe bervorgerufene Poem, fowohl was die Bedeutenheit des 
Inhalts, ald was die Kraft und den Klang der Verſe betrifft, 
FA gefrlichſten literariſchen Erſcheinungen neueſter Zeit beyzu⸗ 

gen iſt. 


An die unzufriedenen politiſchen Dichter der 
Gegenwart. 


Soll fortan die Saite ſchweigen, 
Die nicht Blut und Rache ſchwört? 
Darf ſich nur der Saͤnger zeigen, 
Der jedweden Nerv empört? 
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Soll nur noch die Dichtung gelten, 
Die das Herz wie rafend padt: 
BZorngebraus und Donnerfchelten, 
Wie ein wüth’'ger Katarakt ? 


Sol einher auf fahlem Roſſe 


Selbft der Dichter, gleih dem Tod, 
Zieh’n mit mörd’rifhem Gefchoffe, 
Das Vernichtung ringsum droht ? 
Soll er weg die Leyer werfen, 

Und mit blut'ger Raͤcherhand 
Dolde wegen, Schwerter fchärfen, 
Schleudern hellen Feuerbrand ? 


Iſt im lieben Vaterlande 
Alles denn fo ſchlecht beftellt, 
Daß es Iodern fol im Brande 
Von dem Rheine bis zum Belt? 
gereiben wirflih nur Tyrannen, 
etten fchmiedend Tag und Nadıt, 
Nur auf Rauben und Verbannen, 
Nur auf Lug und Trug bedadt? 


Glaubte, ich ehre die Gefinnung 

Und die Kraft, die aus euch fpricht, 
Doch des höchſten Guts Gewinnung 
Zwingt man durch Verheerung nicht; 
GSlaubt's, auch And’re konnen zürnen, 
Daß ihr Lied wie Sturmwind brauf't, 
Aber nicht nach den Geſtirnen 

Ballen kindiſch ſie die Fauſt. 


Nicht was Millionen heilig 

Seit manch tauſend Jahren ſchon, 
Stürmen ſie, wie wuͤthend eilig, 
Geifern Spott und ſprechen Hohn, 
Nicht mit Dolch und Schwertern rechten 
Sie im eig’nen Vaterhaus; 

Aber will ein Feind fie Enechten, 

Ziehn mit Schwert und Lied fie aus. 


Sie auch find des Sclechten Haſſer, 
Keinem Blendwerk unterthan, 

Doch des Haſſes Scheidewaffer 
Tilget Teinen frommen Wahn ; 

Sie auch wiſſen, daß im Schlimmen 
Mandes liegt bey Haupt und Glied, 
Doch nad neuem Ton nicht flimmen 
Mögen fie ihr frenes Lied. 


Noch auch vor dem gold’'nen Kalbe 

Tanzen fie bey Nebelnacht, 

Und fie fcheuen nicht die Salbe, 

Die die Augen Heller macht: & 
1 * 
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Aber auch vor keinem Baale 
Knie'n fie, der zum Aufruhr treibt, 
Greifen nit nad dem Pokale, 
Der nicht ſtärkt und nur betäubt. 


Fragt euch felbft in ruh'ger Stunde: 
Iſt es mehr ald Traum und Rauſch, 
Bas der Welt mit kedem Munde 
Ihr verpeißt ala beſſern Tauſch ? 
Meint ihr's nicht, fo redet offen, 
Rennet muthig allen Graus, 

D’rauf ihr gründet euer Hoffen, 
Sprecht ihn ohne Zaudern aus, 


Sprecht e6 aus mit Marer Rede, 
Unzufried'ne! was ihr wollt, 

Zeigt eu frey in off ner Fehde, 

Die verſtedt im Liede grollt: 

Iſt nur erft das Wort gefprochen, 
Unummunden , blank und Bar, 

Iſt aud wol der Baun durchbrochen, 
Der im Lied umfridend war. 

Und wenn id das Wort nicht nannte, 
Dos ipr ftet® in Biedern preift, 
Denkt nicht, daß ich's je verfannte, 
Dod mic treibt ein and’rer Geiſt: 
Mir auch regen fi die Schwingen 
Nah dem Gut, für das ihr glüht, 
Ih au will von Freppeit fingen, 
Aber kein Zerftörungslied! 


Art. VIII. Der Pilger, von Biconte dArlincourt. Aus dem 
Franzöfifhenvon Paul Ganger. Garlsrupe, Druck 
und Berlag von 6. Maklot, ı842. M.8 556 ©. 

a6 Aufiehen, welches Herrn von Arlincourts Pilger 
in der Lefewelt gemacht hat, und die ungewöhnliche Verbreitung 
desfelben find in doppelter Hinficht erflärbar. Sie haben ihren 

Grund in der bürgerlichen Stellung des Verfaſſers, weldyer mat 

den höchften Familien der Länder, weldye er bereifte, in freund: 

f&haftlihen Verhältniffen und Verbindungen fand, und in der 

Befchaffenpeit feines Werke, welches, Erlebniffe angenehm und 

nd sten, den Anforderungen der Gegenwart zu 
ei 


ir, was an dem Buche zu loben und was an ihm 
in kurzer Ueberficht zufammenftellen, finden wir in 
Hung eine glüdliche Anffaffung und eine anſchau · 
ungögabe, danfbare Erinnerungen an freundſchaft - 
jme, einen ritterlichen Sinn für alled Große, ob 
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e8 der Gegenwart oder der Vergangenheit angehöre, und ein 
treues, inniged Feſthalten an König und Vaterland; zu den 
Einzelnheiten,. welde zu tadeln find, gehören: eine gu große 
Flüchtigkeit in der Betrachtung intereffanter Gegenflände, ein 
zu langes Verweilen bey der eigenen Perfon, woben uns beftän- 
Dig von den Fruhſtücks⸗, Mittagd= und Abendmahlen des Ver: 
faifers und feinen fonftigen Einladungen erzählt wird, und eine 
zu detaillirte Darftellung Pleiner und unbedeutender Ereigniffe. 

Der Verfaffer beginnt feine Meife von Paris aus über Lüttich 
und Aachen, nach Holland gehend. Einige treffende Bemerfun- 
gen und den Auffag: der Wahnfinnige von Mariville abgerech- 
net, erhält das Buch fein eigentlicdhes Intereſſe erft mit der 
Ankunft auf deutfhem Grund und Boden. Webrigens find die 
Scilderungen holländifcher Gegenden fehr anſchaulich, und ger 
hören in diefer Beziehung zu den intereffanteften Partien des 
Buches. Eigenthümlich und richtig zugleich ift die Bemerfung 
über Holland: \ 

»Holland ift eine Ausnahme von einem Lande, dad feinem 
anderen gleicht. Allerdings bietet feine Oberfläcdye nicht jene 
großen Bodenabwechölungen,, wie fie die Dichter gerne befingen; 
allein dieſes Land ohne Felfen, ohne Wälder, ohne Gießbaͤche 
und ohne Berge hat nichts deito weniger feine hohe Poeſie. Es 
tft ein dem Meere abgerungened Land. Anderwärts bewundert 
man die erhabenen Schöpfungen Gottes, hier erflaunt man über 
die riefenhaften Arbeiten des Menſchen. Der Allmädhtige hatte 
zu den Wogen ded Meeres gefprochen: Bis hieher und 
nicht weiter. Nun wohlan! Hier hat der Menſch wo mög: 
lich noch mehr ald Here und Meifter gefagt: Weiche zurüd! 
Und der D:cean hat ihm Platz gemacht.« 

Die Holländer haben gegen dad Meer nit allein Ver: 
theidigungs⸗-⸗, fondern auh Angriffslinien errichtet. 
Sie thun mehr als Widerftand leiſten, fie greifen an. Die An 
griffslinie drängt einen Deich vorwärts in den Ocean hinaus. 
Bald bildet fich Bieraus ein Baffin, und Windmuühlen trodnen 
dasfelbe aus. So fährt man almälidh fort, und bad Meer 
weicht vor ihnen zurüd. Der Erdball war dad Werk des Hims 
meld, Holland ift das Werk des Menſchen. 

Sn Ems findet der Verfaffer die Königin von Grie— 
henland. »Es befanden fih,« fagt er, »eine Menge Srems 
der von Auszeichnung dafelbft; ich fuchte nach Tiebenswürdigen 
Männern, und fand eine reizende Frau. Und diefe Srau war 
eine Königin! ed war die Königin von Griechenland. Welcher 
Zauber und welche Macht von Poefie lag in ihr. Sch wünfchte, 
ihr vorgeftellt zu werden. Ihre Majeſtät, in vollfter Zugendblüte 
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und mit allen Reizen ausgerüftet, empfing mich mit der ganzen 
Anmuth Dvid’fcher Nymphen, zu denen fie einft gehört hätte, 
und die fie heut zu Tage wieder aufleben läßt. Hier unter den 
Wolfen des Nordens, welche über Ems Ströme von Regen er- 
goffen, fprach fie mir von dem glänzenden Himmel Athene. 
»Warum ift er nicht hier!« rief fie. .O der fanfte Glan; ihrer 
Augen wog den Azur des fchönften Himmeld auf. Ich hätte 
den einen nicht dem anderen zu Liebe verlaifen. 

»Die Tochter des berühmten Marco Bozzaris begleitete 
in griechifcher Tracht die erhabene Fürſtin. Aller Blicke wären 
auf diefer fhönen Ehrendame haften geblieben... . . wenn die 
Königin nicht da gewefen wäre.« j 

Der Aufenthalt in Wießbaden gibt ihm Gelegenheit, inte- 
reffante Nachrichten über die Familie des Fürften Ur uſof, Ad« 
jutanten des Sroßfürften Michael, mitzutheilen. 

Die Abenteuer auf dem Dampffchiffe während der Fahrt 
nach Baden «Baden find humoriftifch erzähle. Won Intereſſe 
ift des Verfaſſers Zufammenfeyn mit der Frau Großherzogin 
Witwe, deren intereffante Perfönlichfeit S. 257 gefchildert wird. 

In Iſchl macht der Verſaſſer die Bekanntſchaft Ihrer Ma⸗ 
jeſtaͤt der Erzherzogin Maria Louife. 

»Den Tag nach meiner Ankunft ſtellte mich der Graf von 
Bombelles, Großhofmeiſter Ihrer Majeſtaͤt Maria Louiſe, der 
erhabenen Fürſtin vor, die ich einſt als Kaiſerin in Paris 
gekannt hatte. Die Erzherzogin von Parma empfing mich, um⸗ 
geben von den Damen ihres Hauſes, mit unbeſchreiblicher ˖ An⸗ 
muth. Sie fchien fich darin zu gefallen, mit mir über Sranfreich 
gu fprechen, und hörte mich mit lebhaften Intereſſe. Die fran- 
söfifche Literatur war ihr volfommen befannt; mein letztes Werf 
Batte fie bey fih. Man fah, daß Alles, was auf das fchöne 
Land Bezug hatte, deffen Souverainin fie einft gewefen, ihr 
nicht gleichgültig feyn fonnte. Sie erzählte einige ihrer Erins 
nerungen mit einer großartigen Cinfachheit, die mich lebhaft 
anfprah. In ihrer Haltung lag fo viele Würde, in ihrer 
Sprache fo viele Güte, und in ihrem Blicke fo viele Sanftmuth, 
daß man fi) unmöglich dem Zauber, den fie um fich verbreitete, 
entziehen konnte. Liebenswürdig, großmüthig und wohlthätig, 
war fie angebetet in Sfhl. In Wien ift ihr Name fletd werth 
geblieben, und Parma füplt fich unter ihren Geſetzen glüdlid. 

»Die Erzherzogin hatte mich für den anderen Tag zur Zafel 
zu laden geruht; ich folgte voll Eifer diefer Einladung. Ihre 
Majeftär wußte, daß ich meine Reifen niederfchrieb, und fie 
fhien zu wünfchen, daß Iſchl meine Aufmerkſamkeit befonders 
auf fich ziehe. 
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»Ich werde Sie nach den ſchoͤnen Salinen von Berneck füh- 
ren,« ſagte fie zu mir. 

»Nach beendigter Tafel fuhren wir weg. 

»Ihre Majeftät räumte mir einen Plag in ihrem Wagen 
ein; drey weitere Wägen folgten.« 

Erfreulich und erhebend ift die Schilderung der Ankunft 
Ihrer Majeftäten des Kaifers und der Kaiſerin in Sfchl. 

»Blängende Vorbereitungen wurden zu ihrem Empfange ges 
troffen; Steyermark [hmüdte fich mit Laubgewinden und Blu⸗ 
men, Zriumphbogen erhoben fi, und es war ein wirklich ruͤh⸗ 
rendes Schaufpiel, wie ein ganzed Wolf mit Liebe und Gluͤck 
feinen Fuͤrſten entgegenjauchzte. 

»Ein Zriumphbogen mit Bahnen und Snfchriften war am 
Eingange der Stadt; am Fronton fland das einfache Wort: 
Willfommen;— ein anderer war am Eingange in die Kirche 
errichtet. Sch habe bey ähnlichen Feyerlichkeiten Triumphbogen 
von gemalter Leinwand und Theaterdeforationen gefehen: allein 
wenige hatten ſich mir noch geboten von zierlicherer Sorm. Sie 
waren mit Moos, verjchiedenartigem Mufchelwerfe und allerley 
Baumblättern überzogen, die, Pünftlic) gewunden und anges 
bracht, die Säulen, Kapitäler und. Sriefen gleich Reliefs her⸗ 
vorhoben. 

»Unglüdliher Weife zogen fehwere Gewitterwolfen am Ho⸗ 
rizonte herauf. Doch nichts entmuthigte die Gebirgsbewohner. 
Sie vollendeten ihre Arbeit trog Sturm und Regen. Ihre Sreude 
und ihr Glück Tagen nicht in der Erwartung eined Feſtes, wobey 
etwas zu fihauen und Kurzweil zu finden feyn würde, fondern 
ganz einfach in der Tebhaften Befriedigung, den Monarchen bey 
fih zu fehen. Diefer Monarch war ihr Vater ; darin lag mehr 
als der Glanz des Königtbums, es lag darin das Gefühl des 
Bamilienlebens. Ihr Kaifer war die Nepräfentation ihres Va⸗ 
terlandes. Sie warfen ſich vor ihm nieder, nicht bloß wie vor 
ihrem Oberhaupte, fondern wie vor ihrem Palladium. Gott, 
das Wolf, der Kaifer! diefe drey Eulte find bey ihnen nur 
Einer! oo. 

»Kanonen donnerten auf den Bergen, Gloden tönten feyer: 
lich dazwifhen. Wie durch einen Zauber hörte der Regen auf. 
Das Horn der fteyrifchen Jäger ließ die dem Lande theuern Mes 
lodien erfhallen. Don allen Seiten ertönte Vivatgeſchrey. 
Diefe Schüſſe, diefer Slodenflang, diefer Hörnerfcyall, Diele 
Zubelrufe bildeten nur einen Ton in den Lüften, den Ton der 
Begeiiterung und der Liebe; der Kaifer zog in Iſchl ein. 
—»&eine Majeftät durchfchritt Tangfam eine wirre Mtenge, 
die feine Wache ferne hielt. Weder Soldaten noch Polizeydiener, 
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ein Schatten eines Bajonettd waren vorhanden. Der Kaifer 
und die Kaiferin grüßten mit Wort und Geberde die Volksmenge, 
die ohne Unordnung und ohne Tumult rings um fie ber wogte. 
Seder hätte ihre Hand ergreifen und fie an feine Lippen führen 
Fönnen ; allein e8 war Achtung in der Liebe und Religion in der 
Vegeifterung. Es ſchien, als geleiteten fie die Bundeslade. 

Die Gebirgäbewohner hatten ihre Jagdjacken an, ihre grüs 
nen Hüte mit Federn auf und ihre eifenbefchlagenen, mit Wein⸗ 
reben umranften Stöde in der Hand. Bey ihnen waren die 
Berg: und Minenleute von Berne mit ihren Faltenhüten mit 
Eichenzweigen und blumengefhmüdten Aexten. Die Muſik zog 
vorauß. u 

»Die Nationalmelodie ertönte: »Gott erhalte und den Kai⸗ 
fer!« Alle Köpfe entblößten fich und die Hymne wurde vom Volke 
gefungen. Mitten unter der Volksmenge ſah man ohne Stand⸗ 
und Rangedunterfhied Beamte, Hofleute, Edeldamen ſich bes 
wegen. An diefem Tage waren die Großen Bolf, an diefem 
Tage war das Volk groß.« 

Den treuen patriotifhen Sinn des Verfaflers, in den Tas 
gen des Unglücks nicht minder, ald in den Zagen des Glücks 
feiner Regentenfamilie ergeben, erfennen wir im funfzehnten 
Kapitel, weldyes den Aufenthalt bey der Königsfamilie in Kirch- 
berg fchildert. Die Worte der Huldigung, der Ergebenheit, 
der Verehrung fliegen aus innerſter Seele, ohne alle unwürdige 
Nebenrudfiht, und find in diefer Beziehung ungemein wohls 
thuend. Ein Seind der Revolution, war er feiner Fahne treu 
geblieben, ex folgte dem Gefetze feiner Väter. Die Befchreibung 
der in Kirchberg in der Mitte der königlichen Familie zugebrachten 
Zeit und die Schilderungen der Individualität ift von feltenem 
Jutereſſe. 

Die Schilderungen von Wien und ſeinen Umgebungen ſind 
flüchtiger Natur; die des Praters iſt darunter noch die gelun⸗ 
genſte. Die Gelegenheit, von den intereſſanteſten Gegenſtaͤnden 
die genaueſte Kenntniß zu nehmen, ſehlte ihm nicht. »Dank,« 
fagt er, »dem Grafen Moriz von Dietrichſtéin, Groß: 
hofmeiſter des Hauſes der Kaiſerin, dem beſten, gefälligften und 
audgezeichnetften Manne, hatte ich fregen Zutritt in allen Mu⸗ 
feen. In den Theatern war ich in feiner Loge.« — Uebrigens 
find in dem von Wien handelnden Abfchnitte viele Schreibfehler, 
die Perfonennamen betreffend, zu rügen. Wer z. B. die Mad. 
Reiß feyn foll, welche er S. 420 als eine der audgezeichnetiten 
Schaufpielerinuen des Hofburgtheaters nennt, iſt nicht wohl 
abzufehen. 

Als bedeutender zu bemerken ift die Schilderung von des 
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Verfaſſers Zufammenfeyn mit der Frau Herzogin von Berry 
und feines Aufenthaltes im Schloife Brunfee. 

Die im achtzehnten Kapitel vorfommende Schilderung Muͤn⸗ 
chend koͤmmt an Slüchtigkeit der Wiens gleich. 

Eine charafteriftifche Eigenheit erhält das Buch durch die 
demfelben beygefügten Sagen und Mährchen. Da fie der Ber: 
fajfer, der fich in der Eigenfchaft eines Troubadourd ausnehmend 
gefällt, auf Begehren der hoͤch ſt en Perfonen aller Länder in 
ihrer Geſellſchaſt vorzutragen veranlaßt war, ihm zu manchen 
auch von denfelben die Stoffe mitgetheilt wurden, wollen wie 
eines derfelben hier mittheilen, aus welchem ſich, mindeftens 
was Ton und Haltung betrifft, die Befchaffenheit der übrigen 
erkennen läßt. 


Die Zwerge, die Brote und die Oldfer. 


&s war einmal ein König und eine Königin .... Doch nein, 
ih Bin im Irrthum: ein Graf und eine Gräfin, denen nichts ges 
fehle hätte auf Grden, wenn... .. (ah! es gibt immer ein Wenn und 
ein Aber, welche das fhönfte Schickſal verderben) wenn ed dem Hims 
De gefallen Hätte, ihr Gefchlecht fortzupflanzen ; allein fie hatten Feine 

eben. 

Dießmal unterbredhe ich mich förmlich: denn ich gewahre, Daß 
mein Gingang durchaus der eines Feenmaͤhrchens ift, und id möchte um 
keimen Preis in der Welt, daß man ſich einbildete, meine Begende mit 
ihren Zwergen , ihren Bleinen Broten und ihren drey Släfern koͤnne Aehn⸗ 
lichkeit haben mit den ergößlichen Artigkeiten Perrault's, namentlih mit 
Blaubdbart. 

Ich ſtreiche daher meinen Anfang völlig weg, mit dem Vorbes 
halte, nöthigenfalls wieder darauf zurückzukommen: und fo überfpringe 
ich zwey und zwanzig Jahre. Fest ändert fih die Scene: das wird 
man leicht einfehen. 

Der Sraf von Brannendurg ift geflorben. Da ih von vornherein 
feine Tugenden nicht aus einander gefegt habe, fo bin ich überzeugt, 
daß Sie diefe jammervolle Nachricht ziemlich kalt aufnehmen werden. 
Ich gehe leicht darüber hinweg. 

Jetzt follen Sie wiffen, daß Brannenburg an den Ufern des Inn, 
dreyßig Meilen von Münden und in den Bergen Tyrols liegt. Diefes 
fhöne Schloß ſteht noch. Ich Habe es bewundert; doch das Fümmert 
Sie, wie ich mir wohl denke, wenig, und ich erfpare die Befchreibung. 

Die edle Witwe des Grafen von Brannenburg, fehr betagt und 
insbeſondere ſehr gebrehlih, nahm mit hochwichtiger Miene Plab in 
ihrem altväterifhen Sorgenftuhle mit breitere Rücklehne. Ihre drey 
Söhne waren bey ihr. Drey Söhne! Meinem Singange nad 
waren Sie vielleicht auf dieſe zahlreihe Nachkommenſchaft nicht gefaft ; 
allein, das Leben ift häufig nur eine Verkettung von Weberrafchungen, 
und die Weberrafhungen find das Leben der Geſchichten. 

Kurz! die Drey Söhne ftehen vor ihrer Mutter in der unterwürs 
figen Haltung und .mit der tiefen Ehrfurcht der Kinder von ehemals. 
Ad! die Heutzutage haben Feine mehr: was? Haltung oder Ehr⸗ 
furcht? Wie Sie wollen: ich laſſe das auf fi berupen. 
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„Meine Kinder!« begann die Burgfrau, den Kopf mit einer ge« 
wiſſen, unmöglich wieder zu gebenden, Würde fchüttelnd, „die Stunde 
ift gelommen , euch aufzuklären über Die Bergangenheit, Segen 
wart und Zufunft.« 

Weiter nichts. Die drey Söhne verbeugen fidh. 

Mutter! wir hören,« antworteten fie mit eben fo viel Scharffinn 
als Weberlegung. 

Für ihre Zeit hielt man fie für fehr gelehrt, denn fie haften leſen 
lernen wollen. Wir müffen indeß noch bepfügen, daß es ihnen nicht 
voſlkommen gelungen war. 

»Ich beginne mit der Bergangenpeit ,« nahm die Gräfin bedädhtig 
wieder das Wort. »Das liegt in der Drdnung und ich halte auf Ord⸗ 
nung. Ich hatte im Angefichte des Herrn geihworen,, Die Geheimniffe 
eurer Geburt nicht eher zu enthüllen,, al& bis mein letzter Sohn feine 
Bolljäprigkeit erlangt haben werde: diefe Friſt ift geftern abgelaufen. 
Sest euh, damit ihr mich beſſer verſteht. Was ich euch erzählen will, 
meine Kinder, liege fiherlih nicht in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge; 
allein ich Eenne euer ehrfurhtsvolles Vertrauen in mid zu gut, um 
nur einen Augenblid beforgen zu müffen, ihe möchtet den leifeften Zwei⸗ 
fel in die Wahrhaftigkeit meiner Erzaͤhlung feßen. ch Habe nie gelogen 
auf Erden, und ich rufe den Himmel defhalb zum Zeugen. 

Ben diefen Worten erhob die edle Dame die Hand zu einem der 
Helligenbilder ihrer Betkapelle, und Die zwey Söhne lüftelen den Hut 
vor ihr. Diefer Hut war ein Faltenhut. Ich bemerke hier wiederum, 
dag ih Ihnen zu fagen vergaß, daß die Geſchichte zwiſchen 1401 und 
1460 vorging. Ich gebe mir einen Zeitraum von ungefähr 59 Jahren: 
das ift unendlich wenig in der Kette von Jahrhunderten feit Abraham 
oder Moſes. Legt 59 Fahre in Die Wagfchale der Ewigkeit, und fogt 
mir, ich bitte Euch, ein wenig, was die Kleinigkeit wiegt! 

„Meine lieben Kinder !« fuhr die Sräfin fort, vum jene Zeit lebte 
euer Vater nod.« 

Die Burgfrau wifchte fih hier eine Thräne aus den Augen: ihre 
Erben wilchten fich deren drey. ' 

Gr war ohne Nachkommenſchaft, « ſprach die ehrenwertbe Dame 
weiter , zund obwohl wir zufammen , den Himmel zu rühren, eine Menge 
ausnehmend empfehlenswerthe Wallfahrten unternommen hatten, fo 
wurdet ihr nicht geboren, meine Rinder. Mein Gatte ftarb darüber vor 


Schmerz. 

„Eines Abends (ftille, ich bitte euch! jetzt kommt der Augenblic 
der Wunder!) — eine Abende war ih allein, leidend, auf meinem 
Bette ausgeftredt, und konnte Eein Auge fchließen. Mein Gemach war 
nur. ſchwach erhellt ; doch immerhin genug, um mid die meilten Gegen» 
flände, die fi darin befanden , volllommen erkennen zu laflen. Stellt 
euch, meine Söhne, mein Erſtaunen vor, wie ih mitten in meinem 
Zimmer eine Menge Eleiner , etwa fünf Zoll hoher Geitalten gewahre, 
welche da und dort einen Reigen tanzten: ich glaube ſogar, daß fie fans 
gen: doch ift Diefes von geringer Srheblichkeit. Ihre äußerit zarten und 
gewiffermaßen auf dem Boden hinkriehenden Stimmchen gelangten nicht 
bis zur Zimmerdede. Ich blieb unbemeglich und ftumm. Ich war gleich: 
fam feftgebannt auf mein Lager und Eonnte kein Glied rühren, Geſteht, 
das war feltfam !« 

»Mutter, wir geftehen es ‚« antworteten mit eben fo viel Umſicht 
als Takt die drey Brüder von Brannenburg. 
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»Gin Swerg tritt aus ber Menge beraus,« nahm die hohe und 
mädtige Dame wieder das Wort. »Er fpringt auf mein Kopfkiſſen, 
und richtet mit heller, aber fchrillender Stimme die umfaßliden Worte 
an mih: »Wir wollen dir Brot baden. Ich würde, ich ges 
ſtehe das, mich nie darauf gefaßt gemacht haben, Daß diefe ganze kleine 
Belt und alle dieſe fo Heiteren Pleinen Leute zu mir gelommen wären, 
Das Amt von Brotinechten zu verfeben. Gleichviels Die Muſik ver« 
ftummt. Die Zwerge feßen eine weiße Zipfellappe aufs Dhr, binden 
ih eine Schürze um den Leib, legen die Sußbekleidung ab, flülpen die 
Ermel bis zum Elbogen hinauf und fangen an, ringe um eine allers 
liedfte Bleine Mulde herum Teig zu Eneren. Nicht weit davon wird ein 
Dfen von verhältnigmäßigem Umfange gefeuert ; und bald darauf war 
ein ganzer Haufen Pleiner Brote gebaden. Dieſer Haufen wurde auf 
meinem Bette aufgeftapelt; der Redner der Zwerge deutete jetzt mit dem 
Singer auf das Werk feiner Bäder, und flüfterte mir die Worte zu: 
»So viel du Brote effen wirft, eben fo viele folft du empfangen. — 
Ich wäre vor Freude in die Höhe gefprungen, meine Söhne! wenn ich 
mich hätte rühren koͤnnen.« 

»Und ihr verſchlucktet drey Brote ?« fragten die jungen Brans 
nenburg. 

Gine ganz verftändige Frage. ' 

»Ja, « antwortete die Mutter laͤchelnd, entzüdt über ihre Ein⸗ 
fit. »Ja, ich nahm die Brote der Zwerge; fie fhlenen mir von der 
Größe einer Ruß. Ich hätte deren zwoͤlf verfchluden können : bey dreyen 
blieb ich ſtehen. Warum fo wenig: das weiß ich nichts denn ich fühlte 
Die Kraft in mir, das ganze Gebäde aufzuefien. Allein etwas hielt mich 
ab — ed war entſetzliches Herzklopfen.« 

»Gin Anfang von Schwangerfchaft!« riefen die drey Söhne. 

Diefes mochte nicht ganz logiſch richtig ſeyn. 

»Die Zwerge ,« fuhe die Witwe fort, »nahmen die übrigen Brote 
wieder zu fich, und ich weiß nicht, was fie Damit machten. Doch welche 
Veränderung des Anzugs und der Verrihtung! Sie nahmen ihre weis 
Ben Zipfelmugen und Schürzen wieder ab, sogen Strümpfe und Schuhe 
wieder an, bekleideten fib mit einer grauen Bloufe, und febten ein 
Schmerkaͤppchen auf's Haupt , bauten ſich vor meinen Augen einen Glühs 
ofen mit Blasbalg, Schmelstiegeln und Efle. Meine Bäderknechte find 
Slasbläfer geworden. Ich fah fie drey Humpen blafen.« 

»Eben fo viele Humpen als Brote!« fagten die drey Brüder wie 
aus einem Munde. 

Sine richtige Bemerkung. 

»Es gibt nichts Klareres als dieſe Humpen,« nahm ernft die 
Gräfin wieder das Wort. »Sie waren von bemundernswürdigem Slafe, 
und was eben fo erftaunlich ift als das Uebrige , fie waren von einem 
ungeheuren Umfange in Bergleih zu der Größe ihrer Derfertiger; Denn 
in jeden der drey Humpen hätte man drey Zwerge hineinfperren Eönnen. 
Kurz, fie werden auf mein Bett geftelt, und die lebten Worte, wie 
oder durch wen weiß ich nicht mehr, an mich gerichtet: Wenn deine 
Söhne ein und zwanzig Jahre alt find, fo gib Jedem von ihnen 
eined Diefer Bläfer. Derienige , der dad feinige unverfehrt zu et» 
halten wiſſen wird, deſſen Familie wird blühen und grünen; er wird 
Kinder und Reichthümer erhalten. Der fein Glas zerbricht, wird 
Sal araötommen noch Slüd Haben. Gr wird verrathen werden vom 

ale.« 
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Auf diefe mit majeftätiihem Ernfte gefprochenen Worte batte die 
Burgfrau von Brannenburg einen bedeutenden Nachdruck gelegt. Sie 
erhob fi von ihrem Sitze, Öffuete eine Truhe mit gothiſchem Schnitz⸗ 
werke, und die drey Gläfer kamen zum Borfcheine. 

Feder Brannenburg nimmt eines derfelben. Die edle Dame niet 
vor ihrem Sausaltare nieder, und ſchickt folgendes kurze Gebet zum 
Himmel: »Mein Gott! gib, daß Feiner diefer Humpen zerbreche! « 

Doch eb lebte auf der Burg, geliebt von der Herrin und ergogen 
an der Seite ihrer Söhne, ein himmliſches Gefhöpf. Es war die junge 
ind fanfte Arnefie. Eine Schweftertochter der Gräfin, eine reihe aber 
verwaifte Erbin , hatte fie noch nie, weder die Burg, noch ihre Bettern 
verlaflen , und dieſe, von ihrem Liebreize ergriffen, lagen beftändig in 
anberender Beregrung vor ihre. Sie betrachteten fie nit bloß als das 
Aunderbild der Gegend , fondern auch al& den Schupaeift der Familie. 
Nach den in Ehren ſtehenden Sagen Tyrols befaß jedes Schloß feinen 
guten und feinen böfen Geifl. Die Erben von Brannenburg hatten fidy 
in ihrem Inneren dahin entfchieden, daß ihr Dämon verborgen, daß 
ihr Engel aber fihtbar fey. Dielen Engel nannte man Arnefie. 

Nah dem Beſchluſſe der Gräfin follte Arnefie nah Wahl und 
Sutdünten einen der Grafen von Brannenburg zum Gatten nehmen. 
Demgemäß verfuchte jeder der Brüder, fie zu verdienen, und jeder bes 
muͤhte fi, ihr zu gefallen. Bis zu dieſem Augenblide hatte fih Arnefie 
noch für Beinen erklärt. 

Alle drey eilten,, mit ihrem Glaſe in der Hand, zu der Waiſe 
der Burg. Arnefle war auf ihren Beſuch gefaßt. Sie war auf Die 
Worte vorbereitet: 

»Bettern! bier mein Entfhluß. In einem Jahre, von heute an 
gerechnet, verfpreche ich einen von euch zu ehelichen. Aber erite Bedin⸗ 

ung Ift, daß jeder mir fein Glas wieder bringt. Wer es nicht bewahrt 
—* muß auf meine Hand verzichten.« ‚ 

Die jungen Leute unterwarfen ſich diefem felfamen Ausfpruche, 
es läßt fi nicht anders machen. Hubert, der Acltefte der Yamilie, 
hoffte insgeheim , feiner Bafe gefallen zu haben; denn fie fagte öfters 
mit einem Tone voller Gemuͤthsbewegung und Theilnahme zu ihm: 
„Hubert! Hütet euch vor eurer Eriegerifhen Stimmung und eurer Rels 
gung zur Rauferey! Habt nicht flet6 die Drohung im Munde und dad 
Schwert in der Hand! Dadurh will euch der Teufel ins Verderben 
ſtürzen, dadurch kann er euch bey. Flieht Kampf und Streit, oder es 
wird euch übel ergeben.« 

Chriſtian, der zweyte des Geſchlechts, lebte gleichfalls der innigen 
Ueberzeugung,, er fey weit entfernt, der Waife zu mißfallen; denn fie 
hörte nicht auf, ihm auf die rührendfte Weife zu wiederholen: „Better! 
ich fürchte für eure Zukunft. Ihr liebt die Tafel und den Wein zu ſehr. 
Ich hörte von Gelagen, woben Ihr den Vorſitz führtet, der Geiſt des 
Böfen lauert da auf euh, er kennt eure verwunddare Stelle. Hütet 
euch vor Unmaͤßigkeit! darin liegt für euch ein Abgrund.« 

Hamilkar, ‚dee jüngfte der Söhne, war der Einzige, welder 
feine Bafe mit Entmuthigung und Traurigkeit anblidte, ohne ſich im 
Mindeften mit einem Erfolge zu fhmeicheln ; denn die ſchoͤne und fanfte 
Arnefie richtete nie Ermahnungen oder Bormiürfe an ihn, und liebte 
ihn demzufolge, feiner Meinung nah, nicht wie feine Brüder. Der 
befcheidene und offene junge Mann war weit entfeent, ſich einzubilden, 
feine Natur flöße der Nichte feiner Mutter weniger Beforgniß ein, und 
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Diefe hege mehr Glauben an feine Zukunft, fle finde nichts an ihm zu 
tadeln. " 

Die beyden älteren Brüder gelobten ſich, nie von ihren Glaͤſern 
ſich zu trennen, Damit fie beffer über diefelben wachen und fie vor jedem 
Schaden bewahren Fönnten. Hubert, ein leidenſchaftlicher Jaͤger, trug 
feinen Humpen in feinee Waidtafhe; man Pönnte meinen, es fey ein 
verborgene Hifthorn. Chriſtian ließ ein Futteral über. den feinigen ' 
machen, häugte ihn an einer feften Seldbinde an die Seite, und legte 
ihn eben fo wenig ab, als ein Nitter fein Schwert. Nur Hamilkar, 
Der hängfie Bruder, legte feinen Humpen in der Schloßkapelle unter der 
Obhut des Ewigen bey dem Grabe feines Vaters nieder, und verrichtete 
hier jeden Tag das inbrünftige Gebet : »Befeftige mein Herz im Guten. 
Gib, o mein Bott, daß ed nicht fo zerbrechlich fey wie dieſes Glas !« 

Hamilkar beſaß, gleich feinen älteren Brüdern, weder Kenutnifle 
noch Talente; aber er war geredt, offen und bieder. D! mag man 
was gelerut haben oder nicht , der Verſtand koͤmmt wo das Gefühl if. 

Die Jagdzeit rüdte heran. Hubert verfammelte den benachbarten 
Adel im Schlofie und das Hifthorn erfchallt im Walde. Man hatte bes 
‚merkt, daß er eine geraume Zeit Geräufch und Gefellihaft mied. Ad! 
dieß war nicht von langer Dauer. Der Abgefchiedenheit und des Still 
lebens müde, warf er feinen früheren guten Borfäße zur Seite, doc 
gedachte er wenigſtens unter Lärm und Luftbarfeit ein aufmerkfames Auge 
auf fi zu haben. Gr gelobte fi zu beherrſchen, und glaubte ſich des 
Sieges gewiß. 

‚Ein junger Ritter aus der Nahbarfhaft, Bertram mit Namen, 
ein unfreundlicher Hikkopf,, traf ihn auf feinem Wege. Hubert galops 
pirte hinter einem Hirſchen ber. Bertram war gleihfalls zu Pferde 
Aber fey ed nun Laune oder Widerfpruchsgeift, Eurz, er ritt nur im 
Schritt, und verfperrte dem Jäger den Weg. 

yTrara ! trara!e rief Hubert. 

a Bertram zuckte die Acfeln: er lachte hoͤhniſch, pfiff und blieb 
eden. 
. Hubert ftieß einen derben Fluch aus. 

»GEy, fo geh’ Doch zur Seite, Vieh! « 

»Geh' du felbft zur Seite, Flegel! « 

Außer fih, zog der ältere Brannenburg feinen Lederhandſchuh 
aus, und warf ihn Bertram ind Gefiht. Diefer, nicht minder wüthend 
und mit biutendem Geſichte, ftürzte auf feinen Gegner los. Jeder 
hatte fein Schwert zur Seite: fchäumend vor Wuth griffen fie einander 
an. Schon ift der Kampf mörderifch , fhon rinnt dad Blut der beyden 
Gegner aus mehreren tiefen Wunden. Die Augen des wilden und vafens 
den Hubert waren roth wie die des Tigers. Da macht plöslich ein 
pfeifender,, unverhoffter, unheilvoller Dieb ihn erbeben. Das Schwert 
Ritter Bertrams war durch feine Waidtaſche gedrungen , und brach dort 
ein Glas Blircend in Stüden: das famofe Glas der Zwerge. Hubert 
bat Arnefie verloren. 

Graf Brannendurg fößt einen Schrey der Wuth aus; er verdop⸗ 
pelt feine Schläge mit neuerwachter Naferey. Gr fühle, daß feine Zus 
kunft zu Grabe gegangen ift: als Genugthuung will er den Feind tödten. 
Bertram fällt; Hubert ift Sieger : eine Leiche liegt zu feinen Füßen. 

»Du ſiegſt! a rief ihm innerlich der Geift der Finfterniß zu- 

’ »Du bift verloren!« flüßert ihm als Antwort der Schups 
engel zu. 
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Halb wahnfinnig ſchließen ſich ſeine Augen. Sr glaubt fern von 
ihm ein Himmlifches Luftbild fliegen zu ſehen. Diefe Geftalt hatte weiße 
Flügel: das Wort Lebewohl ging über ihre Lippen, und traurig und 
wehklagend entfliehend, hatte fie Arneſiens Züge angenommen. 

Den anderen Tag erklangen die Sloden einige Meilen von da zum 
Beichenbegängniß Berttam's.— Qubert war verfhwunden. 

Mehrere Monate verftrihen. Ghriftian floh Gelag und Tand. 
Man fah ihn nit mehr trinken bey den großen Banketten, die in der 
Gegend abgehalten wurden. Luftbarkeiten vermied er ſorgfaͤltig. Er 

ab ſich feiner unüberwindlichen Leidenfchaft... ... nur in der Stille feiner 
unerftien GSemäder hin. War er alfo nicht gebeffert? Nein; aber er 
galt dafür, daß er es war, und das genügte ihm. Gr trug den vollen 
Schein der Mäßigkeit zur Schau. Seine unbekannten Ausichweifungen 
Daren re Heucdeley völlig verdedt: fie erregten weder Lärm noch 
ergerniß. 

Allein der böfe Geiſt, der in ihm regierte, war mit dieſer erheus 
chelten Beſſerung nur zufrieden, um nicht von vornherein gegen ſeine 
erſten Reformpläne anzuſtoßen. Er fing an, ihm leiſe zuzufluͤſtern, daß 
ihm die oͤffentliche Meinung die Palme der Mäßigkeit erſt dann völlig 
suerkennen werde, wenn man ihn Öffentlich den Verführungen der Völles 
rey und Den Beraufchungen eines Feſtes habe widerfichen fehen. Der 
serdammte Verfucher raunte ihm liftiger Weiſe zu, Daß es eine Feigheit 
ſey, nicht frey und offen gu Fämpfen und bey hellem Tage zu fiegen. Gr 
Tieß ihn zu einem prachtvollen Gaftmapl laden, das von der gefammten 
Jugend der Gegend zum Gedächtniß eines berühmten Treffens gegeben 
wur a wobey fih Tyrol unfterblih gemacht. Chriſtian nahm Theil 
am Feſte. 

Stolz und vertrauensvoll zweifelte er nicht, Daß er die Kraft habe, 
fiegreih aud diefer Prüfung bervorzugehen ; aber an feiner Seite bey 
Tiſche befand fi eine ſchwarzgekleidete, von Niemand gekannte Perfon, 
die beftändig feinen Becher füllte. Anfangs widerftand ihm Chriſtian 
mit Srfolg; der Fremde befaß eine fo feltene Geſchicklichkeit in beiffenden 
Redensarten, verband damit Schmeichelmorte mit fo wunderbarer Ge: 
wandtheit, und vermifchte das Alles mit fo viel Unterhaltendem, daß 
der zweyte Brannenburg nicht mehr unabläfiig auf feiner Huth blieb, 
und fih allmälih den Freuden um ihn her hingab. Der Unbekannte 
hatte ihn unterjocdht. 

. Das unter einem Zelte im Schatten einer Laube abgehaltene Bans 
kett verlängerte fih bis tief in Die Nacht hinein. Die feinften Weine 
fprudelten. Scherzreden, gefolgt von bacchiſchen Gefängen, begannen 
das Mahl in eine Drgie und das Felt in Bacchanalien umsumandeln. 
Der Becher des armen Ghriftian wurde nicht mehr leer; Ghriftian hatte 
den Kopf verloren. 

vWas habt ihr denn da an eurem Halſe hängen?« fragte ihn 
fein ſchwarzer Tiſchnachbar. »Es ift weder ein Horn noch eine Leyer. 
Das ift nichts Anmuthiges.« 

»(88 ift ein Talisman, mein Freund, « erwiederte Chriſtian mit 
unfiberer Stimme und halb fchlaftruntenen Blids: »das Glas der 
Glüuͤckſeligkeit.« 

»Warum trinkt ihr nicht aus dieſem Glafe?« fuhr der Fremde 
mit feinen ragen fort. »Der Humpen der Glückſeligkeit muß ber 
der Freude feyn.« 


. 1843. DArlinconurt’s Pilger. 55 


„Wahr iſt's: vernünftig gefproden, ganz richtig,“ verſetzte 
der junge Mann völlig trunken. »Schenk mir Wein ein in Diefes 
Glas! « 

Damit zog er ohne Weiteres ſeinen Humpen aus dem Futterale, 
ließ ihn mit dem ſtaͤrkſten Weine füllen und rief: 

»KRameraden! unferer Liebe! « 

»Den Lebemännern !« fagte der Unbekaunte. 

»Dem Woplleben!« 

»Der Saturnalien!« 

Das Geſchrey war betäubend. Nie Hatte man noch folden Tu⸗ 
mult vernommen. Gewiß war eine zauberifhe Einwirkung mit im 
Spiele, welche die Gemüther gerrüttete. Man fang, brüllte, heulte: 
es war ein Höllenlärm. 

Die fhwarze Perfon erhob fi: 

»Den Iuftigen Brüdern! den wahren Poltergeiftern!« 

Diefer Trinkfprud wurde mit Fußgetrappel und wahnſinniger 
Freude aufgenommen. 

vRein Feſt ohne zerbrochene Glaͤſer, nahm der ungeftüme Fremd⸗ 
ling wieder das Wort. 

Mit einem gewaltigen Rud flug er einen Fuß des Tifches ab, 
und warf Diefen theilweiſe sufammen. 

Mehrere der Säfte brachen in ein fchallendes Gelächter aus, klatſch⸗ 
ten in die Hände und jubelten Beyfal. Andere, nit minder ausge 
laſſene, fuhren ihn wüthend an. 

»Wer hat dir erlaubt, unfere Glaͤſer zu zerbrechen ? Befoffener ! 
ungeſchlachter Kerl! Lumpenhund !« 

Sntrüftet über Ddiefen Ausfall, fchleuderte der Unbekannte feinen 
Gegnern eine Flaſche an den Kopf. Alsbald verwandelte fich die Tafel 
des Gaſtmahls und der Plas der Drgie in ein Schlachtfeld. Alles wird 
zerſchlagen, zerbrochen, über einander geworfen. Man möchte fagen, 
es fey dad Gaftmahl der Sentauren und Lapithen. Ghriftian ſchlug fich 
auf Seiten feines Tiſchnachbarn, und warf feinen Widerfadhern den 
erften ihm unter die Hände gefallenen Gegenftand an den Kopf. Gott! 
diefer Gegenftand ift — fein Glas. 

Bey dem Klirren des in Stüde zeripringenden Humpens fpringt 
er entfegt von feinem Plabe auf. Ein inneres Zuden, das auf fein 
Gedaͤchtniß wirkt, läßt ihn einen Abgrund erblidien, der fih zu feinen 

üßen aufthut; er fühlt fih vom Fluche getroffen. Die Dünfte des 

echgelages verdichten fih vor feinen Augen; es kommt ihm vor, als 
wachſen dem freulofen Sremdling , der beym Mahle an feiner Seite ges 
feflen , fhwarze Flügel, und er fliege, von Rauchwolken umgeben, davon. 
Der Schändlihe, der ihn noch mit entfeglihem Hohngelaͤchter anblidte, 
nahm fein zerbrodhenes Glas mit. Alsbald laͤßt fih ein Abfchiedsfeufzer 
aus den Wolken vernehmen: es war Arnefle’s füße Stimme. 

Viele Wochen nah der unhellvollen Drgie faß die Waife von 
Brannenburg in ihrem Gemache; fie Hatte zwey Schreiben in ihrer 
Sand. Es war derfelbe Tag, an welchem ihre drey Vettern ihr die 
Glaͤſer zurücddringen follten. Das Prüfungsjahr war zu Gude, und an 
diefem Tage folte Arnefie endlih ihren Gatten wählen. 

Sie erbrach die erfte Botſchaft. Sie war von Hubert an fie 
erichtet ; gefchrieben hat er fle nicht, denn er kann nicht einmal feinen 
amen unterzeichnen; aber er hat einen Schreiber gefunden, und diefem 

die Botſchaft dietire. 


356 DArlincourt's Pilger. XCIX. Bd. 


»Meine liebe Baſe! 


Ein Schwert hat mein Glas zerbrochen. Ihr hattet nur zu 
»ſehr Recht; meine Leidenſchaft fuͤr Schwert und Kampf mußte mich 
»nothwendiger Weiſe zu einer Kataſtrophe führen. So bin ich denn 
„gezwungen, Euch gu entfagen,, und das Geld meinen Brüdern zu 
»räumen. Es ift hart; doch indem ih mich muthig in mein Schicffal 
»ergebe , Dachte ih, meine Fehler müflen gefühnt werden; Demgemäß 
»babe ih mich, zur Strafe meines zügellofen Herzens für's Schlacht⸗ 
»getümmel, dem Kriegerftande geweiht; ich nahm Dienſte in Uns 
ven. und beftändig unter den Waffen, fchlage ih mich wie ein 
»Befeflener.« ‘ 


Die andere Spiftel ift von Chriſtian. Er hatte Yolgendes dietirt: 


‚Meine liebe Bafe! 


»Ich habe meinen Humpen bey Tifche zerbrochen. Ihr hattet 
»wohl Recht, als Ihr mir anempfaplet, ich folle Zechgelage und 
»Drgien vermeiden; der Wein mußte mid nothwendiger Weile früs 
»her oder fpäter um den Verſtand bringen. Und wenn ich nur fonft 
snichtd verloren hätte !... Allein ih babe weder Glas noch Frau 
»mehr, und Ihr werdet einen Andern heiraten als mid. Baſe! 
»das ift gar zu hart. Ich Habe gefühlt, daß mir eine meinen Fehl⸗ 
vtritten angemefiene Züchtigung gebühre. Ich wählte und legte fie 
„mir ſelbſt auf. Ich habe die Welt verlaſſen, in der hr ſeyd, und 
sald Sühne meiner zügellofen Leidenfchaft für’d Wohlleben und das 
»Trinken bin ih Kanonitus in Frankreich geworden.« 


Die Sräfin, Witwe von Brannenburg, vergoß reichlihe Thränen 
über den Entſchluß ihrer beyden älteren Söhne; Hamilkar allein 
blieb ihr noch. Diefer hatte fein Glas gewiffenhaft aufbewahrt. Er 
gründete dad Glüc aller feiner Angehörigen und führte Arnefie heim. 


Note. Hubert und Chriſtian pflanzten, in Webereinftimmung 
mit der Vorherfagung der Zwerge, ihr Gefhleht nit fort. Hamil⸗ 
tar ward im Gegentheil der glüdlihe Stammvater einer Menge edler 
Abkömmlinge. Brannenburg war beftändig ein Drt der Wonne und 
des Glücks. Vor feinem Tode trug Hamillar Sorge, fein Glas in 
einem abgelegenen Winkel des Schloſſes einmauern zu lafien, Damit 
feine Erben fortwährend feines Glücks genößen. Die gegenwärtigen 
Befiger fanden, wie man mich verficherte, vor Kurzem bey der Vor⸗ 
nahme von Ausbeſſerungen an einem Fluͤgel des Gebäudes einen Humpen 
in einem Sutterale, der forgfältig in die Mauern eingeflegelt war: es 
war Hamilkar's Humpen. 


Noch müffen ald Eigenheiten des Verfaſſers fein Glaube an 
die weiße Fran, von deren Eriften; er bey jeder Gelegenheit 
Beweiſe anführt, und fein Abfcheu gegen das Tabakrauchen an- 
geführt werden. | 
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Art. IX. Die Mediceer Drama in fünf Acten vom Fürften zu 
Lynar. Leipzig, F. A.Brockhaus, ıB4a. 160 ©. gr. 8. 


Wenn wir in dem Ritter von Rhodus, unferd Wife 
fend dem erſten dramatifchen Gedichte des Sürften zu Lynar, die 
Achtbarfeit der Tendenz und die Gediegenheit der Form anerfen- 
nen mußten, fo erfreut uns im vorliegenden neueften Werke des⸗ 
felben Verfaſſers der Verein diefer Eigenfchaften in Verbindung 
mit entfchiedener Bühnenwirkfamfeit in noch höherem Grade. 
Wir fönnen und nur weniger Dramen neuerer Zeit erinnern, in 
welchen der eigentliche Beruf Flarer und concentrirter anfchaulich 
geworden wäre, als in den Mediceern. 

Der Vorwurf des Zrauerfpield ift die Entwidlung einer 
großartigen, in die Geſchichte wie in die tiefften Werhältniffe 
der menfchlichen Natur gleihmäßig eingreifenden Handlung ; die 
Charaftere find intereffant und naturgemäß gefchildert ; das In⸗ 
tereffe der Situationen ergibt fi) unmittelbar und nothwendig 
aus dem Gegeneinanderwirfen der Charaftere; die Sprache ift 
den Merhältniffen angepaßt, melodifh und fräftig, und bleibt, 
wie im Ritter von Rhodus, wo wir darin eine große Zierde des 
Werkes und die entfchiedene KAunftfenntniß des Werfaffers aner- 
fennen mußten, durchaus der Handlung, als der Hauptfache, 
untergeordnet. Die Audeinanderfegung ded Organismus des 
Stückes wird unfere Anficht beftätigen. 

Der erfte Act beginnt im Haufe Francesco Paz zi's, 
des Gegners der Medici. Bediente find mit Einrichtung des 
Saales befchäftigt. Die Vorbereitungen zum Empfange Sal: 
viati’s, des Erzbifchofs von Pifa, werden gemadt. Salviati 
erfcheint in der zwepten Scene, und gleich mit ihr ift die In⸗ 
troduction anfchaulid) vollendet. Die Charaktere der Pazzi und 
der Medici, die Intereſſen, welche beyde bewegen, die Inten⸗ 
tionen der Gewalten, welche fie in Bewegung feben, entfalten 
fi Tebhaft vor unferen Augen und regen unfere Erwartungen 
auf. Wir werden mit einem Male vor daB gewaltige Räder: 
werf geftellt,, welches die Mafchine in Bewegung ſetzt, und in- 
dem wir gleidy von vorne herein den richtigen Blick des Autors 
loben müffen, bliden wir in eine reihe Zufunft, deren Aus: 
gang wir mit frohen und bangen Ahnungen zugleich erwarten. 

Die Intentionen Salviati's, der ruhig und entfchloffen, 
gewandt und unerfchütterlich zugleich, eines der Haupträder der 
Handlung ill, werden in folgender Stelle Far: 

— Diel liegt in dem Hintergrund der Zeit. 
Stalien muß anders fich geftalten, 

Und Eörperlos darf nicht die Kirche bleiben, 
In Dften wetzt der Fühne Mahomet 
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Das blutgetraͤnkte Schwert, und die Obsmanen 

Schreckt nicht der Rrummftab und das Grucifir. 

Die Zeit will Eifen, wie dad Wort die That! 

Im tiefften Herzen felbft der Chriſtenheit 

Grhebt dad Haupt der ew’ge Feind der Kirche — | 

Der Sitz des Uebels ift Florenz. 
Bandint. 


. D Her! 

Wie neigt befhämt mein Geift fi vor der Größe 

Des Eurigen. Ihr Eennet das Berderben — 

O feyd der Arzt auch diefer kranken Zeit: 

Salpviati. 

35 will ed werden, und das lofe Unkraut 

Der Keberey , das allenthalben wuchert, 

Dem Kunft und Wiſſenſchaft gefällig dienen, 

Vertilgen mit der Wurzel. Das Geſchlecht 

Der Mediceer, dem mein Haß geweiht if, 

Hat diefes Uebeld Eamen ausgeftreut, 

Und herrſcht in dieſer Stadt mit Uebermutp. 

Mit Mailand und Venedig eng verbunden, 

WIN fih Die Republik in ihrem Dünkel 

Der Allgewalt des Vaters frech entzieh’n, 

Der gute Sixtus fieht mit tiefem Schmerz 

Sein ungehorfam Kind und muß es zücht'gen. 

Es wird geſcheh'n, und unerwartet folgt 

Noch Großes, das im Schooß der Zukunft ruht. 

“Armeen braucht der Papft und gute Führer, 

Und manden GSondottiere ftellt er an. — a 
Bandini, bey der Wielgeftaltigkeit feines Charafters eine 
der fchwierigften Zeichnungen, ift meifterhaft angelegt und durch- 
geführt. 

In der dritten Scene erfcheint Francesco Pazzi, jung, 
edel, Präftig, der Liebe und der Ehre treu. Die Liebe zu feinem 
Baterlande und die zu Camilla ECaffarelli find die Leit- 
fterne feines Lebens. Auf die Bemerkung Salviati's, daß ihn 
die Liebe zur Braut von der zum Vaterlande ableite, erwie- 
dert er: 

Nah allen Seiten firömt das Leben aus, 

Und viel bedarf und wünſcht das heiße Herz. 
So will ih auch die Liebe nicht verfchmäh'n, 
Die holde Blume , die fo unerwartet 

In meinem öden Schickſal aufgeblüht. 

D gönnt mir Friſt, am Abhang meiner Jugend 
Mir dieſes fhönfte Gut noch zuzueignen, 

Und glaubt, dag ich den hoͤh'ren Zweden nicht 
Der Freyheit edlem Kampf verloren fey. 
Erſcheint der Augenbli, der mein begehrt, 

Eo findet er mein Manneeherz bewährt. > 


und ſchildert damit klar und treu feine Gemüthslage und feine 
Lebensanficht. 
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Die vierte Scene führt uns ind Haus der Mediceer. Die 
Brüder Lorenzo und Giuliano treten auf. Eben fo ſcharf 
und anfchaulich, wie die früher gedachten Perfonen, werden die 
Mlediceer gezeichnet. Biuliano feurig und tief empfindend; ruhig, 
flar, mächtig wirkend Lorenzo. Er hält, wie der Verfajler 
Siuliano fagen läßt, die taufend Faͤden feiner Zeit in der ges 
ſchickten Hand. Auf die Srage: » ob er nach dem Zepter greife,« 
erwiedert Lorenzo: 


Rah dem Schwert, 
Das unvermerft das Herrfcherzeichen wird. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht gewollt, 
Wozu mich ein Verbängniß treibt und zwingt. 
Ich fühle. Ehrgeiz und befenn’ es frey, 
Wil herrſchen, will befiten. Und iſt's unrecht, 
Wenn ein gemeined Loos mich nicht befriedigt ? 
Strebt Jeder doch nach feiner Wünfche Ziel! 
Wer des Gewohnten breite Straße wandelt, 
Lebt friedlich und bequem; Doch tadelſt du 
Die anders fordernde Natur? — Die Taube 
Beglüdt der ftille Hain; der Adler ſchwingt 
Mit Seligkeit fib auf zur Wolkenhoͤhe! — 
Dem Beyſpiel unfrer Ahnen wollt’ ich folgen, 
Durch Bürgertugend nur der Erfte feyn. 
So lade ich die Sorgen diefes Staats 
Auf meine Bruft, auf mein nie ruhend Haupt, 
Verſchwende Zeit und Kraft in feinem Dienfte, 
Indeß das Volt und meine Widerfacher 
Aus dumpfem, trägem Schlummer nur erwachen, 
Uns zu verderben. 


Der fhlaue, rachfüchtige, den Mediceern feindlicy gefinnte 
Bandini hat befchloffen, zu ihrer Vertilgung beyzutragen, und 
will in kluger Berechnung des Charakters feines Feindes durch 
das Herz auf ihn wirken. Camilla Caffarelli, früher im Liebes⸗ 
verhältnig mit dem Mediceer Siuliano, hat ihn plöglich zurüd- 
gewiefen, und wendet ſich unerwartet Brancesco Pazzi zu. Ban⸗ 
dini fucht nun in der Schlußfcene des erften Actes Giuliano zu 
überreden, daß Camilla ihn noch liebe, und nur durch Verhältniffe 
genöthigt, fcheinbar mit ihm gebrochen habe. Gerne fchentt 
der, dem Mädchen noch mit inniger Liebe ergebene Siuliano der 
Nachricht Glauben, und übergibt auf Bandini's Zureden ihm 
feinen Ring ald Zeichen des Zutrauens, das Buͤrgſchaſt für 
ae wenn der Eifer für feinen Dienft Beglaubigung er: 

eifcht. 

Nachdem die Eompofitton in dem erften Acte auf eine eben 
fo klare ale fpannende Weife gefchehen, führt und der zweyte 
rafchen Schritted in die Mitte der Handlung. Die erfte Scene 
zwifchen Camilla und ihrem Water zeigt uns das tiefe Seelen: 
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Teiden ded Mädchens, die nur wider Willen Francesco Paszi’s 
Braut wird. Sie fucht den Schmerz ihred Inneren dem, den 
Pazzi's leidenfchaftlich ergebenen und eben fo die Medici’8 hafferr- 
den Vater zu verbergen. Es ijt nicht der gemeine Zwang der 
Sewalt, den Caffarelli über feine Zochter übt, es iſt der edlere 
und mächtigere ded Herzens, welchem die Tochter weicht. Er 
agt: 
j 3 Daft du nicht felbft, als gute, weile Tochter, 

Mit frevem, ächten Bürgerfinn gewählt? 

Mit tiefem Kummer ſah mein Baterauge, 

Wie Giulio, ftolz auf feined Haufe Glanz, 

Und Eühn gemacht durch manchen Weiberfieg, 

Dir näher trat, mit leichter, freger Werbung, 

Wie ihn dein ſchwaches Herz entgegen Fam. 

Nie hätt’ ih einem Feind der Republik 

Camilla's Hand bewilligt. Tief betrübt 

Wollt’ ih Florenz, mein Baterland , verlaflen — 

Da opferte dein Eindlich dankbar Herz, _ 

Dein hoher Sinn für Frepheit und für Recht, 

Bevor ich es verlangt, mir feine Neigung, 

Und aus dem erften, zarten Keim der Liebe 

Entfaltete fih bitt'rer Widermwille. 


Das Bewußtfenn erfüllter Kindespflicht ; die Achtung, welche 
fie dem männlich edlen Charakter Francesco's weihen muß; der 
Slaube, daß Biuliano dad Herz von ihr gewendet, beruhigen die 
fhmerzzerrijfene, von der Liebe zum treulos geglaubten Manne 
immer noch erfüllte Bruft Camilla's. Da erfcheint in der drit⸗ 
ten Scene Bandini, mit allen Ueberredungsfünften der Hölle, 
die faum vernarbte Wunde wieder aufreißend. Er gibt. ihr 
Kunde von der glühenden Liebe Giuliano’s, die unerwiedert 
feinem Leben ein Ende machen würde. Den Zweifel Camilla's, 
welde ihm erzählt, daß die beglüdte Nebenbuplerin felbft fie 
von der Untreue des Geliebten in Kenntniß gefept habe, fucht 
er zu entkraͤften. 

Mit Empörung feh’ ich, 
Wie ſchlaue Bospeit, blinder Mifveritand 
Unfel'ge Täufhung Euch umfangen halten, 
Siuliano liebt nur Euch mit Raferey, 
Mit aller glutentbrannten Leidenſchaft; 
Und feit dem Tag, der Euer Sngelsbild,- 
Ihn ganz ummandelnd, feinem Sinn gezeigt, 
Steht jene nun als Heuchlerin vor ihm. 
Das Alles ſchwoͤr' ih Euch bey meiner Ehre! — 


Zum VBeweife der Wahrheit feiner Worte übergibt er ihr 
den, von Giuliano erhaltenen Ring, wogegen er unter dem Aus: 
bruche der heftigften Leidenfchaft von Camilla gleichfalls einen 
Ring erhält, ihn mit ihren Thränen Giuliano zu überreichen. 
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Die vierte, vortrefflich gebildete Scene macht die Sinnes⸗ 
und Gefuͤhlsverſchiedenheit der Pazzis anſchaulich, welche durch 
Salviati’s Gewandtheit und Umſicht möglichft zu einem Wollen 
vereinigt, und dem Ziele nahe gebracht werden. Francesco tritt 
auf. Er ift durch geheime Nachricht von Camilla’8 Untreue bes 
reitö im Inneren aufgeregt, und dadurch fcheinbar dem Intereſſe 
Des Vaterlandes ferner geftellt worden. 

Der dritte Act beginnt in einem Saale im Haufe der 
Medici. Man hört einzelne Zöne entfernter Zanzmufif, Masken 
und Bediente gehen im Hintergrunde Durch den Saal. Bianca 
Gorini tritt masfirt auf. Sie ift Camilla's beglückt gewefene 
Nebenbuhlerin, die ihre Nechte auf Giuliano geltend machen 
will. Ihren Charakter und ihre Geſinnung enthüllt fie in folgen« 
den Verſen: 


Nur mir gehört Giuliano — mir allein! 
Sein ganzes Weſen ift mein Eigenthum; 
Nicht eine Fiber lebt m feiner Bildung, 

Die mein nicht ift mit taufendfahen Rechte. 
Und jenes Mädchen, Ealt und ſeelenlos — 
Ein blödes Kind mit einem Marmorherzen, 
Wil thöricht dieſes Kleinod mir entreißen, 
Das ich für meine Ehre eingetaufht. - 

Ich warnte dic und habe mich erniedrigt, 
Dir, Tiefverhaßte! meine Schmad) zu zeigen, 
Und die Verzweiflung meiner Leidenfchaft. 
Nun ſpricht das Recht für mich , und unerbittlich, 
Mit Gift und Dolch verfolg’ ich meine Sade, 
Weh dir, denn du entflammteft meine Rache. 


Bandini facht die Glut ihrer Leidenfchaft zur verzehrenden 
Slamme an. Er gibt ihr den Ring, welchen er von Camilla 
als Zeichen der Verlobung für Giuliano erhielt, um ihn Fran⸗ 
cedco zu zeigen, und damit feine Eiferfucht aufzuftacheln. 

Die fehste Scene, in welcher Lorenzo von feinem treuen 
Sreunde Nori vor Francesco Pazzi's Anfchlag gegen die Medis 
ceer und feine Perfon gewarnt wird, ift anfcheinend von Feiner 
befonderen Bedeutung. Bey näherer Beleuchtung aber ift fie 
eine der wichtigften des Stückes, da fie dazu dient, den ruhig 
entfchloifenen, feiner Kraft und dem Rechte vertrauenden Cha: 
rafter Lorenzo's, der die Kataftrophe ded Stüdes herbeyfuͤhrt, 
zur Anfchauung zu bringen. Wir müſſen bey diefer Gelegenheit 
einen ächt Fünftlerifchen Vorzug des Verfaſſers geltend machen, 
den nämlich, daß er. der Wefenheit des dramatifchen Gedichtes 
gemäß, immer verfchmäht, durch Worte zu blenden, und dage—⸗ 
gen Alles in Ereigniffen zue Anfchauung bringt. Diefer Vorzug 
ift gerade in der gegenwärtigen Zeit von der entfchiedeniten 
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‚Bedeutung, da die meiften, und mitunter fogar ausgezeichnete 
dramatifche Schriftfteller darin fehlen, daß fie, vom Alange der 
Verſe verführt, in beftändiger Berüdfichtigung des fchlechten 
Geſchmacks eines durch die Noth der Zeit verwöhnten Publifums 
zu viel Worte machen, und fi) da in Befchreibungen, Auseinans 
derfegungen und Ausfhmüdungen ergehen, wo fie die Hand: 
lung aus ihrem Inneren fi felbft entwideln laſſen follten. 
Sene Dichter forgen immer für Blätter und Blüthen, und nie 
für den Stamm, ohne zu bedenfen, daß ein gefunder Stamm 
taufend Blätter und Bluthen von felbft treibt, indeg Millionen 
der lesteren feinen Baum bilden. 

In der fiebenten Scene finden ſich Giuliano und Camilla 
auf dem Maskenballe. Die Liebenden erklären fich gegenfeitig. 
Die legten Zweifel Camilla's ſchwinden vor den Liebesverfiche: 
rungen Giuliano's. Er fucht fie zur Flucht und heimlichen Hei⸗ 
rat zu bewegen. Sie willigt ein. Giuliano geht ab. Als ihm 
Gamilla folgen will, tritt ihr Bianca in Maske entgegen. ie 
ift befirebt, Camilla’8 Her; mit Angft zu erfüllen, dad Ver: 
hältnig zu Giuliano ihr eröffnend, und mit der bitterſten Rache 
drobend. Ihre Drohungen fcheitern an der ruhigen, in inniger 
treuer Liebe Siuliano ergebenen Seele Camilla's. Da wendet 
fie fih an den erfcheinenden Francesco, dem fie von Leiden: 
ſchaft glühend eröffnet, daß er von Camilla betrogen fey. ‚Sran- 
cesco ift außer ſich. Beyde verbinden ſich wie Rachegeifter zum 
DVerderben Biuliano’8 und Camilla's. Der Schluß des Actes 
ift eben fo wirffam durch die Gewalt der Situation, als die mit 
ihr in Einklang flehende Macht des Verfes. 

Francesco. 
Dont Euch, Bianca, denn Ihr rettet mid. 
Sntlaftet habt Ahr mein geängftigt Ders, 
Das mit des Zweifels Luftgefpenftern ftritt. 
Entfeſſelt fühl’ ih nun mein ganzes Wefen, 
Und frey genef ich zu ber alten Kraft. 

anca, 

Nur Eins verlang’ ih noch von Euch, Francesco, 
Dafür, daß ich in meiner tiefften Schande 
Vor Euch, den edlen Mann, getreten bin; 
Laßt uns das Erbe heil’ger Rache theilen, 
Geſchwiſtern gleih, am Grabe ihres Glüd. 
Weib gegen Weib und Mann fo gegen Dann ; 
So will's das Recht und Jeder nimmt fein Tpeil. 

Srancesco. 
So fey’s! Ihr Habt die Ehre mir gerettet, 
Mein gunzes Leben ift Euch heimgefallen, 
Und jedes But, das hr begehren mögt. 
So nehmt denn, was Euch doppelt angehört, 
Und unfre Erbſchaft iſt gerecht getheilt. 
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Bianca. 
Francesco gibt, was Giulio feig geraubt, 
Gibt mir die Ehre wieder. Dankbar nehm’ ich 
Aus Eurer Hand das neue Heiligthum, 
Und des Geſchenks will ich mich würdig zeigen, 
(Sie tritt an das Zenfter.) 
Ein Streifliht dämmert ſchon im fernen Oſten, 
Das bfutigroth den neuen Tag umgürtet. 
Der Morgen naht , hier aber herrſcht der Nacht 
Gewalt'ger Fürft und feine Geifter nod. 
Kommt, laßt uns fchwören bey den Unfichfbaren, 
Die uns umraufhen mit dem Haß der Hölle: 
Daß, eh’ die Sonne zweymal ihren Lauf 
Bollendet Hat, die Schuld der kranken Ehre 
Ein überfhwenglid Maß der Rache tilgt. 
Frances eo (ige die Hand reichend). 
Nehmt meinen Schwur, und löft den Surigen ! 


Den vierten Act eröffnet eine Scene im Garten in 
Caffarelli’d Haufe. Bandini facht Francesco's wanfenden Ent- 
fchluß zu fehneller und fättigender Rache aufs Neue an. In 
einer folgenden Scene zwifhen Camilla und Eaffarelli fucht fie 
von ihrem Vater den Segen zu erhalten, bevor fie ſich aus feis 
nem Kaufe entfernt. Die Unruhe und überreiste Gemüthsſtim⸗ 
mung des Mädchens erregen den Verdacht ded Alten, er dringt 
heftig in fie, und als fie ihn ihr Verhaͤltniß ahnen laͤßt, erwies 
dert cr: 

Du weißt, Samilla, ob ich dich geliebt, 

Wie dich feitder mein Vaterherz vergötfert! 
Doch ſchaue her auf diefen greifen Scheitel: 
Ihn dedt Fein Haar mit feinem Silderfhimmer, 
Das nicht in Heil’ger Ehre grau geworden, 

Die jedes andere Gefühl beherrfcht. 

Nimm did in Acht, daß nicht in Widerftreit 
Sie mit der Liebe zu dem Kind’ gerathe: 

Bey Bott! der Ausgang iſt nicht zweifelhaft. 
Francesco hat mein Wort — dein freyed Wort, 
Mit meinee Ehre hab’ ich deine Treue 

Und deine Redlichkeit verbürge. Zwey Leben 
Eracht' ih nicht zu Eoftbar und zu theuer, 
Wenn meines Haufes Name fie verlangt. 


Durch dieſes energifche Heraustreten Gaffarelli’d, der Er⸗ 
gebenheit feiner Tochter gegenüber, wird das Intereffe immer 
lebendiger erhalten und auf's Aeußerſte gefpannt. Camilla fteht 
auf dem Scheidewege zwifchen Pflicht und Liebe, und unruhvoll _ 
erwarten wir, welche von beyden fie ergreifen wird. Den Schluß 
des Acted bilden Scenen zwifchen den Pazzis im Haufe Fran— 
ceſco's, und in furzen charakteriftifhen Zügen die Verfchieden⸗ 
beit ihres Wollens und ihrer Anfichten ſchildernd. Giulio ſoll 
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durdy Francesco fallen. Lorenzo's Richter wird gefucht, Feiner 
der Anwefenden will den Dolch bieten, ihn zu tödten,, wie fehr 
auch Salviati zu vermitteln und zu vereinigen fucht. Endlich 
befchließt er, Antonio Maffei und Stephano, zwey ſchlauen und 
fühnen Männern, Lorenzo anguvertrauen. Mit dem Plane, 
wie am fommenden Tage die Medici zu verderben, und der Ver: 
theilung der Rollen zum großen Zrauerfpiele fchließt der Act. 

Der fünfte Act beginnt in Gaffarelli’s Haufe. Bianca, 
in phantaftifcher Tracht und verlarot, tritt auf. Sie bereitet 
fih zur Rachethat an Camilla, Gift und Dolch find ihr zur 
Hand. Der Zufall entfcheidet für die Wahl des erften. — Ca: 
milla’8 Morgentrunf fteht auf dem Tifhe. Einen Winf des 
Schickſals darin erfennend, leert fie die Phiole in den Becher. 
Camilla erfcheint. Bianca gibt fich für eine Wahrfagerin, wels 
cher Camilla, der Sitte jener Zeit gemäß, und aus ihrer Ge: 
müthölage, in welcher die Zukunft wie ein Raͤthſel vor ihr Liegt, 
indeß fie nach der Löfung deöfelben dürftet, getreu, bald vers 
traut. Bianca beitimmt fie, den Trank zu leeren, aus deffen 
Bodenfape fie wahrfagen will. Camilla thut es, und ald Bianca 
ihren Wunfch erreicht ſieht, erfüllt fie die Seele des liebenden 
Mädchens durch Die Art der Enthällung ihres fünftigen Schick⸗ 
fals mit Grauen und Entfegen. Kaum als fie fort it, äußert 
das Giſt feine verderbliche Wirfung, und Camilla wendet noch 
im Sterben und von Giulio entfernt ihre legte Kraft dazu an, 
ihm einen Warnungsboten zu fenden. 

Die fünfte Scene geht vor auf einem Plabe vor der 
Kirhe Santa Reparata. Man vernimmt DOrgeltöne. Bür: 
ger und Bürgerinnen treten auf. Nach einer vortrefflich gebil- 
deten Volköfcene erfcheinen Francesco, Bandini und Giulio. 
Srancesco ſucht den Feind zu bereden, ihn in die Kirche zu be⸗ 
gleiten, um durch ihre gemeinfchaftlides Erfcheinen das Wolf 
von ihrer Einigfeit zu überzeugen, da dieſes zu feinem Nach⸗ 
theile daran nicht glaube. Giulio, nichts Arges ahnend, folgt 
dem Wunfche Brancedco’8 und den Weberredungen Bandini's. 
Nach einiger Zeit ertönt Setöfe und MWaffengeflirr in der Kirche ; 
Volt und Bewaffnete flürgen in großer Verwirrung mit dem 
Schrey: »die Medici! die Pazzi!« über die Bühne. Mori 
wird verwundet, und von zwey Bürgern herausgeführt. »Ich 
fterbe gern ,« ruft er aus, »Lorenzo iſt gerettet!« — 

Es brach die Hölle in daß Heiligthum, 
Satan Francesco Pazji an der Spitze. 
Der flürzt auf Glullano, welcher betet, 


Und flößt verrucht den Dolch ihm in die Bruft. 
Sein Eifen zudt der blutige Maffel 


2848. Die Mediceer. 265 


Zugleich nah meinem Herrn. Es gleitet ab, 

Und, leicht verlegt, entwafinet ihn Lorenzo. 

Der Mantel dient ihm als ein tceuer Schild, 

Den Mörderftreihen allen zu begegnen, 

Und Manden jtredt fein gutes Schwert dafin. 

Da ſchießt Bandini, wie die Tigerkase, 

Rücklings nah ihm mit blutgetränkter Waffe; 

Ich ſpring dazwiſchen und — fein Dold trifft mid. 
Indeß, geihüst von feiner Freunde Scaar, 

Und kämpfend Schritt für Schritt, erreicht Lorenzo 
Die ſich're Sakriſtey; er ift gerettet, 

Ohnmaͤchtig loͤſſt fih die Rebellion. 


Francesco, in der Ueberzeugung feines Unrechts und feiner 
Uebereilung, gibt fih, vom befferen Gefühle überwältigt , felbft 
den Tod. Bandini, der ed nicht verdient zu flerben, rettet das 
Leben, als »das einzige Gut des Schlechten,« feig und verächt- 
lich durch die Flucht, und Lorenzo breitet fegnend und Fraftvoll 
Die Hand über fein Vaterland. Den zum Tode betrübten, das 
Leben nicht mehr achtenden Caffarelli, der den Sieger um Ketten 
bittet, feinen Schmerz zu erdrüden, zu ſich emporhebend, zuft 
er aus: 

Vergeben und vergefien ſey für immer, 

Was mir gefhah, fo tief es mich verletzt. 
Begnadigt ſeyen alle die Verſchwornen, 

Wie alle, die für fie da8 Schwert gezüdt. 

Und weil das Schidfal mir den Bruder nahm, 
Hab’ ich des Bruders Erbe übernommen; 

Der Liebe ganze Schuld, mit der mein Haus 
Euch pflichtig ift, ruht nun auf mir allein, 
Und ih will zahlen, wie Eein Fürft noch zaplte. 
Schließt auf die Herzen, ſchließt die Geifter auf, 
Ahr Treuen und Ihr Bielgeliebten alle: 
Florenz fey frey und ih — fein erſter Bürger ! 


So viel, um die Befchaffenheit der Mediceer als eines dra⸗ 
matifchen Gedichtes anfchaulich zu machen, und feine Bedeu: 
tenheit als Kunſtwerk zu erweifen. Was die Darftellung des 
Stüded auf der Bühne betrifft, fo Fann ihm eine große 
und bleibende Wirfung nicht fehlen, und es werden die Medis 
ceer den beliebteften Repertoirſtuͤcken beygezählt werden mülfen, 
wenn der Verfaſſer zu jenem Behufe swemäßige Kürzungen 
und bin und wieder Fleine Veränderungen vornimmt. So find 
3. ©. die Abgänge, namentlich vor den Verwandlungen, zu farg 
bedacht. Der Verfafler hat, wie der Dichter es foll, nur fein 
Werf berüdfichtige, ohne auf die Bühnendarfellung desfelben 
Rückſicht zu nehmen, und ihr hin und wieder Opfer zu bringen. 
— Dieß mag auch fo lange ald richtig erfannt werden, ald es 
dem Verfaſſer nicht um die Darftellung auf der Bühne zu thun 
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ift. Damit tritt die Nothwendigkeit zwedimäßiger Veränderungen 
ein, und Manches, was im dramatifchen Gedichte fchön und zweck⸗ 
mäßig ift, muß entfernt oder anders geftaltet werden, wenn es 
den Erforderniffen der Bühne flörend in den Weg tritt. So 
fann in der Darftellung Bianca's Erfcheinen im dritten Acte in 
der Maske vor Camilla, wie vortreffli auch die Scene gear- 
beitet und wie wicffam fie an fich ift, der Hauptfcene im fünften 
Acte zwifchen den Frauen Eintrag thun, da es unwahrfcheinlicdy 
gefunden werden Fann, daß Camilla der Feindin, deren Per: 
fönlichfeit ſchon zweymal vor fie getreten ift, vertraut, und ohne 
Verdacht den Becher leert. Beſorgt der Verfaſſer für die Dar: 
ftellung die durch die Bühnenverhältniffe gebotenen Veränderuns 
gen nicht, fo ift es, aller Vorzüglichkeit feines Werkes ungeach⸗ 
tet, möglih, daß bey Unfenntniß und böfem Willen der Zus 
fhauer, befonderd wenn das Unvermoͤgen der Schaufpieler das 
Seinige thut, jene Klippen dem Kunſtſchiffe auf feiner Fahrt 
gefährlich werden. 


Art.X. Die Epifteln des Auintus Horatins Slaccus, über 
fest von Joſeph Merkel, Lyceals Profefior und Hofbiblio- 
thekar. Afhaffenburg, bey Th. Pergay (C. Krebt) 
1841. 204 S. 


Wenn es auch Thatſache iſt, daß die Maſſe der von Jahr 
zu Jahr ſich draͤngenden Ueberfetzungen altklaſſifcher, beſonders 
dichteriſcher Werke ſelten von dem fogenannten gebildeten Publi⸗ 
kum, für welches ſie der Regel nach berechnet ſind, geleſen, ſon⸗ 
dern meiſtens nur von den gelehrten Philologen beachtet und zu 
Rathe gezogen werden, fo möchte ed doch nicht ungeeignet feyn, 
von einem Ueberfeßungsverfuche an einem alten Dichter zu ſpre⸗ 
chen, welchen manche Gefchäftsmänner aus dem Schulftaube mit 
in das Leben hinübernehmen. Ich meine nämlich den Horatiuß, 
welcher von allen lateinifhen Dichtern am meiften durch reinen 
Geſchmack und beitere Auffaffung allgemeiner Menfchenverhält: 
niffe immer den Mann von gereifter Meltanficht feſſeln wird. 
Wenn alfo irgend einer der fonfl fo engherzigen römifchen Dich» 
ter, fo verdient ed Horatius im deutfchen Gewande zu erfcheinen. 
Daß der Schöpfer der deutfchen Profodie, 3.9. Voß, unferen 
Dichter, gleichwie andere alte und neue, für die fein Genius 
nicht gefchaffen war, in die Zwangsiade ftedte, darüber ift das 
Urtheil feftgeftellt ; ob aber deffen Sortbildner, Kirchner und E. 
Weber, dadurch, daß fie die Anforderungen an metrifche Kunſt 
noch zwangvoller fleigerten, den Riß nicht erweitert haben, iſt 
ine andere und hochwichtige Srage, welche ſich aber, nad) den 
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mannigfachen Verſuchen in der Manier zu ſchließen, gar viele 
nicht geſtehen wollen. Der vorliegende Verſuch hat nun den 
Verf. dieſes Aufſatzes zunaͤchſt veranlaßt, ein Wort in dieſer 
Sache mitzuſprechen; einmal weil die Arbeit in ſeiner Naͤhe, 
ja gleichſam vor ſeinen Augen erwachſen iſt; ſodann weil der 
Ueberſetzer durch ſeine treue Nachdichtung der indiſchen Epiſode 
Sawitri den Lehrbrief der literariſchen Befaͤhigung erhalten 


t. 

Seitdem ich inne geworden bin, wie widerlich jene wörtlich 
treuen Ueberfegungen, wie fie bey und Deutfchen fo beliebt find, 
auf unbeftochene, durch) die Lectüre der Nationaldichter gebildete 
Ohren durch den gepreßten und verrenften Rhythmus, durch die 
ganz undeutfchen, an dad Judendeutſch oder an den fonft be: 
liebten Predigerton anflingenden Wortftellungen, befonder6 durch 
überbotenen Gedanfenausdrud wirfen, babe ich ed mir zum Ges» 
feße gemacht, diefe Weberfeßungen auch durch lautes Lefen vorerft 
dem Gefühle nahe zu bringen. Befragt man aber das natürliche 
Ohr, wie ed durdy die waltende Schriftfprache gebildet ift, fo 
wird man die vielen fünftlihen Längen, durch welche die ftren- 
gere Schule den Mangel an reinen Spondeen in einfachen Wör: 
tern zu erfegen vermeint, böchit bedenklich finden. Immerhin 
wird der deutſche Herameter ein ganz anderer Vers feyn ald der 
antife; einmal weil unfere Sprache, als eine accentuirende, 
fih dem trohäifch : jambifchen Rhythmus zuneigt; dann weil e8 
ihr gerade an ſolchen Versfüßen gebricht, wodurch der Bau des 
Hexameters bedingt ift. 

Zwey Uebelftände gibt e8, welche die Bildung diefed Verſes 
gefährden. Da nämlich unfere Sprache Spondeen nur in zu: 
fammengefebten Wörtern bat, fo bleibt und die Wahl, entwe⸗ 
der folche Wörter mit finfendem Rhythmus ald Wortfüße zu ge: 
brauchen, oder fie mit WVerrüdung des naturgemäßen Rhyth⸗ 
mus zu fünftlichen Spondeen zu ftempeln, als Aufgang u. f. f.; 
ein Verfahren, welches theild die Harmonie des Verſes aufhebt, 
theild einen naturwidrigen Rhythmus einzuführen droht. Am 
Schwierigften aber find die vielen einfylbigen Wörter zu behan⸗ 
dein, welche man, wenn fie bedeutungslos find, wie pro⸗ und 
enclitiihe Kürzen gebraucht; wenn jedoch bedeutungsvoll, ale 
fhwebende Pofitionen oder wohl gar Längen ſetzt, wodurd) eine 
Anzahl von unreinen Spondeen oder Dactylen herbengeführt 
werden. Mit einem Worte, unfere Verſe müjfen einen trochäis 
fhen und jambifhen Gang haben, man mag fie fo fünftlich 
drechfeln ald man nur will. &tudirt man aber den Voß' ſchen 
Herameter, wie er in deſſen Meifterwerfe, der Homeriſchen 
Odyſſee, geprägt ift, fo wird man finden, daß Voß fogar 
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Trochäen, in deren Vermeidung man jetzt faſt die ganze metri⸗ 
ſche Kunft fest, an beitimmten Stellen und oft mit großem Er: 
folge angebracht hat. Denn die verbundenen oder orga- 
nifchen Trochäen, zu denen unfere Sprache fich überaus neigt, 


. ® . — © 
vermeiden zu wollen, wie in den Verbindungen: angeftemmt, 


— 0 

Uebermacht u. f. w., wäre geradezu thöricht, weil man in 
unzähligen Fällen, willkürlichen Saßungen zu Liebe, oft die be⸗ 
zeichnendften Gedanfen aufgeben müßte; wie denn felbft Dr. 
Merkel nach feinem naiven Geftändnilfe den Wafferfüchti: 
gen metrifch gu curiren verzweifelte. Unftreitig aber iſt es vers. 
werflih, wenn man die getrennten Trochden häufen oder 
gar regelloß fegen wollte. Auch Hier it und Voß, der vielges 
ſchmaͤhte, in feinem deutfchen Homer ein vollgültiges Muſter, 
zu welchem unfer deutfcher Herameter einen Schritt rüdıwärtd 
thun muß, wenn er volfömäßig flingen fol. Diefer große Mes 
trifer hat nämlich nach einem ficheren Tacte nur an den, von 
Hauptcäfuren unterftügten Stellen ſolche getrennte Ttochäen ein- 
treten laſſen, gleihfam wie irrationale Größen, denen durch Die 
Pauſe ein Zeittheil zur Ergänzung zugemefjen wird. 

Der neue Ueberfeger hat der Kritik felbft den Mapftab in 
die Hand gegeben, indem er nach dem Morworte fich zur Auf: 
gabe gefegt hat, eine möglich treue Weberfeßung mit Beachtung 
des antifen Kolorits und des Genius der deutfchen Sprache nad) 
. den firengen Sapungen eined Kirhner und E. Weber, fo: 
mit in lesbarer Form zu liefern. Wenn gleich fih Ref., nah 
den oben dargelegten Gründen , gegen diefe Schule erflären muß, 
fo erfordert es doch die Billigfeit, die vorliegende Arbeit nad) 
jenen, vom Verf. anerfannten Normen zu meifen. Man muß 
von vorne geftehen, daß Hr. Merfel ald ein Mann von reiner 
Geſchmacksbildung und tüdhtiger Sprachfertigfeit auf dem Grunde 
der Vorarbeiten zum erften Male und im Ganzen die Epifteln 
des Horatiud im deutfchen Gewande lesbar gemacht hat. Nichts 
defto weniger dürfte im Einzelnen gar Manches zu feilen und zu 
mäfeln feyn, was aber der Züchtigfeit der Arbeit feinen Abbruch 
thun fol. Vorerſt fheinen felbit die einzelnen Epifteln ungleich 
gearbeitet, je nachdem fich mehr innere Schwierigfeiten darge: 
boten, oder je nachdem fich der Verf., beiferem Gefühle folgend, 
von den Feſſeln jener metrifchen Auctoritäten frey gemacht hat. 
heilen wir unfere VBedeufen nach den Beſtimmungsgründen, 
welche der Rhythmus, welche die deutfche Sprache und welde 
der Sinn aufdringt; fo möchten bey einer zweyten Ausgabe, 
welche diefer im Ganzen förderlichen Arbeit zu wiünfchen wäre, 
folgende Unebenheiten auszugleichen feyn: ⸗ 
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Mißlautend find 1) die vielen E= und 3-Laute, welche 
einen Hiatus bewirken, wie L ı.v. ı2 nuge im; v.ı5 lande ich; 
v. 33 befonders die vielen $ und T in: — beſchraͤnkt und gedrüdt 
von der Mütter hütender Aufſicht. Fehlerhaft find auch die ge: 
bäuften gleichen Wortfüße in J. 10. v.36: Suchte der häufig 
Beſiegte, und gern fich dem Zügel bequemte; fo wie 10, v.33: 
als Sroßen und Kreunden der Großen ff. 

3) Müßige Dehnungen und Zufäße, um den Verb audzus 
füllen. Lı. V. — 4 du— du; mich — mid; Dagegen v.26 
gewiß; tautologifch in v.37 die verföhnende Kormel; v.34 
die läftige Krankheit; 5, v.47 jetzt — leicht; 3, v. 2 recht 
bald; 6, v.2 ja wohl; 7, v.29 engflaffend; fo 8, v.a: 
freundliche Wünfdhe; 10, v.2ı Holdmurmelnd ff. 

Dagegen find 3) nothwendige Begriffe off unüberfept ge⸗ 
blieben. So L. i. v. a iam; v.46 per saxa. In 2, v.ıo ift 
ut salvus regnet vivatque beatus verfürzt in: glüdlich zu herr⸗ 
hen: 7, v. 46 strenuus ff. 

4) Den unrichtigen Wechfel der Zeitformen (wie I. ı. v.ı: 
anfchaute — empfangen) oder undeutfche Wortftellungen (daf. 
v.20— 25); fo wie verrenften Rhythmus (ein befonders grelles 


Beyfpiel 3, v.33: Doch, ob Mißdeutung, ob —) hat der 
Verf. von feiner Schule geerbt. Einzelne Ausftellungen wollen 
wir, um dem Ueberdruffe der Lefer vorzubeugen, bloß auf Sol: 
gende befchränfen. J. i. v.ı8 zur Lehre Cyrene's aus in Ari- 
stippi praecepta; v.28 ftatt firäubeft, beſſer firäube, wie es 
die Gedankenſorm des Satzes erheifcht; v. 39 war mit leichter 
Aenderung fo berzuftellen: 


Iſt doch Feiner verwildert fo fehr , der zahmer nicht würde, 
Leihet er nur ein williges Ohr geiftbildender Lehre. 


So früher v. 13: 
Frageſt du mi, wer Führer mir fen, wer [hüsender Hausgott. — 


So viel genüge zur Erhärtung des auögefprochenen Urtheils! 
Die angehängten Anmerkungen find, wenn auch allzu fparfam, 
doch hinreichend und prägnant. In der Auffaffung des Sinnes 
ift Die Textesrecenſion Orelliſs, wie fih von felbft verfteht, zum 
Grunde gelegt, ohne felavifch deſſen Erflärungen zu folgen. Ins 
dem wir den Verf. auffordern, auch die Satyren desfelben Dich: 
ters als ergänzendes Seitenftüd in unverflümmelter Form nad): 
zuliefern, theilen wir ald Vorgefchmad des Ganzen ein kürzeres 
Mufter mit, nämlich die neunge Epiftel des erflen Buches; wo- 
bey die bedenklichen Punkte vorgemerkt find. 


270 Hor az Epifleln. XCIX. Bd. 


An Claudius Nero. 


Claudius:! Nur Septimius ſcheint allein es zu wiſſen, 

Wie du mich ſchätzeſt, indem er mich drängt durch eifrige Bitte, 
Daß ih ihn dir, wie kühn! al& würdigen möge_ empfehlen, 

Nah beym Nero zu feyn, der fters nur Treffliched auswaͤhlt; 
Wenn er fi denkt, ich befiß’ als Freund dein volles Vertrauen, 
Sieht er mit fhärferem Blick' als ich, wie viel ich vermöge ; 

Biel zwar brachte ich vor, zu entichuldigen mich vor dem Sreunde, 
Aber ih fuͤrchtete endlich den Schein unedeler Selbftfucht, 

Wenn ich zu Elein darftellte die Kraft, für die Freunde zu wirken (?). 
So, zu entgehen dem fchlimmeren Tadel, gebrauch ich des Welttons 
Vorrecht, dreift zu begehren. Wofern deßhalb du es biligft, 

Doß auf Freundes Geheiß ich befcheidene Sitte verletze: 

Nimm ihn auf bey deinem Gefolg’ als wader und tüchtig! 


Es erübrigt, dem Verleger für die treffliche Ausftattung 
unferen vollen Dank zu bezeigen. 


Aſchaffenburg, im Juny ıB42. 
Dr. Heilmaier. 
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für 
Wiſſenſchaft und Sunft. 
_Nro.XCIX. 


»K. Marimilian’d I. Bibliothef« in der k. k. Ambrafer 
Sammlung in Wien, vom f.f. Major Zof. Araushaar 
im 3.1838 gefliftet. 


Bon Fofepb Bergmann, 
Cuſtos am F. f. Münzs und Antikenkabinete und der & F. Umbrafer Sammlung. 


Unter diefem Titel it eine nit unbedeutende Sammlung von 
ſehr intereffanten und wichtigen Beyträgen ſowohl zur allgemeinen deuts 
ſchen als auch fpeciellen öfterreihiihen Gedichte der neuern Zeit von 
der Tugendzeit des ritterlihen Kaifere Mar I. bis zum Tode des Kalfers 
Leopold 1. (7 1705) entitanden. Sie ift das Werk eines ftillen, uns 
verdroffenen, acht und zwanzigjährigen Sammlerfleißes des genannten 
BE. Major Joſeph Kraushaar, das eine Art fortlaufender Chro⸗ 
nik bildet, und nah Johann Baptiſt Schels )allbekannter Geſchichte 
der Laͤnder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates in neun Bänden, Wien 1819 
— 1827, zweckmaͤßig geordnet iſt. 

Dieſe Sammlung beſtand am 12. Februar 1842 in 16539 Num⸗ 
mern. Unter dieſen iſt des Erzherzogs Mar I. jugendliches Bruftbild 
mit dem Bließorden befonders bemerkenswerth, in derfelben Stellung 
und demfelben Coſtüme, wie auf desfelben Bildniffe in der k.k. Ambrafer 
Sammlung Nr. 66 im vierten Caale, auf deffen Felde zu lefen: MAX. 
RO. REX. Ambroflius de pdis mediolanensis pinxit 
1503 ; mit dem Unterfhiede, daß auf dDiefem das Barret ſchwarz, auf 
jenem kirſchroth gemalt ift; ferner enthält fie feh5 Münzen: a) des 
Erzherzogs Sigmund von Tyrol erften Gulden vom Jahre 1484, und 
b) Thaler vom %. 1486, nebft c) einem Groſchenſtücke desfelben Fürſten; 
d) Mar’ I. und Maria's von Burgund Thaler oder richtiger thalerartige 
Medaille vom 3.1479 (Madai Nr. 1371); detfelden e) und f) zwey 
Thalerſtuͤcke, welche beyde, das erftere ohne Jahrzahl, das andere vom 
3.1509, Herr v. Schultheß in feinem Thalerkabinete (Wien 1840) 
Rr. ı und 19 ausführlich befchrieben hat. Hierauf 712 gefchriebene und 
gedrudte Ertrablätter, Befchreibungen von Krönungen, VBermählungen 
und andern Feitlichkeiten , Eaiferlihe Ausfchreiben ıc.; 361 Pläne über 
Kriegs⸗ und andere geichichtliche Ereigniſſe; 136 Porträte von Kaifern, 
Königen, Fürſten, Feldherren und andern ausgezeichneten Männern in 
Holzſchnitten und Kupferftiben. Die Periode des dreyfigjährigen Krie⸗ 
ges enthält 136 Berichte und Drdres de Bataille, 210 Pläne und 55 
Dorträte.e Weltatlas vom‘. ı552, zu Zürich erfhienen; Philipp 
Apians bairifche Randtaflen 1566, und zu Ingolſtadt 1568; Johann 
Buſſemeſcher's Atlas von 48 Karten‘, Cöln 1568 ff.; Atlas der 
niederländifhen Provinzen von 15875 Gerard Mercator’s Atlas von 
Jodok Hondius, Amfterdam 1609; 148 Specialkarten; dann 162 
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fehe interefiante und manches kriegsgeſchichtliche Ereigniß beleuchtende 
Mrofpecte feſter Städte und Pläse Den Schluß madhen 
das Turnierbud von 1568, das Stammbud einer tyrolifhen 
Gräfin von Wollenftein, gebildet von 1609 — ı618, und vier 
polyglotte Wörterbücher. 

Nun eradhte ich es auch für meine Pflicht, des edeln Stifters 
diefeer Sammlung, die nad feinem Wunſche »L.Marimilians I. 
Bibliothek« genannt werden fol, zu gedenken. 

Joſeph Kraushaar, Sohn des k. k. Dberlieutenants Heins 
rich Yerdinand Kraushaar (F am 10. Februar 1800 zu Turin an den 
Zolgen der durch piemontefifhe Meuterer empfangenen Wunden), aut 
einem bannoveranifhen Geſchlechte, am 19. März 1781 zu Czernowitz 
in der Bukowina geboren, zog fhon im %. ı788 als Knabe mit feinem 
Vater in den Türkenkrieg zur Belagerung von Belgrad, -weldye den 
tiefften &indrud im zarten Gemüthe zurüdließ; dann nad der Beendi⸗ 
gung dieſes Krieges im Detober 1791 nad Mailand, und Fam im Decto- 
ber 1792 in daß Sivil-Collegium ©. Eriftoforo zu Mantua. 
Hier lernte er vorzüglich die italienishe Sprache und Gefhichte unter 
Don Andrea de Nobtli aus Lucca und Don Mariona Contuzzi aus Siena 
bis zum (Ende des Jahres 1794, trat als Practikant in die k.k. 
Fortificationskanzley zu Mantua ein, ward $ourier, am ı. März ıBoo 
k.k. Ordinär⸗Cadet beym vierzehnten Linien: Infanterieregimente Kle⸗ 
bet (jest Baron v. Hrabovsfy), Fam am zehnten desſelben Monats als 
Faähnriſch zum ſechzehnten leichten Infanteriebataillon Bonacofit, das aus 
Truppen der aufgelöf'ten cisalpinifchen Republik und franyöf. Kriegegefanges 
nen gebildet wurde. Am ı. Febr. 1801 zum vierten Infanterieregimente 
Doc: und Deutfchmeifter bey der Armee in Stalien trandferirt, wurde er am 
30. März ı804 Lieutenant, am ı6.Nov.1805 Dberlieutenant, 
vom :6. Sept. ı807 bis zu Ende Febr 1809 beym E. E. Hofkriegs⸗ 
Archive in Wien zugetheill.e Er trat beym Ausbrude des Kriegs 
wieder in den activen Dienfi, gerietb am ı3. May 1809 in franzöfifche 
Sefongenichaft, und erhielt nad feiner Rückkehr von Chalons an der 
Marne im 3. 1810 wegen des befondern Vertrauens die Leitung des 
Confcriptionss und NRekrutirungsgefchäfts feines Wegimentes in deſſen 
MWerbbezirke Wien. Wegen feiner vorzüglihen Verwendung wurde ders 
felbe außer feiner Reihe Sapitän-Lieutenant, und rüdte im Ans 
fange des Jahres ıBı4 zu feinem Regimente nach Dberitalien ein. Beym 
Wiederausbruche ded Krieges 1815 erfreute er fih der Zutheilung 
um LE Generals Quartiermeifterftabe bey der italienifhen 
Armee, kam nad dem Borrüden dur die füdweftlihe Schweiz bis nad 
Autün, wo er auf Verwendung des E. E. Armeeminifterlums (unter dem 
Freyherrn von Baldacci) dem E. E. Generalgouverneur zu Lyon, dem 
Hofrathe von Rofhmann« Hörburg, zur Dienftleiftung zugetheilt wurde. 
Nah der Auflöfung fämmtliher 8. €. Generalgouvernementd in Frank⸗ 
reich rüchte derfelbe wieder zu feinem aus Frankreich zurüdgelehrten Res 
gimente ein, wurde im Juny ı8ı7 bey der Perfon des commandirenden 
Generals in Defterreih, Generals der Savallerie, Marquis Hannibal 
von Sommariva , bis im Eept. 1820 zugetheilt, ging darauf wieder zum 
Regimente, zog gegen Neapel, und wurde am 1. Julyh ı823 ad latus 
des Rekrutirungs » Directors beym lombardifhen Generalcommando zu 
Mailand angeftellt, von mo er wegen des beginnenden Augenübels den 
1. Nov. 1835 nah Wien zurüdfehrte ,„ und bey dem erſten Landmehrbas 
taillon des Regimentes Hoch⸗ und Deutfchmeifter am ». Auguft 1827 zu 
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Wien eingetbeilt wurde. Er ward am 1. April 1831 zu Wiener New 
ſtadt in Penfionsftand verſetzt, und lebt nun, feit dem 8. May 1838 
aller Sehkraft beraubt und fich ganz feiner Sammlung widmend, feit 
July 1839 im k.k. Invalidenhaufe zu Wien. 

Kraushaar machte feine Stiftung auf feinen Todesfad am 8. Sep 
tember 1838, und überreichte die bezügliche Urkunde Sr Ercellenz 
dem Herrn Grafen Moriz von Dietrihftein. Seine Majeftät 
der Kaifer geruhten am 4. Nov. 1839 dieſe Stiftung mit der allergnäs 
Digften Verleihung des B. E. Majors⸗Charakters huldvollſt zu 
genehmigen. 

Wie ward Herr Major Kraushaar Sammler ? 

Sein Bater, ein Mann von deutfher Bildung , der in Göttingen 

feine Studien gemacht hatte, legte in das empfänglide Gemüth die 


bleibende Vorliebe für Gefchichte und deren Denkmäler, befouders für 


Kaifer Marimilian, im Frühlinge 1796 zu Innsbrud, wo er den 
Süngling in die Franziskaner Hoffirche zu des Kaiſers prachtvollem Ges 
notaphium, dem Meifterwerke des unfterblien Alerander Colin aus 


Mecheln, zur Martinswand, nad dem Scloffe Ambras zu defien reichen . 


und mannigfaltigen Kunitfihäsgen führte. Das weite das Intereſſe für 
jegliches Denfmal, und kein Monument, Beine Merkwürdigkeit blieb auf 
den vielen Märfchen und Zügen in Stalien, Deutfchland und Frankreich, 
wo ed nur Zeit und höhere Dienstpflicht erlaubten, unbeachtet und uns 
efeben. 

8 Der Entfchluß aber, Denkmäler vom K. Marimilian I. und der 
folgenden Zeit zu fammeln, entitand beym glüdliden Erhalten einzelner 
Berichte und Erüde zu Sederiano bey Codroipo in Friaul im April 
18:4 , und ward alfogleih zur That. Major Kraushaar fammelte nun 
unabläffig mit Glüd und Umfisbt perfönlich indem Venetianifcken, der 
Lombardie, in den@tädten Mantua, Cremona, Parma, Diacenza, Bologna, 
Rom und Neapel, und in Deutfchland , befonders in Wien. Hier fchuls 
det er ganz befondern Dank der Freundſchaft des dermaligen Borftandes 
der E. k. Univerfitätsbibliothef, Herrn Franz Lehner, deſſen biblios 
grapbifche Kenntniffe ihm den erfprießlidhiten Rath ertheilten und fürs 
dernde Hülfe leiſteten. Dann erhielt er Durch Sorrefpondenz und 
Berbindungen werthvolle Piccen aus den deutſchen Städten Regent» 
burg, Augsburg, Nürnberg, Srankfurt am Mayn, Leipzig, Halle, Ham⸗ 
burg; aus Straßburg und Paris; felbft aus London; ferner aus Ka⸗ 
ſchau in Ungern und Krafau. 

Herr Major Rraushaar gibt das belehrende Beyſpiel, was ein 
Privatmann bey beſchränkten, Mitteln, wenn er diefe für Einen beſtimm⸗ 
ten Zwed , der ihm Elar geworden, planmäßig und mit Umficht verwen: 
det , zu leiften vermag. Diele ftilfammelnde Tpätigkeit wirft einen er 
beiternden Strahl in feiner lebten Lebenstage Dunkle Nacht, die er als 
Gottes Fügung weiſe mit chriftliher Ergebung erträgt. 

Wir wollen die älteren Druckwerke diefer Cammlung , von denen 
einige manchem Leſer nicht ohne Intereſſe feyn dürften, vorausfcdiden, 
und dann die Etüde aus K. Marimilian's I, Leben bis um das 
Jahr 1520 folgen laſſen. Derley Stücke können nit forgfältig genug 
gefammelt und bewahrt werden , wenigftens von denen, die ein Druck⸗ 
ſtück nicht nad der Zahl der Blätter fhägen, und wiflen, was einem 
fpäteren Forſcher und Geſchichtſchreiber an Materialien, welche den Bes 
gebenheiten gleichzeitig find, gelegen iſt. 
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»Hienach uolgt ein warhaft und bewerte Hiftori wie die türcken vnd 
andre gefchlecht der vungleubigen die crifteliden kirchen vor vil iaren in 
manigerley weiß angefochten. Auch vil heiliger fiet on crifteliher land 
beftritten genöt und bergmungen und in vndertenig gemadt haben. Das 
rumb nit frembd ift gehören dz wir yecz der gleichen audy dulden vnd 
leiden müflen vrfachen halben vnſer fünden vnd miffetaten ıc. Deßhalben 
bapit Brbanus der ander bewegt ward ein Concilium zebe 
ruoffen. Als auch in dem felben coneilium entlih befchloffen ward 
zudem heiligen grab ein herfart zeuolbringen vnd wider 
die ongleubigen czeziehen. Als auch beſchach In maß du Elärlider ver: 
nemen wirft in der nachuolgenden Hiftorien.« 

Am Schluffe: »Dife marhafftige buftory hat gedrudt Hanns 
Bämler zu Augfpurg vnd volenndet In mäntag vor Jeory. Anno 
ıc. 3m Irrrij jarea ꝛc. In 4%. 

Ueber den erften Kreuzzug, oder Gottfried's v.Bouils 
lon Krieg&doperationen vom Auguft 1096 bis zur Erflürmung 
Ferufalems am ı5. Zuly und der Sroberung von Abcalon am 14. Sep⸗ 
tember 1099. 

Diefer mit 48 Holzſchnitten gesierte, aus 47 Bogen in Klein⸗ 
Folio beftebende Druck ift um fo wichtiger, weil und dadurd die dama⸗ 
ligen Tagsereigniffe aud einer gleichzeitigen unbekannten Handſchrift 
überliefert werden. 


II. 


Auf Pergament geichriebene Urkunde Stephan’s V., Könige von 
Ungern, vom %. 1270 in Bezug auf dad Stammkloſter St. Lambert 
su Apabafomloma. 

IIE. (332) 

»Warhafftige befhreybung der Meerfart fo von den Ge 
firengen Edlen Stephan von Gumpenberg, Fritz von Wolffs⸗ 
tel, vnd Dans von Kameraw, Auch dem Ehrfamen Hans Stris 
gel und Nicolao Magerer, bede Burger zu Würsburg, fampt 
vier Dienern und einem Caplan, fo Johann Eyfelfaner geheiflen, 
im Winter (1449) zum beyligen Grab, gen Damafcon x. 
geſchehen if. Getrudt zu Srandfurt am Meyn, bey Georg Naben vnd 
Weygand Hann, M. D. LXI.« 


IV. (1471) 
vOratio dni Jo. Ant, Cäpani Episcopi Aprut. in con- 
ventu Ratispon, ad esbortandos principes Germanorum contra 
Turcos: et de laudibus eorum Legato existen Rmo. dno Car. Se- 
nen. M.CCCC.LXXI «— 12 Blätter in 4°., ohne Angabe des Druds 
ortes. 

Johann Anton Campani, Bauersſohn, bey Capua geboren, 
war Schafhirt, ſtudirte Jurisprudenz, lehrte die Humanlora zu Perugia, 
ward vom Papite Galirtus III. zum Selretäre berufen, und feines 
Nachfolgers, Pius II. , Liebling, darauf Bilhof zu Crotona, dann zu 
Teramo in den Abruzzen, und begleitete des Papſtes Neffen, den Gars 
Dinallegaten von Siena, Franz Piccolomini (mard 
33. Sept. 1503 Papft unter dem Namen Pius II., + fon ı8. Det, 
desfelben Jahres) , auf den Reihstag nah Regensburg, wo er diefe 
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und einige andere Reden hielt. Er kam ſpaͤter in paͤpſtliche Ungnade 
und jtarb zu Siena 1477. — In Folge derfelben wurde ein Reichsanſchlag 
zum Türkenkriege in demfelben Jahre zu Regensburg gemadt , welcher 
in Melchior Goldaſt's Reichsſatzung, Hanau 1609, ©.194 ff. 
abgedrudt iſt. 


t 
V. (1474) 

vHiſtoria tranflationis Tunice Jeſu Crifti de Hungaria ad in- 
clitam Civitatem Colonienfem ad monalterium Albarum do- 
minarum ubi tam ab incolis quam extraneis incredibili honore 
veneratur. Impressum Colonie per Lodowicum Benchen 
(1474).% 

’ Dier Blätter in Quart mit drey Holsfchnitten. 

Diefe Tunica gab eine ungriſche Königin einem Somthur des deut 
fen Drdens aus Preußen ald erbetene Belohnung für feine mit feinem 
Heere in einer Schlacht gegen die Türken geleifteten tapfern Dienfte. 
Diefer ſchickte Die Reliquie feiner Schwefter, einer Nonne, nah Cöln, 
wo fie von ungrifhen Pilgern am 20. Juny 1413 entdedt, und von 
dDiefer Zeit an dafelbft verehrt wurde. Den linken Aermel diefer Tunica 
behielt fi die Königin , der in dem Frauenllofter der weißen Domini: 
Fanerinnen auf der Margaretheninfel bey Dfen verwahrt wurde, 

In diefee Drudichrift beftätigt Thomas Fremperger, Bac 
calaureuß der freyen Künfte und der Medicin, und Capellan des funf: 
sehnjährigen Erzherzogs Mar I., daß er ſowohl den linken Aermel 
Diefeer Tunica auf der Margaretheninfel, als die Tunica ohne linken 
Aermel zu Söln in Begleitung des K. Friedrich's IV, und feines Sohnes 
im 3.1474 gefeben habe. 


VI. (1476) 
»Oratio Cole Montani ad Lucenses.« 

Nede Cola's Montani, Legaten des Papftes Sirtus IV. 
und Yerdinand’s , Königs von Neapel, an die Lucchefer, um fie zum 
Kriegsbentritte gegen Lorenz von Medici im %. 1478 zu bewegen. Ges 
drudt ohne Angabe des Jahres und Dried, wohl zu Rom? Bol. 
Schele VII. 279. 


VII. (1479) 

»Fratris Ludovici Imolen[is ex ordine minorum theo- 
logic professoris oratio in die sancti Stephani: habita in ca 
pella pape coram patrum senatu« ec. 

Ohne Jahreszahl und Drudort, wohl zu Rom? 

Sultan Mohammed II. überfiel unvermuthet den König Ferdinand 
von Neapel unter dem Borwande , ald gehörte Brindifi, Tarent, Dtranto 
ıc. noch zum griechiſchen Kaiferthbume , deffen Herr er im %.1453 gemor: 
den war. Ahmeds Pafcha , der Pafcha von Balona , Tandete am 28. July 
1479 im Hafen von Dtranto, nahm am 11. Auyuft die Stadt, Ita⸗ 
liens Bollwerk gegen die Türken, ein und tödtete den Erzbifhof Pen- 
dDinelli nebft etwa 10,000 Menfhen. Der Papſt Sirtus IV. war auf 
des Königs Nachricht, daß er ohne fchleunige Hülfe mit dem Feinde 
Sriede machen müßte, fo beftürzt, daß er fhon davon fprah, Nom zu 
verlaffen und nach Avignon zu ziehen. Gr Ichidte den Gardinal Ran: 
gone zur Veranftaltung eined Kreuzzuges nah Neapel, rief Durch eine 
befondere Bulle alle auswärtigen Fürſten zur Hülfe auf, und feste Die 
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eiftlihen Zehenten von zwey Jahren zur Wiederherftellung von Rhodus 
(Nr. IX) und zur Eroberung von Dtranto aus. Schon fireiften die 
Türken an der ganzen Küfte hinab, und man war wegen der Scäße in 
Loreto beforgt. Daher kann der Redner mit vollem Rechte fagen: 
»Terminos nostros magno aufu intrat: circumcursi- 
tat: rapit: exterminate«e etc, Als am 3. May ı4Bı der Euls 
tan, zum Glücke für Italien, geftorben war, übergab Bajeſid, der nicht 
mehr an eine Groberung Italiens denken konnte, am 10. Sept. Dfranto 
an den Herzog von Calabrien gegen freyen Abzug. 

Bol. Baron v. Hammers Geſchichte des osmanifhen Reichs, 
swente Auflage, Bd. I, S. 654 ff.; Le Bret's Geſchichte von Italien 
in der Fortſ. der allgem. Welthiſtorie, Bd. XLV, S. 337. 


VIII. 


»Das iſt ein anſchlag eines zugs wider die Türden. Vnd alle die 
wider den Chriſtenlichen glauben feind.« 

Auf dem Titelblatte der vier Auartblätter ohne Jahreszahl und 
Drudort ift der Balferlibe Doppeladler mit dem bierofolimis 
tanifhen Kreuze und einem Kreuschen in jedem Winkel (ald Kreuzer 
zugs zeichen ?) auf der Bruft, der in jeder Kralle ein Wapenfchildchen mit 
W — als Zeihen dere Stadt Wien? — hält. Nah Denis Bude 
druckergeſchichte Wiens ©. ı iit dab erſte bier gedrudte Werk: »Tracz 
tatus dDifttinetionum Johannis Meyger,« vom Jahre 14Bal; 
derfelbe gibt aber im Eingange S. VI zu, Daß einige reifende Kunſtge⸗ 
noſſen, deren e8 manche gab, hier und dort ein Product ihrer Kunft 
gleihfam verloren haben. Wenn aud die Stadt Würzburg, die fi 
fhon 1479 einer Druderey erfreute, den Buchſtaben W haben Pönnte, 
fo iſt namentlich in der Schrift von Kärnthen und Krain die Rede. Ob 
W etwa die Chiffre des Buchdruders ſeyn dürfte, mögen Bibliographen 
entfcheiden ! 

Auf der Nüdfelte des Titelblattes: »Difer Anſchlag (Beranfchlas 
gung der aufsubringenden Macht) wider die Türkenn ift ausgesogen auf 
der verwilligung der mindern brüder oder Berfuffer (vielleiht aus 
der Rede des unter Nr. VII genannten Fratris Ludovici Imolensis 
ex ordine minorum?), denfie gethan vnd zugelagt haben vnſerm 
beyligen vater dem Babit« — ohne denfelben zu nennen. 

Diefes Stück ift wahrfcheinlich in Folge der vorermähnten Bulle 
Sirtus IV. für die Deutſchen gedrudt worden. 

Beſonders intereflant ift die Angabe des Werthes der verfhiedenen 
Meinern Münzſorten nah dem Maßftabe eines ungrifchen Goldguldens. 

IX. (1480). 

A. »Oratio edita per reuerendum fratrem Jacobum de 
curte ordinis Augustinenlium. 

»Ad magnificum spectabilemque J. v. (triusque) d.(octorem) 
dominum Franciscum de curte *). Aduersus urbem col- 
losensem quid actum sit per ymanissimos turcos Anno domini 
M. ccccuxxxo lie vero vigefima tertia maij usque ad decimam 


octavam Augusti, qua Teucri (sic pro Turci) linquunt infulam 
tranfferuntque [fe in Turchiam. 





e) Bon diefem, wie au von Jaſon Mainus aus Perugia (f. Nr.XIX) 
und anderen italienifhen Nechtögelehrten jener Zeit befigt die E. E. Am⸗ 
brufer Sammlung Porträte. 


ı8% 1. Anzeige: Blatt. 7 


s»Impressum Venetiis per magilftrum Echardum rad- 
tolt de Augusta.« 

Enthält ein Tagebuch der mißlungenen türkifchen Belagerung von 
Rhodus unter der ruhmvollen Bertheidigung des Drdendgroßmeifters 
Deter D’Aubuffon vom =3.May bis 18, Auguft 1480. & bei. 
Baron v. Hammer's Geſch. des oſsmaniſchen Reihe, zweyte Auflage, 
Bd.I, &.566 — 572. 

B. »Rodis belagerung Wie der Tuͤrkiſch keyſer vor Rodis 
ſich gelegert vnd geſtirmbt hat Durch einen Ritter den die von Rodiß in 
Candia vmb Hilf geſchikt haben herauß gefchrieben worden. F Georig 
Srlinger zu Bamberg.« 

Sammt einem beyliegenden Plane. 


X, (1485.) 

»Guilelmi Caourfin Rhodiorum Vicecancellarii oratoris 
precellentissimi magistri Rhodi: ad Summum Pontificem Inno- 
centium papam Octavum: oratio. 

Am Ende: »Habita in confiftorio publico: quinto calendas Fe- 
bruarias Anno M.cccc.ııxzıv.a Gedrudt. 

Diefer Wilhelm Saourfin aus Douay, Vicekanzler des Drdens, 
fchrieb ald Augenzeuge eine »Defcriptio obfidionis Rhodiae urbis,« 
die mit deſſen anderen Neden 1496 zu Ulm gedrudt wurde. 


XL. 


»Hectoris Flisci (Fiesco) F. U. D. Lauanie et palatini 
comitis advocati consistorialis ae oratoris rei p.(ublicae) Genuen. 
ad Innocentium Octavum pont. maximum. Oratio. (Sub finem): 
Dicta Anno domini M.cccc.ıxxxv. die xxvıı. Aprilis.« Gedrudt. 

Nede Hector's Fiesco aus dem berühmten genucfifhen Ge 
ſchlechte dee Fgieschi, Grafen vonLapagna, an Papft Innocenz VIII. 
geg vom 29. Auguft 1484 bis 25. July 11492) aus dem Hauſe Cibo 
n Genna. 


X. (6. Yan. 1485.) 


A. »Bulla Canonirationis Sancti Leopoldi Marchionis. 
(In fine): Datü Rome. Apud fanctum petrum. Anno incarnationis 
dominice. Millefimo quadringentefimo octuagelimo quarto. Octavo 
Idus January pontificatus nostri. anno primo: 

Drudbogen in Auart. 

(Oratio de Sancto Leopoldo Austriac Marchione) ®). 

B. Sedente Innocentio. VIII. Pont. max. Frederico. III. 
Imp.Suadente ab francisco appellato patavo iurifconl. atque 
advocato Conlistoriali et pauperum equite et comite oratore N 
bita die....... anno salutis M.cccc.ıxızv. publico confiltorio.« 

Enthaͤlt drey unaufaefchnittene Drudbogen in Quart. 

Originalabdruck der Rede, welche der berühmte NRechtögelehrte 
und Uditore Franz Pavinus oderde Pavinis (daher von Sinigen 
irrig von Pavia genannt) aus Padua in dem vom Papfte Inno⸗ 
cenz VIII. am 6. Jänner 1485 zu Rom gefeyerten Gonflitorium für die 








°) Diefe Worte find nicht im Driginale , fondern im Abdeude bey Pes 1. 
©.577 ; das folgende habira fegt oratio voraus. Nach die iſt ein leerer 
Raum zum intragen ded Datums diefer Feyer 


——r — — en _ —— — — 
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Heiligſprechung des h. Leopold Hielt. Diefem Ganonifationsprocefie wohn 
ten auch der gelehrte und beredte Thomas v. Silli *), Nicolaus 9. 
Kreusnach und der Klofterneuburger Chorherr Thomas Herder ald von 
K. Zriedrih IV. abgeordnete Procuratoren bey. Der Abdrud in Hie- 
ron. Pez Script. rer. Austriac. Tom. 1. 577 iſt nad einem Codex MS. 
Bibliothecae Mcllicensis, und Daher dürfte vielleicht Manches nad 
diefem gewiß außerordentlich feltenen Sremplare zu verbeflern feyn. 


XIII. (1486) 

»Coronatio illuftrissimi et serenissimi regis Maximi- 
liani Archiducis auftrie etc, in regem romanorum, celebrata 
p principes electores romani imperij. in aquifgrano.« — 
ı4 Drudblätter in Quart. 

Maximilian I. wurde am 9. April 1486 zum römifhen Koͤ⸗ 
nige gekrönt, und nahm den Titel eines römifhen Kaiſers am 
10, Februar ı508 zu Trient an. 9* 


XIV. (1486) 

»Orstio Hermolai Barbarisac F. (i.e. Zachariae Filii) 
Legati Veneti. ad Federicum Imperatorem : Et Maximilianum Re- 
gem Bomanorum. Principes inuictissimos . . . acta iii. nonas Au- 

usti ad Brugas M.cccc.cıxıyı.« Sub finem: »Ilermolaus 
Barbarus. L. Carondeleto supremo Regis Bomani secreta- 
rio... orationem amplitudini tue mitto.... ex Brugis. pridie 
nonas Augusti. M.cccc.Lızıvi « 

Dermolaus Barbarus, im J. 1454 su Benedig geboren, 
wurde von der Republik ald Gefandter an den K. Friedrich und feinen 
Sohn geſchickt, und hielt am 3. Auguft 1486 diefe Rede. Dieler Ges 
lehrte und Dichter überfeste den Themiltius und Dioskorides aus dem 
Griechiſchen. Das ihm vom Papfte Innocenz VIII. verliehene Patriars 
hat Aquileja brachte ihm von Seite der Republik viel VBerdruß ; er jtarb 
1493 an der Peſt zu Rom. 


XxV. (1487) 

»Oratio Petri Bosca artium etsacrae Theologiae Doctoris 
R. D, Cardin.S. Marci Auditoris Romae habita XI. Kal’. Nouem- 
bris ad facrum Cardinalium Senatum Apoftolicum: in celebritate 
victoriae Malachitanae per Serenissimos : Ferdinandum 
et Helifabeth Hispaniarum principes catholicos: feliciter partae: 
Anno Cbrifti. M.cccc..xxxvu.e 

Auf die Eroberung der Stadt Malaga, die nad einer Bes 
lagerung von drey Monaten und zwölf Tagen (vom 5. May) am ı7. Au⸗ 
guit 1487 erfolgte. 


XVI. (1491) 


»Der loͤblichen fürften und des lands oͤſterrich altharkommen vnd 
regier(ung).« 





e) Thomas Perlomwer oder richtiger Ferlower (elgentlih windiſch 
Prehokar) , aus Cilli gebürtig, war einer der Jugendiehrer Mar’s 1., 
der erfie ‘Dompropft des 1480 errichteten Bisthums zu Wien, dann von 
1491 bis zu feinem Tode amt so. Kpeil ı496 Biſchof gu Konſtanz ©, meine 
Mittheilung in diefen Jahrb., Bd. LXXVIL, Au. BI. ©. 19. 


ı8/ % Anzeige⸗Blatt. 9 


Propſt Jakob I. von Kloſterneuburg, der vom 1. July 1485 6i8 
zum 24. Auguft 1509 dem vom h. Leopold im %. 1114 gegründeten Chor⸗ 
berrenftifte vorſtand, Tieß hier Die feyerliche Erhebung des am 6. Zänner 
1585 heilig gefprochenen Stifters (f. Nr. XII) durch den Wiener Cano⸗ 
nieus Ladislaus Suntheim, zu oder bey Ravensburg in Schwas 
ben geboren, die Lebensgefhichten der Babenberger und ihre Geſchlechts⸗ 

folge verfaffen , und leiſtete ihm Hülfe bey feiner Arbeit. Sie find in 
gedrängtem Abrifle mit vielen Unrichtigkeiten , aber ein Ihäßbares Denk⸗ 
mal des Fleißes. Die Tafeln, acht (nicht fieben, wie Einige angegeben 
haben) an der Zahl, auf Pergament gefchrieben,, mit vielen buntfarbigen 
und vergoldeten Bildern und Sinfaffungen verziert und auf Holz aufges 
fpannt , find die fogenannten Rlofterneuburger Tafeln, welde 
der Provft Jakob noh im Jahre ihrer Vollendung 1491 zu Bafel 
drucken ließ. Hieronymus Petz wiederholte den Abdruck in Script. rerum 
Austriac. I. p. 1004 seqq. 

Auf dem zweyten Blatte ift auf einem Holzfchnitte der Stamms 
baum des Haufes Babenberg, in ähnlicher Veräftung,, wie auf den 
um ı497 verfaßten beyden Stammbäumen des Daufes Habsburg in der 
k. k. Ambrafer Sammlung, weldhen vielleicht der Stammbaum der Habs⸗ 
burger auf dem zwanzigſten Blatte ald Vorbild gedient haben mochte. Diefer 
Stammbaum beginnt mit „Albrecht landgraff in Elfes herr von Saffenburg« 
(wohl Laufenburg), und fchließt mit des K. Marimilian’s I. Kindern 
Philipp dem Schönen und Margaretha. Auf der vorlepten Seite fagt 
der Berfafler vom Erzherzoge Sigmund von Tyrol, der ald Herr der 
Öfterreichifchen Vorlande aud die Landvogten Schwaben befaß, in der 
Suntheim geboren war, bedeutungsvoll: »Sigmund mein genedigi: 
ſter Herr des egenanten Fridrichs (mit der leeren Tafche) fun.« 

Wir erfahren auf der lebten Seite, daß der Erzherzog Marimilian 
erft in einem Altervon ſechzehn Jahren zu Dillingen getauft wurde: 
»Marimilianuß.... ift geboren anno dni Meccelix an dem grüenen 
Dunftag vnd geteüuffet*) an dem oitertag heüt auff difen tag ofter 
abend anno dni M.ccecclxxv, zu Tillingen bey dem ermirdigoiten W. 
bifchoff zu augfpurge (Johann II., Grafen von Werdenberg). 

Am Schluffe des ein und swanzigften und legten Blattes in Folio: 
»Gedrudt zu Bafel.« 


XVII. (18. Det. 1492.) 


Des römifhen Könige Marimilian I. auf einem ganzen Bogen 
quer — in der Form heutiger Patente — gedrudtes Ausſchreiben aus 
Koblenz am ı5.Dctober 1493 , in weldhem er zu dem bevorftehenden 
Kriege gegen Karl VIII., König von Frankreich (megen des Raubes der 
Herzogin Anna von Bretagne), die Gontingente der deutſchen Stände 
auf St. Rucientag (13. Dec.) nah Luxemburg beruft. 

In dieſes Exemplar ift gefchrieben: » Ir wellet »3wey und 
dreyſſigk« gereilige pferde .... zu vnns in vnfer Stat Qußelburg 
wolgeruft ſchicken Die zehen wochen lanng bey vns in velde vnd vnſerm 
dienite beleiben. Dder wo uch mit folheer anzall zu Roß zu dienen nit 
gelegen were. vns die gemelten zehen wochen lang fur yedes pferd zwain⸗ 
big gulden Reiniſch geben das Euch in eyner Sum Sehshunndert 
vnd viertzigk guldin Reinifch bringen vnd treffen wirdet. vnd folch 
Sum... dem Burgermeijter vnd Rate der Star sfrandfort« 





e) Geteüft ff. getauft in Suntheim's algauifher Mundart. 
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erlegen w.a Bon außen die Adreſſe geſchrieben: »Den Erſamen 
vnnfern und des Reichs lieben und getrewen Camrer vnd Nate der Statt 
Negenfpurg« Bal. Rr. XXL XXIX — XXXIL XXXV. XLIII. L. 

Unten von anderer Hand: »Sabato die concepcionis marie. 
Anno etc. 93.« Bol. Schels Bd.VII. ©. 358 — 262. 


XVII. (7. u. B. Dec. 1493.) 

„Wie und mit welcherley Herlifeit vnd folempniteten. Auch durch 
welche Bifchofe prelaten Zürften und Herren. daß begengniße und Gre 
quien etwan deß allerdurdleudtigiften ıc. Herren Friderichs def hey⸗ 
ligen Römiſchen Reichs keyſers ıc. ıc. mildes feliges vnd löblichs gedechts 
ni. Czu Wyenn pn Dfterreich gehalden vorbradyt und begangen fey.« 
Impressum Lyphok (Leipzig). Quart. 

Diefe in ſechs Blättern beftebende Drudichrift enthält zugleich das 
namentliche Verzeichniß aller der Leichenfeger beywohnenden hohen Per: 
fonen, Würdenträger und fremden Botfchafter (eine Art Shemas 
tismus). — Bal. FZugger’s Ehrenſpiegel S. 1075. 

Am Schluſſe Heißt es: »Item auff denfelben tag ſeyn gefungen 
und gelefen worden pn der Eichen czu fand Steffan vı. hundert vnd 
Ixxzij. meſſenn vnd aud welder fein gellt genomen hat man ym 
Sechſſe adder. zri. Gremwczer geben. Item die ri. wochen fo 
vnnſer herre der konig (Mar I ) cıu Wyen gemwefen ift weniger drey tage 
biß die begengniffe gefcheen it feyn czu fannd Gteffan gefungen vnd ger 
leſen worden. viij. taufent vnd. ij. hundert meße der keyſerlichen Ma⸗ 


jeftat czu gute « ıc. 
XIX. (1494-) 


A. »Oratio Jafonis nitidissima in sanctissimum matrimo- 


nium foelicissimasque nuptias Maximiliani regis et Blancae Mariae 


Beginae Romanorum, 

Earundem faustarum nuptiarum Epithalamion Sebastiani 
Brant.« ı4 Blätter. 

Borwort : »Cornelius niger augustensis Hippolito 
Celestino S.P. D...« Unten: »Vale ex Campidona quindecimo 
Kl. Maij Anno christianorum. M.CCCC.XCIHIT.« 

Darauf folgt in zehn Blättern und einer Seite: »Jalonis 
Meyni iureconfulti equitis Romani Cesarei et ducalis senatoris: 
ac ducalem legatum in germania gerentis: Ad serenissimum Ma- 
zimilianum etc.: in auspicatissimis eius et Auguste Blance, 
Marie nuptijs Epitbalamion.e — Am Gnde diefes Epithalamiums Die 
Worte: „Actum Ispruck (sic) die. zvı. Marcii Anno a natalı chri- 
stiano. M.CCCC.XCIIII.« 

Das Beylager ward zu Jnnsbruck in der von ihm meuerbauten 
Burg auf dem Rennplase gefeyert. 

Dann folgt: »In felicem faustamque conjunctionem Aquile 
bieipitis: cum ferpente antbropophago: Epithalamiona Seba- 
stianı Brant. In vierzig Distiden, fammt einer Perorastio in 
vier Sapphifchen Strophen. Darunter: »Basilee Halendis decembri- 
bus Anno Nonagesimo tercio.« 

als Schluß: »Distichumn Jacobi Vymphe (lingüi) Sletsta- 
tin: in Blancham Mariam Ro, Beginam.« 

»Diua Maris polum materno iure gebernat. 
Tu cam roge pio Blancha Marıa solum.« 


Byl. Sıels VIER 3ıı. 
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B- »Serenissimo Romanorum Regi Inuictissimoque Impera- 
tori designato Maximiliano: Petrus Lazaronus artis oratoriae 
in ticinensi gymnasio publicus lector. S.P. D.« 

Nach einer Einleitung in Profa folgt in lateinifhen Derametern 
das Gedicht: »De nuptiis Imperatoriae Maiestatis.« 

Am Scluffe: »Impresum Mediolani Per Antonium 
Zarotum Parmensem Anno Do. M. (CCCC LXXXXIIII. Die 
Primo Octobris.s— Adt Blätter in Quart. 


XX. (1501.) 


vIste libellus duos in se eontinet libellulos. quorum tituli 
hic sequuntur. Titulus primi libelli. De adeptione conftan- 
tinopolitane vrbis et grecie. De acquilitione vrbis 
hierufalem ac terre sancte. De exstirpatione cunc- 
torum tburcorum ac sarracenorum. Et de statu chri- 
stiane ecclesie ad mundi fere usque finem libellulus fatidicus mi- 
rabilifque ac admirandus Sumptus et excerptus ex quodam mira- 
bili tractatu quem quidam doctissimus virorum theologieque doc- 
tor edidit.« 

»Titulus secundi libelli: Quedam pauce sacre scripture 
auctoritates de pestilentia et huiufmodi. Anno etc, mille- 
fimo quingentesimo primo per Johannem Frofchauer in 
famosa imperialique civitate Augusta impressum est, 


Zehn Blätter in Quart. 


XXI. (7. May 1504.) 

K. Maximilian's I. gedrucktes Ausfhreiben: »geben u Swe⸗ 
biſchen Werd (Donauwerth) am ſibenden tag des Monats May 
Anno domini eve. vnd ym vierdtene — auf St. Jacobsſstag zum Reichs⸗ 
tage nach Frankfurt a. M. zur Abſtellung der Mißhelligkeiten und Un⸗ 
ruhen in Deutſchland zu kommen. Von außen mit blaſſer Tinte g es 
ſchrieben, wie oben Nr. XVII: » Den Erſamen vnnſern vnd des 
Reichs lieben getrewen Cemrer vnd Rathe der Stat Regenfpurg.« — 
Sn Querfolio in Form der Edicte. — S Schels VII 366. 


xx. (45 

»Gesta proxime per Portugalen, in Indig. Ethio- 
pia et alijs orıental ibus terris. a ferenissimo Emanuele 

ortugalie rege ad R. d.d. G. epm portuen(sem) sacroscte 

o. eccl’ie cardinalem portugalensem missa. et de eiufdem dni 
Cardinalis mandato bonorabilis viriPetri Alfonsi malberio 
decretorum doctoris ac eiusdem dni Cardinalis prefati capellani 
industria et correctione in vrbe edita.« . 

Darunter das E. portugiefifhe Wapen.— Am Schluſſe: 
»Impressum Nurenberge per dnm Johannem Weyfsenburger. 
Anno etc. vıj. 

Ueber den Zug des Franz v. Almeida nah Indien im 


XXIII. 


Ein vom K. Mar eigenhändig geſchriebener, von mir nicht zu ent⸗ 
ziſſernder Vormerkzettel aus diefer Periode. 
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XXIV. (10. Zuly 1506.) 

Des römifhen Könige Mar I. gedrudtes Ausfchreiben an die 
Viertelshauptleute in Defterreich unter der Enns in Bezug auf den Gin» 
fall der Ungern. »Geben zu Wienn am freitag nah fand Biriherag 
(10. Zulg) Anno dni im Sechſten« (1506). — ©. Scchels' Bd.V. 
©. 451 und 452. 

Dabep liegt ein geſchriebenes Verzeichniß der (dreyßig) k. k. Hof: 
Eriegsrath6-Präfidenten, von der Grrihtung dieſes Amtes 
vom 3.1556 bis 1842. 


xxv. 


Bildnitßz des K. Marimilian I. in voller Rüſtung, von P. P. Rus 
bens, Kupferſtich nach der Zeichnung des Hrn. Sigmund v. Perger und 
K. Ponhelmer sen. 


xxvi. —E 

»Bermerdt der Romiſchen Koniglichen Maieftet Neihstag zu 
Softens. Anno domini Taufent funffhundert und Spben Jare. Was 
fur herren do gewefen find. Deßgleihen der Apdgenoficaft 
Löblich Drdnung vnd furnemen den zükunfftigen Rom Zug betreffend ıc. 
Heruach volgt der Aydgenoffen furgenomen ordnung.« Am Schluffe die 
6000 Knechte der Eidgenoſſen, mit der Angabe der Zahl eines jeden 
Standes. — Bier Drudblätter. — Bol. Schels' VII. 387. 


XXVI. Go. Dee. 1507.) 
»Oratio Legatorum Venetorum ad dominum Maximi- 
lianum Cefarem habita Memmingen Tercio Hl’s Januarij ı508« 
Go. Der. 1507). 
»Refponfio Maximiliani« — in deren geharnifhtem Schluffe es 
auf die Aeitgserfläcung ber Republik heißt: »sed ite ea amentia et 
MARS gesturi bellum qua indicitur.c— Zu Schels 





XXVIIL (1510) 

»Die werbung vnd rede des (um Frieden Enicfällig bittenden) 
Anthoni Zuftinian von Venedig zu vnferem aller gnedigiften ‘ 
heren Herren Marimilian Romifhen Kayfer. aud auf diefelben 
feiner maieſtet antwort. Anno ıc. 1510.4 

Vier Drudblätter; vorgebunden des Kaiſers Porträt im Kaifers 
ornate und der Krone; unten deflen Devife: dad Glüderad mit den 
Worten: per tot discı — Bl. Shel# VIL. 400 f. 

Erhalten aus Sho orf in Würtemberg im April 1832. 


xxix. (9 Sept. 1610.) 

Des Laifers Mar I. gedrudtes Ausfhreiben: »Geben in vuſer 
Neunden tag des monats Septembris, Anno 

vnd im zehenden.« Gibt befannt die Gefechte 

yen Venedig und die Erſtürmung von Legnago ; 

des Papftes Julius II. und die Landung der 

n Vordafrika ; und beſcheidet die Reiheitände 

3. Sept.) vorläufig nab Ravenfpurg, und 

ıh Augsburg, am 25.Rov. 1510 zu einem 
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Reichſtage nah Straßburg. — Unten die mit der Stampiglie einge⸗ 
druckte Sontrafignatur des Kanzlers Cyprian v. Sarnthein. — 
Bon außen geihrieben die Adreffe an die Stadt Wegensburg, wie 
Nr. XXI. — Bol. Schels’ VII. 409 — 413. 


XXX. (14. Nov. 1510.) 


Desfelben Kaiſers gedrucktes Ausfchreiben aus Freyburg im 
Breitgau am ı4.Rov. 1510. Es gibt bekannt den Nückzug des fran: 
aöfifhen Heeres nah Mailand zur Belebung der Gränzen gegen die 
Schweizer; die Gefechte bey Berona, Ferrara, Modena, Reggio und 
Bologna. Der Herzog von Mantua, ald Dberbefehlöhaber der päpftlis 
chen und venetianifhen Truppen , fcheint gegen die Sranzofen in der Lom⸗ 
bardie zu operiren. Der auf den 24. Nov. 15210 nad Straßburg ausge⸗ 
f&hriebene Reihötag wird in einer Nachſchrift wieder abgefchrieben. Mit 
der Eontrafignatur Cyprian's von Sarenthein, wie vorher. An Ddiefelbe 
Reichsſtadt Regensburg, wie Nr. XXI und XXXIL — Bel. Schels 
VI. 409— 413. 


XXXI. (11. Jan. 1511.) 


K. Max I. gedrucktes Ausſchreiben von Freyburg am 27. Ja⸗ 
nuar 1511. Er gibt darin bekannt den Tod ſeiner zweyten Gemahlin, 
der römiſchen Königin (nicht Kaiſerin genannt), und beſtimmt die 
Eroöffnung des Feldzugs mit 50,000 Mann gegen die Venetianer auf 
den ı. April und Trient zum Berfammlungsorte. 

Bon fpäterer Hand von außen: »Kaiferliches Auöfchreiben Fre y⸗ 
burg vom 27. Zänner ıdıı. Nachdem der Tag zu Straßburg und 
Worms nit vor fi gegangen, und er wieder mit Frankreich, Aragos 
nien und dem Papfte gegen die Benetianer, im Vertrage ftehe, und ein 
Reichetag im Neiche unfruhtbar wäre, fo verlange er, daß Regen bs 
dura auf den ı. April mit aller Macht zu Trient fi einfinde, und 
Den Anſchlag von Augsburg völlig bezaple.« 

An die Reihöftadt Regensburg, wie Nr. AXI, AXIX, XXX etc., 
vom Kanzler Sarnthein unterzeihnet — Bgl.Schele VII. 413 — 4aı. 


XXXIL (30. May 1611.) 


Kaiſerliches Audfchreiben von Weilheim in Bayern am 20. May 
ı5ıı, in welchem bekannt gegeben wird, daß der Papſt Julius II. bes 
trügerifh an, den Bunde gehandelt, und in ein Buͤndniß mit Venedig 
getreten fey , Daher das Schwert gegen den h. Vater, wider den das 
ganze Ausfchreiben mit bittern Vorwürfen erfüllt ift, gezogen werden 
müſſe, und es nicht mehr Zeit fey, einen erfolgreihen Reichſstag audzus 
fchreiben ; ermahnt und befiehlt Se. Majeftät den Ständen, an barem 
Gelde unverweilt fo viel nah Trient zu fhiden, als die Leute auf 
ſechs Monate im Felde Eoften würden. — Gleihfals an die Stadt Res 

ensburg adreffirt, und contrafianirt von des Kaifers Rath und obers 
hen Serretär Nikolaus Ziegler*),.— Bel. Schels VIL 4ı3--4nı. 








°, Defien Bruder Paul Ziegler von Ziegelberg, Grenberr von 
Barr, vom 3. 1803 — ı54ı Bürftbifhof zu Chur, hatte aud durch 
die Sunft des Kaifers die Propfley Dettingen in Banern. Gr flard 
von vielen Leiden, die ihm die Einführung der Reformation in Graubüns 
ben verurfachte,, heimgeſucht außer Landes auf dem tyrolifhen Schloſſe 
Fürftenburg, einem Eigenthume der Biſchöfe von Chur, am 26. Aus 
guf 154: , und nicht im Kloſter Marienberg. 
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XXXIII. (29. May 1511.) 


Kaiſerliches gedrucktes Ausſchreiben aus Braunau am Inn vom 
29. May ı511, mit der Kundmachung der fo eben eingelaufenen Sie⸗ 
gesnachticht, daß vom verinigten frangöfifhen und Paiferlihen Krieges 
volfe Bologna erobert, in einem Treffen bey diefer Stadt den päpit- 
lichen und venetianifhen Truppen 3000 Mann erfchlagen, 2000 Gefans 
gene, 40 Kanonen und mehrere ahnen abgenommen; ferner daß die 
Disponiblen Streitkräfte bereits nach dem Venetianiſchen beordert wors 
den feyen. 

In der Nachſchrift begehrt der Kaifer in allem Ernfte, die Stände 
wollen ihre »hHilff fürdern, damit der Glücklich Eig nit veralten, oder 
gu uerluft komen, dann wir müflten fonnft noch etlide Jar meiter krie⸗ 
gen, das yez in der eyl mit groffenn Seren vnnd ringen Eoften verhüt 
werden mag.« 

Unterzeihnet von Nikolaus Ziegler, mit des Raifers Nas 
mens « Stampiglie, ohne Adrefle an einen beftimmten Reiheftand. 


xxxiv. (20. July 1511.) 


Kaiſerliches gedruktes Ausfchreiben aus Innobruck vom 20. July 
1511, enthaltend eine Widerlegung des von einigen beurlaubten und 
binausgesogenen Knechten verbreiteten Gerüchte, als wenn an der ges 
wonnenen Schlacht nichts wäre. »Vileicht der pöfen mepnung, 
vnnuns Dermit Ewer geborfam vnnd hHillf auf unfer er 
manung vnnd gebot zu uerhindern.« Kerner wird bekannt 
gemadht : dad am 17. July zwiſchen Regnago und Verona an der Etſch 
vorgefallene Gefecht, in welchem daß franzöfifhe und deutſche Kriegsvolk 
das venetianifche und päpftliche befiegte. Bom Kanzler Cyprian von 
Sarntpein unterseihnet. Ohne Adrefie und mit Eaiferlider Stam⸗ 
piglie. — Bol. Schels VIL 413 — 4aı. 


XXXV. (20. July 1511.) 


Kaiſerlich gedrucktes Ausſpreiben von Innebruck am 20. July 
1511, worin Er die erſte Veranlaſſung des Krieges mit Venedig, den 
Abfall des Papſtes, das Unweſen im Kirchenregimente und dad Borhas 
ben eines allgemeinen Concils, welches auf Anfuchen einiger vom h. Geifte 
darsuo geraister Gardindle in Vorſchlag gekommen war; ferner Die 
Urſachen, warum dem Abfchiede zu Augsburg zufolge fein Reichstag ges 
halten worden, erzählt, und zugleich anführt, daß fein Hülfanfuchen 
am ı. April von den Ständen nit beachtet, und Er zu einer Zeit, mo 
der Sieg und das Glück vor der Thüre gelegen, verlaffen worden fey- 
Da Er nun nit mehr wifle, fährt er fort, wie er die Stände des 
Reichs höher und dermaßen, daß fie bewegt werden möchten, ermahnen 
folle, fo fehe er zwar noch der Hülfe entgegen. Da aber das Glück 
»fyunmwel«*")fey, und der Krieg fi noch länger verziehen dürfte, habe 
Sr aub des Sonciliums wegen einen Reichstag auf Galli (16. Det.) 
zu Augsburg beſchloſſen, und gebicte unverweigerlihd und gewißlich zu 
erſcheinen. 

Bon des Kaiſers und des Kanzlers v. Sarnthein Stampiglien 
unterzeichnet. An die Stadt Regensburg adreſſirt. 





) Sine wel, langlich⸗rund, waljenfösrmig, rund; trop- volubilie; in ber 
Maneſſiſchen Sammlung von Minnefängern 1L2403 »gelüiches rad ist 
sinewel.«a Gewiß des poetifhen Kaifers eigener Ausdrud ! 
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XXXVI. (8. Det. 1511.) 


KRaiferliched gedrudtes Ausſchreiben aus dem Flecken Toblad 
(im Pufterthale in Tyrol) am 8 Det. 1511, worin er die Kriegsvor⸗ 
fälle im Benetianifhen, Südtyrol, Friaul bekannt gibt; ferner daß er 
Shriftophen Grafen von Frangipan mit dem Kriegsvolke beordert habe, 
die von den Benetianern vor vielen Fahren dem Reihe und dem Haufe 
Defterreih weggenommene Landſchaft Sftrien wieder zu erobern ,— »wie 
fie (die Benetianer) gegen der flatt Mugis *) da dann ein reich ſaltz⸗ 
werck iſt, vnnd anndern noch in fürnemen vnnd auter hoffnung fein.« 
Ferner molle Sr ſich zu dem letzt außgefchriebenen Reichötage nach Augs⸗ 
burg erheben, fobald er vernehme, daß Stände dafelbft angefommen 
feyen , und werde ohne Verzug dort eintreffen, welches » uns auch von 
difem land über die gepirg poſtierens weyſe gar bald müglid) ift.« 
Die Stände möchten ſich alle auf den Weg machen, fonft müßte Er 
gedenken, daß derjenigen, die ausbleiben, Meinung 'nicht wäre, Sr. 
Majeftät und der deutfhen Nation Wohlfahrt zu fördern. . 

Bon des Kaifers und des Kanzler v, Sarnthein Stampiglien 
unterzeichnet. — Ohne Adreffe von außen. 


XXXVIL (1512.) 

»Epla (Epistola) inuietissimi Regis Anglie ctc. 
Francie ad Celaream Maieltarö« Am Schluſſe der zwey 
Drudblätter in Quart: „Ex Palatio etc., fomit ganz wahrfcheinlid in 
London gedrudt. 

Aufforderung des K. Heinrih VIII. von England an 8. Mar I, 
als Haupt der chriſtlichen Fürften und Echugherrn des h. Stuhles, Die 
heilige Sache zu übernehmen und ein Bündnig mit ihm gegen die ges 
meinfamen Feinde einzugehen. Es heifit nämlid: »Quae (sc. mala 
belli in Italia gesti) cum magna nostra tristitia et horrore nobis 
nuntiarentur, officii nostri debitique erga Sanctissimum dominum 
nostrum , et sanctam Romanam Eccleliam non immemores, alias 
nostras cogitationes seponere, et una cum praefato Serenis- 
simo Rege Aragonum pro defensione eiusdem Sanc- 
tissimi domini nostri, etsanctae Romanae Ecche— 
siae arma sumere, et ante omnia Turchas et quibus 
libet Infidelibus deteriores (i. e. Francogallos) qui in 
media sunt Christianitate quantum in nobis erit co- 
hercere, etiniurias ipfi sanctae Romanae Eccle- 
fiae illatas ulcisci decrevimus.a 

Bel Schels VII 419, und? Havemann’d Geſchichte der 
Kämpfe Frankreichs in, Italien unter Karl VII, Hannover 1833, 
BD. II , ©. 897. 


XXXVIII. (24. Febr. 1512.) 


»Hiernach volget das ernſtlich vnnd geweltig ern 
bern vnd eynnemen der löblichen reychen hochberümb⸗ 
ten vnd veſten ſtat Preffa (Brescia), mit ſampt dem Clo⸗ 
ſter, fo daüor gelegen, welches auch mit gewalt ge 
ſtürmet vnnd gewunnen worden iſt.« 

Mit einem Holzſchnitte, das Bild der Stadt ſammt der Citadelle 





e) Mugels, ehemals feſter Ort zwiſchen Trieſt und Capodiſtria am adria⸗ 
tiſchen Meere, jetzt Muia. 


ıd 
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vorftelend, auf dem Titelblatte. »Datum Bern (Verona) am vier 
vnd zwainsigften tag des Hornungs. Anno domini. Taufent funffpundert 
und zwelife.« 

Gedrudter Bericht in ſechs Blättern an einen ungenannten »Hoch · 
wirdigen Furſten und herrn« über die Erſtürmung von Brescia am 
14. Febr. 1512..— ©. Schels VII. 421 f.; dann befonders Have 
mann II. ©. 39: fi. 

Diefer Bericht in deut ſcher Sprache aus dem italieniſchen 
Verona vom 24. Februar 1512 erwedt unmillfüclih den Gedanken, daß 
der Kaifer eine Preffe (Hand» oder Feldpreffe) bey fih hatte. 
Diefe Annahme begründe ich noch durch die hier mitgetheilten gedrudten 
Eaiferl. Ausfchreiben, die mit immer gleichen Lettern aus ver 
f&iedenen Drten erlafien find, welde damals ganz beftimmt Feine 
Bucdruderep hatten, 4.B aus Donauwörth vom F.1504 (Nr. XXL), 
aus yeldEird in Vorarlberg *) vom 3. 1510 (Mr. XXIX), aus Weile 
beim in Oberbayern vom 3: 1511 (Nr.XXXI), aus Braunau 
am Inn vom J. 1513 (XXXIIh, aus Toblad (XXXVI), einem 
tprolifhen Marktfleten, der niemals eine Preſſe hatte, vom J. 1511. 
Benn Worm 8 im J. 1513 (Nr. XLII) und Augsburg img. 1516 
(Rr. L und LII) ihre Bucdrudereyen hatten, fo vermag ich meinestheilß 
nicht die Gpiftenz derfelden für Koblenz im Y. 1493 (Me. XVII), 
für Sreyburg im Breisgau ımY. 1610 und 1511 (Mr. XXX und 
XXX) und endli für Hagenau vom I. 1516 (Mr.LIV) dur dar 
felbft gedrudte Werke zu befräftigen. 

Aus al dem mage ich die aufgeftellte Folgerung, daß der Kaifer 
Marimilian I. eine leicht transportable, wandernde Preffe bey fih 
hatte, um alfogleih die nöthıgen Befehle und Anordnungen aus feiner 
Ranziey an die Reicsftände vervielfältigt erlaffen zu Fonnen. — Auf 
gleiche Weife wurden in dem Operations «Journal des »ſchwebiſchen 
punds Hörzuge am 11. April 1520 (Mr.LXIV) ©.6: »pn dem 
(Nedar) tal vil Saluaguardia oder befhüsmwappen den 
giennigen die ſich gehuldet haben hin vnnd wider auß Herzogs Wil« 
balms vonn Badrn (des oberfien Feldyauptmanns) Cansley auf 
gebenn, Sindt getrudt geweſen mitt Bayriſchen mappen und quarttirt 
mit einem rotten + in weyfiem feldt, des Schwabiſchen punds zeychen, 
mit etlicher ſchrifft wen ſich ſolchs ergeben habe zu beffer ſicherhait 1c.«— 
Ein Paar Decennien fpäter finden wir, daß fi in dem durch den Berge 
bau ſchnell emporgeblühten Schwatz in Tyrol eine wandernde 
Buchdruderep niedergelafien habe. ©. das Land Tyrol (vom 
Profeflor Beda Weber inMeran). Innsbruck 1837. Bd. I. 485. 


xxxix. 1512.) 
Diefe äußerft merfmürdiae. wobl ıu Mailand aedrudte poetiſche 
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Papſte Julius II. und der Republik Venedig das franzöflfhe Heer aus 
dem Herzogthume Mailand vertrieben, und am 29. Dec. 1512 Maximi⸗ 
lian Sforza mit diefem Herzogthume belehnte. — Bol, Schels VII. 
©. 427 fi. 

Diefe in zwey Blättern beſtehende Piece Hat den Titel: »Questo 
sie il Triumpho et il gaudio il qual ha essere in la cita de 
Milano: et sopra le altre citade Gastelle et terre sottoposte al 
dicto Milano etiam con li foi eitadini de qualuncha cödiliöe si 
uolia fe ſia lequal cose ſono fta prophetizate da dui dignilfimi 
homini sancti primo da sancto Sauero secundo dal beato T o- 
mafutio bomini li quali hano prophetizato per infpiratione di- 
uina et per quella infpiratione hebeno notitia dele cole che hano 
a uenire de grado in grado secondo che e achaduto za duodeci 
anni passati. Et che achadera per lo hauere infino a molti anni.« 

Der Holzſchnitt auf dem Tıtelbfatte ftelt den fißenden und fchreis 
benden Propheten vor. 

Darauf folgen 181 italieniſche Berfe. Zum Schluffe nachfiehendes 
Sonett im Bergamaskiſchen Dialecte zu jener Zeit, weldes 
wir durch eine nterlinear : Berjion in neuerer Italienifher Sprache und 
eine freye deutſche Ueberſetzung zu erklären verfuchen. 


Sonetto ala Bergamascha contra al Venetian. 


®.ı. O marchesco !) de dim vn po°) nol seiuit tu 
O marchesco dimmi un poco, nol sapevi tu 


che non sde to la roba del compagn 
che non si deve torre la roba del compagno ? 


e tu sempre se stag uxel grifagn 
e tu sempre sei stalo uccel grifagno . 


che voliui roba e schacha loltru 
che volevi rubare e trufjare P’ altrui, 


5. Va mo 5) gratet *) ol quo 5) et ach ®) ol chu 
Ya ora, graliati il capo e anche il culo 


a ol de de de festi?) pur un trop mal guagn ®) 
al di dei di facesti pur un troppo callivo guadagno, 

ı) Marchesco, politifhe Anfpielung auf die Herrin von St. Marco. 

2) po fl. pooo, fo V. de == deve; to — tarre, togliere; B.4 roba — 
robare, sohacha — schachare, Ddialectifhy und muıttellat. von schachum, 
und mittelbd. schäch, Angriff, Raubmord, Beute, daber © ch a dhı 
fpiel = NRäuberfpiel, schächaere, Räuber, Uebelthäter, Schächer, 
schächen, verb., rauben und morden; DB 7. pia — pigliere. So bedient 
fi) die alemannıfdye Mundart der Stammſylbe, 5 8. ge, ne, ba, fo= 
geben, nehmen, haben , kommen. 

8) mo, adr. — nun, jegt; wohl die Stammſylbe von modo, 

4) grattare, fragen. 

6) ol = il, quo = ospo, testa, Kopf. 

6) ach = anche, vgl. B.9 f. maleontet, pet, stet fl. malcontent, pont, 
stent;, vielleicht mag auch der Schreiber oder Setzer den das n erfehenden 

Serich weggelaffen haben ? 

7) festi fl. faoesti, fo in der erften und dritten Perfon fei, fö fl. feci, fece. 

8) guagn, vgl. das aus dem tal. guadagnare abgeleitete franzdf. gaguer 
und le gain. 
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a defchaza coloro e pia ol sca 

a discacciare coloro e pigliare lo scanno, 
o de tu non defcazare ma: plu 

onde !) tu non li discaccerai mai pil. 


E creg ben tun se ista malcontet., 
E credo bene, se stai malcontento 


ı0. ma non set chel prouerbi dix ol uir 
ma non sai che i proverbio dice il vero 


cbe dopo el fag el non ual dir men pet. 
che dopo il falto egli non vale dire: mene pento. 


Plang ista pur ben fis e tra sospir 

Piangi dunque pur bene assai e traggi sospiri 
e fa tut la toa uita in dogli e stet 
e fa tutta la tua vita in doglie e sienti 2) 


ehe del to dagn ognun nha gran plasir 
che del tuo danno ognuno ne ha gran piacere 


15. si che nol poren dir >). 
sicche nol potrian dire. 


Freye unmetrifche Ueberſetzung. 


O Marcusſchützling! Sag' mir einmal, wußteſt du nicht, 
daß man des Nächſten Eigenthum nicht ſtehlen ſoll? 
und du warſt immer ein räuberifher (Vogel) Geſell', 
der den Andern beftehlen und betrügen wollte. 


Geh’ nun, und kratze dir den Kopf und auch den Hintern, 

. am Ende haft du doch nur einen ſchlechten Gewinn gemacht, 
and’re mwegiagen und ihnen den Eis nehmen (zu wollen), 
wovon du fie Doch nicht mehr verjagen wirft. 

Ich glaub’ es wohl, wen du unzufrieden biſt; 
aber weißt du nicht, daß das Sprichwort die Wahrbeit fagf: 
daß nach der That nimmer hilfe das Wort: »Es reuet mid !« 

Beweine das nur reichlih und brich in Eeufjer aus, 
und bring’ dein ganzed Leben in Schmerz und Kummer hin, 
Daß über deinen Echaden Jeder große Freude hat, 

— — mie fie ed gar nicht fagen Eönnten. 


XL. (25. Nov. 1512.) 


»Das außſchreyen vnd eroffnung der hepligiften Püntauß zwiſchen 
onferm beyligen Bater Babſt Jullio dem andern vnd dem aller durch⸗ 
leuctigiften ıc. Hern Marimilian erwelten Keyſer ıc. Jungſt vers 
willigt vnd abgeredt, doch alfo, Das die auffgeriht heyligiſte vereyni⸗ 
gung des verrudten Jars, Alleyn die Benediger außgeſchloſſen, in Iren 
wirdenn beleyben vnd befteen fol « 





ı) o de, wahrſcheinlich ſtatt omde, vgl. ach f. 
s) stento — Elend, Kummer. 


3) Diefer Vers if ein unmerrifhhes Anbängfel (coda) des vierzehnzeiligen 
Sonettes. 
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Darunter auf dem Titelblatte dag Wapen des Papftes Julius IT. 
Am Schluſſe der vier Drudbiätter in Auart: »Berlefen , eroffent, und 
außgefchrien ift dife heyligiſte Püntnuß nach volziehung der götlichen 
Empter, in’ dem wirdigen gots hauß fant Marien, genant de pos 
pulo, zu Rom an fant Katherinen der junckfrawen, den xxv. tag Nos 
uembris. M.D rij. Vnſers heyligen Baters Babſtums im newnten Jare. 


M 
fortes fortuna formidat. 
E. S. D. 


Traducebat. 
Vgl.Schelo VII. 422. 


XLI. (1512.) 


»Die Anzall zu roß und fuß Auch der Galehen (Galeeren) ainem 
ytzlichen puntgenoſſen in krafft der Neuen verpuntnuß dy in weliſcher 
jungen heylig (santa Liga) genendt wirt durch vnnſern allerheiligiſtenn 
vater denn Babſt Jul io auffgericht, vnd in moſſen wie publieirt vnd 
außgangen iſt, der fin oder effect von weliſcher ſprach auff teutſch tranſ⸗ 
ferirt vnd gemacht.« 

Darunter Holzſchnitt, mit dem päpſtlichen Wapen. Zwey Druck⸗ 
blaͤtter in Quart, ohne Angabe des Datums nnd des Druchortes. 


XLII. (1514.) 


vCanzleybuechlein wie man fchreiben fol. eim neden in was wür: 
den. ftadt oder weſens er ift. geiitlich vnd weltlich Burg begriffen.« 

Am Schlujfe: »New practicirt Retortid und Brieff formulari 
des Adels. Stetten und Lendern der hochteütfhen yes lauffens 
den Stylumß vnnd Gebrauchs New gedrudt in der Kayſerlichen Stat 
Augfpurg vondannfen Frofhauer. Auno domini M.D.riiij.« 
‚ — Mit einem genauen Regiiter und »Form etlicher Brieff « 

Ein intereffantee Brieffteller, der zugleich ein Schema 
tismus jener Zeit ifl. 14%, Bogen in Quart. 


XLII. (18. Jan. 15:3.) 


Kaiferliches gedrucktes Mandat, die Einbringung der Gelder zur 
Unterhaltung des Reichskammergerichts betreffend. Worms, am 18. Ja: 
nuar 1513. Gleichfalls an den Rath der Reichsſtadt Regensburg. 


XLIV. 


„Wie und in wellicher geitalt Ray. May. von Brud anf (sic) 
gen Runden in Engeland gezogen, ankommen vnd Empfangen worden 
iſt.« — Enıhält die Befchreibung der in der Geſchichte nicht aufgezeichs 
neten Reife des Kailers Mar I. von Brügge in Slandern am 24. May 
1513 zum Könige Heinrih VIEL von Eugland, mit befonderer Beſchrei⸗ 
bung des feyerliben Einzugs zu London am 6. Juny und der anderen 
Feſtlichkeiten. Der Schluß lautet: »Es hatt auch der künnig von Enns 
geland Kayſerlych Mayeſtat die vier Tag als jr Mayeltat u Grunwitz 
(Sreenwidh) gelegen. Bil kurtzweyl mit Bandenthieren, Tanken, Ste 
hen Thurnieren, Band anderm gemaht, vnd pederman mit effen vnnd 
Trinden Koft frey gehalten.“ — Gin Drudbogen in Quart, mit einem 
fhönen Holzſchnitte auf dem Titelblatte, das gekrönte Bruftbild dee 
Kaiſers vorftellend. — — Vgl. Schels V.438. 
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XLV, (7. Det. 1513.) 


»Ein ordenliche verkeichnuß wie ſich Die ſchlacht zwyſchen den 
Tewtſchen vnd Difpanifhen an einem, vnd den Benedigern am anndern 
teyl begeben vnd verloffen hat. am fpbendten tag Detobris. Anno. 
M.ccccc xiii.« 

Iſt das Operations⸗Journal des Bicekönigs von Neapel, Don Rai: 
mund’s von Cardona, al& oberften Feldhauptmanns des Faiferlidhen, ſpa⸗ 
nifhen und päpftliben Kriegsvolkes gegen Venedig, vom 23. September 
bis zur Schlacht bey DImo und Montechio am 7. Dctober 1513, 
in welchem fünftau end Feinde erfchlagen wurden. Es find die Namen 
der vornehmften italienifchen Hauptleute, die theils getödter, verwundet 
und gefangen wurden, aufgezählt. Dieſer Drudbogen in Quart fchlieft: 
«Vnd auff des Vicere fegtten ift nymandts vermundt worden, vnd doc: 
tor Vlrich von fhellenperg*) it wundt, fat ju aber am 





®) Uralt iſt das ritterlihe Geſchlecht von Schellenberg, das feinen 
Namen vom gleichnamigen Schloſſe führt, deſſen waldumwachſene Ruinen 
nod auf dem Efchnerberge (richtiger als Eftbnerberge) im heutigen fouves 
rainen Fürſtenthume Liechtenftein unmeit des Rheines zu fehen find. 
Schon In vierzehnten Jahrhundert kam diefe Stammbefigung an die 
Srafen von Werdenberg — und zulche von den Grafen von Hohenems 
mit Vadutz (Val dolce) an das fürftlihe Haus von Liechtenflein — und das 
Seſchlecht zog fih nad Oberſchwaben hinaus, wo es Kiefelegg oder 
Kißleag, üfingen mit Staufen und Randed, Lauterach an der 
ler ıc. befaß; der Leute desfelben, Freyherr Joſeph Anton, farb 
vor wenigen Jahren zu Düfingen in der Baar. — Unfer Ulrih v. Sc els 
lenberg u Kiß Le 88, um 1487 geboren, machte feine Gtudien auf 
den Hochichulen zu Bologna und Pavia, ward Doctor der Rechte, 
und widmete fi , twie Georg von Zreundsberg, Marr Sittich v. Hohen« 
ems, Gebaftian Schärtlin v. Burtenbach, Konrad v. Bemelberg ıc., aan 
dem Waffendienfte unter 2. Marimilian 1., der ihn wegen feiner Tapfers 
feit zum Ritter ſchlug und sum Kriegsrathe ernannte. Als in dem hier 
erwähnten Treffen, gewöhnlich bey Vicenza genannt, ibm ein wißiger 
Benetianer zurief: »Doctor faft Eure Feder mohl! rannte der ges 
Wandte Ulrich den Spötter vom Pferde und erlegte ihn. Er drang in der 
Hitze des Gefechtes zu tief unter die Feinde ein, ward umringt. und blıeb 
ſchwer verwundet (nah Einigen mıt 36 Wunden!) auf dem Schladhtfelde 
liegen, wo ihn die fiegenden Geinigen unter den Todten fanden; dafür 
erhielt er nad feiner Senefung von Raimund v. Cardona den zivepten 
Ritterſchlag. — Vom 3. 1515— 1533 War der rechtögelebrte Held Vogt 
deröferreihifhen Herrfhaft Feldkirch in Vorarlberg, führte 
dann unter R. Karl V. wieder viergebntaufend Schweizer durd die Eng 
päffe nach Italien, und trug zur ÜWiedereroberung Mailands ungemein 
viel bey. Außerdem bewies er feinen Muth und feine Geſchicklichkeit in 
den Schlachten bey Btcocca (23. April 1522) und Pavia (24. Gebr. 1515). 
Wenn Ginige ihn au unter den Vertheidigern Wiens (1829) genen Su⸗ 
leıman nennen, fo ann ich deffen Namen in dem gleichzeitigen Fateinifchen 
Verzeichniffe des Gpaniers Didafus Gerava nicht finden, wohl aber 
»Joann: a Schelnberg« und »Heinrichus a Schelnberg,« Die aber dem edlen 
Geſchlechte v. Scheüenberg in Böhmen und Schleſien um fo eher angehös 
ren, da fie unter den Rittern diefer Länder erfcheinen , und die ſchwäbi⸗ 
(den Schellenberg zu jener Zeit feine waffenfäbigen Männer mit den ers 
wähnten Taufnamen hatten. Ulrich erfcheint im 3. 1530 auf dem großen 
Reichstage zu Augsburg unter den Baiferiihen Hofrätben nah 
Philipp Ulhart's daſelbſt gedrudtem Berzeichniffe.- Bom I 1531 — 1549 
war er nach Hugo Grafen von Montfort wieder öfterreihifher Vogt 
au Beldfirdh. Er flarb im 9.1558 zu Kißlegg, wo er im Cbore der 
Kirche begraben it — Bon diefem Ritter vermabrt die k. &. Ambrafer 
Sammlung ein kurzes Seitengewehr, deffen Griff wie ein 8 Schel⸗ 
lenberg ?) geflalter il; an der Seite ein Beſteck mit etlichen Meffern und 
eınem Pfrieme, auf deren filbervergoldeten Befchlägen die Sprüche einger 
raben find: ı) ICH LID VND. SCHWIG; «) ALS, MIT. GLVCE; 
) HAIN, FAED. ON. 81; 4) ICH, WART. DER. ZIT; 5) ICH. RLAO. 
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leben nit.«— »Der Daluian (d'Alviano, der venetianiſche Feldherr) 
Iſt enthrunnen, vnd wider gen Baden (Padua) kummen, Vnd dye be⸗ 
rürt ſchlacht hat ſich am Freyttag des ſybendten tag des monatz Octoberis 
vmb ein Vren angefangen« — S. Schels Bd. VII. 437 und Fug⸗ 
ger’s Ehrenſpiegel ©. 1306. 
XLVI. (1514.) 
»Warhafftig vnderrichtung der vffrüen vnnd Handlungen (fo fid 
im fürftentyumb Wirtemperg begeben. — Am Schluſſe: — — vger 
ben zu Stutgart vff Mitwoch nach vnſer lieben frawen tag Aſſumptionis — 
tufent fünff Hundert und rilli iar. Getrudt zu Tüwingen dur Tho⸗ 
mam Anſchelmum von Baden.“ Zwölf Blätter in Quart. — Bol. 
Schels VII. ı7. 
XLVII. (1514.) 


»Rerum gestarum Turcarum et Sophi(fsmail) Perfarum 
Imp. de Anno M.D XIII. Breviarium. Impressum Augustae.« 
Ein Drudbogen in Quart. — ©. Baron v. Hammers Geh. des 
osm. Reihe, Bd. VII. ©. ı27, 128 und 39a. 


XLVIIL. (1515.) 


»Vocabularius (sic) Latinis Gallicis et Theutonicis verbis 
scriptum.« * Am Schluſſe: »Getrudt zu Straßburg durch Mathis 
Hüpffuff Auno domini M.D.xv.« Dorn inwendig auf dem Dedel 
gefhrieben: » 1460 wurde Catholicon In Mainz gedrudt; woraus der 
Vocabularius larino teutonicus, Eltwil 1469 ein Auszug und der Bors 
Iäufer Der fpätern ift« Auf dem lebten beygebundenen Blatte der eins 
ſtige Beflser: »Friderich Stromer vonn Nüremberg ı538 
Jar.« 61/, Drudbogen in Auart. 


XLIX. (1515.) 


»Le Scaramuze vitimamente fatte sotto Milano da li Tc- 
cellenti Signori: lo. S. Giovanni de Medici, Signor Ca- 
millo Vrsino, Conte Pietro Maria Rofso da San Se- 
condo, Conte Pietro Honofrio, et Conte Bernardino 
de Antignola, a gran danno de Spagnuoli et a confusione de 
li lori uani Stratagemi.« ' 

Bericht an Melser Jacomo (di Triulzio) von Philippo da 
Pistoia, in zwey Drudblättern in Auart , ohne Anyabe des Ortes 
und des Datums; bezieht fih auf die Gefechte um Mailand nad der 
Schlacht von Marignano im 3. 1515. — Bol. Schels VII.470. 


L - (10.%an. 1516) 


Gedrucktes Paiferliches Ausfchreiben aus Augsburg vom 10. Januar 
1516, in welchem er den Neidhöitänden die Kriegsbegebenheiten gegen K. 
Franz I. in Oberitalien, befonders den Entſatz von Brescia mittheilt, 
und fie dahin auf Montag nah dem Sonntage Oculi (24. Februar) 
eindaruft, um fich megen feiner Angelegenheiten zu berathen und den 
»gendeinen Pheninga als Kriegsfteuer bepzutragen. — Gleichfalls 
— — — — — — —— 


Beſſhlage des Pfriemes lieſſt man: AILS.IR. 2V LIEB — War dieſe Geliebte 
ſein GSemahln Freſcentia v. Stotzingen, die ihm fünf Töchter 
und den in der Kindheit verflorbenen Sohn Johann Heinrich gebar , oder 
eine andere hohe Herrin, gleich Wlrichen von Liechtenftein ? 


zes NIT. 8, M.; 6) ICH. HOF, VND,. ZIHFEL. D, (sie).!? Auf dem 
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adreflirt an den Rath der Neichöfladt Regensburg. — Bel. Schels 
VII. 467 — 475. 


LL ” (1516.) 


Ganz dasfelde Stück, adrefirt: »Dem Erſamen vnnfern lichen 
Andedtigen Srafm Abbt des Gothaus u Sant Haymeran zu 
Regenſpurg, « den der Kaiſer anredet: »Vuns zweifelt nit Du trageit 
auet wiſſen, das wir mitfambt Dir, vnnd anndern des hapligen Reichs 
Etennden « ıc. 


LIL. (16. Zan. 1516.) 


Gedruckter kaiſerlicher Achnsbrief (wie die beyden vorhergehen⸗ 
den mit der Stampiglie des Kanzlers Cyprian von Sarnthein unters 
jeichnet) aus Augsburg vom 16. Jan. ı516 an den Rath der Stadt Ne 
„eneburg gegen alle jene Reichſsunterthanen, weldhe Franz J., König von 
Frankreich, Krieges und andere Hülfe leiften , mit den Worten: »Bir 
laflen defpalben nem Mandat aufgeen, der wir eüch fünffe !) bienes 
ben zuſchicken, wie jr vernemen werdet, Emphelhen eüch darauff ernnſt⸗ 
lid , das je die felben Manndat allenntpalben in&wr Statvnnd 
Gebiet?) auffhlahet vnnd verhüetet, das weiter Fain geraifig noch 
fueßknecht, dem Fünig von Sranndreih zuoziehe, vnnd welde das vnn⸗ 
derftüenden , diefeiben vmb ſolch jr vbertrettung an irem leib ſchwerlichen 
firaffet, oder welche vber ewrn höchſten fleiß, haymlich hinnweg zugen, 
oder aud noch bey Sranndreich fein, vnnd in Sechs wochen den nech⸗ 
ften , nit widerumb anhaym Pumen , Derfelben queter zu ewrn bannden 
nemet, vnnd jr weib, vnnd Finnd, in Das ellennd jaget, vnnd jn almeg, 
in dem vnnd annderm, hanndlt, vnd fürfehunng thuot, wie ſolch vnnſer 
newe Manndat innhalten, Als lieb cüch ſey vnnſer fhwere vngnad vnd 
ftraff zu uermeiden, daran thuot jr gännglich onnfer erunſtliche Maynunng.« 
— Bgl. Schels VIL 473. 


s LIII. (16. Jan. 1516.) 


Ausgezeichnet fchönes Exemplar der ebendaſelbſt am 16 Yan. 1516 
erlofienen gedrudien Acht und Aberacht über jene Deutſchen, welde 
in franzöfifhen Krieasdienften find, und der Befanntgebung , Daß die 
Sransofen mit den Benetianern Verona und Brescia ıc. wieder 
bedrohen. — Bol. Schels VIIL.473 f. 


LIV. (6. Dee. 1516.) 


Gedrucktes Eaiferlies Autfchreiben aus Hagenau vom 6 Dec. 
15:6, in welhem er die Reihöflände in die betreffenden Kreiswaplitädte 
auf den 3. Februar 1517 zufammen zu kommen, und dann deren Con⸗ 
fingent auf den 12. Mär; vor Worm 6 aufsuftellen befiehlt; um die 
gegen den Randfriedentftörer Franz v. Sidingen erlafiene Acht 
und Aberacht zu vollziehen. Zum oberften Feldhauptmanne ift ernannt 
Gangolph Freyherr von Geroldsed, der Jüngere; von Seite 
des Erzhauſes Defterreih als Feldhbauptmann Jörg v. Liehtenftein, 
Faiferliher Rath und Pfleger zu Glurns, und Eitel Friedrich v. 
Zollern (der Jüngere). In diefem (Sremplare , das, wie mehrere 
frühere, an den Rath der Stadt Regensburg adreflirt ift , beftimmt der 
Kaiſer in eingefhbriebenen Worten zum Haupfmanne des Kreiſes 





ı) und a) Diefe Worte find in den gedrudten Zert Hineingefchrieben. 
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und Gezirks, darin dieſe Reichsſtadt gelegen, Carl Grafen von 
Dettingen. Unterſchrift des Kanzlers Vinſterwald. 


LV. (9. Sept. 1517.) 


Gedrucktes Baiferlihe® Mandat aus Wien vom 9. Sept. 1517, 
mit der befonderen Anzeige, »daß er feiner Eindt (Enkel) landt und leut 
mit dem Könige von Frankreich geeint und befriedet, feinen älteren En⸗ 
tel, den fpanifhen König Karl, aus den Niederlanden nah Spanien 
entlaffen , und den jüngeren Serdinand aus Spanien befhieden habe.« 
Dann fpridt er von den Kriegsereignifien des Sultans Selim’s I. und 
feinen außerordentlichen Beforgniflen bey den Fortfchritten der türkifhen 
Waffen für die Nahbarftaaten und die dadurch bedrohten Provinzen 
Oeſterreichs. — Schr ſchoͤnes Blart in Folio. 


LVI. (14. Rov. 1517.) 


Driginalftiftbrief auf Pergament mit der eigenhändigen Uns 
terfbrift des K. Mar J., auögefertigt am 14. Nov. 1517 zu Wiener: 
Neuftadt, Eraft deſſen derfelbe für immermährende Zeiten jährlih ein. 
hundert Bulden In die St. Georgordenskirde zu Et. Ulrih (melde die 
Türken im %. 1539 auf immer zerftörten) in Wiener » Neufladt gu deren 
befferen Unterhaltung fiftere, damit in dem Gottesdienite dafelbit für 
des Kaiſers Seelenheil fortwährend gebetet werde, — worüber der ges 
genwaͤrtige Dochmeijter des genannten St. Georgordend, Johann 
Geymann, fo wie jeder zukünftige Hochmeifter dieſes Nirterordens 
zu wachen haben wird. Am Schkuffe Die Namen der Sontrafignatoren: 
»Stoß und Hanns Behaim.« 

Die Benlage enthält einen vom Herrn Stifter verfaßten 
gefhihtliden Abriß dieſes St. Georgsritterordend, 
der vom Kaifer Friedrich IV. (111.) in Folge feines in der belagerten 
Wiener Burg gethanen Gelübdes mit päpftlicher Beſtaͤtigung am ı. Jar 
nuar 1468 geftiftet wurde, deu ich in Kürze mit einigen näheren Beſtim⸗ 
mungen bier anfüge. Gr ward mit dem rothen Kreuze im weißen Mans 
tel, gleidh den unglüdlihen Tempkern, geſchmückt, und hatte befonders 
die Pfliht, gegen die heranftürmenden Türken unter dem Schutze Des 
bh. Georg's an fehten. Gering waren die Dienfte, melde diefer Drden 
der Shrijtenheit und dem Baterlande leiſtete. Als die türkifhen Renner 
und Brenner in den Zahren 1476 und 1478 über Villach bis ins Gails 
thal und nach Dberdrauburg in Dberfärnthen vordrangen, war er jur 
Gegenwehr zu ſchwach. Etliche Nitter bemachten zwar zu Nechberg die 
Zürkenklaufe im Engpafie zu Windifch » Kappel; allein in offener Feld⸗ 
ſchlacht hat er gegen den Erbfeind kein Schwert gezogen. Die Zeit für 
ein ſolches Inſtitut, das nie ein Zeichen frifchen Lebens gab, war vorüber, 
und die fette Spur desfelben ging nach einem Jahrhunderte zu Grunde. 

Der Sroßmeifter war mit dem Fürftentitel gefbmüdt, 
und hatte feinen Sitz zu Millitade oder Müplftade in Dberfärntyen. 
Aud befaß er Dotationen in und bey Wiener: Reuftadt, fo die 
ehemaligen v. Kranihbergifchen Herrfhaften DPetronell und Trauts 
manns dorf, wo der zweyte Großmeifter große Stiftungen malte, 
Scharfeneck, und felbft in Wien bey St. Nikola in der Einger: 
firoße 0. Dan fuchte ipm durch Ginverleibung des neu gegründeten 
Bisthums zu Wiener» Neuftadt und die Aufnahme einiger Ordensritter 
in der dortigen Burgkapelle an 8. War I. Grabe aufjuhelfen, was aber 
nur zu vielen Streitigkeiten Veranlaſſung gab. 


xXCIX. BD. 
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Er zaͤhlte nur drey Großmeiſter: 
A. Jobhann Siebenpirter, aus einem Wiener Geſchlechte, 
10. Sept. 1508. 


vordem K. Friedrich's IV. (III.) Küchenmeiſter, T am 

B. Johann v. Geymann zu Gallſpach (im Hausruckkreiſe), 
erſt mit Margaretha von Trautmannsdorf verehelicht *) «deren Tochter 
Anna dann Joͤrgen von Mallentein heiratete), trar nad berfelben Tode 
in den St. Georgeritterorden, ward 1503 Dbercomthur ZU Militadt, 
im 3.1519 einer der Teftaments» Srecutoren des K- Marimilian I. und 
ftarb am 23. Dec. 1533 zu Gmünd und ruht zu Maͤllſtadt. — Dat am 
39. July 1625 in den Frepherenftand erhobene Geſſch lecht von Gcy 
mann erlofch, nach der Mitte des vorigen ZahrhundDertb. 

C. Wolfgang Prantner war aus einem alten Geſchlechte, 
welches im Lande ob der Enns begütert war und in Steyermark die 
Herrſchaft Winterhof befaß. (Er war ein vieler Sprachen kundiget und 
in Gefcyäften wopl erfahrener Mann, diente dem K Karl V. als Rat 5 
und Sefretär befonders in deutfchen Angelegenheiten , theilte mit 
demfelben viele Gefahren zu Wafler und zu Land, unD kehrte auf feine 
Bitte mit einem vom Kaifer ddto. Baladolıd 29. März 1627 an feinen 
Bruder, den Erzherzog Ferdinand, erlaffenen ſehr ſchmeichelhaften Em» 
pfehlungsfchreiben zuruck, erfcheint auf dem Reichsſstage zu Augsburg 
ı530 neben dem oben S. 20 *) erwähnten Nitter Ulrih von Scels 
Ienberg unter den kaiſerlichen Gofrätpen mit den Worten: »Perr 
Wolffgang Prantner Ritter, Coadiutor «.« Gr ftarb 
am 28. Sept. 1541 in Wien und ruht zu Trautmanusdorf. 

Die Wapenfchilder diefer drey Drdensmeifter find in der Kirche 
auf der Pürd im Ennsthale in ein mit der Epise nah unfen ges 
kehrtes Dreyeck geftellt, oben rechts das Siebenpirters, lines 
Geymann's, deffen Geflecht ein gelbes Eichenblatt auf weißem Felde 
führte, und unten Prantner's mit der Jabreszahl 1539. — Dein 
eib Prantner, der unter dem Hauptmanne Niklas von Thurn bep 
der Belagerung Wiens ı529 diente, führte einen braunen Brand mit 
rotben Flammen in weißem Felde. Diefes Geſchlecht erlofb mit Wolf 
Sigmund Freyherrn v.Prantner, Hpriftlieutenant zu Kreu 
in Kroatien, nad dem Jahre 1677. i 

Am 11. Det. 1579 verfcied der Lepte, Peter, Drbdenspriefter 
und Senior, in dem Kreuzhofe zu Wiener »Neuftadt. — Die nicht gat 
einträglihen Ordensgüter, die aus Dotarionen des Erahaufes entitanden 
waren , verfaufte und verpfändete dasfelbe vah und na, um den Nach⸗ 
—wehen aus den Türkenkriegen gu fleuern. Millſtadt übergab Erzhergog 
Ferdinand (II.) am 26. Zuly 1598 den Jeſuiten zu Graͤtz˖ 


LVII. 
ilian L: 


Reliquien aus dem Sarge des Kaiſers Marximili 
dand —R Stückchen von dem 9. dene, das der Kailer in den 
nden Hält. 

b) Sin Stückchen von der BI tte, welche dem Kaifer nad 
feiner Anordnung mit Kalt beftreut Pen Lxın auf feine Bruft aufge" 
vegt und bey der — am 29. März 1770 von en $ 

unter a) erwähnte Stück [ in Garge ge . 
Kreuze abgenommen wurde. dols von dem im 3 

7 Nah Leopold’ iftlichem „Ehre 

STE ne Sleyermarte um Dobaman 
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c) Ein Stüd von jenem dabey gelegenen Beutelben, welche in 
der Sakriſtey der k.k. Burgfirhe zum H. Georg in Wiener »Neuftadt 
aufbewahrt werden. Bey der am 20. Februar 183: geichehenen Bes 
Er wurden dem Stifter diefe Reliquien auf dringendes Bitten 
geſchenkt. 


LVIII. 


Da dem Stifter, Herrn Major Kraushaar mit der oben Mr. IL 
erwähnten Urkunde des ungrifhen Königs Stephan V. vom %. 1270 und 
mit dem Stiftöbriefe des RK. Mar Nr. LVI auf offener Straße In der 
Ungergaffe zu Wieners Neuftadt im Februar ı83ı von einem unbefannten 
ungrifhen Landmanne zugleich das eigenhändige Handbillet Des Kaiſers 
Tofeph II. aus Szernowis vom 26. July ı786 an den damaligen Gous 
verneur von Galizien, Grafen Brigido, in welchem er denielben um ein 
Quartier auf acht Tage in Lemberg — mit befonderer Hinweilung auf 
das Preſchel'ſche Haus in der Boritadt — erſucht, zum Kaufe angeboten 
wurde, und der Stifter in feiner Geburtsftadt (f. oben S. 3) Se. Majeftät 
zum erften Male ſah, fo legte er hier dieſes Autograph fammt dem ges 
Drudten Abichiede vom Deere vom ı4. Bebruar 1790 bey. 


LIX. (123. Nov. 1517.) 

»Sanctissimi domini nostri Papae Leonis Decimi, una cum 
coetu Cardinalium Christianissimorumque regum, et principum 
oratorum consultaliones, pro expeditione contra Thurcum. 
prermissa tn dni. A.Puccij apostolice sedis legati ezhortatione.« 

Auf der erfien Seite des aus zehn Blättern beitebenden Stückes 
der Tateinifhe Bericht (Jürich am 6. Dee. 1517) des päpftlicden Regaten 
A. Puccius an die Eidgenofien wegen eined aus Rom erhaltenen, 
auf die Türkengefahr bezüglichen Brevens, welches er denfelben auf der 
nächſten Tagfasung zu Zurich vorlegen wird. 

Dann folgen dies »Capitula proposita et tractata in con- 
sultationibus Sanctae expeditionis,'quae ad princi- 
pes mittenda visa sunt eorum quoque prudentia et consilio exa- 
minanda, si quid addendum minuendum corrigendumque videatur 
actum Romae die Xıj. Nouembris M.D.XVII « 

Anton Puccius, aus einem florentinifchen Geſchlechte, ſtu⸗ 
dirte zu Pifa, ward ein ausgezeichneter Kanzelredner zu Florenz, murde 
von feinem Better, dem Gardinale Lorenzo Puszi nah Rom berufen, 
Bifhof von Piftoja, »53ı Sardinal, + 1544. 


LX, (Sept. 1518.) 
Lateinifches Concept (vieleiht von des Kaiſers latein. Sebretäre 
Jacrob Bannifius von Cursola, einer dalmatiniſchen Inſel) an den 
Papſt Leo X., in welchem der Kaiſer (mahrfcheinlih zu Augsburg im 
Sept. 1518) denfelben bittet , den SardinalsBifchof von Gurk, den Coad⸗ 
jutor von Salzburg, Matthäus Lang v. Wellenburg, zum 
eventuellen Nachfolger zu ernennen. 


LXI. (13. Nov. 1518.) 
»Wann und vmb wellicher vrſachen willen das loblich Ritterſpil 
des turniers erdacht, vnd zum erſten geübet worden iſt.« Mit einem 
Turniere und oben den Wapen von Bayern, Franken, Schwaben und 
der Nheinpfal.. — Auf der Rüdfeite: » Dem Edlen geitrengen herrn 
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Dannfen von der Albm zuo Hueburg Ritter, erbtrudieß des 
ſtiffts Saltzburg, vnnd hauptman dafelbft, meinem gebietenden herrn 
embeüt ib Mary Würfung zuo Auafpurg mein gan willig ges 
flieffen dienft zuovor.« — Am Schluſſe: »Gedrudt und volendt in der 
Raiferlihen Etatt Augfpurg am drepgehenden tag de monadts Nouem⸗ 
bris, des jars Taufendt fünffhundert und achtzehen jare.« 

ı7 Blätter in Quart. — Bel. Ebert Bd. II. 1082; Freyta- 
gii Analecta p. 11075 Weller, Altes aus allen Theilen der Ge: 
ſchichte, St. 1.360; Bauer IV.3ı3, 


" LXII. (19 Jan. 1519.) 

»Oratio funebris in depositione gloriosis. 
Imp. Caes. Maximlliani Aug.pii foelicisinoppido Vvelfs 
Austriae Praesentibus etc. Matthaeo (Lang) Cardinaliı tntuli 
S. Angeli Archiepiscopv Saltzpurgen. Reuerendissimo domino Epis- 
copo Tergestino (Petro Bonomo), alfisque prelatis et nobili- 
bus quam plurimis, per fratrem Joannem Fabru m Augusta- 
num, Tbeologum ordinis fratrum Praedicatorum, habita Anno 
christi. M.D.XVIIIE Die. XVI. Januarii.«— Nebft der »Threnodia 
Petri Aegidii in obitum Maximiliani ,« und einigen anderen profais 
fhen und poetifben Stücken von Johann Geyler v. Kaifer 
berg, Jacob Wimpheling (©. 10), von Richard Bartolini 
aus Perugia ıc. »Ex officina Sigismundi Grimm Medici et Marci 
Vuirfung Augustae Vindelicorum. M.D XIX « 

Diefe Nede enthält befonders Die Geſchichte der Iehten Lebenstage 
und des Dinfcbeidens des frommen Kaifers, nebft nachfolgender Anords 
nung in Betreff feines Begräbniffes: »Nec voluit exenterari, fed jus- 
sit, ut corpus mortuum calce rcepleretur. Sacco quintu- 
plici et diverfo est involutus, subque signo crucis quod 
militares S. Georgii deferunt sepulturae traditus.a (©. über deffen 
Reliquien Rr. LVII). — Bel. Zapf's Augeburger Bucddruderge- 
ſchichte IE. 130, in Freheri Scriptor. Rer. Germ. 11.721 abgedrudt. 


LXIII. 


Lateiniſche Grammatik, moraliſche und diätetiſche Verſe, 
ſammt einer Vermahnung in Proſa, zum Unterrichte des Erzherzogs, 
nachherigen Kaiſers Maximilian I., geſchrieben. — Gin Beytrag zur 
Geſchichte der Lehr: und Lernweife des funfzehnten Jahrhunderts, 
aus einer Handſchrift der ka k. Ambraſer⸗ Sammlung. Vom Cuſtos 
Bergmann. — Beſonderer Abdruck aus dieſen Jahrbüchern, 1837, 
Bd. LXXVIII, Anzeigeblatt ©, 17 — 34. 


LXIV. (1619.) 


»Des hochloblichen ſchwebiſchen punds Hörzug im landt 
zu Wirtenberg mit ordenlichen tagrayſung vnd etlichen geſchichten wie 
ſich Staͤt fleden vnd vogttey täglich ergeben haben Eürglich begriffen Vnd 
Iuftig zu lefen. NDXIX ZYar.« j 

Journal vom Aus marſche des fchwäbifhen Bundesheeres von Ulm 
am 26. Märı bi6 nah der Einnahme der Veſte Afperg durch den 
Bundeshauptmann Zörg v. Sreuntfperg am 25.Man ı519. — 
Reun Drudblätter. 

Here Doctor und Pfarrer Heyd (+ 6. Maͤrz 1842) ſchien in ſei⸗ 
nem trefflihden Geſchichtswerke »Ulrih, Herzog zu Württem 
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berg, Tübingen 1841, 4 Bd. J. S. 564 f. diefe Druckſchrift nicht ges 
kannt zu haben, wenigſtens iſt ſie meines Wiſſens in demſelben nicht 
genannt. 


LXV. (1533,) 


„Wie die drey Eriegßfürften, Nemlih Trier, Pfals, vnd 
Deffen, Frantzen von Sidingen vberzogen, nen vnd feine 
anbenger eins Tayls geftcaffı , auch etlich Schlöffer gewunnen vnd Gros 
bert haben. ft geſchehen wie hernach volget « 

Iſt das Dperations: Zournal vom 18. April bis ıı Zuny 1533, 
Am Schluſſe der zehn gedrudten Blätter in Quart ift genannt der Ders 
fafler: »Römiſcher Kay. May. und Pfasgrauifcher (sic) Erenpold, Denk: 
lant genannt Safpar Sturm fijt.« ' 


- LXVI. "(1533.) 


»Namen und Summa deren vom Adel fo auf den frenckiſchen 
zug verfölde feyndt worden, Aud welche und wie vil Schlöffer 
von gemainen Bundts ftenden eyngenommen vnnd verbrennt feind. 1523.« 
— Ein Drudbogen in Quart, ohne Angabe des Drteb. 


Die & k. Srrenanftalt in Prag. 


ährend in Böhmens Hauptſtadt fortwährend zahlreiche neue 
Gebäude entftehen, und ſich indbefonders die vorzüglicheren Plaͤtze und 
Straßen dee Neuſtadt jäprlih mit fchönen und großen Häufern bercis 
dern, während fo eben auf der Kleinſeite als Zugang zue herrlichen 
Kettenbrüde eine neue Gaſſe *) emporiteigt: arbeitet ſich vom Publikum 
kaum bemerkt, abfeits von den befuchteren Gegenden der Stadt, mitten 
swifchen den öffentlichen Wohlthätigkeits⸗Inſtituten der oberen Neuftadt, 
auf Staatskolten für Die namhafte Summe von 120,000 fl. &. M. ein 
neued , wahrhaft großartiges Gebäude hervor. Beine Beſtimmung ift, 
jene Inſtitute, namentlich eines Derfelben , nämliy die E. P. Jrrenanitalt, 
ouf das volllommenite zu ergänzen, ja Diefe lestere zu einem ganz vors 
zügliden Range zu erheben. — Es erfteht auf den Feldgründen von St. 
Katharina — fo nennt man gemöhnlih die dermalige Irrenanſtalt — 
eine neue, allen Anforderungen entfprehende Irrenheilanſtalt. 

Zu einer Zeit, in welcher die Sinrihtungen ausländifher Irren⸗ 
onftalten fo Häufig und fo gerne beiprodhen werden, durfte es wohl 
nicht ohne Intereſſe feyn, zu erfahren, nah welchen Principlen man 
bey der Anlage einer fo wichtigen und fo Poitipieligen öfterreichifhen An» 
ſtalt zu Werke geht. 

Bevor ih jedoch hierüber berichte, iſt es nothwendig, die Prager 
k.k. Irrenanſtalt nah ihrem gegenwärtigen Beitande zu ſchildern, weil 
eben durch den angedeuteten Bau eine totale Veränderung des Fnitituts 
herbeygeführt , dabey auh die Räumlichkeit der dermaligen Gebäude 
namhaft umgeftaltet werden wird, die Prager ®. E. Irrenanſtalt aber 
ſchon in ihrem dermaligen Zuftande die gerehte Anerkennung des In: 
und Auslandes im vollften Waße verdient. 

Die Prager Irrenanſtalt ift eine öffentlie, eine Staatsanftalt, 
und zunähft für Böhmen beftinmt , obwohl auch Irre aus anderen 





°) Die Shoteföftraße. 


28 Anzeige-Blatt. ACIX. Br. 


öfterreichifchen Provinzen und bey vorhandenem Raume au Ausländer 
daſelbſt Aufnahme finden. 

Zur Aufnahme iſt, was die Art der Geiſteskrankheit betrifft, jeder 
Irre geeignet, bey welchem entweder Hoffnung zur Heilung vorhanden, 
oder wo, abgefehen von der Heilbarkeit, für ihn oder Andere Gefahr, 
fogenannte »Gemeinſchaͤdlichkeit« nachgewiefen werden Bann. 

Da diefe Beilimmungen gleich bey der erften Gröffnung der Pra⸗ 
ger Irrenanſtalt im Jahre 1790 feftgeftellt waren, fo mußte es ſich 
leider fehr bald ergeben, daß das damals zu jenem Behufe aufgeführte 
Gebäude am Krankenhauſe zur Unterbringung aller der Aufnahme bes 
dürftigen Irren viel zu Elein war. 

Nachdem man fich daher durch die fpäteren dreyßig Jahre noth⸗ 
dürftig mit andermeitigen Räumen beholfen hatte, wurde in den Jahren 
ı832 und ı827 das nahe gelegene fogenannte St. Katharina « Klofterges 
bäude dazu verwendet, und feit Diefer Zeit befteht die Jrrenanitalt aus drey 
Häufern,, aus dem urfprüngliden Irrenhauſe am Krankenhauſe und aus 
den beyden Däufern bey St. Katharina. Sie umfaßt derzeit eine Anzahl 
von 33o bis 344 Irren beuderley Geſchlechts. 

In dem, wie fhon bemerkt, ziemlich unzwedmäßig angelegten 
urſpruͤnglichen Irrenhauſe am Krankenhauſe, welches in drey Etagen 
54 Zellen, a ſogenannte Extrazimmer, 3 Waͤrterzimmer und Die Por⸗ 
tierswohnung enthält, werden Derzeit bloß ſolche Geiſteskranke unterge⸗ 
bracht, welche entweder durch große Unbändigkeit, durch bedeutende Un⸗ 
reinlichkeit und dergleichen eine Iſolirung nörhig machen; ferner geiftes« 
kranke Epileptiſche, Deren Zahl ziemlich groß ift, und jene, welche wegen 
unüberwindliden Danges zum Entweichen enger verwahrt werden müſſen. 
Die ebenerdige Stage und jene Des zweyten Stockes ift für männliche, 
Die des erften Stodes für weibliche Irre diefer Kategorie beſtimmt. — 
Im Ganzen können dafelbit beyläufig 90 — 95 Geiſtesktanke verpflegt 
werden. 

Die übrige, viel ftärkere Zahl der Verpflegten ift in St. Katha⸗ 
rina untergebracht , woſelbſt man das größere Gebäude, mit Ausihluß 
einiger weniger Rokalitäten, für männlidhe, das Eleinere für weibliche 
Kranke eingerichtet hat. 

Die Anftalı bey St. Katharina befist fieben verſchieden angelegte 
Särten und einige Seldgründe, beym Irrenhauſe am Krankenhaufe bes 
findet ji bloß ein befchränfter Hofraum. 

Die Prager Icrenanſtalt ıft zugleich Pfleges und Deilanftalt, und 
eine ſtrenge Trennung der heilbaren von den unbeilbaren Irren findet 
dafelbit bis jest nie Statt. Hinſichtlich der Verpflegung mag nur nes 
benben bemerkt werden, daß auch in der Jrrenanftalt, fo wie in den 
übrigen Öffentlihen Wohlthätigkeits » Znjtituten, drey Klaſſen beftehen, 
und ia Der erften für den Zag ı fl GE. M., in der zweyten 36 kr., in 
der dritten ao Er. gezahlt werden. Mit den zaplenden Kranken der drit⸗ 
ten Klaffe werden alle jene, welche unentgeltlich verpflegt werden, — 
mehr als zwey Deittel aller, — gleich gehalten, ja Ddiefelben erhalten 
noch überdieß die nöthige Kleidung von der Anftalt unentgeltlic. 

Die Irrenanſtalt fteht unter der Direction fämmtlicher öffentlicher 
Krankenanitalten, und hat mit dem allgemeinen Krankenhaufe eine ges 
meinſchaftliche Verwaltung, 

‚ Die Seele der ganzen Anftalt ift jedesmal der Primärarzt, dem 
zu feinem mühevollen und ſchwierigen Berufe drey jüngere Aerzte, daruns 
ter ein Wundarzt, beygegeben find. " 
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Eine umſtaͤndliche Auseinanderſezung des im Prager Irrenhauſe 
uͤblichen Syſtems, mit Detaillirung der einzelnen Verwaltungsmanipu⸗ 
lationen iſt außerhalb des Zweckes dieſer Blätter. Ich habe mich daher 
darauf beichränkt, ein gedrängtes Bild des inneren Lebens jener Anftalt 
vorzuführen, überzeugt, Daß dieß hinreichen wird, den Beweis zu lie 
fern, wie aud bier fi bemährt, was in Deiterreih überall fo herrlich 
ald Brundfas gilt, daß man, ohne Auffehen zu erregen, gerne jeden 
Fortſchritt der Zeit beachtet, aber dabey nirgends gu Extremen ſich hin» 
neigt, nirgends eitlen Nebendingen,, theuern Spielereyen u. dgl. Platz 
gönnt. 

Zur Sommertzeit regt es fi ſchon am frühelten Morgen in allen 
Räumen von St. Katharina. Die Wärter und Wärterinnen und alle 
nicht bertlägerigen Irren beyder Häufer verlaffen um fünf Uhr Morgens 
das Bett. Mon wälht fih, Eleidet fihb an, die dazu fähigen Irren 
verrichten ihr Morgengebet, und nun eilt Alled, was arbeiten kann und 
fol, zur Arbeit. Die übrigen Irren ergeben ſich einftweilen auf den 
breiten fhönen Gorridoren. Um fieben Uhr wird gefrühſtückt. Nach 
dem Frühſtücke gebt, wer geben Tann, und nicht etwa abſichtlich und 
ausdrücklich davon ausgefchloffen wird, unter Auflicht der Wärter in die 
Gärten, auf die Felder, in die Werkitätten; — Dort bleibt man bis 
gegen zehn oder eilf Uhr, je nahdem die Sonnenhise dieß erlaubt. In 
den Werkitätten wird bis zwölf Uhr gearbeitet. — Um jene Stunde wird 
ju Mittag gefpeifl. Die Arbeiter der Werkflätten geben dann gegen 
zwey Uhr wieder zur Acbeit, und bleiben dafelbit pie fieben Uhr; Die 
Seld » und Gartenarbeiter, fo wie die übrigen nicht arbeitenden Irren 
werden fpäter, wenn die drüdendite Hitze nachgelafien Hat, in die Gärten 
und Felder geführt. Bis dahin verweilen fie entweder im Zimmer, 
oder, wenn ihnen dieß nicht etwa unterfagt worden, auf Deu Sorridoren. 
Um fieben Uhr wird das Nachtmahl genommen , dann fepert jede Arbeit, 
und die Irren genießen den Sommerabend,, wenn die Witterung eb 
—3 ſaäͤmmtlich in den Gaͤrten. Um zehn Uhr legt ſich Alles zur 

ube. 

Run wollen wir aud die Irren während der Zeit ihrer Beſchäf—⸗ 
tigung betrachten. Ich Habe von Werkitätten geredet. Fürwahr, es 
ift höchſt überrafhend , in die Arbeitöftuben von St. Katharina zu treten. 
Ich fah dort mit Erftaunen in einem Lokale eine Schufters , eine Schneis 
derwerkſtaͤtte, zwey Webeftühle nebit allen dazu gehörenden Nebenarbeiten, 
einen Pofamentierituhl ; alles vol befest und in ruhiger, georöneter 
Thpätigkeit. In einem anderen Lokale werden von einer beträchtlichen 
Anzahl Blödfinniger,, die nur an Zerilöcung Vergnügen finden, RNoß—⸗ 
haare gezupft; an mehreren Tifhen werden Matratzen überarbeitet, 
Arbeiten aus Stroh und anderen Dingen vorgenommen. „Hinter dem 
Daufe ift eine eigene Tiſchlerey, mit welcher eine Binderey in Berbins 
Dung fiebt Jede diefer Werkflätten hat eınen beionderen ſachverſtändi⸗ 
gen Wärter zum Werkführer. — Wer nur eine kurze Zeit in jenen Räus 
men verweilt, der wird es Eaum glauben , daß er Geiſteskranke arbeiten 
fieht , fo fehr vergeffen diefe über ihrer Beſchaͤftigung, wenigftene wähs 
rend der derfelben gewidmeten Zeit, ihre Träumereyen und ihre fonitige 
Benehmungsweiſe. Ich Eonnte nirgends eine firenge Noͤthigung oder 
wohl gar die Anwendung von Gewalt bemerken. In den meilten Sällen 
brauchen die Irren gar nicht zur Arbeit gebolt zu werden, faıt alle kom⸗ 
men jur beſtimmten Zeit felbit und gerne, und verlieren nur fehr felten 
die Geduld vor Ablauf der Acheitöftunden. Bon den Arbeiten werden 
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beſonders die der Schuh⸗ und Matratzenmacher ſo ausgiebig betrieben, 
daß nicht nur im Irrenhauſe ſelbſt, ſondern auch im Kranken⸗, Gebärs 
und Siechenhauſe aller Bedarf in dieſen Artikeln durch die Leiſtungen 
der Geiſteskranken gedeckt wird. Eben dasfelbe läßt ſich in der Folgezeit 
von den übrigen Arbeiten, welche in der Irrenanſtalt verfertigt werden, 
ermarten, und man fann mit voller Ueberzeugung behaupten, dag man⸗ 
ches vom Inſtitute beffer und volllommener als von Außen geliefert wird. 
Als Regel ailt e8, zu diefen Arbeiten nur ſolche Irre zu wählen, die 
die betreffende Belchäftigung fhon ehedem getrieben haben; indeß gibt 
es doch auch mehrere Faͤlle, in welchen Geiſteskranke in St. Katharina 
Handwerke, die für fie aanz neu waren, treiben lernten, wie unlängft 
ein junger Weber die VPofamentiererey, Daß zu folden Dingen von 
Seite der leitenden Perfonen eine genaue Kenntniß der Fähigkeiten dec 
Seren und eine unermüdliche Ausdauer in ihrer Leitung erforderlidy find, 
liegt am Tage. 

Die Tpätigkeit in den Gärten und auf den Feldern übertrifft jede 
Erwartung Für jedes Geſchlecht gibt e8 drey befondere Gärten, und 
für beyde zur gemeinfchaftlihen Belhäftigung einen nicht unbeträctlichen 
Gemüfes oder Küchengarten; ferner eine Hopfenpflansung und eine Baum: 
ſchule. Da alle Gärten der Sonne fehr ausgeſetzt find, und eben nicht 
den beiten Boden haben, fo finder ſich, um auch nur die Pflanzungen 
gehörig fortzubringen,, ſchon an und für fih viele Gelegenheit , die Vers 
pflegten mannigfach zu befchäftigen,, und es ift ein Anblick feltener Art, 
wie rührig und unverdroifen felbft vornehmere Kranke diefen Bartenarbeis 
ten fi anfchließen. Abfichtlih werden jedes Jahr theils mehr, theils 
weniger beträchtliche Aenderungen in der Oruppirung und gefammten 
Anlage vorgenommen, nur damit es nie an Arbeit fehle So geht es 
denn aud vom eriten Frühjahre bis in den fpäten Herbſt fortan emilg 
zu, und es werden vielleicht ſechzig bis fiebzig Geiſteskranke täglih auf 
dieſe Weife befchäftigt. 

Ein nicht unwichtiges Belhäfligungsmittel Tiefert nebenbeg der 
Anbau einiger Feldgründe. Mit Ausnahme der Düngerzufuhr und des 
Adern geichieht daſelbſt alled Uebrige durch Irre. Ich habe Geiſtes⸗ 
kranke fäen, eggen, behaden, Getreide ſchneiden, ja In einer eigenen 
Heinen Scheuer felbft drefhen gefehen. Auch bey allen diefen Befchäftie 
gungen find die Wärter verpflichtet und fireng gehalten, überall nicht 
nur Die Aufjiht au führen, fondern gleih den Berpflegten dur die 
ganze Arbeitszeit felbit Hand anzulegen und mitzuarbeiten. Sicher ift 
es vorzüglich dieſer Einrichtung zu danken, daß alle Beihäftigungen fo 
gut von Statten gehen, indem nur dadurd die Geiſteskranken vor dem 
drüdenden und empörenden Gefühle viner Jmangsarbeit bewahrt, jeder 
Pränkende Unterſchied zwifchen ihnen und vernünftigen freyen Menfchen 
wenigſtens für diefe Zeit befeitigt, in ihnen vielmehr eben durch daß 
Bepfpiel folher Menſchen die Neigung zur zweckmaͤßigen Thätigkeit uns 
widerjtehlih geweckt und genährt wird. Es iſt gewiß ganz etwas anderes, 
wenn der im ſchwülen Sommer im Garten arbeitende Irre feinen Wär 
tee eben fo reihlih wie ſich felbit mit Schweiß oder Staub be: 
deckt ſieht, als wenn Ddiefer in alberner Vornehmheit neben ihm ftebt, 
a gar die ‘Pfeife ſchmecken läßt, und nur dee arme Irre arbeiten 
muß ! 

Während nun im Garten und auf dem Felde alles in voller Be: 
fäftigung iſt, oder aber diejenigen, die zu folden Eörperlihen Arbeiten 
aus Ärztlihen oder anderen Ruͤckſichten nicht wohl angehalten werden 
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Bönnen , ſich daſelbſt mit Spazierengeben, mit Rertüre , mitunter mit Re 
gelſchieben, Ringelfpiel, Vogelſchießen oder in Geſprächen, einzelne auch 
wohl mitten unter lauter Thärigkeit nur im dumpfen Hinbrüten oder 
finjterer Verſchloſſenheit Die Zeit vergeben laffen, ertönt regelmäßig gegen 
acht Uhr des Morgens und gegen fünf Uhr des Abends aus einem Gar⸗ 
tenhaufe — ebenfalle von Irren unter Anleitung eines Wärterd ausge: 
führt, eine heitere Inſtrumentalmuſik, nah Umſtänden ein Quartett 
oder Auintett., Und wahrlich, die Muſik in den Gärten von St. Ka: 
tharina iſt befier, al& ich felbe gar mandymal in felbit renommirten öffents 
lihen Gärten gefunden. Ich hörte Piecen aus den neueften Dpern, 
swifchendurd die jüngften Produkte des Tanner, Strauß und ähnlicher 
GSompofiteure des Tages, mitunter höchſt artig, ich mödte in Betreff 
einzelner fogar fagen meifterhaft gefpielt-: Man muß Zeuge geweſen ſeyn, 
um ed glauben zu Pönnen, wie fich die meiften Irren auf diefen Genuß 
freuen , wie ganze Gruppen um das mufitbelebte Gartenhaus herum⸗ 
flehen, und nach beendigtem Marfche oder Walzer lebhaft und doch nicht in 
ungezügelter Weife Beyfall Blatfchen. — Und vollends die Gruppe der Mus 
fiter felbit! Es wäre dieß eine Aufgabe, würdig des Pinfels eines Hoqarth. 

Was die weiblihen Irren betrifft, wird, wo man eintritt im 
Frauenhauſe, genäht, geſponnen, geſtrickt, geflicht, oder man fist beym 
Stidrahmen , Flöppelt Spisen oder hilft bey den Reinigungsarbeiten in 
den Zimmern. Mehrere weibliche Verpflegte helfen felbit in der Küche. 
Nächſtens fol eine eigene Warhanftalt zur Beihäftigung für weibliche 
Irre eingerichtet werden. — Was an weiblihen Naͤh⸗, Etrids und 
Slidarbeiten vom Jrrens und Kranfenhaufe benöthigt wird, liefern die 
fleißigen Hände der Bemohnerinnen von St. Katharina; natürlich auch 
diefe nur unter Auffiht und in Gemeinfhaft mit ihren Wärterinnen. 
Sm Sommer wird die Arbeit in die Gärten mitgenommen, und gebt 
auch dort recht flin? von der Hand. Ginige Berpflegte des weiblichen 
Geſchlechts, Bäuerinnen u. dgl,, werden neben den Männern zu Garten 
und Seldarbeiten verwendet. 

Für die meiſten Befhäftigungen find Nemunerationen an barem 
Gelde ausgeſetzt, womit nah Maßaabe ihres Fleißes Die arbeitenden 
Irren, mit Ausnahme der vornehmen, fo wie die Wärter gewiſſermaßen 
belohnt und aufgemuntert werden. Jedoch ift auch die Fuge Sinrimtung 
getroffen, daß man nur jenen Geiſteskranken bares Geld in die Hand 
gibt, die davon keinen thorichten oder ſchadlichen Gebrauch zu machen 
Deforgen laffen. Allen übrigen wird ihr Kleiner Erwerb in Verrechnung 
gebracht, und fodann der Verwaltung übergeben, damit diefe die Summe 
folder Beträge in der böhmiſchen Sparkaffe fruchtbringend anlege *). 
Wird feiner Zeit dee Irre geheilt oder ungeheilt entlajien, fo gibt mau 
ihm die Summe, welche er während feiner Aufenthaltszeit erworben, 
als Nothpfennig oder doch als angenehme Vergütung feiner Thätigkeit 
mit auf den Weg, und e8 geichieht nicht felten, Daß einzelne Irre, bes 
fonders wenn fie ihres Zuitandes halber mehrere Jahre in St. Katharina 
wubringen mußten, nicht unbedeutende Summen in Grfparung bradten. 
Bedenkt man, wie mander arme Geiſteskranke in eine elende Hütte 
vol Noth und Plage zurüdfehrt, fo ift zu begreifen, daß eine folche 

Mitgift in die Heimat für Sinzelne eine ungemeine Wohlthat if. 
Im Winter, wo die Gartens und Seldarbeiten ruhen, werden 








») Die bisher angelegten Beträge belaufen fich bereitt auf die namhafte 
©unme von mehr als ı600 L C. M. 
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die Beſchaͤftigungen im Haufe verdoppelt. Einige Individuen werden 
mit Papparbeiten, andere mit Zeichnen, Sopiren, Dausarbeiten u. dgl. 
befhäftigt. — Uebrigens wird dann die wohl nicht große, doch aber zu⸗ 
reichende und recht zweckmaͤßig beftellte,, jährlich ergänzte und vermehrte 
Bibliothek des Haufes, die im Sommer nur von einer mäßigen Anzahl 
Geiftestrankter benüst wird, bedeutend in Anfpruch genommen. — Wer 
zeichnen oder malen gelernt hat, befömmt hiezu die erforderliben Ma⸗ 
terialien.— Und fo geht e8 denn in gleihmäßiger, aber keineswegs 
bebantiiher Drönung Sommer und Winter hindurch lebendig und 
tbätig zu! 

® Es ift aber aud ein Vergnügen zu bemerken, mie herrlich das 
anfchläget, wie die armen Irren bey Appetite find und mie ruhig fie 
fhlafen. Es gehört zu den feltenften Ausnahmen, wenn in der Nacht 
ein Srceß, ein tobfüchtiger Anfall als Störung eintritt. In der Regel 
ift es in beyden Häufern von St. Katharina des Nachts fo ruhig, als 
fchliefen Dort lauter vernünftige, wohlgeſittete Leute. Gegenwärtig ſchla⸗ 
fen die Berpflegten noch nit in befonderen Schlafzimmern. In den 
Wohnzimmern ſtehen aud die Betten. Daß diefe ſehr nett und reinlich 
find, braude ich wohl nicht zu erwäßmen. In jedem Bette fit ein Stroh⸗ 
ſack, eine Matrage, darüber ein weißes Leintuch, ein roßhaarenes Kopfs 
polfter, eine leichte Dede, alles fo, wie man ed in einer ordentlichen 
Daushaltung zu haben pflegt. — Auch gefpeift wird in Den Zimmern, in 
welchen man wohnt. Die Wörter bringen das Eſſen zur feitgefeßten 
‘ Stunde in genau beflimmfer Ordnung aus der Küche, und reinigen dann 
die Geſchirre. Ich fah die Zinngefchirre, befonders im Frauenhaufe, 
überall fo blan? geſcheuert, daß mir beynahe Luft gefommen wäre, mid 
einladen zu laſſen. — Die Koft ift ſchlichte Hausmannskoſt, aber gut bes 
. reitet, und den verfhiedenen Geiſteskranken nah Maßgabe ihres Zuftans 
des oder Bedürfnifies in verfhiedenee Menge zugemeilen. Tros dem 
Umftande , Daß die fämmtlichen Zimmer in St. Katharina zugleih Wohns, 
Cpeifes und Edlafsimmer find, herrſcht überall die merkwürdigſte 
Reinlichkeit. Eben fo nett fiebt es fonft im Daufe aus. Ueberall Ord⸗ 
nung , überall Reinlichleit. Selbft in den Corridoren nirgends Staub 
oder Unrath; ja felbit in den Sezeſſen die möglichſte Reinlichkeit. 

Noch habe ich zweyerley zu bemerken, das fogenannte Converfa⸗ 
tiondsimmer im Männerhaufe, dann die Kirhe. — Im erfteren findet 
man ein Billard und einige Spieltifhe. Das Billard wird zu gewiſſen 
Stunden des Tages im Sommer und Winter benützt; die Epieltifche 
vorzüglih im Winter. An einem derfelben fpıelt dann das Pleine Dres 
heiter von St. Katharina, wie den Sommer über bey fhönem Wetter 
im Garten, fo bey üblem Wetter und den Winter hindurch in diefem 
Zimmer feine Morgens und Abendproduftionen. Lestere finden zur 
Winterszeit ganz befonderen Beyfall. Nebenbey fey erwähnt, daß ges 
wöhnlich einmal in der Faſchingszeit eine Art Meiner Hausball in St. 
Katharina veranitaltet wird, mo wieder die Hausmufit ihre Triumphe 
feyert, die überhaupt mit großem Erfolge zur heilſamen Einwirkung 
auf die Geiſteskranken benüßt wird. — Ich hatte Gelegenheit, einem 
folben Balle beyzumohnen. Unter genauer, aber keineswegs änaitlicher 
Aufſicht ſah ich da gegen hundert Geiſteskranke beyderley Geſchlechts 
verſammelt, und es bleibt mir unvergeßlich, mie dieſe merkwürdig vers 
ſchiedenen Irren unter dem Zauber der Muſik und des Vergnügens doch 
ſo ziemlich gleichartig und harmoniſch tanzten und ſich unterhielten. Daß 
es dabey mitunter an Beytraͤgen für einen pſychologiſchen Curioſitaͤten⸗ 
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ſammler nicht fehlt, ift natürlich. — In demfelben Gonverfationszimmer 
iſt die Bibliothek, Hiftorifchen, geograpbifhen, moralifhen und belehrend 
unterbaltenden Inhalts, nahe an 400 — 500 Bände, aufgeftellt, nebſt⸗ 
bey ein Globus und mehrere Landkarten Im Frauenhauſe fleht in einem 
der freundlichen Sorridore ein Fortepiano, an weldem eben fo regels 
mäßig Nachmittags Unterhaltungen von den Frauen gegeben werden. 

In der recht fhönen St. Katharinen: Kirche, die unmittelbar an 
das Männerhaus ſtößt, wird jede Woche regelmäßig zweymal ein ein- 
facher Sottesdienft gehalten, dem eine nicht unbedeutende Anzahl Geis 
ſteskranker beyderley Geſchlechts beywmohnen dar Das Benehmen der 
Kranken während des Gottesdienſtes ift jederzeit durchaus anftändig ! 

So fuht man allenthalben die Bewohner von St. Katharina auf 
eine Weile zu behandeln, daß die tödtende Idee eines »Rarrenhaufes« 
in der Phantafie derielben nicht wohl auffommen kann. So weit man 
nue irgend im Stande iſt, ſucht man das Leben in der Auftalt einem 
vernünftigen Samilien », einem geordneten häuslichen Leben ähnlich zu 
maden. Selbſt in der Kleidung wird alled Auffallende vermieden. Die 
ärmften Geiſteokranken, welche die Anftalt felbit mit Kleidung verfehen 
muß, erhalten ſchlichte Röde oder Jacken, nebfidem Müsen, Halstücher, 
Weften, Beinkleider, Soden und Schuhe, nit nur der Jahreszeit 
angemeflen , fondern auch fonjt fo modern zugefchnitten und gearbeitet, 
daß nirgends von einer fogenannten »Narrenjacke, Narrenkappes u. dgl. 
die Rede fenn kann. Selbſt Uniformiruug vermeidet man in jeder Bes 
siehung,, und bemüht ſich, felbft Hinficgelich der Farben, eine paflende 
Berfhiedenheit der einzelnen Anzüge herbeysuführen. 

Noch Habe ich nicht erklärt, wie diefer vielräderige Mechanismus, 
diefe Tleine eigenthämlihe Welt fo fort und fort im rechten Gange, in 
gleihmäßig harmonifher Thätigkelt erhalten werde. — Dabep iſt insbe 
fonder® Des Leitenden, des fogenannten Primärarsted der Anitalt zu 
erwähnen. Er iſt, mie id fchon oben gelagt habe, die Seele der ganzen 
Anftalt,, und fein individudller Charakter ift vom größten Ginfluffe auf 
den Zufland des Jnftitutes fowohl als feiner Bewohner. Glüdlicher 
Weiſe wußte die Umfiht der Regierung bißher immer eine fehr gute 
Wahl zu treffen, und ed ift in der Prager Irrenanſtalt jebt eine ge 
wöhnlihe Erſcheinung, daß der Primärarst von der ganzen Bevölkerung 
der Anftalt faſt gleihmäßig geliebt, geihägt und geachtet wird; Daß 
ihm , wenn er erfcheint, Alles vertrauendvoll entgegentritt; daß, wer 
immer was zu Elagen oder zu bitten hat, nue an ihn fi wendet; aber 
auch Alles fih feinem wohlüberlegten Willen fügt. Bon ihm aus ergehen 
alle fpeziellen Anordnungen. Gr beflimmt den Platz des Geiſteskranken, 
feine Behandlung, feine Beſchaͤftigung, Zerftreuung, Koft, Kleidung, 
die ihm etwa nöthigen Arzneyen, Bäder und indbefondere au die un: 
ausweichlid nothwendigen Zwangs⸗ und Bändigungsmittel. Nichts darf 
in der Anjtalt gefchehen, außer Dem, was er anordnet oder gutheißt. 
Jeder Vorfall von nur irgend einer Srheblichkeit muß fogleih ihm ge 
meldet werden, damit er fodann das weiter Nöthige einleite oder ſelbſt 
vornehme. — So viel mir Elar geworden , gebt der dermalige Primärarzt, 
Dr. Riedel, von einem doppelten Standpunkte aus, nah welchem in 
jedem individuellen Zalle ſowohl der fomatifchen als pſychiſchen Sphäre 
die nöthige Aufmerkſamkeit geichenkt , und hiernady der Heilplan einge: 
leitet wird; denn fo wie einerjeits Regelmaͤßigkeit, Ordnung, Geſetz⸗ 
mäßigteit in jeder Beziehung, vernünftige Thätigkeit nach allen Richtuns 
gen, dabey im Ganzen liebreiche,, fhonende, Acht menfhliche Behandlung 
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von ihm ſelbſt, ſo wie von ſeinen ſubalternen Aerzten und dem geſammten 
Wartperſonale, ſtrenge Hintanhaltung jeder Willkürlichkeit odee Rohheit 
des letztern, überhaupt eine muſterhafte Disciplin, nebenbey freundliche 
Belehrungen und Zurechtweiſungen, wo es noth thut, jedoch nur hödit 
ſelten, ſcharfer Ernſt, die Hauptzüge ſeines meiſterhaften Syſtems ſind, 
ſo wird hierbey dennoch auch der körperliche Antheil der Krankheiten 
gehörig gewürdigt, und demgemäß auch von allen dießfälligen Heilmit⸗ 
teln Gebrauch gemacht. Der Primärarzt Hält täglich eine mehrere Stun⸗ 
den in Anſpruch nehmende Morgenviſite, wobey er in Begleitung feiner 
fubalternen Aerste alle Räume des Haufes , fo wie im Sommer fämmt: 
lihe Gärten und Felder beſucht, dabey auf jeden Einzelnen fein Augen: 
merk richtet, nah Umftänden fi immer mit einer mehr oder weniger 
bedeutenden Anzahl der Verpflegten befpriht, und unter Einem dann 
alle nöthigen Weifungen ertheilt. Gegen Abend wird eine Eürzere Viſite 
bloß von den fubalternen Aerzten abgehalten. Legtere wohnen in der 
Anftalt , und beforgen in Abwefenheit des Primärarzted die erforderliche 
ärztlihe Pflege. Daß auch ihre Individualität für die Anftalt nit 
gleihgültig ſey, verfteht fi von felbit. Sie find jedoch nicht perpetuir« 
U angeftellt,, fondern treten nad einiger Zelt, gewöhnlich nach zwey 
Jahren, wieder auß, und werden durch andere junge Aerzte erfebt. 
Wab ich über die in der Prager Irrenanſtalt üblihen IJmangs « und 
Bändigungsmirtel zu fagen habe, ift darum wenig, weil Deren nur eine 
höchſt geringe Zahl, nämlich bloß das Zwangskamiſol, die Hemmgurten 
und die Fauſthandſchuhe, und auch diefe wenigen nur felten zuc Anwendung 
kommen. — Der ehedem vorhandene Drehſtuhl ift ganz abgeſchafft, doch 
find in einzelnen Zimmern und Kammern ſolche Fenftervorrichtungen ans 
gebracht, daß eine entſprechende Berfinfterung zu Stande kommen Eann. 
— Die Badeanftalt ift mit den nöthigen MBorrichtungen zu Sturz, 
Doudes und Regenbädern verfehen, welche jedoh nur ald Heil« und 
Beruhigungsmittel angewendet werden. Das Waller hiezu fällt von 
einer Höhe von »?/, Klaftern, und wird Durch ein eigened Drudwerk 
dahin geleitet. 
So wie Reinlichkeit und Ordnung im Haufe und in den verſchie⸗ 
denen Beſchaͤftigungen allgemein hervortritt, fo gilt dieß auch von den 
einzelnen Bewohnern in Bezug auf ihre Außerliche Haltung, Kleidung, 
Reinhaltung des Körpers. Sämmtliche Bewohner der Anftalt baden im 
Sommer allmodentlih einmal, und nur jene find bievon ausgefcloffen, 
ben weldyen irgend ein Eörperliches Leiden dieſes Reinigungsbad verbietet. 
Ehen dasfelbe gilt vom Wechſel der Wäfche,, welcher ein wichtiges Augen⸗ 
mer? der Aerzte if. In Bezug auf die arsneylihe Behandlung gelten 
bier, fo wie in jeder anderen Krankenanitalt, die Grundfäße der fpecielen 
Therapie, deren Durchführung aber oft die größte Geduld von Seite der 
Aerzte in Anfprud nimmt; denn fo wie fih die ganze Behandlung durch 
Humanität audzeichnet, wird auch hierben nur höchit felten zu Zwangs⸗ 
mitteln gefchritten. Eine freundliche Zuſprache führt in den meijten Fällen 
zum Zwecke. Cine forgfältige Berüdfichtigung der bey Geiſtesſtörungen 
häufig vorfommenden Kopf» und Unterleibsleiden macht in vielen Sällen 
eine lange Fortſetzung von Heilmitteln nothwendig, und felbft Mineral: 
wäfler (Marienbad, Pilnaer, Seidſchützer Bitterwafler, Egerd Salzquelle 
u. ſ. w.) werden Eurmäßig in den Gärten getrunken, zu welchem Zwede 
eigene Promenaden beſtimmt find. In dem Zimmer eines Arztes ift 
überdieß feit Kurzem ein electro = magnetiſcher Apparat aufgeftellt, und 
in Sällen von Paralyfen, Gefhmwülften zc. in voller Anwendung. Der 
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Grfolg diefer umfichfigen pſychiſch⸗ fomatifchen Behandlung ift aber auch 
ein audgezeihneter, imdem im 3. 184: von 503 Kranken, von welchen 
der bey weitem größere Theil als unbeilbar betrachtet werden muß, 74 
geheilt, 5 gebeffert die Anftalt verließen; ein ähnliche Geneſungsver⸗ 
bältniß zeigte fi in den früheren Jahren, wie es die Auffäße des Dr. 
Riedel in den öſterr. medic. Jahrbüchern nachweiſen. Die Zahl der 
Aufnahmen im Jahre 1841 erreichte die Summe von ı76, von welden 
38 noch in demfelben Jahre genafen. 

Ein Archiv, in einem der freundlichen Gorridore aufgeftellt, ents 
hält alle Arztlihen Documente in Bezug der Kranken vor und nad 
ihrer Unterbringung in die Anftalt ; auch werden dafelbit manche Arbeiten 
der Kranken , fo wie die erheblichſten Krankheitsgefchichten aufbewahrt. 
Diefes Archiv felbft , fo wie mandye andere Zimmer s, Sangs und Gartens 
Ginrichtungen , wurden von den Kranken felbft hergefiellt; die Docu⸗ 
mente des Archivs werden, unter Aufficht eines Arztes, von einigen 
Kranken der gebildeten Klaſſe in fteter Drdnnng erhalten. 

Wichtige Sections » Ergebniffe werden im pathologiihen Mufeum 
der allgemeinen Krankenanftalten aufbewahrt, und ſchon mand interel: 
fantes Präparat wurde dorthin geliefert. 

Dieß über Prags Srrenanitalt, wie dieſelbe jegt befteht ! 

Demungeadtet verbehle ih mir nicht, daß die dermalige Prager 
Irrenanſtalt noch einige wefentlihe Webelftände an fih trage. Vor Allem 
{ft fie, felbft in ihrer gegenwärtig fhon bedeutenden Ausdehnung, doch 
nod immer nicht zureichend, und müffen no immer wegen Mangel an 
Raum viele Geiftestranfe längere Zeit zumarten, ehe. fie aufgenommen 
werden können, was namentlich ben heilbaren Sormen mitunter vom 
größten Nachtheile ift. Wie mander Irre könnte zuverläßig hergeftellt 
werden, wenn er früh genug in die Anftalt kͤme! — Sodann ift es ein 
längft anerkannter Uebelftand,, daß die heilbaren Irren von den unheils 
baren nicht gehörig getrennt find. Diefe Gemeinfchaft hindert die Genefung 
einzelner Kranken ungemein! — Drittend endlich ift das bißher zur Un⸗ 
terbeingung der lärmenden , tobenden und unreinliden Kranken beftimmte 
Srrenhaus am Krankenhaufe felbft zu diefem Zwecke nicht mehr geeignet ! 
— Geringere Uebelftände , nämlich der Abgang befonderer Schlaf⸗ und 
Speiſezimmer, im Srauenhaufe überdieß der Abgang eines eigenen Lokales 
für Unterhaltung u. dgl., machen ſich, bey der Außerft umfichtigen Leitung 
der Anftalt, weniger fühlbar. . 

Doch auch Diefe nun aus einander gefeßten größeren und geringes 
‚ren Mißverhältniffe werden, Dank fey es der regen Sorgfalt unferer, 
ale Intereſſen gleih väterlich berückſichtigenden Regierung, fämmtlich 
nur noch Eurze Zeit fortbeftehen ! 

Das großartige Haus, welches fo eben auf den Yeldgründen von 
St. Katharina in die Höhe fteigt, und defien raſch fortfchreitender Bau 
mich eben zu diefem Auffaße verleitet hat, wird ſchon im Jahre 1844 
als volllommen entfpredhende Heilanftalt, und die beyden Häufer von 
St. Katharina dann bloß als Pflege s und Vermahrungsanftalt benügt, 
das Irrenhaus am Krankenhauſe aber ganz aufgehoben werden. 

Die neue Heilanftalt, dem Plane nah ein fhönes , zweyſtockiges 
Gebäude von bedeutender Länge (75 Klafter), mit zwey unter einem 
rechten Winkel nah rüdwärts gerichteten Seitenflügeln (17 Klafter), 
wird nebit den Wohnzimmern auch befondere Schlafs und Speifesimmer, 
und nicht nur einen geräumigen Unterhaltungs s, fo wie einen Beſchaͤfti⸗ 
gungesfaal für männliche, fondern eben ſolche Lokale auch für die weiblichen 
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Irren enthalten. Auch die Badeanſtalt wird daſelbſt ganz zweckmaͤßig 
eingerichtet werden. 

Uebrigens werden Hell» und Pflegeanſtalt, fo wie fie fortwaͤhrend 
unter einer und derfelben ärztlichen Leitung verbleiben, auch in Bezug 
auf die Verpflegten nicht fhroff von einander getrennt ſeyn, fondern ed 
werden immer noch viele Irre aus der Dflegeanftalt zum Behufe anzu⸗ 
ftellender Heilverfuche, oder in Rüdficht ihres nicht ftörenden, nicht nach⸗ 
theiligen Betragens denigſtens zeitweilig in die Heilanftalt überfeßt werden. 

So dürfte dann Prags Irrenanſtalt, wie vorzüglich dieſelbe auch 
ſchon jest organifirt feyn mag, doch in wenigen Jahren noch weit voll 
an und in gewiſſer Hinfiht ale wahre Mufteranftale diefer Art 

afteben: 

Uebrigens ift es eine angenehme Pfliht, am Schluſſe diefes Aufs 
fages des Mannes, welchem die beſprochene Heilanftalt ihre gegenwärtige 
Beſchaffenheit, ihre Leitung , ihre Bedeutenheit verdankt, und der fich 
Durch die treue, unermüdete Sorgfalt für einen fo unglüdlichen Theil 
des Menfchengefchlechts , wie der feiner Pflege unvertraute, der gerechte: 
ten Anerkennung der Mit: und Nachwelt würdig gemacht hat, des k.k. 
Protomeditus und Gubernialraths Ritters von Nadherny, dankbar 
und ruhmvoll zu gedenken. 
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Mer den Herrn Verfaſſer aus deffen im 3. 1835 erfchies 
nenen »Befchichte des regulirten Chorherren-Stiftes &t. Florian⸗ 
kennen gelernt hat, der wird gewiß auch das eben angezeigte 
Werft mit einem günftigen Vorurtheile zur Hand nehmen, und 
Die Vorzüge, welche jened empfehlen, bey diefem in einem gleis 
hen oder noch höheren Grade wieder zu finden hoffen. Und in 
ber That hat der Verf. hier wie dort feine gründliche Quellen- 
forfh ung, wie wir fie von ihm gewohnt find, vollfonnmen bes 
währt: wir gewahren an ihm denfelben fcharfen Blick, das 
Rechte und zur Sache Gehörige fchnell herauszufinden , diefelbe 
Sertigkeit, das Gefundene zu einem geordneten Ganzen zu verar⸗ 
beiten, und die Mühe des Sammelns unter einer gefälligen 
Darftiellung zu verbergen. Gleichwohl aber finden wir einen 
Unterfchied zwifchen beyden Werfen, was Bränzen, Standpunkt 
und Sprache anbelangt. Da wir im weiteren Verlaufe unferer 
Auseinanderfegung über die legten zwey Punkte zu fprechen Ge: 
legenheit haben werden, jo mag es bier genügen, über den er: 
fien das Nöthigfte mitzutheilen. Der Perf. hatte nämlich unter 
den zahlreichen Urkunden des Stiftsarchives zu Wilhering, de: 
ren Benüpung und Veröffentlihung ihm geflattet worden war, 
ſehr viele wichtige Mittheilungen über die Gefchichte von Ober: 
öfterreich vorgefunden, und fie ohne Bedenfen mit dem Stifte 
in Werbindung gebracht. Daß hiedurch dad Werk über feine 
natürlichen Graͤnzen hinauswuchs und mehr gibt, als der Titel 
verfpricht, fann gewiß nur danfenswerth feyn, zumal’ da diefe 
Mittheilungen aus einem bisher für die Gefchichte noch nicht 
benügten Urkundenfchage berflammen, da fie vorzugsweife der 
fo denfwürdigen Reformationsepoche angehören, und in vielen 
Stüden von dem abweichen, was bis jegt über jene Zeit gefchrie: 
ben und geglaubt worden ift. 

Wenden wir und von dieſen allgemeinen Bemerfungen zum 
Klofter ſelbſt, fo finden wir, daß deffen ältefte Gefchichte durch 
die erſten vier Jahrhunderte eine gewiffe Eintönigfeit unverfenn- 
bar an ſich trägt, indem fie an der Gefchichte der geiftlichen 
Vorſtaͤnde hinlaͤuft, und Die mannigfaltigen Erwerbungen durch 
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Schenkung, Kauf oder Tauſch ihren Hauptinhalt ausmachen. 
Dieſe Eintönigkeit liegt im Stoffe, in der Zeit und wohl auch 
an der Behandlung eines ſo ſpeciellen Gegenſtandes, und kann 
auf feinen Fall dem Verf. zur Laſt gelegt werden. Unmöglich 
fonnte er etwas anderes aufnehmen, als was ihm feine Quellen 
darboten: er mußte den Charafter und die Färbung des Zeit: 
alters, die Findliche Pietät gegen das Heilige und deifen Diener 
getreu wiedergeben. Das Klofterleben felbft aber dürfte nicht 
leicht eine vielfeitige Auffaffung zulaffen. So ehrwürdig aud 
fein Wirfen nad) Außen feyn mochte: fo verlor es fi doch in 
der zurüdigesogenen Stille und Einförmigfeit des täglichen Lebens. 
Nach Innen richtete es fich nach einer feiten Regel, deren firenge 
Beobachtung überall, wo fie galt, ald alleinige Richtſchnur und 
Lebensnorm angefehen werden mußte Was insbefondere für 
Wilfenfchaft und Geiftesbildung gefchehen, und welche Stifts⸗ 
glieder, abgefehen von ihrem Klofterrange,, fich verdient gemadht 
haben, würde in der Gefchichte eines Kloſters, das durch feine 
Abgefchloffenheit von dem profanen Welttreiben den höheren In⸗ 
tereffen des Lebens gewidmet war, höchft willfommene Epifoden 
abgegeben haben: aber wir zweifeln fehr, ob der Hr. Verf. bey 
dem beften Willen diefe Nielfeitigfeit zu erreichen vermocht hätte. 
Denn erft mit dem fechjehnten Jahrhunderte wird das Klofter- 
archiv reichhaltiger und umfaſſender: allein die Mittheilungen 
desfelben haben dafür einen anderen ald den hier bezeichneten 
Charafter; fie halten neben dem religiöfen meift den politifchen 
fet, und wir werden weiter unten auf fie fowohl, als audy auf 
die Art und Weife, wie fie der Verf. benügt hat, zurüdfommen. 
Indeß geht aber auch derjenige, der weder Priefler noch Stiftes 
mitglied ift, noch jenes Land als fein Vaterland betrachtet, 
felbft in den erften vier Jahrhunderten feineswegs leer aus. Ihm 
erfchließen fidy die niederen Sphären des bürgerlidhen Lebens, 
die die allgemeine Landesgeſchichte gewöhnlich nur fümmerlich 
beleuchtet: er lernt den Geiſt der Zeit weit Flarer auffaffen, ale 
es dort der Fall ift, und wird mit der gewonnenen Ausbeute von 
Belehrung und berichtigten Anfichten nicht unzufrieden feyn. 
Eben diefe Werfchiedenartigfeit der Quellen war aber aud) 
Veranlaffung zu dem befonderen Gange, den der Verf. nimmt, 
und worauf wir früher bereits hingedeutet haben. Zuerſt hält 
er fih genau innerhalb feiner gefchichtlichen Schranken; er er: 
zählt von feinem Klofter, was zum Klofter gehört, und berück⸗ 
fihtigt nur im Vorbeygehen und erflärungsweife die gleichzeiti« 
gen Landebereigniffe. Kaum aber ift er bey der Periode der 
Reformation angelangt, fo erweitert fich plöglich fein Geſichts⸗ 
Preis, und der biöherige Hauptgegenftand wird auf Tängere Zeit 


v ww vr 17 21 210 .. 


1842. Geſchichte des Kloſters Wilhering. 3 


Nebenfache. Doch kehrt er von Zeit zu Zeit und an geeignetem 
Drte zu dem Klofter und deifen Pfarren und Zochterflöftern 
zurüd, und läßt den Lefer an ihrem veränderten Zuftande den 
zerftörenden Einfluß der Zeit in einem anfhaulichen Bilde er: 
bliden. Ferner verbreitet er fich in der zweyten Hälfte des fech- 
zehnten und der erften des fiebzehnten Jahrhunderts über die 
Abfichten und Beftrebungen der oberöfterreichifchen Stände mit 
einer Sreymüthigfeit, welche überrafcht, aber in einem Tone, 
dem wie nicht überall unferen Beyfall fchenfen fonnten. Er 
verräth bier mitunter eine gewifle auffallende Heftigfeit, er- 
mangelt der Ruhe des nach beyden Seiten hin forgfältig abwaͤ⸗ 
genden Geſchichtſchreibers, und erinnert den Lefer, daß nicht 
das gefammte zur Gefchichte jener Zeit gehörige Materiale 
vorlag. Doc halten wir e8 an der Zeit, um den Lefer die 
Behandlungsweife und Darftelungsart des Verf.’ fehen zu lafs 
fen, Einiges, was ald Zeitbild wichtig, oder was für fich be= 
fonderd merfwürdig ift, berauszuheben, und in gedrängter Ueber- 
fiht zufammenzuftellen. 

Die erfte Eriftenz des im 3.1154 geftifteten Klofters war 
weder glänzend noch völlig fiher. Es mußte, wegen der Ges 
ringfügigfeit des nugbaren Gutes, nicht nur gegen ein fümmers 
liches Leben muͤhſam ſich durdyfämpfen, fondern auch, da feine 
Schupvögte, dieBifchöfe von Bamberg, zu weit entfernt waren, 
viele Anfehhtungen von der Habfucht feiner Nachbarn erfahren. 
Obgleich der erfte urfundliche Abt Gebhart durch zwedimäßige 
Erwerbungen und durch Verträge mit den Nachbarn das Klofter 
in Aufnahme brachte, und ſich glüclich durch die vielen Schwier 
rigfeiten feiner Lage durchfchlug: fo legte doch ſchon der dritte 
Abt Heinrich, wegen der tiefen Armuth, feine Stelle nieder, 
und felbft dad Mutterflojier Rain fah fich außer Stande, unter 
fo bedrängten Umftänden, und wo die Zahl der Mönche auf 
zwey berabgefunfen war, Wilhering zu behaupten. Es trat 
daher im 3.1185 alle feine Rechte an das eigene Mutterflofter 
Ebrady ab. Dieß wirfte wohlthätig. Ein neues Leben zog mit 
der neuen, von Ebrach anlangenden Kolonie in Wilhering ein, 
und in kurzer Zeit war es gegen ähnliche Bedrängniffe ficher ge: 
ftellt. Die fechzig Jahre, die es unter der Leitung der aus 
jener Kolonie nady und nach zur Abtwürde gelangten Mitglieder 
ftand, find eine Periode der Wiedergeburt, der Erftarfung und 
Kräftigung geworden. Faſt ein jeder -derfelben brachte neuen . 
Gewinn, oder ficherte den alten, oder fügte zu dem vorhandenen 
Befipftande anfehnliche Erwerbungen. So erwirfte Abt Hiltger, 
1188, daß Herzog Leopold VI. von Defterreich, im Auftrage 
bed Kaiferd, die Beſchützung des Kloftess gegen die häufigen 
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Anfechtungen der Gegner übernahm. Immer größer zeigte ſich 
fortan der Eifer der Srommen und immer länger wurde die Lifte 
der Gaben und Schenfungen. Für dad Mothdürftige war jeßt 
hinreichend geforgt, und man fonnte fhon an Bequemlichkeit 
und äußeren Anftand denfen. Die VBrüdergemeinde hatte fich 
bisher mit dem vorgefundenen Schloffe begnügt, und fich, fo 
gut ed geben mochte, dort eingerichtet. Jetzt aber ward der 
Bau eines zwedmäßigeren und fchöneren Kloftergebäudes unter- 
nommen, welches unter Abt Otto von Mieft gegründet wurde. 
Beſonders wichtig und erfolgreich war die Verwaltung des 


Abtes Theodorich (1234 — ı241) zur Zeit jener verderblichen 


Zerwürfniife, welche zwifchen K. Sriedrich Il. und H. Friedrich 
dem Streitbaren Statt hatten, und das Land ob der Enns den 
DVerwüftungen des Krieges Preid gaben. Der Kaifer gewährte, 
außer manchen anderen, vornehmlich das bedeutungsvolle Zuges 
ftändniß der fregen Wahl des Vogtes und der Verpflichtung für 
diefen,, feine Schugpflicht um Gotteöwillen und ohne Entgelt 
oder Gegendienft zu leiften. Der Herzog aber fügte zu der Be⸗ 
ftätigung alles deſſen noch reichliche Schenkungen, darunter die 
der Pfarrfirdhe Gramaftetten fammt allen Rechten, die ihm als 
Befiper von Wachfenberg zugefommen waren. Dankbar er- 
fannte dad Klofter Diefen Sürften als einen feiner größten Wohl: 
thäter, deilen Vorgang unter den Edlen des Landes nicht ohne 
Nacheiferung blieb, und manchen auf den Gedanfen brachte, 
für zugefügte Unbild Schadenerſatz zu leiften. 

Einer der tüchtigfien und thätigften Aebte war Ernft (1246 
— 1370). Er verftand es, fein Schiffchen mit Funftgeübter 
Hand durch die nicht minder flürmifchen Wogen der Zeit hin: 
durchzufteuern, und eben fo gut für Gütererwerb, als für Flö- 
ſterliche Zucht und religiöfen Wandel Sorge zu tragen. Wilhe- 
ring fühlte fid) bereits Fraftvoll genug, um die Mutterftelle über 
das 1260 geftiftete Cifterzienfer Klofter Hohenfurt in Böhmen 
zu übernehmen. Die um diefelbe Zeit (1264) erfolgte Gründung 
der Pfarre Zwettel innerhalb des Pfarrbezirfs von Gramaftetten 
gibt den erfreulichen Beweis, daß für die zugenommene Bevoͤl⸗ 
ferung und die verbeiferte Bodenkultur neue Bedürfniffe in der 
Seelſorge nothwendig wurden. Weberhaupt war das Klofter, 
durch dieſes Abtes weife Leitung, mit fehnellen Schritten dem 
Höhenpunfte des Anſehens und Wohlftandes zugeeilt; ed ftand 
da, eine ehrwürdige geiftliche Brüdergemeinde, allgemein geach- 
tet und geehrt, daß es zweifelhaft blieb, ob die äußeren Zeichen 
der Verehrung, die der fromme Eifer um die Wette fpendete, 
mehr dem heiligen Dienfte oder wegen der geachteten Diener des 
Heiligen gebracht wurden. Sn diefer vortheilhaften Meinung _ 
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behauptete ſich Wilhering auch unter den nachfolgenden Aebten, 
vorzüglih unter Wolfram (t ı288) und Konrad (T 1308). 
Bey jenem macht und der Verf. eine noch weit größere Reihe 
von nahen und fernen Wohlthätern, von Schenfungen, Gaben 
und Anfäufen namhaft, und bemerft hierbey zur allgemeinen 
Charafteriftif des Konvented ganz richtig, »daß wenn fich viele 
Wohlthaͤter finden, die ihr But einem Klofter widmen oder durch 
Stiftungen für ihr Seelenheil Vorforge treffen, dieß immer ale 
ein Zeugniß der guten Meinung, die man von den Bewohnern 
desfelben hege, zu betrachten fey« (p.3o). Abt Konrad dagegen 
gewann eine neue Pfarre, die von Leonfelden, weldye nach Theis 
lung der nody immer zu ausgedehnten Pfarre von Gramaſtetten 
zwar zu einer eigenen, aber von Wilhering abhängigen Pfarre 
erflärt wurde. Kerner erhielt er von den mächtigen Goͤnnern 
feines Klofterö, den Herren von Schaunberg, das Patronate- 
recht über die Pfarre Teras in Miederöfterreih (1291). Und 
welch eine günftige Meinung Bernhard, Bifhof von Paffau, 
von Wilhering hatte, geht daraus hervor, daß er ed zum Mut⸗ 
terElofter über feine Lieblingsfchöpfung, über Engelhartözell, 
wählte (1293). Wir geben die Sache, die uns für die damalige 
Anficht über Beftimmung der Klöfter nicht unwichtig dünkt, mit 
des Verf.’6 eigenen Worten (p.35 sq.): 

»Bifhof Bernhard ging mit dem Gedanken um, ein Ciſter⸗ 
zienfer : Alofter zu gründen mit dem Beſitzthume, das ihm von 
feinen Aeltern erblich angefallen war. Er wählte hiezu Engel: 
bartözell an der Donau. Seine Abfiht, warum er gerade die⸗ 
fem Plabe den Vorzug gab, war, nad) feiner eigenen Verfiches 
rung, durch eine Anfiedlung der. Söhne des wahren Friedens 
den Srieden in dieſem Bereiche der Uneinigkeit und Zwietracht 
dauernd zu pflanzen; eine Herberge zu gründen für angefehene, 
eine Aufnahme und Unterkunft für arme Neifende auf der be= 
fhwerlichen Straße zwifchen Eferding und Paſſau — bier in 
der Mitte des Weges eine Wohnung, wo der müde Wanderer 
fein Haupt zur Ruhe niederlegen fönne; endlich den Chorherren 
unfern von Paffau einen Erholungsort für Geift und Körper zu 
öffnen, wo fie in Entfernung vom Geräufche der Stadt ſich der 
gefunden Luft erfreuen und ihren Geiſt erquiden mögen in heili- 
ger Betrachtung, im Genuffe der chriftlichen Liebe und in Ber 
trachtung der Zugendfrüchte,, zu deren Heranreifen aud) fie felbft 
bengetragen haben.« — »Die wirkliche Befigergreifung durch den 
Drden erfolgte indeſſen erft nad) dem Verlaufe von zwey Jahren. 
Im Nanten des Generalfapiteld begaben fich die Aebte Hermann 
von Ebrach und Hugo von Fürftenzell zum Bifhofe nach Paſſau, 
und von hier nach Engelhartögell, um die nöshige Unterfuchung 
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zu pflegen. Sie fanden die Lage angenehm und wohl bewaͤſſert, 
die Kirche theil® von Steinen, theild von Holz aufgebaut und 
von erforderlicher Größe, die nöthigen Wohngebäude zur Noth⸗ 
durft hergeſtellt. Was die Stiftung felbit betrifft, erklären fie 
in ihrer Verichterftattung, hat das Klofter Aecker für zwey 
Pfluͤge, mit hinreichender Waldung; Weiden und Wiefen find 
binlänglihd. Die Einfünfte betragen im Ganzen hundert Pfund 
paſſauiſcher Währung ; die fechd Weingärten (?) werden den Bes 
darf von zwölf Perfonen liefern. An barem Gelde zur Auffuͤh⸗ 
rung der Mauern und zur Herftelung anderer Baulichkeiten bes 
figt die Stiftung achthundert Pfund ; an Nußvieh zwey Pferde, 
vier Ochfen, zwanzig Kühe und hundert Schafe. Zum Bedürfe 
niffe des Gottesdienſtes fanden fi fünf filberne Kelche, und 
an Büchern und anderem Firchlichen Geräthe ein genügender 
Vorrath.« 

Dieſe Periode des Glanzes litt nun zwar eine kurze Unter⸗ 
brechung durch die Aebte Wiſintho und Stephan, unter denen 
die bisherige innere Eintracht der Brüder tief erfchüttert wurde, 
und plöglich eine Schuldenlaft ſich zeigte, die gegen die fort« 
dauernden Schenfungen und den bedeutenden Gütererwerb bes 
fremdend abftiht. Allein ſchon unter Abt Heinrich und noch 
mehr unter Hermann (+ ı350) hatte fi) Wilhering aus feinem 
zerrütteten Zuftande erholt und dergeſtalt fein voriges Anfehen 
wieder befeftigt, daß es zu feinen beyden Tochterflöftern Hohen 
furt und Engelözell noch ein drittes zu erhalten würdig befunden 
wurde. Dieß war Seifenftein, von dem obderennfifchen Haupt 
manne Eberhard von Wallfee geftiftet (1336), und außer den 
beweglichen und unbeweglichen Gütern mit achtzig Pfund jähr: 
licher Einfünfte ausgeftattet. Unter den Wohlthätern aus der 
Verwaltungsperiode des Abtes Walter ( 1364) nennt und der 
Berf. auch den berüthtigten Ulrih von Schaunberg, den Er: 
zieher H. Rudolph's IV., was zwar gegen die Schilderungen, 
die über ihn aus den gleichzeitigen Nachrichten in die neueften 
Darftellungen übergegangen find, allerdings fehr abfticht, im⸗ 
mer aber eine willfommene Zugabe zur Vervollftändigung diefes 
Charakters abgibt, und ſich im Ganzen wohl auch pfychologifch 
erflären läßt. Verfchiedene, und zwar nicht felten vorgefommene 
Anfechtungen wegen der Pfarren, befonderd aber die eigenmäch- 
tige Vergabung der Pfarre Terad an einen fremden Priefter 
durch Papft Bonifacius IX., welcher verdrießliche Fall fich unter 
dem Abte Safob 1420 zutrug, rechtfertigten den beharrlichen 
Wunſch der Aebte, die Einverleibung diefer Pfarren endlich auch 
von dem höchften Kirchenoberhaupte ausgefprochen und beftätigt 
zu befigen. Dieß gelang endlich, aber nicht ohne große Mübe, 
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und erft auf Einſchreiten H. Albrecht’8 V. und des Biſchofs 
Leonhard von Paſſau bey dem Basler Concilium und bey Papft 
Nifolaus V. (p. 64). 

Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts begann das 
Klofter die Aenderungen, die im Zeitgeifte vorgegangen waren, 
zu fühlen. Erwerbungen, Stiftungen und Vermächtniffe wur- 
den immer feltener, die zerrütteten Zeitumftände wirkten hoͤchſt 
nachtheilig auf den Wohlitaud, und Abt Urban, vielfeitig ins 
Mitleid gezogen, mußte manches fchöne Gut verpfänden und 
Schulden häufen. Roch fehlte es zwar nicht an einzelnen, edel⸗ 
müthigen Gönnern, und Wilhering fam duch Abt Thomas 
Er 507) wieder in Aufnahme. Allein die für Flöfterliches Leben 
fo verhängnißvolle Reformation fchuf neue Verlegenheiten 
ohne Zahl, und ließ ed auch bey Wilhering an erfchütternden 
Rückwirkungen nicht fehlen. Da mit dem nun Folgenden, wir 
Tönnen fagen, ein neuer Theil beginnt, fo erachten wir es für 
zweckdienlich, noch einige Augenblicke bey diefer guten, frommen, 
gläubigen Zeit zu verweilen, und einige allgemeine Bemerfungen 
anzuknüpfen. 

Ein tieferes Eingehen auf dieſen Theil der Kloſtergeſchichte, 
den wir eben in der gedraͤngteſten Ueberſicht mitgetheilt haben, 
lieſert den Beweis, daß er bey aller aͤußerlichen Einfoͤrmigkeit 
dennoch nicht ohne vielfaͤltige Ausbeute iſt. Die beyden Haupt⸗ 
angeln, um welche die Geſchichte ſich hauptſaͤchlich bewegt, find 
Sicherung des Erworbenen und Vermehrung des Kirchengutes. 
In erfler Beziehung mußte dab Klofter nach den Fräftigften Muß: 
regeln fi umfehen, um nidyt durch rohe Gewalt oder rechtlofe 
Angriffe aus feinem Beſitzthume verdrängt zu werden. Daher 
das Streben der Aebte nach fhügenden Privilegien; daher ihre 
Sorgfalt in der Aufbewahrung ihrer Urfunden, worauf ihr 
Befipftand fich gründete — ſchon um 1344 ließ Abt Hermann 
ein eigened Diplomatar anfertigen (p. 51) — daher endlich in 
Nothfaͤllen ihre Zuflucht hinter die hoͤchſte geittliche oder weltliche 
Gewalt. Eine reiche Quelle von Pladereyen, die um fo unleid- 
licher waren, da fie unter dem Scheine des Rechtes geübt wer: 
den fonnten, ging aus der Vogtey und der Gerichtöbarfeit über 
die Hinterfajfen hervor. In diefer Hinficht war e8 ald ein wer 
fentliher Gewinn anzufehen, daß K. Friedrich II. durch feinen 
wohlthätigen Sreybrief, der in der Folge immer wieder erneuert 
und beftätigt wurde, das Klofter von diefer Sorge befreyte, und 
ihm einen Schug gewährte, den ed danfbar fühlen, aber nie 
fhmerzvoll entgelten follte. In der Behandlung feiner Unter: 
thanen und in vorkommenden Streitigkeiten mit ihnen fchlug 
dad Klofter, fo weit die vorliegenden Bälle auf dad allgemeine 
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erfahren fchließen Iaffen, den Weg firengen Rechtes ein. Wir 
heben aus den verfchiedenen Nechtshändeln, die der Werf. in 
feine Gefhichte aufgenommen Hat, zwey der merfwürdigiten 
heraus, welche zugleich zur Beleuchtung des damaligen Gerichts⸗ 
ganges dienen mögen. 

»Eine Feueröbrunft, « heißt es p. 66, »verzehrte das Haus 
eines wilberingifchen Unterthanes zu Thalheim. Dem Holden 
fiel e8 unmöglich, nach dieſem Unglüde das Gut zu bewirth⸗ 
fhaften. Wilhering berief die Erben deöfelben, um zu erfahren, 
ob fich unter denfelben jemand bereit fände, das Gut zu über- 
nehmen. Mehrere erfchienen gar nicht, die Erfchienenen fonnten 
zu feinem Schluffe fommen. Abt Ulrich trug dann durch feinen 
Eonventual, Hanns Haslinger, den Ball der befagten Gerichts⸗ 
fhranne vor, und fragte an, was ihm zu thun obliege? Worauf 
man in der Umfrage zu Necht fand: Wenn die Erben binnen 
vierzehn Tagen zu feiner Einigung gedeihen können, fo möge das 
Klofter den Hof fliften nad) eigenem Belieben.« 

Einen zweyten entnehmen wir p. 75: 

»An der Herbitfchranne desfelben Jahres (1508), gehegt 
duch Hanns Klinger zu Eferding, an der Dingftatt zu Straß⸗ 
heim brachte der Abt (Cafpar) Klage vor gegen feinen Unters 
tban, den Hohenbrunner zu Pafching, der ihm feit mehreren 
Jahren den ſchuldigen Dienft verfeilen, fo dag die Forderung, 
in Geld angefchlagen, fi auf eine Summe von 57 Pfund belief. 
Es wurde zu Recht gefunden: ı) An die Erben ded Beklagten 
muß durch den Frohnboten das Fuͤrbot ergehen, auf dem naͤchſten 
Gerichtstage, der in vierzehn Tagen gehalten wird, zu erfchei- 
nen. Als Niemand erfchienen, und der Frohnbote ſich über die 
vollzogene Vorladung ausgewiefen hatte, fo wurden 2) durch 
lauten Ruf in der Schranne dreymal alle, denen ein Recht zu 
dem Gute zukomme, aufgefordert, dem Kläger zu antworten. 
Bey dem allgemeinen Stillfehweigen fragte 3) der Richter den 
Medner des Klägerd: Was nun Rechtens? Worauf 4) Ddiefer 
antwortete: »Der Kläger hat fein Necht behabt, — vorbehalten 
die gegründete Entfchuldigung des Beklagten wegen ded Nicht» 
erfcheinend auf dem nädhften Gerichtstage, womit aud) das 
ehrbare Geding übereinftimmte. Nachdem über abermal vierzehn 
Zage der Ruf in der Schranne wieder dreymal ergangen war, 
ohne daß fi) jemand gemeldet hätte, und das Gericht zwey 
Drittheile des Tages vergeblich geharret, fo hielt der Richter 
Umfrage bey den Beyfigern, welche einitimmig erfannten, ed 
fey dem Klofter der Anfagbrief auszufertigen.« 

Won dem Vorftande eines geiftlichen Haufes war gegen die 
Unterthanen wohl feine andere als eine rechtliche Handlungsweife 
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zu erwarten. Was indeß der Verf. in der p. 66 beygebrachten 
Anmerkung fagt, ed möchte doch einmal »das abgefchmadte Ge: 
rede, das man feit beynahe einem Jahrhundert bis zum Weber: 
druſſe oft wiederholt hat, ein Ende nehmen, daß man die Unter: 
thanen wie Sffaven behandelt, und fie den Herrfchaften gegen: 
über ganz rechtlo6 gewefen,« dürfte, unferes Dafürhaltend, 
doch nur unter gewiſſen Einfchränfungen für den Zuftand der 
Landſaſſen im Mittelalter zuzugeben feyn. An Recht fehlte es 
nicht, wie auch nicht an fohügenden Geſetzen: wohl aber fehlte 
ed häufig an ſolchen Perfonen, die Recht und Gefetz unter allen 
Umftänden handhabten. Wer fich z. B. erinnert, wie der früher 
erwähnte Ulrih von Schaunberg von feinen Bauern dachte, 
wird ohne Mühe einfehen, daß bey folchen Sefinnungen eben 
nicht viel von Necht und Geſetz zu hoffen war. Außerdem aber. 
waͤre es von dem Klofter vielleicht menfchlicher gewefen, einer 
durch unverfchuldetes Unglück verarmten Bamilie belfend unter 
die Arme zu greifen, als fie nad) einem fireng rechtlichen Ver⸗ 
fahren abzuitiften und ins Elend zu weifen. : Bey dem zweyten 
Rechtsfalle nimmt der Verf. abermals Veranlaffung zu einem 
zusrechtweifenden Ausfalle gegen diejenigen, welche in dem dama⸗ 
ligen Zuftande der Bauern einen den Heloten der alten Welt 
Adnlichen wiederfinden wollten. &o arg war ed gewiß nicht; 
der Vergleich ift ſchon deßhalb unftatthaft,, weil Fein Geſetz dem 
Herrn dad Recht über Leben und Tod des Eigenen einräumte. 
Daß jedoch der Zuftand des Unterthanen armſelig genug war, 
dürfte, um von allem Uebrigen abzufehen, fchon aus dem erhel: 
fen, daß fie verkauft, verfchenft und verpfändet werden fonnten 
(cf. p.44 und 179). ferner ift auffallend, wie ein Unterthan 
gu einen Rüdftande von 57 Pfund fommen mochte. Diefe auch 
nur zu 3o ungrifche Gulden (vgl. p.74 Anmerf.), d. h. Duka⸗ 
ten, angefchlagen, geben in jenen geldarmen Zeiten an und für 
fi) fchon eine bedeutende Summe, die noch mehr befremdet, 
wenn man fie nach dem heutigen Seldwerthe berechnen wollte. 
Der gewöhnlichfte Weg des Gütererwerbes war der durch 
Vermaͤchtniſſe, Vergabung und Schenfung. Diefe wurden ent- 
weder unbedingt gemacht oder an gewiſſe Bedingungen gefnüpft, 
und in diefem Kalle nahm das Klofter mit feinem Eigenthums- 
rechte zugleich beftimmte Verpflichtungen über ih. Sie entftan« 
den aus dem frommen Glauben der Zeitgenoffen, daß fie, indem 
fie einen Iheil ihrer Güter der Kirche weihen, nach dem Sins 
tritte aus dem Zeitlichen der ewigen Seligfeit eher theilhaftig, 
und daß die Gebete der Mönche zur Vergebung ihrer Sünden 
mitwirken würden. Die Brivolität unferer Tage mag davon 
denfen, was fie wolle: gewiß beurfundet jene Denkweife ein 
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tiefes, religioͤſes Gefuͤhl und eine eifrige Sorgfalt fuͤr das Heil 


. der Seele. Manchmal tritt aus diefen Opfergaben eine zarte 


Pietät hervor, die in einem fchroffen Gegenfage zu der Kälte 
und Gleichgültigfeit unferer Zeit ſteht, z. ®. der Fall p.23. 
Seder gab was er fonnte, der eine liegende Güter, der zweyte 
Früchte, ein dritter Geld: das KAlofter nahm Alles danfbar, und 
gewährte, wie ein wobhlthätiger Seelenarzt, Troft und Beruhi⸗ 
gung. Bey zunehmendem Wohlitande mag fi auch Bequem⸗ 
lichfeit und Ueppigfeit eingeniftet haben: wenigftens fommen 
fpätere Spenden offenbar mit der Nebenabfiht vor, den Eifer 
der Mönche zu unterflügen, wie p.3ı, 38, 39, 4o u.a. a. O. 
In der That aber gab ed Widmungen, weldye durch das Groß- 
artige des Gedankens und das Wohlthätige ihres Zwedes laute 
Anerfennung verdienen. Cine derartige Stiftung durch den 
Paflauifhen Domherrn und Vicedom, Heinrich von Inne, wird 
p.37 mitgetheilt. Ein mittelbarer Einfluß des Kloſters, durch 
Lebenswandel und Andachtsübungen der Mönche, auf die wohl- 
thätige Sefinnung der Gläubigen fann nicht geläugnet werden. 
Ob aber mitunter nicht auch ein gewifler direfter Gewiſſenszwang 
von ihm ausging, läßt fich für einzelne Bälle mehr vermuthen 
als beftimmt beweifen. So leſen wir p.34, daß Abt Konrad 
bey Gelegenheit, als die Familie Schaunberg das Patronatd- 
recht über die Pfarre Teras übergab, aus Erfenntlichfeit dafür 
verfpricht, »fie wegen eines Seelgeraͤths fürderhin nicht in An⸗ 
fpruch zu nehmen, es wäre denn, daß fie freywillig eine Gabe 
darreidhten.« . 

Aus dem bisher Geſagten wird zur Genüge erfihtlih, welch 
ein mächtiges und einflußreiches Triebrad für die Bewegung ded 
täglichen Lebens zu jener Zeit ein Klofter feyn mußte, und daß 
ed, von einem höheren Standpunfte betrachtet, eine wohlthätige 
Ergänzung deſſen war, was die noch mangelhafte Staatseinrich- 
tung, wo rohe Gewalt nicht felten über Recht und Gefeb den 
Meifter fpielte, lückenhaft oder ganz unbeftellt gelaffen hatte. 
Daher die hohe Achtung, die man für diefe Stätten der Ruhe 
und Sicherheit hatte; daher ihre fchnelle Ueberhandnahme, die 
nur aus einem tief gefühlten Bedürfniffe erflärt werden fann; 
daher endlich die fo häufige Erfcheinung, daß Perfonen, die des 
unficheren Treibens in der Welt müde waren, fich in den Mauern 
eines Klofterd auf eine ähnliche Weife eine Ruheſtaͤtte ficherten, 
wie man heut zu Tage vermittelft Leibrenten für fein Alter Mor: 
forge trifft. Bon der Art waren die fogenannten Herren⸗ und 
GSefindepfründen, welche ſich Laien für ihre Lebensdauer durch 
Hingabe von Gütern oder Geld erfauften. Ein folcher Fall wird 
p- 48 von einem Linzer Bürger zum 3. 1339, ein anderer p. 70 
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aus dem J. 1475 von dem Ritter Sigmund Steinped’ von Stein⸗ 
bach erzählt. Diefer bekam, gegen Erlaß einer Summe Geldes, 
die ihm das Klofter fhuldig geworden war, für ſich eine Herren-, 
für feinen Diener eine Gefindepfründe zugefihert »Jene beftand 
in zwey Kannen Wein, Linzer oder Eferdinger Maß, und von 
der Büte, wie man ihn ind Refent (Nefectorium) reicht, drey 
Herrenbroten täglich und wöchentlich noch 28 Gefindebroten; die 
Speife aus dem Hafen des Abtes; im Advente und vierzehn 
Zage vor der Faſten und die Saftenzeit hindurch Eyer, Käfe und 
Schmalz; endlich das nöthige Brennholz, fechzig Unfchlittferzen, 
wie man fie für den Abt bereitet, und die Wohnung im Mühl 
hauſe nächft des Münfters.« 

Die Verhältniife zwifchen Mutter und Tochterflofter wa- 
ren durch die Ordensregel feftgeftellt, die häufigen Vifitationen 
zeigten fich wohlthätig für finanzielle Gebahrung, für Erhaltung 
der Ordnung und Eintraht. Das Recht, die Pfarren aus eige: 
nem Mittel gu befeben, führte zu verdrießlihen NReibungen, in⸗ 
dem die Pfarrer, begierig nach dem ganzen Pfarrzehent, nicht 
ohne Sträuben und Gegenverfuche gaben, was dem Klofter 
davon gebührte. So weit die Quellen einen Blid in daß innere 
Leben geftatten, berrfchte im Ganzen Sitte, Zucht und ein er 
baulicher Lebenswandel, und hoͤchſt ehrenvoll find die Zeugniife 
H. Albredht V. und des Bifchofs Leonhard von Paſſau, die ſich 
übereinftimmend zu Qunften des religiöfen Wandels, der Sitten- 
reinheit und des großen Eiferd auöfprechen, womit die Brüder, 
mit Hintanfeßung aller Weltlichkeit, im Geifte der Demuth 
Gott dienen« Doc es ift Zeit, daß wie und von Ddiefen Be⸗ 
trachtungen losreißen, und uns bereiten, den Verf. auf den 
größeren Weltfchauplag zu begleiten, den er mit dem Anfange 
der Reformation zu betreten ſich anfchidt. Um den Lefer über 
den Standpunft und die Anficht des Verf.s von der Reforma⸗ 
‚tion zu verftändigen, mögen, ftatt einer vorbereitenden Einleis 
tung, die eigenen Worte des Verf.s den Eingang bilden. Er 
fagtp 7724: 

»Die Reformation, durch Luther's Auftreten in Wittenberg 
1517 begonnen, griff mit unglaublicher Schnelligfeit um ſich, 
und äußerte ihren für die Klöfter fo verderblichen und zerflören- 
den Einfluß, bevor man noch eigentlih wußte, worin fie beſtehe 
und waß fie bezwecke. In Defterreih, wie aller Orten, waren 
es namentlich die Güter und die Befißungen der Geiftlichen, an 
denen ſich zuerft die neuen Lehren bewährten. — Aeußerft gelegen 
fam ihr in Defterreich der Tod des Kaiferd Marimilian und das 
darauf folgende Zwifchenreich bis zur Anfunft des neuen Landes: 
fürften. Kaum hatte der Kaifer am ı2. Zänner 1519 zu Weld 
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die Augen geſchloſſen, als auch, zumal in Wien, Bewegungen 
im revolutionaͤren Sinne ausbrachen, mit denen ſich hier, wie 
überall, die neue Lehre, welche alle Auctorität in Glaubensſachen 
verwarf, um der inneren Verwandtfchaft willen verband. — 
Ferner p.79, Anm.3: »Das fogenannte Wiedererwachen der 
Willenfhaften, die Befanntfchaft mit der Flaffifchen Literatur, 
welche fo oft überfchägt, bloß in der Form aufgefaßt und ver- 
göttert, mit vieler Srivolität nur eine einfeitige Verſtandesrich⸗ 
tung Fultivirte — war ein fruchtbarer Boden für Die neue Lehre.« 
— Bey diefen Anfichten des Verf.s dürfen wir nicht aus dem 
Auge laſſen, daß er Katholif mit Strenge und aus Ueberzeugung 
tft, und die Kirchenreformation nicht von ihrer urfprünglichen 
Tendenz aus und in ihrer läuternden und Fraftigenden Rüdwir- 
fung auf die Fatholifche Kirche beurtheilt, fondern wie fie in 
Defterreih mit fo manchen unreinen und heterogenen Beſtand⸗ 
theilen vermifcht aufgetreten war. Daß er fih mit einer Ers 
fheinung nicht befreunden kann, die den althergebrachten Inſti⸗ 
tutionen den Umſturz drohte, finden wir bey dem Katholiken bes 
greiflih. Aber der Gefchichtfchreiber würde zu weit gehen, wenn 
ee fich den Proteftantismus im Allgemeinen bloß mit materiellen 
Zweden vergefellfchaftet, und, weil er die kirchliche Auctorität 
verwarf, gleich von vorne herein in einer feindlichen Stellung 
gegen den Staat fich denken möchte. Auch find wir des Dafür⸗ 
haltens, daß man das Streben des Proteftantismus nach einer 
rechtlich begründeten Exiſtenz, da, wo er nad Oben hin ohne 
Stüßpunft war, nicht eigentlich eine Oppofition nenne fönne; 
fonft müßte die Stellung der älteften Kirche den römifhen Im⸗ 
peratoren gegenüber eben fo genannt werden: dieſe ward erfi 
Durch die Reaction der entgegengefesten Partey hervorgerufen. 
Ueberhaupt wäre die Reformation nicht in der Zeit gelegen und 
nicht aus einem tief gefühlten Zeitbedücfnijfe hervorgegangen, 
fo würde fie fi nicht mit fo unglaubliher Schnelligkeit über 
halb Europa, felbft bis in die Urfibe des Papſtthums hin vers 
breitet haben, und hätte die vorherrfchende Richtung des Zeit: 
geifted nicht zu Slaubensfachen fi hingeneigt, fo würde nicht 
diefe Eine Idee fich aller Geiſter, vom Throne bis in die Huütte, 
bemächtigt haben. Sedenfalls ijt e8 neben den neueſten protes 
ftantifchen Geſchichtſchreibern, welche ald Frucht eined tieferen 
Quellenfiudiums fregere, von den biöherigen abweichende An⸗ 
fihten aufgeftellt haben, von Intereſſe und Wichtigkeit, auch 
wiederum die Stimme eined Katholifen zu hören und wahrzuneh: 
men, wie fie in den gewonnenen Refultaten mehrmals einander 
nahe fommen. 

Als auffallend. gegen die p. 79 behauptete Hinneigung vieler 
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Glieder der Wiener Univerſitaͤt zum Lutherthum bemerken wir 
die 1522 von eben dieſer Univerfität ausgegangene Verketzerung 
und Austreibung des Paul Speratus und die Verfolgung des 
Kafper Zauber bis zum Keuertode (1523), wie Raupach in 
feinem » erläuterten evangelifchen Defterreich « p. ı5 den Hergang 
weitläufig erzählt. Wenn Speratus (Spretter), vorher Doms 
prediger in Salzburg, an der Stelle deö wegen feiner Hinnei⸗ 
gung zum Lutherthume gefangen geſetzten Stephan Agricola, 
ed wagte, zu St. Stephan von der Kanzel herab den großen 
Cardinal von Salzburg, Matthaͤus Lang, mit widrigen Schmaͤh⸗ 
worten anzugreifen, fo war dieß zum wenigften gemein und uns 
Mug gehandelt und nicht zu rechtfertigen: wir unfererfeits fehen 
in dem Gardinal zwar einen großen, geivandten Staatsmann, 
aber nicht auch einen Kirchenfürften, der, was Neligiöfität und 
Gewiffenhaftigkeit anbelangt, über Angriff und Tadel erhaben 
wäre. 

Doch um wieder auf unferen Gegenftand einzulenfen, fo 
lagen die Gründe, Die der Reformation eine über Erwarten 
günftige Aufnahme und fchnelle Ausbreitung in Defterreich zu: 
wege brachten, unter anderen theils in der Verſunkenheit und 
den Abgefchmadtheiten des Fatholifchen Rituale, die gleichwohl 
als eine ehrwürdige Gottesverehrung gelten follten, theils in 
dem reichen Beſitze der Kirchen an Nechten und Gütern, auf 
welche der mitunter durch zu reichlihe Schenfungen verarmte 
Adel nicht ohne Neid binfah. Hiedurch hatte fich zwifchen den 
Laien und der Geiftlichfeit eine gewille feindliche Stimmung er- 
jeugt, und wenn etwas, fo mußte dad Dekret des Erzherzogs 
Serdinand (p.80) wegen Wiedereinlöfung der an Kirchen und 
Geiftliche geftifteten Güter über die große Aenderung, die im 
Beitgeifte vorgegangen war, Die Angen öffnen. Den erften Wis 
derfland erfuhr die neue Lehre an dem fireng fatholifchen Erz: 
berzoge ſelbſt. Daß er dem eigentlichen Site des Uebels auf 
der Spur war, beweif’t die Inftruction, die er der 1528 nieder: 
gefegten Unterfuchungsfommiifion einſchaͤrfte. Durch fie wollte 
er veranlaffen, »daß die Regensburger Ordnung zweymal von den 
Kanzeln vorgelefen, auf einen erbauliden Wandel der Geiſtli⸗ 
hen, auf Entfernung alles Aberglaubens bey Taufen, am Char: 
freytage 2c. gedrungen, und jede Gebühr wegen der Beichte ab» 
geftellt werde.a Die Berichte eben diefer Kommiſſion lajfen un 
einen leider hoͤchſt zerrütteten Zuftand des Kirchenwefens er: 
bliden. »&owohl unter als ob der Enns,« heißt es p.83 in 
einem Mandate 8. Ferdinand's vom %.1528, »wurden viele 
entlaufene Ordensleute gefunden, welche geheiratet; andere, 
welche im offenbaren Lafter leben; Todtichläger und Ketzer, die 
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ſich jeber Buße weigern; noch andere, welche ohne Beichte und 
Communion geſtorben, und gewaltſam von ihren Freunden in 
geweihte Erde ſeyen gelegt worden. Viele weigern ſich des ſchul⸗ 
digen Zehents, Zechproͤpſte hauſen mit dem Kirchengute ganz 
nach Willkür; — andrerſeits aber zeige ſich auch, daß man den 
Officialen und Decanen des Biſchofs, wenn ſie gegen Irrlehrer 
einſchreiten wollten, Hinderniſſe in den Weg gelegt; einige Ade⸗ 
lige die Prieſter vor ſich gefordert und ſchmaͤhlich behandelt, die 
Kirchengüter und das Vermögen der Geiſtlichen an ſich geriſſen; 
ordentliche Priefter zurüdgefeßt und verdächtige auf die Pfarren . 
gefest haben; zudem, daß fie ſich weigern, die pfarrlichen Ger 
bühren zu leiften, der geiftlichen Obrigkeit den Gehorſam ver- 
fagen und ſich in firchliche Dinge mengen.« Allein fo aufrichtig 
dieß Alles vom 8. Zerdinand gemeint war, fo hatte ed dennoch 
wenig Erfolg. 

Die neue Lehre hatte alfo nicht bloß in fehr kurzer Zeit 
Wurzel gefaßt, fondern fie hatte auch einen gänzliden Um» 
fhwung in der Öffentlichen Meinung hervorgebracht. Was ches 
dem ein Begenftand der Ehrfurcht gewefen, war jebt zu frivolem 
Sefpötte geworden. Ueber die Rüdwirfung der Reformation auf 
den Ordensſtand fagt der Verf. p.8g: »Ein fehr fprechendes 
Zeugniß für dad fchnelle Ueberhandnehmen des Proteftantismus 
und die Lage, welche dem geiftlichen, zumal dem DOrdensftande, 
aus demfelben erwuchs, ift ein Brief des päpftlichen Legaten, 
Peter Paul Vergerius, der in der Kolge felbft zum neuen Glau⸗ 
ben übertrat. Auf einem Beſuche zu Wilhering am 24. Suly 
1535 ertheilte er dem Abte Erlaubniß, außerhalb des KXlofterd 
fi) eines anftändigen weltlichen Aleides bedienen zu dürfen und 
an den Bafttagen Fleiſch zu eifenz denn, wird als Grund benge- 
fügt, es babe die Booheit der Keberen dermaßen überhand ge: 
nommen, daß DOrdenögeiftliche, welche in Mönchsfleidung ein= 
berfchreiten, nicht nur dem Gelächter und der Verachtung eines 
jeden, fondern auch Unbilden und Beleidigungen ausgefetzt feyen, 
welche e8 ihnen unmögli machen, ohne Lebensgefahr durd) 
Städte und Länder zu reifen. Der Legat geflattet dem Abt auch, 
einige Zeit vor der Abreife fih den Bart wachfen zu laffen.« 
Berner über die Ungulänglichfeit der Gegenmaßregeln p.gı: 
»Was gegen das Ueberhandnehmen (ded Proteftantismus) gethan 
wurde, war ohnmaͤchtig, weil bloß äußerlich, ohne Ernft und 
Kraft. Das Schlimmfte in der Sache war, daß man felbft von 
der Seite her, die ſich den Schuß des alten Glaubens zur Pflicht 
gemacht hatte, durch die Moth der Zeiten fih zu Maßregeln 
gezwungen fah, welche den Wünfchen der Neuerer entgegen fa: 
men. 8. Serdinand verbot zwar allen Söhnen feiner Unterthanen 
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den Beſuch der hohen Schule zu Wittenberg; er ſuchte durch 
Edikte der Verbreitung zu wehren; ſie lehren aber nur, wie weit 
es ſchon gekommen, da ſelbſt die Vernachlaͤßigung der Taufe 
unterſagt werden mußte. Als bey der verderblichen Wendung 
des Türfenfrieged K. Ferdinand den guten Willen der Staͤnde 
immer neuerdings wieder in Anfpruch zu nehmen genöthigt war, 
und in den zu dieſem Zwede zufammenberufenen Landtagen dad 
Geſchrey um Religionsfreyheit immer ungeflümer wurde, mußte 
er froh feyn, nur der öffentlichen, pofitiven Gewährung zu ent- 
kommen, — im Ötillen duldete man, was nidyt zu dndern war. 

Das Eindringen des Proteftantismus in die Klöfter, na⸗ 
mentlich in Wilhering (p.96) und Seifenftein (p. 98), erzählt 
der Verf. in einem fcharfen, mit beißender Sjronie gewürzten 
Zone. »Nach der Refignation des Abtes Peter wurde Erasmus 
Mayr, ein Nürnberger und Profeß von Ebrach, als Prälat 
(1543) eingefegt. Seine Regierung foll zwar nur neun Monate 
gedauert haben, war aber für das Klofter Außerft verderblich. 
Mit dem Vorfage, feine Würde nur zur Erwerbung eines Vers 
mögens zu benüßen, feharrte er zufammen, was möglich, und 
entfloh, feines Eides vergeifend, mit den Koftbarfeiten und Der 
Kaffe des Klofters in feine Vaterſtadt, um ebenfalls im Ehe⸗ 
ftande fein Gewiffen zu beruhigen. Das fo fchändlich verwaifete 
Klofter wurde hierauf eine Zeit lang durch den Landeshauptmann 
Balthafar von Pröfing verwaltet, bis ed endlih am 5. Juny 
1545 in der Perfon des Profeffen von Baumgartenberg, Martin 
Gottfried aus Weberlingen am Bodenfee, wieder ein Haupt er⸗ 
hielt. — »Benedift Ahain wurde zur Abtey @eifenftein beförs 
dert, wo er fih um alle Dinge eher ald um feine Beruföpflichten 
fümmerte. Den Gottesdienft ließ er ganz abfommen,.die Or⸗ 
dendleute aus einander laufen, und führte felbft mit feiner 
Schweſter ein Außerft anftößiges Leben. Indem er fich ganz 
weltlich Fleidete, ee er fein Vergnügen in Reiten und Tan: 
gen, und umgab fich mit einem Gefolge von Trommlern und 
Pfeifern. 8. Ferdinand ließ den Wuͤſtling endlid in 368 ges 
fangen nehmen und zur Unterfuchung ziehen. Als fidy in derfel« 
ben feine gänzlicye Untüchtigfeit und Unwuͤrdigkeit völlig erwiefen, 
wurde er dem Orden ausgeliefert, damit den Statuten gemäß 
die Strafe an ihm vollzogen werde. Abt Martin von Wilhe: 
ring erhielt einen ftrengen Verweis wegen feiner Nachläßigfeit 
in Auffiht über das ihm unterftehende Klofter.x 

Und wie fah ed um die Mitte des Jahrhunderts um die 
Länder K. Serdinand’s aus, wo »faum mehr der zehnte, ja, 
wie andere Angaben lauten, der zwanzigſte oder dreyßigſte Theil 
der Einwohner dem Glauben der Väter noch treu geblieben war. 
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Die Kloͤſter ſtanden veroͤdet, die Moͤnche waren allenthalben 
Gegenſtand des Geſpoͤttes, das Moͤnchsleben der hoͤchſten Verach⸗ 
tung preis gegeben, niemand hatte mehr Luſt dasſelbe zu waͤhlen. 
Der Stand der Weltgeiſtlichkeit theilte das gleiche Loos. Durch 
zwanzig Jahre ging aus der hohen Schule zu Wien nicht ein 
Priefter hervor, und über dreyhundert Pfarren follen in Oeſter⸗ 
reich ohne Hirten geweſen ſeyn. — Dieſes vorausgefekt, wird es 
nicht mehr auffallen, wenn ſich auch in den Klöftern der Geift 
fund gab, welcher alled Durchdrang, alle Wurzeln zernagte und 
alle Damme unterfpälte Auf fie hatten die öfterreichifchen 
Neformatoren ein vorzügliches Augenmerk gerichtet. Es waren 
die Befigungen derfelben, was reiste, und der natürliche Haß 
gegen diefe ehrwürdigen Snflitutionen des Fatholifhen Alters 
thums, was die Neuerer anfpornte. Daß ed fo gefommen, wie 
wir es finden in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, kann 
nicht in Verwunderung feßen; ein Wunder aber wäre, wenn 
wir etwas anderes erblicdten.« 

Obwohl die Stände nicht erreichten, was fie wiederholt, 
dringend und demüthig von K. Ferdinand fich erbaten, völlige 
Religionsfteyheit, fo erlangten fie doch einzelne Zugeftändniffe, 
3. B. Befchidung auswärtiger Univerfitäten, Empfang des heil. 
Abendmahls unter beyden Geftalten, die aber eben, weil fie vers 
föhnend die Mitte halten follten, die eine Partey erbitterten und 
der anderen nicht genügten. 

Nach dem, wie der Verf. in feinen Anfichten felbfi entfchies 
den ift und entfchiedenen Maßregeln zur Befämpfung des Uebels 
der damaligen Zeit das Wort führt, ftand zu erwarten, daß er 
ſich mit der verföhnlichen Handlungsweife K. Marimilian’d 1. 
nicht einverftanden erflären würde. Weberhaupt hat diefer Fuͤrſt 
wegen feines Schwanfens zwifchen den Parteyen in neuefter Zeit 
manchen Tadel erfahren. Wahr ift, daß ſich der Kaifer durch 
feine Begünftigung der Proteftanten die größten Werlegenheiten, 
vorzüglich dem Papfte und Spanien gegenüber, bereitete, und 
daß der Aerger fein Leben verbitterte und verfürzte. Allein, 
wiewohl ein Kind der Zeit, der er angehörte, fland er in feiner 
Mäßigung und Duldung weit über allen feinen Zeitgenoffen, 
und ein halbes Jahrhundert fpäter würde er Dan? dafür geerntet 
haben, wofür ihm feine Zeit mit Undank und Verdruß lohnte. 
ft auch der vorübergehende Verſuch, die in ihrer Zerrijfenheit 
fih gegenfeitig haſſenden Parteyen durch Verſchmelzung ded 
Kultus Außerlich zu vereinigen, ald eine Verirrung feines 
edlen Strebens anzufehen: fo war er dagegen der erfte Fürſt 
des deutfchen Reiches, der praftifch den Weg zu Verföhnung 
und Sriede gezeigt hat, für den erft eine achtsigiährige blutige 
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Erfahrung die jüngere Generation reif machen Fonnte. In einer 
mißlihen Lage waren allerdings die Klöfter, deren Wohl: 
ftand die von dem Kaifer erlaffene. Klofterreformation empor: 
bringen, und deren finanzielle Gebahrung der Klofterrath uͤber⸗ 
wachen ſollte. Der Verf. erklärt fid) mit Recht gegen diefe Maß⸗ 
segeln, ale unzulänglid, und weil fie die Quelle des Webels, 
Die tiefe Entfittlihung, aus welcher er fein Geheimniß macht, 
nnicht energifcher berüdfichtigten.. Der Gefahr, von dem Kaifer 
als Kammergut erflärt zu werden, entgingen fie Durch das eigen 
nügige Dazwifchentreten der Stände, welche diefe reiche Beute 
Tieber felbft erwerben, ald dem Kaifer gönnen wollten. Im 
Befonderen macht der Verf. die Rückwirkung der Faiferlichen Bes 
ſchluͤſſe an dem Klofter Wilhering auf eine anfchauliche Weife, 
aber nicht ohne Beymifchung von Bitterfeit und Ironie (p. 117), 
fiytbar, und wie durch den Einfluß des Kaiſers auf die Ernens 
nung des Abtes die natürliche, rechtliche Verbindung zwifchen 
Mutter- und Zochterflofter zerjtört, und das Kloftervermögen 
zur Beftreitung der Staatskoſten bis zu völliger Erfchöpfung ge⸗ 
brandfchagt wurde. 

Daß Habfucht manchen Vortheil aus diefer hoͤchſt bebrängten 
Lage der Klöfter zu ziehen firebte, und wirklich zog, weifet der 
Verf. p. 119 in einem befonderen Kalle nad, den wir, wegen 
feiner Eigenthünlichfeit, dem Lefer nicht vorenthalten zu dürfen 
glauben. »Aeußerſt merfwürdig und bezeichnend für die Abfichten 
der entfchiedenften Eiferer zur Weförderung des reinen Wortes 
und dad Verfahren jener, weldhe zum Schutze der Patholifchen 
Meligion und Kirche aufgeftellt waren, ift der Verkauf des Gu⸗ 
ted Edendorf an Helmhart Zörger. Diefer warf feine Augen 
auf das Qut, und fand es feiner Herrfchaft Walperftorf fehr 
wohl gelegen. Graf Zulius von Harded bot dafür Booo fl.; 
allein Zörger wußte vortheilhafteren Kauf zu fchließen, indem 
er mit Dr. Jakob Hillinger um 4000 fl. Abereinkam. Diefem, 
als Mitglied des Kloſterraths, wurde nicht fchwer, einen Auf« 
trag an Abt und Convent zu erwirfen, den Kaufcontract zu uns 
terfchreiben, wenn gleich gegen ihren Willen. Der Kauf war 
geifchloifen auf Wiederfauf — dahin lautete der Vertrag und des 
Abted Quittung vom 7. Juny 1582. Um der Verhandlung Gül- 
tigkeit zu geben, war nothwendig, einen Paiferlichen Conſens⸗ 
brief, ohne den feine Veräußerung geiftlicher Güter Nechtöfraft 
batte, zu erwirfen. Durch cin neues Kunftftüd wurde aber 
ftatt eines Eonfenfes auf Wiederfauf ein Contract auf Erb» 
fauferwirft, was um fo leichter Durchgefeßt werden fonnte, da 
nicht der Abt, fondern fein Vormund, der Klofterrath, das Gefuch 
zu ftellen hatte, fo wie auch Diefer die Unterthanen auffandte. 
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Bey Ankunft der kaiſerlichen Einwilligung, ausgefertigt am 
22. September 1583, war Abt Johann zwar ſchon geftorben. 
Um aber die Sache unwiderruflich zu machen, und jeden Wider⸗ 
ſpruch eines etwa hartnädigen Nachfolgerd zu befeitigen, trug 
der Vormund dem Hofrichter abermals auf, mit des Verſtor⸗ 
benen Siegel die Quittung und daB auszuhändigende Urbar zu 
fiegeln Den widerftrebenden Convent brachte ein Gebot des 
Abtes von Kremsmünfter zur Vernunft. 

Hatte auch der Proteitantismus in Defterreich in dogmati⸗ 
fher Hinfiht eine andere Färbung angenommen, als da, wo 
er feinem Hauptſitze näher war; fo fam er doch in feinen lebten 
Folgen auf daB Leben leider nur zu fehr mit jenem überein. Zur 
VBeftätigung diene, was der Verfafler über denfelben Gegenſtand, 
die allgemeine Verwilderung, p. ı25 fagt: »Die ärgfte Rohheit 
und Unwiffenheit hatte fid) der Prediger felbft bemächtigt. Die 
heftigſte Zwietracht, die wildefte Verwirrung und eine bis in® 
Unglaubliche gefteigerte Verfegerungdfucht waren an der Tages⸗ 
ordnung. Die Kanzel ertönte von den furdtbarften Verwuͤn⸗ 
fhungen, Slüchen und Sottesläfterungen, welche man mit uns 
befchreiblicher Wuth unter das arme verwilderte Volf fchleuderte. 
Die Stände, in Beforgniß, daß fih ihre Glaubenspartey end» 
lich gegenfeitig felbft aufreibe, beriefen ohne Vorwiſſen des Kai⸗ 
fer8 den Tutherifchen Profeffor Lukas Backmeiſter aus Roſtock 
berbey, um durch ihn eine Rifitation der Kirchen vornehmen 
und die Einigfeit herftellen zu laffen.e — Und weiter p. 126: 
»Zu allem diefem fam, nad) dem Gefländniffe Badmeifter's, 
noch der Kibel der Stände, fich eine Religion eigenen Gutdüne 
kens zu machen, und fich in den Streit ihrer Theologen zu mens 
gen. Der Landmarfchall NRoggenderf felbft jagte zwey feiner 
Bauern davon, weil fie an den flacianifchen Satz, daß Menſch 
und Sünde gleichbedeutend fey, nicht glauben Ffonnten. In 
Steyer hingegen und an anderen Orten im Lande ob der Enns 
vertrieb man ohne Linterfchied Bürger, Bauern, Kinder und 
Bettelweiber,, die Anftand nahmen, den Meinungen der Accis 
denzer beyzupflichten. Gin mächtiger Begünftiger der Slacianer 
war auch Rüdiger von Starhemberg, und rief die wüthenditen 
derfelben nach Eferding ; andere Qandleute waren der entgegen- 
gefegten Anficht, und beriefen Prediger nach ihrem Sinne. Da 
wurde nun ingrimmig losgedonnert; Teichenpreifer, Sleifchpreis 
fer, Orabfünder, Cadaverifien, Ruochenfhänder, neue Rums 
pelgeifter und GEpifureer waren die gewöhnlichen Kraftworte, 
womit die heildbegierige Gemeinde gefpeift wurde. Der befannte 
Spangenberg, welcher vermitteln wollte, wurde von dem wüthen- 
den Johann Magdeburgius dem Teufel übergeben, verflucht und 
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gebannt, ald ein alter Narr, Thor und Ketzer.« — Und zum Schluife 
p. 127: »&o war denn Einigkeit im Kirchlihen und Politifchen 
verfhwunden ; Sitte und Zucht mit Füßen getreten ; vergeſſen chrift- 
licher Sinn und hriftliches Leben ; überall Rohheit, Unwiſſenheit, 
Zerriffenheit und Auflöfung herrfchend ; Unfittlichfeit und Lafter 
nahmen überhand — Dinge, die unvermeidlich zum Verfalle aller 
göttlichen und menfchlichen Ordnung führen mußten und führten.« 

In Wilhering hatte indeß um diefe Zeit die Auflöfung ihren 
Wendepunft erreicht. Auf Abt Jakob (* 1587) war unter . 
den fchwierigften Verhältniffen, worunter leere Kaffen und ein 
bedeutend berabgefunfener Vermögensftand nicht die geringften 
waren, der fräftige und unbeugfame Alerander, von feinem Ges 
burtöorte Lugano gewöhnlich » vom See« genannt, nachgefolgt. 
Die Regierung hatte ihre Abficht unverkennbar fund gegeben, 
den Proteflantiömus, in dem man die Quelle all diefer namen» 
Iofen Verwirrung erkannte, in die von der Religions:Conceflion 
vorgefchriebenen Schranken zurüdzumeifen, und den Prälaten 
den gefchärften Befehl ertheilt, ihre Unterthanen zum Patholi« 
fhen Bekenntniſſe zurädzubringen. Diefem wichtigen Rufe folgte 
Abt Alerander mit jener Unverzagtheit, Kraft und Ausdauer, 
die ihm eigen war, und felbft Hohn, Schmach und Gefahr des 
eigenen Lebens konnte ihn nicht von dem, was er für Necht und 
Pflicht hielt, abbringen. Se weniger ed ihm auswärts gelingen 
wollte, deito wirffamer waren feine Bemühungen in den nächften 
Umgebungen des Kloſters. Den dortigen Untertanen legte ex 
das Selöbniß zur Wiederfehr zum Fatholifchen Glauben auf, und 
brachte die Widerfpänftigen Durch angedrohte Abftiftung zur Be⸗ 
finnung und zum Gehorſam (p. ı51). Ob er in Anwendung 
diefer Sewaltmaßregeln die rechtlichen Gränzen feiner Verpflich⸗ 
tung nicht überfchritt, fagt der Verf. nicht; dem Vorwurfe der 
Intoleranz fucht er zu begegnen, indem er auf eine gleich into: 
lerante Handlungsweife der Proteflanten hinweifet. Läugnen 
Taßt fich in diefer Hinficht keineswegs, daß nach dem allgemein 
angenommenen Grundfage, in deffen Bolge das religiöfe Be: 
fenntniß der Unterthanen von der Beflimmung des Landesfürften 
und bier von dem Refenntniffe der Stände abhängen follte, we⸗ 
gen des oft flreitigen Terrains und der in unmittelbarer Nähe 
fi berührenden feindlichen Intereffen, wie in Otteröheim (p. ı38) 
und Leonfelden (p. ı43), derartige Reibungen und Eonflicte, ges 
genfeitige Verdrängung und Verfeherung unvermeidlich waren. 
Auf das Gefchrey der Stände, als diefer Schritt erfolgte, mochte 
der Abt fich gefaßt haben, fchwerlich aber darauf, daß fein Be: 
nehmen Mißfallen am Hofe und die Ausfchließung vom Landtage 
(1589) zur Bolge haben würde. 
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Lobenswerth ift, daß der Verf., was er in feiner Ueber⸗ 
zeugung als recht und wahr erfannt hat, mit Confequenz feſt⸗ 
hält und offen und ungefcheut ausfpricht. Wir begegnen in die⸗ 
fem Buche denfelben Srundanfichten über das Wefen des Prote- 
flantismus in Oeſterreich und uber deilen Einfluß auf Kirche 
und Staat, die wir in feiner Geſchichte von &t. Florian vorge- 
funden haben, nur dort als allgemeine Nefultate herauäge- 
hoben, hier aber mehr aus dem Gange der Ereignifle entwidelt 
und durdy vielfältige Thatfachen begründet. In dem 1597 ent⸗ 
flandenen Bauerntumulte, während deilen Dauer dad Betragen 
der Stände durchaus ehrenhaft genannt wird, fieht.der Berf. 
den Höhen⸗, und in deifen Beendigung den Wendepunft des 
Proteitantismus in Deflerreih. Denn »während des ganzen 
Verlaufes desfelben,« fagt er p. 165 sq., »fand der Kaifer oft 
genug Anlaß, fih in der Uebergeugung gu befefligen, daß der 
Proteitantismus, wie er fih in Defterreich geitaltet, wie Urhe⸗ 
ber diefer Wirren, fo auch überhaupt der beftändige Gegner ſei⸗ 
nes Anfehens ſey. Durch unmäßiges Schmähen und durch wirk⸗ 
liches Aufhetzen zum Widerftande hatten manche Prädicanten 
unmittelbar zum Ausbruche beygetragen, wie dieſes der Kaifer 
den Ständen wicderbolt vorhielt. Nach Beruhigung des Landes 
dachte er nun auch alles Ernftes daran, das Neligionswefen in 
jenen Stand wieder zurüdzuftellen, in den ed die Conceſſion 
feines Vaters gefegt hatte, und endlich mit Kraft auch den Bis 
fhof und die Fatholifhen Stände bey ihren Nedhten zu fchützen. 
Es war der Unfug wirklich zu einer Höhe geftiegen , die ruhiges 
Zufchauen nicht mehr geftatten wollte. Bey der nunmehr alles 
Ernftes eintretenden Reaction fonnten die proteftantifchen Etände 
Feine müßigen Zufchauer abgeben. Sie verfagten auf den 1597 
und 1598 abgehaltenen Landtagen die verlangten Bewilligungen, 
und beflürmten fo lange den Kaifer durch fhriftliche und muͤnd⸗ 
lie Bitten und Vorſtellungen, daß die Ausführung der kaiſer⸗ 
lihen Verordnungen theils gelähmt, theild verzögert wurde. 
Bon nun an drängen fidy die Ereigniife immer mehr, der Faden 
wird verfchlungener, ‚die Intrigue regfamer, die Verwicklung 
überrafchender, und die gefhichtlichen Mittheilungen vertaufchen 
den religiöfen mit dem politifhen Charakter, und find zum Theil 
neu, zum Theil von einer neuen Seite dargeftellt und beleuchtet. 
Doch befchränfen wir und auf die Anzeige des Wichtigften. 

Ueber die Wendung des Streited bemerft der Verf. fcharf 
und richtig p. 181: »Die Känıpfe der Prälaten gegen die politi« 
[hen Stände, welche die Negierung des Abtes Alexander fo un: 
ruhig gemacht, hatten fich in etwas gelegt, da die Stände, 
von der Unzulänglichkeit des biöherigen Ganges überzeugt, einen 
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anderen Weg einfchlagen zu müffen glaubten, um zum Ziele zu 
gelangen. Seit der Kaifer die Reformation zur eigenen Sache 
gemadt, ftellten fie fi auch ihm feindlich gegenüber, und in- 
dem fie ihre Augen nur gegen ihn richteten, verloren fie die un⸗ 
tergeordneten Beinde mehr aud dem Geſichte.⸗ Allein ed fehlte 
wicht viel, fo hätten fie ihrer Sache den Todesftoß verfept. Ihre 
übertriebeuen Befchwerden, welche fie dem Kaifer nad) dem Tode 
des Landeshauptmanns, des gefürchteten und gehaßten H. Ch. 
Freyherrn von Loͤbl, vorlegten, wurden Punkt für Punft mit 
Sründlichkeit widerlegt, und e8 ward aus dem Bange der Ereig- 
miſſe und mit Thatfachen nachgewiefen, daß fie laͤngſt jener Con⸗ 
ceffion, auf die fie fortwährend ſich flüpten, durch willfürliche 
Verletzung verluftig geworden feyen. Es war nicht allein auf 
förmliche Aufhebung angetragen,, fondern dieſelbe auch von Hofe 
bereits befchloffen, als der Krieg mit Bocskai und das immer 
böfer ſich geitaltende Verhaͤltniß zwifchen dem Kaifer und Erz⸗ 
herzog Matthias die Stände rettete, und fie fogar über das Ziel 
threr kühnſten Hoffnungen hinaus brachte (p 192). Bein aus⸗ 
gedacht war der Plan, den der Verf. p. ı94 mittheilt, umd er 
batte Erfolg. Uneinigfeit und Mißtrauen wuchs zwiſchen den 
Brüdern auf eine unheilbare Höhe, und Matthias wußte die. 
oberöfierreichifchen Stände zum engen Anfchluffe an fein Worha- 
ben zu bewegen. Der Verf. berührt den Gang der Unterhand⸗ 
kungen und Ereigniſſe von der Zufammenfunft in Preßburg bis 
zur offenen Scilderhebung des Erzherzogs, die ihm die Könige: 
krope eintrug, in der Kürze und größtentheild nur, in foferne 
der Antheil die oberöfterreichifhen Stände anging; aber er läßt 
mitunter manchen tieferen Blick in das innere, verborgene Trieb» 
werf der Arglift thun, mund würdigt den ganzen Gewinn mit 
wenigen, trefflihen Zügen. 

8. Matthias mußte es bald bitter empfinden, daß er mit 
proteftantifcher Huülfe geſiegt. Es handelte fih nicht mehr um 
eime einfache Beftätigung der Conceflion, jebt handelte ſich's 
darum, daß alle Berhältniffe in Kirche, Schule und den Staats⸗ 
Amtern auf jenen Stand zurüdgeführt werden, wie ihn 8. Mas 
ximilian IE hiuterlaifen hatte. Ohne auf dieß ihr Begehren die 
fönigliche Nefolution abzuwarten, decretirten die &tände von 
Dberöfterreicy eigenmaͤchtig freye, unbefchränfte Religionsubung, 
bedrohten diejenigen, die fi) deß weigern würden, mit dem 
Verluſte der ftändifchen Rechte, und ließen in allen Kirchen in 
Städten und Märkten Iutherifchen Gottesdienft Halten. Danu, 
als K. Matthias feine Mißbilligung darüber laut ausfpeach, verei- 
nigten fid} die proteflantifchen Stände zu Horn, um ſich die ver: 
weigerten Zugeftändniffe mit bewafineter Haud zu erfämpfen: 
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Zugleich ſuchten ſie auswaͤrtigen Beyſtand, und ließen ſich mit 
dem Kaiſer in einen Briefwechſel ein. Alles dieß bewog den Koͤ⸗ 
. nig, um den Krieg zu vermeiden und die kaum gewonnene Krone 
‚nicht eben fo ſchnell wieder auf’8 Spiel zu feßen, zu der foges 
nannten Gapitulations:Refolution. So feyerten die 
proteſtantiſchen Stände zwar einen vollkommenen, aber feinen 
unangefochtenen Sieg; denn die Fatholifchen, deren die bey wei- 
tem Fleinere Zahl, läugneten durchaus, daß jene Nefolution 
irgend eine verbindliche Kraft für fie habe, weil fie fein gemein 
fames, fondern nur ein einfeitiged Werk ihrer Gegner wäre, 
und ed erwuch6 aus ihrer zu rechter Zeit angebrachten Oppofition 
ein wohlthätiges Gegengewicht zur Wiederherftellung des fo tief 
gefunfenen Iandeöherrlichen Anfehens. Ueber die nunmehrige 
Stellung der Parteyen und ihre Zwecke urtheilt der Verf. p. 210 
folgenderweife: 

»Die Capitulations-Reſolution, übereilt und einfeitig ge: 
fhloifen, hatte doch keineswegs alle Knoten: gelöfet. Mit vollem 
Rechte fahen fie die Fatholifhen Stände als unverbindlich für 
fie an, da fie nicht zur Unterhandlung beygezogen worden, und 
es dem K. Matthias nicht zufam, über ihre Rechte zu verfügen ; 
denn mit eben dem Grunde, aus dem die Proteflanten Schuß 
und Anerfennung für ihre wahren und eingebildeten Befugniife 
anfprachen, durften e8 auch die Katholifen. Auch K. Matthias 
mußte diefes um fo mehr anerfennen, da er diejenigen, welche 
von dem Augenblide an, als fie der Kaifer des geleiiteten Ges 
lübdes entbunden, ihm unverbeühlihe Treue bewiefen, nicht 
der Willfür ihrer Gegner opfern durfte. Den peoteftantifchen 
©tänden hingegen lag alle daran, ihre Fatholifchen Genoſſen 
zur Anerkennung der Refolution zu vermögen. 

»Indeſſen fühlten diefe allzuwohl, um was es ſich handle, 
und der talent: und geiftvolle Klefel vertrat in diefer Beziehung 
ihr Intereffe mit Muth und Geſchicklichkeit. Den Klagen über 
erlittene Beeinträchtigungen wurden andere entgegengefebt, die 
allerwinigftens eben fo begründet waren als jene. K. Matthias 
hielt fich mit glüdlichem Tacte über den Parteyen, und wies 
bie Proteftanten an, fich mit ihren Gegnern zu vergleichen. 

»@ie erfannten, daß auf rechtlichen Wege nichts zu ges 
winnen fey; zur gewaltigen Durchführung war der rechte Zeit» 
punkt noch nicht gefommen; daher ließ man fich einen gütlichen 
Vergleich gefallen.« Diefer fam denn auch 1613 zu Stande, 
und zwar auf diefelbe Srundlage hin, wie ſich die Stände von 
Niederöfterreich vertragen hatten. | 

Wir glauben, zur näheren Beleuchtung einzelner Thatfachen 
noch) einige Augenblicke hier verweilen zu müffen. Die proteſtan⸗ 
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tifhen Stände fühlten fich durch die harte, fhimpfliche Zurück⸗ 
weifung , die ihre wiederholten Vorftellungen wegen Abhülfe am 
faiferlichen Hofe ı607 erfahren hatten, im Innerſten verlegt. 
Sn diefer Gemüthsſtimmung traf fie Erzherzog Matthias, als 
er fie mit Gutheißung und Zuthun der fatholifchen Partey, an 
deren Spitze der erflärtefte Seind der Proteftanten und die Seele 
der bisherigen Reaction, Bifchof Klefel, ftand, zur Mitwirfung 
einlud. Wiewohl über die erfte Annäherung zwifchen dem Erz: 
berzoge und den proteftantifchen Ständen bis jegt nichts acten« 
mäßig vorliegt, fo ift ed doch mehr als wahrfcheinlih, daß die 
proteftantifchen Stände in einem fo wichtigen Momente ihr Re: 
ligion® = Erercitium nicht aus dem Auge verloren. Wir wagen 
bier gegen den Verf. (vgl p.254) zu behaupten, daß es ihnen 
damals noch im Ernfte um eine vollfommene Bicherftellung ihrer 
Religionsuͤbung zu thun war, weil auß jener Zeit anderes ge: 
fhichtlich nicht feftfteht, und die Stände, nach erhaltener Ca— 
pitulations » Refolution, weit ruhiger und toleranter gegen die 
Katholifen waren, als diefe es felbit erwarteten. Mach erreich- 
tem Siege wollte K. Matthias, auf Zuthun der ihn beherrfchen: 
den Partey der Katholiten, die Stände in die alten Schranfen 
der Marimilian’fchen Conceflion zurüdweifen, und dieß vorzüg- 
lich war es, waß fie wider ihre Gegner fo fehr aufbrachte. End⸗ 
lih, als die erften Beindfeligfeiten des Vürgerfrieges in dem 
Zufammentreffen bey Hollabrunn vorgefallen waren, gelang es 
ihnen, den König, der dießmal außerhalb jenes Einfluffes fiand, 
zu jener erwähnten Capitulations - Refolution zu vermögen. 
Kaum aber war die größte Gefahr wieder vorüber, fo unternahm 
es die Gegenpartey, die Grundlage jener Refolution zu unter: 
graben. In wieferne fie hiebey das Recht auf ihrer Seite hatte, 
tft hier nicht der Ort zu unterfuchen ; wir gaben diefe kurzen Bes 
merkungen, nicht als wollten wir einer Partey das Wort füh- 
ren, fondern weil wir glauben, Wahrheit und Gerechtigkeit 
erfordern es, jeder Partey ihren Antheil an dem gefchichtlichen 
Entwicklungsgange unverfümmers zu laffen. 

Machdem der 1616 zu Prag eröffnete Landtag an der Feſtig⸗ 
Beit des öfterreichifchen Prälaten in der beabfichtigten Eonfödera- 
tion aller öjterreichifchen Provinzen gefcheitert war: beobachteten 
die Stände, nach dem Ausbruche der böhmifchen Unruhen unter 
dem Grafen Thurn, eine mehr als zweydeutige Stellung. Waͤh⸗ 
rend der Kaifer bey ihnen umfonft um Werbung von Kriegövolf, 
um Durchzug für Proviant und Söldner anhielt: hatten fie 
ringeum, mit Audnahme gegen Böhmen, die Graͤnzen gefperrt, 
und gaben ,. ftatt der Hülfe, die man benöthigte, Rathſchlaͤge, 
die man nicht verlangte (p.217). Nach dem Tode ded Kaifers 
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traten die Staͤnde mit groͤßerer Entſchiedenheit auf; ſie bemaͤch⸗ 
tigten ſich, unter dem Vorwande alten Herkommens, der Ver⸗ 
waltung und Rechtspflege, ſetzten S. L. von Polheim zum Lan⸗ 
deshauptmann, und hielten ſich gerüſtet. In der Meinung, 
K Ferdinand ſey rettungslos verloren, verweigerten ſie die Hul⸗ 
digung, und ſandten Weikart von Polheim nach Bruͤſſel zur 
Begrüßung des Erzherzogs Albrecht, den ſie als den eigentlichen 
Erben und Landesherrn anfahen. Sie erklaͤrten ſich zwar durch 
die Eigenmaͤchtigkeit ihrer Abgeordneten, unter denen Tſcher⸗ 
nembl, in die Prager Sonföderation und auf Bedingungen hinein 
gezogen, die fie nicht billigten: doch wollten fie ehrenhalber und 
weil der Bund gefchloffen war, dabey ausharren und ihm treu 
bleiben (p. 236). Indem fie alle Anträge des Kaifers hartnädig 
von ſich wiefen, ließen fie fich in die gefährlichen Umtriebe im⸗ 
mer tiefer ein, befchicften den Nürnberger Unionstag, und nah⸗ 
men Antheil an den Verhandlungen zu Preßburg, Prag und 
Meufohl, wo die Eonföderirten unzwendeutig fid) über ihren 
Zweck außfprachen, der fein geringerer war, ale Vernichtung 
des Öfterreichifchen Haufe, Vereinigung mit den Zürfen, An- 
ſchluß an Ungern, an die deutfhe Union und an die General- 
flaaten. Unter folchen Unterbandlungen fam für fie ganz uner: 
wartet der Einmarfch des H. Marimilian von Bayern an der 
Spitze einer Heeresmacht, die felbft den Verſuch zum Wider- 
ftande niederfchlug. Umſonſt wandten fich jegt die Stände an 
die Conföderation, von mehreren Seiten gingen Zroftichreiben, 
Huͤlfe von feiner ein. In Purzer Zeit war das Land befet, 
im kategoriſchen Tone die Huldigung gefordert und geleiftet, und 
Marimilian fonnte ohne langen Aufenthalt feinen weiteren wich⸗ 
tigen Unternehmungen entgegen gehen. Dee DBerf. nimmt jept 
gegen die tief gedemüthigten Stände den Ton harter Zurecht⸗ 
weifung an, und ihre Schritte um Milderung der Uebel geben 
ihm Reranlaffung zu bitteren Vorwürfen. So fagt er p.abb: 

»Die an den Tag gelegte Befinnung der Stände — in ihrer 
ſchriftlichen Verwendung bey dem Kaifer — war noch keineswegs 
der Art, wie fie fih geziemte für Rebellen, die mit Gewalt der 
Waffen, zur linterwerfung mußten gezwungen werden, und wie 
fie der Kaiſer zu erwarten berechtigt war. ie follten erſt, wie 
. ein ungeratbener Sohn, fühlen lernen, was es heiße, fremden 
Herren zu dienen, um ſich wieder nach dem verlaifenen Water: 
baufe zurücdfehnen zu Ffönnen. Der Statthalter Herberftorf 
eignete fich vortrefflich zu dieſem Zwecke, denn er war ein ernfter 
und firenger Zuchtmeiſter. Ohne Rückſicht zu nehmen auf die 
fräftigften Entfchuldigungen wegen Unmöglichkeit, forderte er 
monatli 26,000 fl. Sold fir die Befagung und unterfagte 
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alle ſtaͤndiſchen Zufammenfinfte ohne fein Vorwiſſen. Ging ed 
nicht gutwillig, fo griff er bald zu firengeren Zwangsmitteln. 
Das waren für die Stände freylich ganz unerbörte Dinge.« 
Endlich nachdem feit der Occupation mehr als ein halbes 
Jahr verfloifen war, erfchien plöglich der Zeitpunft der Straf⸗ 
handlung, und erft jept erfuhr das Land, daß es pfandweife an 
den Herzog fen überlaifen worden. Es wurden die Parteyhaͤupter 
und alle, die an den legten Umtrieben Theil hatten, feſtgenom⸗ 
men, und der Strafprozeß nahm feinen Anfang. Daß bier fein 
einziges Haupt durch Henferöhand fiel, felbft nicht das des ſchul⸗ 
digften von allen, des Helmhart von Joͤrger, hatte zum Theil in 
einem befonderen Actus der Paiferlichen Gnade, wie ben diefem, 
der ein Schwager des Grafen Khevenhiller war, zum Theil auch 
darin feinen Grund, daß auf die Verhafteten nicht eigentlich 
das Verbrechen des Hochverraths in Aumendung gebracht werden 
fonnte. Doch hätte das Land nicht leicht einer empfindlicheren 
Strafe anheimfallen fönnen, als indem ed unter fremde Admi⸗ 
niftration gefept und einem Statthalter überlaffen ward, der 
mit gefühllofer Härte und mit foldatifhem Defpotismus ſchal⸗ 
tete, bis das Befühl der Selbfihülfe erwachte. Er Hatte ein 
fiheres Mittel, ſich Geld und Gehorſam zu erzwingen; verweis 
gerten die Stände die Unterhaltsmittel für die vermehrte Be⸗ 
fagung, fo drohte er, ohne Rüdficht auf die Umſtaͤnde, feine 
Soldatesca zu entfefleln, und ihr zu erlauben, das Verſagte 
felb zu holen. Und was diefe Drohung fagen wollte, das 
wußten die Stände und thaten das Aeußerfte. Am Paiferlichen - 
Hofe aber ſah man, daß, wenn der Kaifer eine ausgefaugte, 
verarmte und durch Leiden demoralifirte Provinz zurüc erhalte, 
der Schade doch eigentlich auf feiner Seite fey. In dem Grade, 
als die Stände gefügiger wurden, rüdte der Hof mit den Be 
dingungen der Rüdlöfung und der Verzeihung näher. Leichter 
noch entfchloß man fich zu der Ablöfungsfaume von ſechd Millios 
nen, als zu der Forderung einer unbedingten Unterwerfung. 
Doch fügten ſich zulegt auch hierin die Stände, und das Lamd 
ſah fi dem Ziele feiner Wünfche nahe, als der unerwartete 
Ausbruch des Bauernkrieges den Abzug der Beſatzung verzögerte, 
und neue Leiden häufte. Der Verf. laͤßt fi, wie billig, bey 
diefem Kriege in feine weitere Detaildarftellung ein, fondern 
verweifet auf das über denfelben Gegenitand mit » erfchöpfender 
Weitläufigkeit« verfaßte Werf des um die vaterländifche Geſchichte 
fo Hoch verdienten Chorherrn Franz Kurz; fügt jedoch aus den 
Helationen des Sekretaͤrs Ramſpeck (p. 300) Zuſaͤtze, Erlaͤute⸗ 
‚rungen und Auszüge bey, unter den letzteren als eine Art Epi⸗ 
fode die Ereigniffe im Salzfammergute, um weldyes fich der 
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Salzoberamtmaun Brucklachner duch Muth, Entſchloſſenheit 
und Patriotismus wefentlid verdient machte. Nach Beendi⸗ 
gung des Krieged wurden die Unterbandlungen, die das Land 
unter die Herrichaft des Kaifers bringen follten, wieder aufge⸗ 
nommen, und e6 erfolgte 1627, gleihfam als Lohn für die im 
den legten fchweren Zeiten fo fchön bewiefene Treue, die Beſtä⸗ 
tigung fämmtlicher Freyheiten, von denen nur wenig bedeutende 
Punkte, ald z.B. die Abhaltung von Landtagen ohne Vorwiſſen 
des Kaifers, oder angemaßte Rechte, wie das, an auswärtige 
Fürſten Gefandte zu fchiden, audgenommen blieben. Ueber⸗ 
haupt ſieht der Verf. in K Ferdinand nicht den finftern Jeſuiten⸗ 
zögling, wie er von vielen Seiten dargeftellt wird, fondern einen 
großmüthigen, für das Beſte feiner Unterthanen mit aufrichtiger 
Zuneigung forgfamen Bürften. Endlih ſchlug, 1628, die 
©tunde der Erlöfung von der Beſatzung, die im Bauernfriege 
auf zwölftaufend Mann gefliegen war, und von der bayerifchen 
Adminiftration, und K. Ferdinand empfing am 25. November 
ı630, auf feinem Nücwege von dem Regensburger Reichötage, 
die Huldigung des Landes. 

Die feither betriebene Reformation, d. b. die Zuruͤckfüh⸗ 
rung der Abtrünnigen in den Schooß der Fatholifchen Kirche, 
wurde jet mit erneuerter Thätigfeit, aber audy mit größerer 
©trenge durch alle Abfiufungen der Gefellfchaft fortgefept. Der 
Verf. zeigt, wie K. Serdinand in der Einheit des Glaubens das 
ficherfte linterpfand für Treue, Gehorſam und Ruhe erblidte, 
und wie er bey feiner unabläjligen Bürforge, feine Unterthanen 
zu jener Religion zurüdzuführen, »die er als die allein wahre 
mit voller Ueberzeugung anerfannte« (p. 3:2), nichts anders 
that, als was nad) einem damals allgemein geltenden Grunds 
faße jeder Landesfürit zu thun berechtigt war. Es ift nicht ohne 
Intereſſe, die verfchiedenen Modificationen des Faiferlihen Be 
febles nach den Rangftufen der Unterthanen aufzuführen. Die 
Mitglieder der beyden oberen politifhen Stände erhielten für 
ihre Entfcheidung, ob fie Fatholifh werden oder audwandern 
wollten, drey Monate (die längfte Brit, wohl auch wegen der 
fhwierigeren Ordnung ihrer Privatverhältniffe) anberaumt, wos 
duch das faiferlihe Mandat vom 30. Auguft ı625, das dem 
Landleuten unter gewiſſen Befchränfungen Duldung zugefichert 
hatte, factifch aufgehoben war. Den nobilitirten Perfonen und 
Bewohnern der Städte wurde eine Frift bloß von Einem Monate 
gelebt, den Bauern aber der Beſuch der eigenen Pfarrfirdye ohne 
weiteres zur Pflicht gemacht. Diefe Befchlüjfe erfuhren in der 
Ausführung manches Hinderniß: nicht allein, daß eine größere 
Maſſe Güter in den herabgefommenen Zeiten unmöglich verwerthet 
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werden fonnte, und daher von Zeit zu Zeit neue Kriftverlänge- 
sungen nachgefucht und gegeben werden mußten: fondern, da 
die Stände den richtigen Vollzug zu überwachen hatten, fo fan- 
den die proteflantifchen Unterthanen in manchen Gegenden einen 
unverhofften Schup an proteftantifchen Pflegern. Daß man 
folhe Srundfäge der Staatskunſt nicht nach den gereifteren Er⸗ 
fahrungen der fpäteren Zeit beurtheilen dürfe, fordert, glauben 
wir, die Gerechtigfeit der Geſchichte. Faſt der größte Theil 
der Bewohner Pehrte zum alten Glauben zurüd, ob aus Ueber- 
zeugung, aus Liebe zum Heimatlichen Boden, aus Furcht oder 
dem Zwange fidy fügend, mag unentfchieden bleiben; aber es 
zogen auch Viele, Adelige und Nichtadelige, felbit Bauern mit 
Rücklaſſung all ihres Habes und Gutes, in die Ferne. Bey 
Hartnädigen ded gemeinen Standes ward ein ähnliches Mittel 
in Anwendung gebracht, das den berüchtigten Dragonaden des 
großen Ludwig zum Worbilde hätte dienen mögen, und welches 
Nachgiebigfeit und Gehorfam zur Folge hatte (p 313). Wider- 
fpänftige und Verführer wurden ind Gefängniß geworfen. Und 
zum Schluffe fagt noch der Verf. p.316: »Immer aber ver: 
wahrte ſich K. Ferdinand gegen jeden Zwang, außer bey jenen, 
welche die Ruͤckkehr eidlich gelobt hatten. Wer dieſes nicht ge: 
tban, bezahlte das Kreygeld an feine Herrfchaft und die Nach: 
fleuer an das Vitzdomat, und zog von dannen.« 

So hätte uns denn der Verf. durch die ernfte, ſchwere Zeit, 
fo reich an Erfahrungen und Iehrreih für Seden, dem die Ges 
fhichte eine Lehrerin ift, glüdlich durchgeführt, und wir befins 
den und wieder auf dem Punfte, von dem wir ausgegangen find, 
bey dem Klofter Wilhering und deffen Anhängen. Mit Vorliebe 
und gerechter Würdigung feiner Verdienſte verweilt der Verf. 
bey dem Abte Georg II. (+ 1638), »den er den audgezeichnetften 
und wohlthätigften Aebten, die Wilhering je hatte, beyzuzählen 
feinen Anftand nimmt. Er bat fein Klofter in einem, in jeder 
Beziehung ärmlichen, zerfallenen Zuftande übernommen, und 
in einem wirklich blühenden feinem Nachfolger hinterlaſſen. 
Wahr und fhön rühmt ihm das Todtenbuch nah: »»Ein Mann 
von großer Klugheit, der diefes Haus in Gebäuden, Einfünften 
und Geiftlichen fo emporhob, daß er fi den Namen ded zweyten 
Stifterd verdiente«« (p. 330). Gleichzeitig mit dem dreyßig- 
jährigen Kriege führte Abt Kaspar Orlacher die Verwaltung. 
Das Klofter wurde während desfelben auf eine Weife ind Mits 
leid gezogen, welche mit den düfteren Zeiten der bayerifchen 
Verwaltung und des Bauernfrieges feinen Vergleih aushält. 
Die gewöhnliche Steuer flieg im J. 1649 auf das achtzehnfache 
von dem, waß fie zehn bis zwanzig Jahre vorher betragen hatte, 
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außerordentliche Anleihen und Leiftungen ungerechnet; ſelbſt das 
Kirchenfilber entging kaum der Gefahr, eingeliefert zu werden. 
Noch härteres erfuhren die Befigungen in Niederöflerreich, we 
$- ©. den Untertbauen zu Eggendorf faum das nadte Leben 
übrig blieb. Viel koſtete audy die Aufnahme und Bewirthung 
der zahlreichen Emigranten aus ſchwäbiſchen Klöftern, welde 
bier Schuß und Sicherheit fuchten. Wie reidy und ergiebig die 
Quellen des Kloſters, wie unverwüſtlich feine Grundlage war, 
geht daraus hervor, daß, obgleidy unter Bonus Pömerl (+ 1737) 
das Kloftergebäude mit Kirche und Vorraͤthen in Fener aufging, 
und der öfterreichifche Succeflionsfrieg auch feine Opfer gefordert 
hatte, dody ſchon der nächfte Abt, Johann Baptiſt Hinterhoͤlzl 
(+ »750), den Hodhwildbann und den kaiſerlichen Forſt am 
‚ Kürnberge, und mehrere adelige Landgüter ankaufen konnte, 

jwar nidht, ohne die Schuldenlaft zu vermehren, aber, wie fehr 
richtig bemerft wird, die Schulden werden abgezahlt, die Be- 
figungen bleiben. Auch in der Folge fehlte es an ſchweren Prü⸗ 
fungen nicht: in der Zofephinifchen Aufhebungsperiode war Wil- 
bering nahe daran, dad Schickſal fo vieler Klöfter, worunter 
auch Engelözel, zu theilen, und die frauzöfifhe Iwaſion 
brachte, fchon wegen der Nähe der Heeresftraße, Leiden und 
Drangfale ; allein ed überwand fie, fo wie es die Sefährlichfei- 
ten früherer Zeiten überwunden hatte, umd ficherte fidy feinen 
Fortbeſtand, wodurch alle Körperfchaften gedeihen, durch Ord⸗ 
nung, Einigfeit und eine weife Wirthſchaft. Die Geſchichte 
fließt mit der Befchreibung der Kirche und den beyven am 
Eingange befindlichen Grabmälern der Schaunberge. 

Dem NHauptwerfe find noch einige Anhänge beygegeben. 
Zuerft fömmıt die chronologiſche Reihe der Achte, deren 63 ur⸗ 
fundlich befannut find, mit Angabe der Regierungsdaner und des 
Geſchlechtsnamens, wo ed möglid war. An diefe ſchließt fi 
eine genealogifche fritifche Abhandlung über das Geſchlecht der 
Herren von Wilhering, Wachfenberg und Griesbach (p. 375). 
Der Verf. urtheilt daruber mit großer Beſcheidenheit;: wir un⸗ 
feren Theils müſſen geſtehen, daß fi Fleiß, Gemauigfeit und 
ein forgfames Quellenfiudium mit Scharffian und müchterner 
Kritif vereint haben, die Geſchlechtsfolge diefer Familien theils 
urkundlich, theils nad) Gründen der Wahrſcheinlichtkeit feſtzu⸗ 
fegen, und mande irrige Anſichten zu berichtigen. Der fol- 
gende Anhang befchreibt die »unruhige Bewegung der Untertha⸗ 
nen im Garfienthale« (p.388— 432). Er ift von hohem ge- 
ſchichtlichen Intereſſe und durchwegs aus bandfchriftlichen Quellen 
geſchoͤpft, welche in dem Archive zu Spital aufbewahrt werden, 
und vor laͤngerer Zeit von Hru. Pfarrer F. Kurz, wie der Verf. 
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in der Vorrede angibt, auögehoben worden find, Warum ihn 
der Verf. in ein Bud aufnahm, dad zunaͤchſt einem anderen 
Gegenſtande beflimmt war, erflärt er theil& daraus, weil die 
Geſchichte diefer Unruhen in einem innigen Zufammenhange mit 
jenen Bewegungen jteht, wovon ausführlid in der Gefchichte 
von Wilhering gehandelt worden, theild weil fie über die wahre 
Beſchaffenheit der Urfachen, aus denen jene Unruhen hervorgin: 
gen, Licht verbreiten helfen, und die Anficht des Verf.s voll 
fommen beflätigen. Gewiß ifl diefe Verarbeitung von ämtlichen 
Berichten, Verhandlungen und weisläufigen Protofollen zu einem: 
lichtvollen, gefchichtlichen Ganzen eine dankenswerthe Beygabe ; 
fie Hat sorzugsweife das Verdienft der Neuheit, und liefert zu⸗ 
gleich den Beweis, wie die Anfichten des Verf.s nicht aus einer 
oberflächlichen Auffaffung entftanden find, fondern ſich als das 
Ergebniß einer gründlichen Forſchung Berangebildet haben. ZIn= 
dem wir den Lefer auf das Buch felbft verweifen, befchränfen wir 
und auf folgende Bemerkungen. 

Dechant Gienger war unter den fchwierigften Verbältniffen 
unter eine Bemeinde voll Troß und Uebermuth getreten. Er 
batte den bedenflichen Auftrag, bier in Windifch » ©arften einen 
Patholifchen Pfarrer einzufepen, wo man ſich gewaltfam der 
Kirche bemäcdhtigt , einen Prediger eigener Wahl eingeführt hatte, 
and entfchloffen fhien, durch feine Gewalt fi ihn nehmen zu 
loffen. Aber auch der Dechant war nicht Willens, auch nur 
Einen Schritt von feinem Nechte zu weichen. Er forderte un: 
bedingten Rüdtritt zum Fatholifhen Bekenntniſſe, und trat der 
angemaßten Religionsfreyheit mit herausfordernder Schärfe ent: 
gegen. Jeden Schritt gegen ihn mußte fich die tobende Gemeinde 
erfämpfen, und als er zulegt in einigen Stüden nachgeben wollte, 
war e6 zu fpät: die Gemeinde war mit dem Angebotenen nicht 
mehr zufrieden, weil fie bereits mehr in Händen hatte. Cr 
hielt indeß unter den ungünftigften Umftänden, die felbft für 
fein Leben gefährlich zu werden drohten, feften Stand, und im- 
ponirte der Menge durdy Entfchloffenheit und Willensfraft. In 
Allen fab er ſich auf feine eigenen Hulfsmittel befchränft, die 
Regierung, die Prälaten und Stände hatten ihn ohne Unter: 
flügung gelaffen. Daß die Negierung diefe Vorgänge ihren 
Lauf nehmen ließ, ohne ihnen bey Zeiten durch energifche Ge— 
genmittel, wie fie der Dechant angedeutet hatte, entgegengutres 
ten, davon möchten wir den Grund anderswo auffuchen, nicht 
in dem, worauf der Verf. im Vorbengehen hinweifet. Wenn 
fi) die Aufwiegler auf ihre geheimen Sreunde bey Hofe und un« 
ter den Ständen berufen, fo ift diefe Ausfage, die eben fo gut 
eine bloße Prahlerey zur Beruhigung des Anhanges feyn Fonnte, 
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bey der befannten Lügenhaftigkeit derfelben noch fein ficherer 
Beweis, und dürfte jene Beachtung nicht verdienen, die der 
Verf. darauf zu legen fcheint. Am meiften fahen die Prälaten 
' die Gefahr, allein eine andere Hülfe vermochten fie nicht zu ge⸗ 
ben, als fich fchriftlich bey Hofe und bey den Ständen für den 
Dechant und die Sache, Die jener verfocht, zu verwenden. Dort 
ftelten fie vor, »daß ein ſolches Betragen (der Aufwiegler) nur 
in einem allgemeinen Aufruhre enden fonne.« Gegen die Stände 
aber Außerten fie fi) (p. 410): »Die Religionsfreyheit werde 
zum Dedimantel für Aufruhr, Beraubung und Gewaltthat miß- 
braucht. Aller Gehorfam höre auf, wenn alles ungeftraft bleibe. 
Gegenwärtig feyen die Pfarrer und Klöfter Gegenfland des Ans» 
griffes; bald aber werde die Reihe an alle Herr 
fhaften fommen, wenn dem Mutbwillen und 
Frevel niht mit Fräftiger Hand gefleuert wer: 
den follte.«— »Dechant Gienger fey vollfommen in feinem 
Rechte, denn nicht Eines der politifhen Stände 
mitglieder würde fih in feiner Patronatöfirdhe 
einen Patbolifhen Pfarrer aufdringen Taffen. 
Allerdings hielten fich die Stände, ald Mittelglieder zwifchen 
dem Negierenden und den Regierten, felbft von dem Verſuche 
einer Beylegung und Ausgleichung entfernt; im Gegentheile 
mochte ihr Zufehen die Empörer ermuntert und in dem Vorſatze 
des MWiderftandes beftärft haben. Die Urfache diefer Unthätig- 
feit kann vermuthet werden, Vermuthung aber ift noch feine 
gefhichtlihe Wahrheit. Ob fie, wenn fie gewollt hätten, den 
Zwiefpalt durch Güte zu fhlichten vermocht haben würden, ift 
fhwer zu fagen; wenn fie ed nicht gewollt, fo würde folgen, 
daß fie die Bauern ald Mittel brauchten, die Gegenpartey zu 
ſchwaͤchen, was an und für ſich verwerflich, unter den damali- 
gen Umftänden aber auch hoͤchſt gefährlich war: in Parteyfäm« 
pfen aber pflegt felten eine Partey in der Wahl der Mittel be= 
fonders gewiflenhaft zu feyn. Wenn der Verf. p. 424 fagt: 
»Wir fönnen bier nicht die Frage unterdrüden, ob es wohl eine 
lächerlichere und abgefchmadtere Behauptung geben fünne, als 
die: Unter der Regierung Kaifer Rudolph II. wurden die Pros 
teftanten feiner Erblande verfolgt !« — fo fömmt es darauf an, 
wie man die Sache nimmt. Angriffe auf die Freyheit oder auf 
die wohlerworbenen Rechte Einzelner fanden. nicht Statt; auch 
feine Austreibung der Proteftanten war erfolgt, wenn fie gleich 
angedroht wurde. Aber geläugnet kann nidyt werden, und zu 
viele Thatfachen fprechen dafür, daß die Fatholifche Partey fchon 
in den erften Regierungsjahren K. Rudolph's an einer heftigen 
Reaction gegen die Proteitanten arbeitete, und ihre Gegner 
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wenigftens in die Schranfen der Marimilianifhen Conceflion 
zurücgedrängt fehen wollte. In fofern damals an einen Mittelweg 
der Ausgleichung oder eines friedlichen Nebeneinanderfeyns noch 
nicht zu denfen war: fo ließen diefe Schritte noch Schlimmeree 
im Hintergrunde fürchten, und gaben Veranlaffung zu Beforg- 
niffen und zu Mißtrauen. Man kann den Proteftanten nicht 
nachrühmen, daß fie in ihren Anfprüchen ſich mäßigten: aber 
ed erfordert auch die Wahrheit, von den Katholifen zu geftehen, 
Daß fie die den Gegnern eingeräumten Zugefländnijfe wie eigene 
Verluſte betrachteten, und dad Verlorene bey jeder Gelegenheit 
wieder zu gewinnen bemüht waren. 

Eine fehr werthvolle Zugabe bildet das Urfundenbuch von 
P. 435 — 616, welches außer dem Wilheringer Nefrologium 
noch 126 befondere Urkunden theild in wortgetreuer Mittheis 
Iung, theil® im Auszuge begreift, und zugleidh als Beweis: 
mittel zu dem im Texte Geſagten dient. Die einer jeden bey- 
gegebenen furgen Notizen verrathen die Genauigkeit des gelehrten 
Archivars und machen ihr Ehre. 

Wir haben hiermit in möglichfter Kürze den Hauptinhalt 
des Buches, mit Berüdfichtigung des Standpunftes .und der 
Tendenz des Verfaſſers, dem geiftigen Auge des Leferd vorge⸗ 
legt. Unter einer befcheidenen, anfpruchlofen Außenfeite birgt 
ed eine NReihhaltigfeit des Stoffes, eine Mafle merfwürdiger 
und belehrender Mittbeilungen, und eine Menge beglaubigter 
Thatfachen, welche überrafchend find, und in feinem alle den 
Lefer gleichgültig Taffen. In dem Verf. findet ſich eine rüb: 
menswerthe Detailfenntniß des geſchichtlichen Materialed mit 
einem fcharf fondernden Urtheile und einer gefälligen Darftels 
Tungsgabe vereint. Sein Gang ift einfach, natürlih, unge- 
zwungen; anfangs nad) firenger Zeitfolge, fpäter, wo der 
Stoff anwächf't und verfchiedenartig wird, nad dem Synchro⸗ 
nismus, jedoch fo, daß das Allgemeine vorangeht, und nad 
längeren oder fürzeren Zeitabfchnitten dad Beſondere als ein 
von jenem reflectirtes Zeitbild nachgeholt wird. Nur bemerfen 
wir, daß in der Gefchichte von Wilhering in den zwey lebten 
Sahrhunderten eine zu häufige Zerftüdelung in fo viele Kleine 
heile wiederfehre, daß fie den Zufammenhang unterbrechen und 
die Weberficht erfchweren. Seine Ueberzeugung fpricht er ge⸗ 
rade, offen und rücdfichtslos aus, wie es der Gefchichtfchreiber 
in allen Fällen fol, wo er Irrthum entdedt und gefchichtliche 
Wahrheit gefunden hat. Allein feine Sefchichte trägt in einzelnen 
Abſchnitten eine etwas zu entichiedene Färbung, die es nicht zwei⸗ 
felhaft Täßt, von welchem Standpunfte aus die Ereigniffe auf: 
gefaßt, die Beweggründe gewürdiget worden feyen. Sein Ton 
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wird oft heftig, und läßt eine beißende Sronie gewahren, welche 
nicht geeignet fcheint, die Ueberzeugung zu fördern. Auch hätten 
wir gewünfcdht, daß der Verf. Hin und wieder durch die aͤußeren 
Erfcheinungen auf die verborgene Grundurſache, als dad ge⸗ 
meinfame Halt: und Bindungsmittel derfelben, durchgedruns 
gen wäre, daß er manche Erläuterungen, weldye der Pragma-= 
tismus der Sefchichte nicht überfehen darf, und Fragen, warum 
3. ©. der Proteſtantismus gerade diefen Entwidlungdgang ge= 
nommen, und mit feiner zerfebenden Kraft ſelbſt die oberfte 
©Staatögewalt bedroht habe, nicht ohne Berückſichtigung ges 
laſſen; daß er da, wo ed am meiften am Plape geweien wäre, 
ein mildere6 Urtheil zur Hand gehabt und überhaupt nirgends 
mit foldhen Waffen gefämpft hätte, die man eben fo gut gegen 
ihn felbit kehren könnte. Doch müfjfen wir Dagegen dem Verf. 
einräumen , daß er aus feinem geſchichtlichen Stoffe machte, wa® 
nur immer möglicher Weife daraus zu machen war; daß er die 
vaterländifche Literature mit einem Werke befchenfte, das feines 
Segenitandes und reichen Inhaltes wegen zu den vorzüglichfien 
gehört, und wir wagen die Behauptung, daß, wenn auch einmal 
die Acten auß jener Zeit in ihrer Geſammtheit vorliegen werden, der 
Forſcher an feinem Werke nicht ohne Beachtung vorbengehen werde. 

Wir fcheiden mit dem Wunſche, der Hr. Verf. möge in 
diefen Bemerkungen einen Beweis unferer Achtung gegen ihn 
und fein Buch erbliden, und er wolle bey feinen Kenntniſſen, 
ben feinem vorberrfchenden Suchen und Streben nady Wahrheit, 
bey feinen entfchiedenen Berufe für Gefchichte, endlich bey feis 
nem bewährten Zleiße, wovon er erft jüngfihin in dem Ordnen 
der Wilheringer Archiosurfunden eine ehrenvolle Probe gegeben, 
noch viele gedeihliche Forſchungen auf dem Gebiete der Waters 
landsgeſchichte vollbringen, 

Drud und Papier find gut, jener von Fehlern ded Setzers 
nicht ganz frey. E. 


Art. II. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, von Profeſſor D Een. 
Stuttgart 1833 — 1841. In ſieben Bänden und dreyzehn 
Abtheilungen. 

(Gortfegung.) 
Des dritten Bandes dritte Abtheilung enthält den Schluß 

des befonderen oder ſyſtematiſchen Iheiles der Boranif (©. 1449 

— 135), und umfaßt das lebte Sau oder den dritten Kreis 

der Organ» oder Stodpflanzen, Dicotpledonen; nämlich die 

Fruchtpflanzen, d. i. die Apetalen, Dicliniften, epigpnifchen 

und perigynifchen Polgpetalen oder Blätterblumen (Fructuariae, 

— Apetalae, Diclines, Polypetalae epigynae et perigynae) 

(8.1449 — 2111). 
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Er beginnt mit der dreyzehnten Pflanzeuflaffe, nämlich den 
Mußpflangen oder Nuffern, d. i. den Apetalen und Dicliniften 
(Nucariae) (©. 1451 — ı610). 

Auch diefe Alaffe ift in zwey Abtheilungen gefchieden; in 
Apetalen oder Zwitter (&. 1454 — 1531) und Dicliniften oder 
©etrennte (&. 1533 — ıbı0). 

Die erfte diefer Abtheilungen befteht aus vier Ordnungen; 
als: Marfnufler oder Marknußpflanzen (Nacariae parenchy- 
males, — Oleracese) (©. 1454 — 1470), weldje den Acotyr 
Iedonen entfprehen; — Schaftnuſſer oder Schaftnußpflanzen 
(Nucarise scapales, — Polygonsceae) (©. 1470 — ı487), 
welche den Monscotyledonen gleich ſtehen; — Stammnuffer oder 
Stammnußpflangen (Nucarise truncales, — Thymelaese) 
(©. 1487 — 1504), welche die WMonopetalen wiederholen; — 
und Blüthennuffer oder Biüthennußpflanzen (Nucariae florales, 
— Laurescese) (©. 1504 — 1531), weldye die hypogyniſchen 
Polypetalen vorfiellen. 

Jede diefer Ordnungen hat drey Zünfte: fo die Marfnuffer 
Die Zünfte: Zellennuffer, Zellennußpflanzgen oder Rampen (Nu- 
cariae cellulares,— Sclerantheae et Illecebrese) (&. 1466 
— 1456), analog den Pilzen; — Adernuſſer, Adernußpflanzen 
oder Melden (Nacariae vasales, — Chenopodiacese) (©. 1456 
— 1465), analog den Moofen; — und Droſſelnuſſer, Droffel: 
nußpflanzen oder Holite (Nucarise tracheales, — Amarantese) 
(&. 1465 — 1470), analog den Karren; — die Schaftnuifer 
die Zünfte: Nindennujfer, Nindennußpflangen, Echlippen oder 
Wegeriche (Nucariae oorticales. — Planisgineae et Plumba- 
ginese) (©. 1470 1475), parallel den Gräfern; — Baſt⸗ 
nufler, Bafinußpflanzen oder Girren (Nucariae alburnales , — 
Petiveriese et Phytolacceae) (S. 1475 — 1477), parallel den 
Lilien; — und Holznuſſer, Holgnußpflangen, Ampfer oder And- 
teriche (Nucarine lignales, — Polygonese et Eriogoneae) 
(&. 1477 — 1487), parallel den Palmen ; — die Stammnuſſer 
die Zünfte: Wurzelnuffer, Wurzelnußpflangen oder Humen 
(Nacarise radicales, — Nyctagineae) (S. 1488 — 1490), 
gleich den epigynifhen Monopetalen ;—— Gtengelnuffer, Oten⸗ 
gelnußpflanzen oder Beideln (Nucariae caulinles, — Daphnoi- 
deae et Elaeagneae) (S. 1491 — 1499), gleich den perigyni- 
{hen Monopetalen; — und Laubnuffer, Laubnußpflanzen oder 
Gelben (Nucariae folisles , — Santalaceae) (&. 1499 — 1504), 
glei, den hypogyniſchen Monopetalen; — und die Bfüthennufs 
fer endlich die Zünfte: Samennuſſer, Samennußpflanzen, Als 
ben oder Proteen (Nucariae seminales, — Proteaceae) (&. 1505 
— 1512), entfprechend den Polycarpen ;  Oröpenafler, Groͤpo⸗ 
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nußpflangen, Wippen oder Aquilarieen (Nucariae pistillales, 
— Penseae, Aquilariese, Gyrocarpese et Hernandiese) 
(8. 1512 — 1516), entfprechend den Monocarpen mit Scheider 
wänden ; — und Blumennuffer, Blumennußpflanzen, Loren oder 
Mustatnüfle (Nucariae corollales, — Myristiceae et Lauri- 
neae) (©. 1516— 1531), entfprechend den Monocarpen mit 
Hohllapfeln. 

Die Abtheilung der Dieliniften befteht nur aus einer Ord⸗ 
nung; den Fruchtnuſſern oder Sruchtnußpflangen ( Nucariae 
fructusles) (©. 153ı — ı610), weldye die Apetalen, Diclinis 
ſten, epigpnifchen und perigynifchen Polypetalen wiederholen. 
Diefe Ordnung hat vier Zünfte: die Rußnuffer, Nußnußpflan⸗ 
gen, Böllen, Kägchenbäume oder Amentaceen (Nucariae nu- 
cales,— Salicineae, Betulacese, Plataneae et Cupuliferae) 
(©. 1532 — ı548), analog den Apetalen und Dicliniften; — 
die Pflaumennuffer, Pflaumennußpflanzen, Neileln oder Urti⸗ 
caceen (Nucariae drupales, — Urticeae, Stilagineae, Ulma- 
cese et Celtideae) (©. 1548 — ı557), parallel den unregel- 
mäßigen Peripetalen; — die Beerennuffer, Beerennußpflanzen 
oder Feigen (Nucariae baccales, — Artocarpeae) (©. 1557 
— 1575), glei den monogyniſchen Peripetalen; — und die 

Apfelnufjer, Apfelnußpflangen oder Lorfchen (Nucariae pomales, 
“— Euphorbiaceae) (&. 1575 — ı610), entfprechend den poly= 
gyniſchen Peripetalen. 

Die Zünfte zerfallen in folgende Gefchlechter ; die Zellen- 
nuffer in drey: Scleranthus — Illecehrum — Herniaria; — 
die Adernuifer in zehn: Salicornia — Atriples — Spinacia — 
Chenopodium — Beta — Blitum — Camphorosma — Sal- 
sola — Basella — Anabasis; — die Drofjelnufler in fech6: 
Gomphrena — Iresine — Polycnemum — Amaranthus — 
Achyranthes — Celosia; — die Rindennuffer in vier: Litto- 
rella — Plantego — Statice — Plumbago ; — die Baftnuffer 
in vier: Petiveria — Phytolacca — Bosea — Rivinia; — 
die Holznuffer in fieben: Eriogonum — Brunnichia — Poly- 
gonum — Rumex — Rheum — Triplaris — Coccoloba ; — 
die Wurzelnuſſer in drey: Mirabilis — Boerhaavia — Pisonia; 
— die Stengelnuffer in zehn: Stellera — Gnidia — Pimelea — 
Struthiola — Dais — Dirca — Lagetta — Daphne — Hip- 
popha& — Elaeagnus ;— die Laubnuſſer in acht: Thesium — 
Quinchamallum — Santalum — Myoschilos — Comandra — 

syris — Nyssa — Exocarpus ; — die Samennuffer in funf- 
sehn: Embothrium — Lomatia — Oreocallis — Dryandra -- 
Banksia — Hakea — Rhopala — Enightia — Aulax— Leu- 
cadendron — Protea — Nivenia — Brabeium — Persoonia 
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Guerina ;— die Gröpsnuffer in fünf: Penaea — Aquilaria — 
Gyrocarpus — Hernandia — Inocarpus ;— die Blumennuifer 
in zwölf: Virola — Myristica — Cassyta — Cryptocarya — 
Agathophyllum — Peumus — Laurus — Tomex — Sassa- 
fras — Ocotea — Cinnamomum — Persea ; — die Nußnuffer 
in zehn: Salix — Populus — Betula -— Alnus — Liquidam- 
bar — Platanus — Carpinus — Quercus — Corylus— Fa- 
gus;— die Pflaumennuffer in zehn: Parietaria — Urtica — 
Boehmeria — Thelygonum — Gunnera — Cannabis — Hu- 
mulus — Sulago — Ulmus — Celtis;— die Beerennuffer in 
fieben: Dorstenia — Ficus — Morus — Cecropia — An- 
tiaris — Brosimum — Artocarpus;— und die Apfelnuifer in 
ſechzehn: Mercurialis — Acalypha — Plukenetia — Tragia 
— Alchornea — Buxus — Euphorbia — Excaecaria — Si- 
phonia — Croton — Phylianuthus — Cluytia — Omphalea — 
Cicca — Stillingia — Hura. 

Diele Sefchlechter werden auch in diefer Klaffe in Unterges 
fhlechter gefchieden, fo wie die ganze Klaffe in = Abtheilungen, 
5 Ordnungen, ı6 Zünfte und 130 Geſchlechter getheilt ift. 

Die vierzehnte Klaffe enthält die Pflaumenpflangen, Pflau⸗ 
men oder Hülfenpflanzen, d. i. die unregelmäßigen Peripetalen 
(Drupariae ,— Polypetalae perigynae irregulares) (©. 1611 
— 1784). 

Der Verfaſſer fcheidet fie in zwey Abtheilungen; in unres 
gelmäßige Pflaumenpflanzen, Hülfenpflangen oder Leguminofen 
(8. 16:7 — 1728) und regelmäßige Pflaumenpflanzen oder Rham⸗ 
naceen (©. 1728 — 1784). Ä 

Die erftere diefer Abtheilungen bringt er wieder in zwey 
Gruppen; in Schmetterlingsblumen oder Papilionaceen (8. 1619 
— 1680) und ungleiche Hülfenpflanzen oder Leguminofen (8. 1680 
— 1738). 

Davon enthält die Gruppe der Schmetterlingöblumen drey 
Drdnungen ; die Markpflaumer oder Marfpflaumenpflanzen (Dru- 
pariae parenchymales) (©. 1619 — 1634), weldye den Apetalen 
parallel ftehen ;— die Schaftpflaumer oder Schaftpflaumenpflan« 
jen (Drupariae scapales) (©. 1634 — ı651), welche den Mo⸗ 
nocotyledonen analog find; — und die Stammpflaumer oder 
Stammpflaumenpflanzgen (Drupariae truncales) (S. ı65ı — 
1680), welche den Monopetalen entfprechen. 

Jede diefer Ordnungen befteht aus drey Zünften; fo die 
Marktpflaumer aus den Zünften: Zellenpflaumer, Zellenpflau: 
menpflanzgen oder Queften (Druparise cellulales, — Hedysa- 
reae) (S. 1620 — ı635), analog den Pilzen; — Aderpflaumer, 
Aderpflaumenpflangen oder Wäppel (Drapariae yasales;: — 
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Astragaleae) (©. 1625 — 1629), analog den Moofen ;— und 
Droffelpflaumer, Drofjelpflaumenpflanzen oder Griſchen (Dru- 
pariae tracheales, — Glycineae) (8.1629 — ı634), analog 
den Barren;— die Schaftpflaumer aus den Zünften: Rinden⸗ 
pflaumer, Rindenpflaumenpflangen oder Klee (Drupariae corti- 
cales , — Trifolieae) (&. 1634 — ı639), parallel den Gräfern; 
— Baftpflaumer, Baftpflaumenpflanzen oder Brabnen (Drupa- 
riae alburnales, — Genisteae) (©. ı640 — ı645), parallel 
den Lilien; — und Holzpflaumer, Holzpflaumenpflanzen oder 
Srehmen (Drupariae lignales , — Galegeae) (©. 1645 — 1651), 
parallel den Palmen; — und die Stanımpflaumer aus den Zünf:- 
ten: Wurzelpflaumer, Wurzelpflaumenpflanzen, Wifen oder 
Bohnen (Druparise radicales, — Vicieae et Phaseoleae) 
(8. 1652 — 1671), gleid den epigyniſchen Monopetalen; — 
©tengelpflanmer, Stengelpflaumenpflanzen oder Kruppen (Drus 
pariae cauliales, — Dalbergieae) (&. 1671 — 1676), gleich 
den perigpnifchen Monopetalen; — und Laubpflaumer, Laub: 
pflaumenpflanzen oder Kuhnen (Drupariao foliales, — Sopho- 
reac) (©. 1676 — 1680), gleich den hypogyniſchen Monopetalen. 

Die Gruppe der ungleichen Huülfenpflanzen befteht aber nur 
aus einer einzigen Ordnung: den Blüthenpflaumern oder Blü⸗ 
tbenpflaumenpflangen (Drupariae florales) (&. 1680 — 1728), 
welche den hypogyniſchen Polypetalen entfprechen. 

Auch diefe Ordnung hat drey Zünfte: die Samenpflaumer, 
Samenpflaumenpflanzen oder Burren (Drupariae seminales, — 
Geoflroese, Swartziese et Detariese) (©. 1681 — 1688), 
gleich den Polycarpen;— die Gröpäpflaumer, Gröpspflaumen- 
pflanzen oder Schelfen (Druparise pistillales, — Mimoseae) 
(S. ı688 — 1708), gleich den Monocarpen mit Scheidewänden; 
— und die Blumenpflaumer, Blumenpflaumenpflanzen oder Kaͤ⸗ 
fen (Druparise corollales, — Cassieae) (&. 1702 — 1728), 
gleich den Monocarpen mit Hohlfapfeln. 

Die Abtheilung der regelmäßigen Pflaumenpflanzen enthält 
gleichfalls nur eine Ordnung: die Fruchtpflaumer oder Frucht: 
pflaumtenpflangen (Drupariae fructusles) (&. 1738 — 1784), 
welche die Apetalen, Dicliniften, epigpnifchen und perigynifchen 
Polypetalen vorftellen. 

Sie zerfällt in vier Zünfte: die Nußpflaumer, Nußpflau« 
menpflangen oder Werfen (Drupariae nucales, — Stackhoun- 
sicae, Empetreae et Chailletieae) (&. 1729 — ı723), welche 
den Apetalen und Dicliniften entfprechen ;— die Pflaumenpflans 
mer, Pflaumenpflaumenpflanzen oder Pimpeln (Drupariae dru- 
pales, — Staphyleaceae, Celastrineae etllioineae) (&. 1732 
— 1739), welche die unzegelmäßigen Peripetalen wiederholen ; — 
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die Beerenpflaumer, Beerenpflaumenpflanzen oder Elſen (Dru- 
parise baccales, — Rhamnese) (S. 1740 — 1748), welche 
den monogyniſchen Peripetalen gleichſtehen; — und die Apfel⸗ 

pflaumer, Apfelpflaumenpflanzen oder Spillen (Drupariae po- 
—* — Juglandeae et Terebinthaceae) (S. 1748 — 1784), 
welche den polygyniſchen Peripetalen analog find. 

Die Zünfte find in nachſtehende Geſchlechter geſchieden; die 
Zelenpflaumer in acht: Scorpiurus — Ornithopus — Hippo- 
crepis — Coronilla — Onobrychis — Ebenus — Hedysarum 
Aeschynomene; — die Aderpflaumer in drey: Phaca — Biser- 
rula — Astragalus ; — die Drofielpflaumer in fünf: Pueraria 
— Clitoria — Neurocarpum — Indigofera — Psoralea; — 
die Rindenpflaumer in vier: Trifolium — Trigonella — Me- 
dicago — Lotus; — die Baftpflaumer in acht: Anthyllis — 
-Ononis — Crotalaria — Ulex — Aspalathus — Spartinm — 
Genista — Cytisus; — die Holspflaumer in neun: Glyeyrrhiza 
— Galega — Tephrosia — Amorpha — Sesbania — Colu- 
tsa — Lionchocarpus — Robinia — Piseidia; — die Wurzel 
pflaumer in fechzehn: Ervam — Vicia — Cicer — Orobus — 
Lathyrus — Pisum — Apios — Abrus — Lupinus — Pha- 
seolus — Dolichos — ‚Malochia — Negretia — Cajanus — 
Erythrina — Butea ; — die Stengelpflaumer in ſechs: Ponga- 
mia — Nissolia — Dalbergia — Pterocarpus — Ecastaphyl- 
lum — Brya; — die Raubpflaumer in fünf: Baptisia — So- 
phora — Virgilia — Anagyris — Myrospermum ; — die ®a« 
menpflaumer in acht: Arachis — Cryptolobus — Geoflroea 
— Brownea — Dipteryx — Swartzia — Baphia — Deta» 
rium ; — die Gröpspflaumer in acht: Desmanthus— Adenan- 
thera — Prosopis — Mimosa — Parkia — Entada — Aca- 
cia — Inga; — die Blumenpflaumer in ſechs und zwanzig: 
Cercis — Bauhinia — Macrolobiam — Hymenaea — Jone- 
sia — Panzera — Coulteri« — Ambherstia — Afzelia — 
Gymnooladus — Aloöxylon — Cynometra — Dialium — 
Intsia — Copaifera — Cerstonia — Theodora — Parkinso- 
nia — Tamarindus — Cassia — Haematoxylon — Poinciana 
— Caosalpinia — Gailandina — Gleditschia — Hyperan- 
thera ; — die Nußpflaumer in fünf: Stackhousia — Empetrum 
— Corema — Chailletia — Tapura ; — die Pflaumenpflaumer 
in eilf: Staphylea — Tuarpinia — Evonymus — Catha — 
Celastrus — Maytenus — Elaeodendron — Myginda — Cas- 
sine — Ilex — Prinos; — die Beerenpflaumer in zehn: Phy- 
lica — Gouania — Colletia — Ceanothus — Ventilago — 
Paliurus — Berchemia — Hovenia — Rhamnus — Zizyphus; 
— und die Apfelpflaumer in achtzehn: Juglans — Engelhardtia 
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— Pistscia — Amyris — Balsamea — Boswellia — Bursera 
— Tetragastris — Canariam — Bhus — Schinus — Como- 
cladia — Melanorrhoea — Stagmaria — Holigarnıa — Spon- 
dias — Mangifera — Anacardıum. 

Auch in diefer Klaffe find manche Geſchlechter wieder im 
Untergefdhlechter abgetheilt, und die ganze Klaife zerfällt in = 
Abtheilungen, 5 Ordnungen, 16 Zünfte und ı50 Gefchledhter. 

Die funfjehnte Klajfe umfaßt die Beerenpflangen oder Bee— 
rer, nämlidy die Dolden und Morten; d. i. die monogynifchen 
Peripetalen (Baccarise Polypetalae epigynae et perigynae 
regulares monocarpae seu monogynae) (©. 1785 — 1956). 

Diefe Klaffe ift ebenfalls in zwey Abtheilungen gefchieden ; 
in Stockbeerer oder Wenigfaͤdige (©. 1789 — ı888) und Strauß: 
beerer oder Vielfädige (&. ı888 — 1456). 

Die erfte diefer Abtheilungen befteht aus drey Ordnungen; 
als: Marfbeerer, Markbeerenpflanzen, Doldenpflangen oder 
Umbellaten (Baccariae parenchymales) (&. 1789 — ı843), 
analog den Apetalen; — Schaftbeerer, Scyaftbeerenpflanzen, 
Kletternde oder Gaprifoliaceen (Baccariae scapales) (&. 1844 
— ı870), analog den Monocotyledonen ; — und Stammpbeerer, 
©tammbeerenpflangen, Weideriche oder Onagrarien (Baccariae 
truncales) (©. ı870 — ı888), analog den Monoperalen. 

Sede von diefen Ordnungen enthält drey Zünfte; — die 
Marfbeerer die Zünfte: Zellenbeerer, Zellenbeerenpflanzgen oder 
&neden (Baccariae cellulales, — Hydrocotyleae, Mulineae 
et Saniculeae) (©. 1792 — 1798), gleich den Pilzen; — Ader: 
beerer, Aderbeerenpflanzen oder Möhren (Baccarise vasales, — 
Scandieinese, Caucalieae, Daucineae, Thapsiese, Cumi- 
neae, Silerinese, Angelicinese et Peucedaneae) (©. 1799 
— ı832), gleih den Moofen; — und Droifelbeerer, Droifel: 
beerenpflanzen oder Merke (Baccariae tracheales, — Seselineae, 
Amminese, Smyrneae et Coriandresae) (©. 1828 — ı833), 
glei den Barren ;— die Schaftbeerer die Zunfte: NRindenbeerer, 
Sindenbeerenpflangen oder Glahnen (Baccariae corticales, — 
Loranthese et Corneae) (& 1844 — ı848), parallel den Graͤ⸗ 
fern ;— Baftbeerer, Baflbeerenpflanzen oder Holder (Baccariae 
alburnales , — Caprifolieae) (& ı849 — ı857), parallel den 
Lilien; — und Holjbeerer, Holzbeerenpflanzen oder Reben (Bac- 
eariae lignales, — Araliese, Hederacese, Aquiliciese et 
Vitcae) (8. 1857 — ı870), parallel den Palmen; — und die 
Gtammbeerer die Zünfte: Wurzelbeerer, Wurzelbeerenpflanzgen 
oder Muhren (Baccariae radicales, — Halorsgeae et Trapeae) 
(8.1870 — 1872), entfpredyend den epigynifdhen Monopeta⸗ 
Im; — Gtengelbeerer, Gtengelbeerenpflanzen oder Wilchen 
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(Baccariae caulisles , — Epilobieae) (S. 1873 — 1880), ent- 
fprechend den perigynifchen Monopetalen ; — und Laubbeerer, Laub⸗ 
beerenpflangen’oder Böden (Baccariae foliales, — Salicarieae) 
(&. ı880 — ı888), entſprechend den bypogynifchen Monopetalen. 
Die Abtheilung der Straußbeerer befteht aus zwey Ordnun⸗ 
gen; als: Blüthenbeerer, Blüthenbeerenpflanzen oder Melaſto⸗ 
maceen (Baccariae florales) (&. 1888 — ıgı6), weldye die hy⸗ 
yogynifchen Polypetalen wiederholen; — und Bruchtbeerer, Frucht⸗ 
beerenpflanzen oder Myrtaceen (Baceariae fructuales) (S. 190 16 
— 1956), welde die Apetalen, Dicliniften, epigyniſchen und 
perigynifchen Polypetalen vorftellen. 
- Davon enthält die Ordnung der Blüthenbeerer drey Zunfte; 
als: Samenbeerer, Samenbeerenpflanzen oder Elpen (Bacca- 
riae seminales, — Hhexieae, Osbeckieae et Lavoisierieae) 
(8.1889 — ı892), die Polycarpen wiederholend; — Gröpßs 
beerer, Gröpsbeerenpflanzen, Beeren: Melaflonıen oder Gindeln 
(Baccariae pistillales, —- Melastomeae, Mieonieae, ECharian- 
iheae et Memeoyleae) (©. ı893 — 1904), die Monocarpen 
mit Scyeidewänden wiederbolend ;— und Blumenbeerer, Blu⸗ 
menbeerenpflanzen oder Anören (Baccarise corollales, — Gros- 
sularieac et Cacteae) (&. 1905 — ıgı6), die Monocarpen mit 
Sohltapfeln wiederholend ;— die Ordnung der Fruchtbeerer aber 
vier Zünfte; als: Nußbeerer, Nußbeerenpflanzen oder Toppen 
(Baccariae aucales, — Lecythideae) (S. 1917 — 1923), gleich 
den Apetalen und Dieliniften; — Pflaumenbeerer, Pflaumen 
beerenptianzen oder Schuben (Baccariae drupales, — Barring- 
tonieae) (&. 1933 — 1930), parallel den unregelmäßigen Pe⸗ 
ripetalen; — Veerenbeerer, Veerenbeerenpflanzen oder Irgeln 
(Baccariae baccales, — Chamaeleucieae, Leptospermesae et 
Melsleuceae) (&. ı930— 1939), analog den monogynifchen 
Peripetalen ;— und Apfelbeerer, Apfelbeerenpflanzen oder Myr⸗ 
ten (Baccariae pomales, Myrteae) (©. 1940 — 1956), ent« 
fprechend den polygynifchen Peripetalen. 
Diefe Zünfte zerfallen in folgende Gefchlechter; die Zellen: 
beerer in eilf: Hydrocotyle — Bolax — Asteriseium — Sani- 
cula — Astrantia — Eryngium — Lagoecia — Echinophora 
— Arctopus — Bupleuram — Hermas ; — die Aderbeerer in 
ein und zwanzig: Myrrhis — Sphallerocarpus — Scandix — 
Chaerophyllum — Canucalis — Daucus — Laserpitium — 
Thapsıa — Cuminum — Siler — Tordylium — Leristicum 
— Selinum — Angelica — Heracleum — Pastinaca — Ane- 
tbum — Bubon — Peueedanum — Opopanax — Ferula ; — 
die Droffelbeerer in fünf und zwanzig: Erithmum — Meum — 
Silans — Athamanta — Seseli — Aethusa — Oenanthe — 
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Ciesta— Apium — Helosciadium — Piychotis — Falcarie — 
Sison — Ammi — Aegopodiam — Caram — Bunium — 
Pimpinella — Siam — Cachrys — Prangos — Conium — 
Arracacha — Smyrniam — Coriandram; — die Rindenbeerer 
in vier: Viscum — Loranthus — Aucuba — Cornus; — Die 
Baftbeerer in fieben: Linnaea — Triosteum — Dierrilla — 
Symphoricarpos — Lonicera — Sambucus — Viburnum ; 
die Holgbeerer in at: Adoxa — Panax — Aralia — Gastonia 
— Hedera — Aquilicia — Cissus — Vitis; — die Wurzel- 
beerer in drey: Proserpinaca — Haloragis — Trapa; — Die 
©Stengelbeerer in neun: Isnardia — Jussiaea — Epilobium — 
Oenothera — Circaea — Lopezia — Gaura — Montinia — 
Fuchsia; — die Laubbeerer in zehn: Suffrenia — Peplis — 
Ammanis — Lythram — Cuphea — Pemphis — Ginoria — 
Lawsonia — Lagerstroemia — Lafoensia ; — die Bamenbeerer 
in ſechs: Ahexia — Chaetogastra — Osbeckia — Tibouchina 
— Rhynchanthers — Meriania ; — die Gröpobeerer in fiebzehn > 
Tristemma — Melastoma — Clidemia — Tococa — Medi- 
nilla — Ossaea — Heterotrichum — Diplochita — Henriet- 
tea — Loreya — Miconia — Cremanium — Blakea — Cha- 
rianthus — Astronia — Memecylon — Petaloma; — die 
Blumenbeerer in fieben: Ribes — Rhipsalis — Opuntia — 
Perescia — Melocactus — Phyllocactus — Cactus; — die 
MNußbeerer in vier: Bertholletia — Lecoythis — Lecythopsis 
Couroupita ;— die Pflaumenbeerer in feh8: Foetidia — Grias 
— Catinga — Barringtonia — Careya — Gustavia; — die 
Beerenbeerer in neun: Chamaeleucium — Pileanthus — Bae- 
ckia — Leptospermum — Metrosideros — Eucalyptus — 
Tristania — Melaleuca — Fabrieia ; — und die Apfelbeerer in 
dreyzehn: Glaphyria — Myrtus — Jossinia — Pimenta — 
Myrcia — Calyptranthes — Syzygium — Caryophyllus — En- 
genia — Jambosa — Sonneratia — Campomanesia — Psidiam. 

Von diefen Gefchlechtern find mehrere wieder in Unterge⸗ 

ſchlechter zerfällt, und die ganze Klaſſe wird in a Abtheilungen, 
5 Ordnungen, ıb Zünfte und 160 Geſchlechter gefchieden. 

Die fechzehnte Klaſſe endlich begreift die Apfelpflanzen oder 
Aepfler; nämlich die Rofenartigen, d. i. die polygyniſchen Peri⸗ 
petalen (Pomariae Polypetalae perigynae regulares polycar- 
pae sen polygynae) (&. 1957 — 2090), welche dad lebte Bau 
oder den dritten Kreis der Organ oder Stockpflanzen, Dicotyle: 
donen, nämlich die Sruchtpflanzgen oder Apetalen, Dicliniflen, 
epigpnifchen und perigynifchen Polypetalen oder Blätterblumen 
befchließen, und fomit das ganze Pflanzenreich. 

Auch diefe Klaffe bringt der Werfafler in zwey Haupt 
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Abtheilungen: Stockaͤpfler (Pomariae stipitales) (S. 1960 
1999) und Straußäpfler oder Roſaceen (Pomariae thyrsales) 
(&. 2000 — 2090). 

Die Abtheilung der Stodäpfler fcheidet er wieder in gwey 
Gruppen: in Mielbälgige (Crassulaceas et Ficoideae) (©. ı 961 
— 1977) und Wenigbälgige (Tamariscineae et Saxifragaceae) 
(8.1978— 1999). 

Die Gruppe der BVielbälgigen enthält nur eine Ordnung: 
die Marfäpfler, Marfapfelpflanzgen oder Gemperviven (Poma- 
rise parenchymales) (&. 1961 — 1977), welche den Acotyles 
donen entfprechen. 

Sie enthält drey Zünfte; als: Zellenäpfler, Zellenapfel« 
pflanzen oder Heppen (Pomariae cellulares, — Galacineae) 
(8. 1901 — ı962), analog den Pilzen; — Aderäpfler, Ader⸗ 
apfelpflangen oder Zumpen (Pomariae vasales, — Crassulaceae) 
(8. 1962 — ı969), analog den Moofen ;— und Droifeläpfler, 
Droffelapfelpflangen oder Wäden (Pomariae tracheales , — Fi- 
coideae) (©. 1970 — 1977), analog den Barren. 

Die Gruppe der Wenigbälgigen begreift aber ziwey Ordnum⸗ 
gen: die Schaftäpfler, Schaftapfelpflanzgen oder Tamarisfen: 
artigen (Pomariae scapales) (©. 1978 — ı985), welche die 
Monocotyledonen wiederholen ; — und die Stammäpfler, Stammr 
apfelpflanzen oder Sarifragaceen (Pomariae truncales) (&.1986 
— 1999), welche den Monopetalen gleich fteben. 

Jede diefer Ordnungen hat drey Zünfte; fo die Schaftäpfler 
die Zünfte: Nindenäpfler, Rindenapfelpflanzen oder Aneyen 
(Pomariae corticales, — Nitrariese. Reaumurieae et Tama- 
riscineae) (&. 1978 — ı981), parallel den Bräfern; — Baſt⸗ 
äpfler, Baftapfelpflanzen oder Schirken (Pomariae alburnales, 
--Bruniacese) (S. 1982 — ı984), parallel den Lilien ; — und 
Holzäpfler, Holzapfelpflanzen oder Drumpen (Pomariae ligna- 
les ,— Hamamelideae) (&. 1984 — 1985), parallel den Pals 
men ; — und die Btammäpfler die Zünfte: Wurzeläpfler, Wur⸗ 
zelapfelpflangen, Zmwieren oder Steinbreche (Pomariae radicales, 
— Baxifrageae) (&. 1986 — 1993), gleih den epigynifchen 
Monopetalen; — Stengeläpfler, Stengelapfelpflangen oder No⸗ 
ben (Pomariae cauliales, — Baueracese et Cunoniaceae) 

(8.1993 — 1995), gleich den perigynifhen Monopetalen; — 
und Laubäpfler, Laubapfelpflangen oder Klammen (Pomariae 
foliales, — Hydrangeae, Escalloniese et Philadelpheae) 
(5. 1995— 1999) , glei den hypogynifchen Monopetalen. 

Die Abtheilung der Straußäpfler umfaßt deßgleichen zwey 
Drdnungen: die Blüthenaͤpfler, Blüthenapfelpflanzen, Rofeen 
oder Rofaceen (Pomariae florales (S. 2000 — 2029), welche 
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die hypogyniſchen Polypetalen vorftellen ; — und die Fruchtaͤpfler, 
Sruchtapfelpflanzen oder Obftpflangen (Pomariae fructuales) 
(8.2029 — 2090), welche die Apetalen, Dicliniften, epigynis 
ſchen und perigynifchen Polypetalen wiederholen. 

Davon enthalten die Blüchenäpfler drey Zünfte: die Samen- 
äpfler, Samenapfelpflangen oderBromen (Pomariae seminales, — 
Sanguisorbeae , Potentillese et Rosaceae) (&.2001 — 2022), 
analog den Polycarpen ; — die Gröpsäpfler, Gröpsapfelpflangen 
oder Sicken (Pomariae pistillales, — Neuradeae) (&. 2032 —- 
2023), analog den Monocarpen mit Scheidewänden ; — und Die 
Blumenäpfler, Blumenapfelpflangen oder Spieren (Pomariae co- 
rollales, — Spiraeaceae) (©. 2033 — 2029), analog den Mono- 
carpen mit Hohlkapſeln; — die Fruchtaͤpfler hingegen vier Zünfte: 
die Nußäpfler, Nußapfelpflangen oder Bohren (Pomariae nucales, 
— Monimiaceae, Calycantheae et Granateae (&. 2030 — 2039), 
entiprechend den Apetalen und Dicliniften ; — die Pflaumenäpfler, 
Pflaumenapfelpflanzen, Zwetſchen oder Drupaceen (Pomariae 
drupales,— Chrysobaslanese et Amygdaleae) (&.2040— 2064), 
parallel den unregelmäßigen Peripetalen; — die Beerenäpfler, 
Beerenapfelpflangen oder Mifpeln (Pomarise baccales, — Me- 
spilese) (&.2064 — 2071), glei den monogynifchen Peripes 
talen; — und die Apfeläpfler, Apfelapfelpflanzen oder Aepfel 
(Pomariae pomales, — Pomacese) (S. 2071 — 2090), ana: 
log den polygynifchen Peripetalen. 

Zu diefen Zünften rechnet der Verfaſſer nachftehende Ge: 
fhlechter; zu den Zellenäpflern zwey: Galax — Francos; — 
zu den Aderäpflern eilf: Tillaea — Panthorum --- Sedum — 
Rhodiola — Sempervivum — Bryophyllum — Calanchoö — 
Cotyledon — Umbilicus — Rochea — Crassula; — zu den 
Droifeläpflern fünf: Glinus — Aizoon — Sesurium — Tetra- 
gonia — Mesembryanthemum ; — zu den Rindenäpflern drey: 
Nitraria — Reaumuria — Tamarix ; — zu den Baftäpflern 
drey: Staavia — Brunia — Berzelia; — zu den NHolzäpflern 
zwey: Fothergilla — Hamamelis; — zu den Wurzeläpflern 
feh8: Vahlia — Henchera — Chrysosplenium — Tiarella — 
Mitella — Saxifraga ; — zu den &tengeläpflern vier: Bauera - 
— Cunonia — Ceratopetalum — Weinmannia ; — zu ben 
Laubäpflern ſechs: Hydrangea — Escallonia — Itea— Deutzia 
— Philadelphus — Decumaria ; — zu den Samenäpflern ſech⸗ 
gehn: Alchemilla — Sanguisorba — Poterium — Agrimonia 
— Cliflortia — Margyricarpus — Cercocarpus — Purshia — 
Geum — Waldsteinia — Dryas — Fragaria — Commarum 
— Potentilla — Rubus — Rosa ; — zu den Gröpsäpflern zwey: 
Neurada — Grielum ; — zu den Blumendpflern fünf: Gillenia — 
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Herria — Spiraea — Smegmaria — Lindleya; — zu den 
Nußäpflern neun: Laurelia — Atherosperma — Peumus — 
Citrosma — Mollinedia — Mithridatea — Chimonanthus — 
Calycanıhus — Punica; — zu den Pflaumenäpflern fieben: 
Hirtella — Hedycrea — Grangeria — Acia— Petrocarya — 
Chrysobalanus — Prunus ;— zu den Beerenäpflern acht: Cra- 
taegus — Chamaemespilus — Torminaria — Aria — Coto- 
neaster — Mespilus — Aronia — Eriobotrya; — und zu 
den Apfeläpflern eins: Pyrus. 

Viele diefer Gefchlechter find in Untergefchlechter gebracht, 
und die ganze Klaife in a Abtheilungen, 5 Ordnungen, ı6 Zünfte 
und go Gefchledhter. 

Nungibt der Verfaffer eine Zufammenftellung der befannten 
Geſchlechter und Sattungen der Fruchtpflanzen (&. 209? — 20494). 

Er zählt von Nußpflanzen oder Apetalen und Dicliniften 
463 Geſchlechter mit beyläufig 4749 Gattungen; von Pflaumen- 
pflanzen oder unregelmäßigen Peripetalen 533 Gefchlechter mit 
etwa A4ıB Gattungen; von Beerenpflangen oder monogynifchen 
Peripetalen 470 Gefchlechter mit nahe an 4296 Gattungen; 
und von Apfelpflanzen oder polygynifchen Peripetalen 234 Ge: 
fhlechter mit ungefähr 2003 Gattungen; zufammen daher von 
Fruchtpflanzen oder Apetalen, Dieclinijten, epigynifchen und 
perigynifchen Polypetalen 1679 Sefchlechter mit beyläufig 15466 
Sattungen. 

Aus einer Zufammenftellung der vom Verfaſſer als befannt 
aufgeführten Befchlechter und Gattungen der drey Kreife der 
Organ: oder Stodpflanzen, Dicotyledonen, ergibt fich folgen« 
des Zahlenrefultat für da dritte Land der Pflanzen. Er zählt 
von Stammpflanzen oder Monopetalen 2349 Geſchlechter mit 
etwa 17087 Gattungen ; von Blüthenpflangen oder hypogyniſchen 
Polppetalen 970 Geſchlechter mit nahe an 9556 Gattungen ; 
und von Sruchtpflanzen oder Apetalen, Dicliniften, epigynifchen 
und perigynifchen Polppetalen 1679 Gefchlecdhter mit ungefähr 
15466 ©attungen; mithin zufammen von Dicotyledonen 4898 
Geſchlechter mit beyläufig 42109 Gattungen. 

Soll ſich die von ihm vermutbete Geſetzmaͤßigkeit in der 
Zahl der Geſchlechter und Gattungen bewähren, fo fann es nur 
3560 Geſchlechter mit 40960 Sattungen von Dicotpledonen geben. 
Es müßten daher jegt fchon von den Autoren um 2338 Gefchledh« 
ter und ı149 Gattungen bey den Dicotyledonen zu viel aufger 
ftellt worden feyn. 

Daß auch bey diefem Pflanzenlande nicht alle Gefchlechter 
vom Verfafler in fein Wert aufgenommen werden fonnten, ift 
durch die Graͤnzen ſeines Umfanges begreiflich. 
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Nun wieberholt er die Summe der Gefchlechter und Gate 
tungen allee Pflanzen (&. 2094 — 2096); und zwar die Zahl 
der Gefchlechter nach de Candolle, Sprengel und Endlidher, die 
der Gattungen nach Koftelepfy, und erhält dadurch ein von 
feinen früher gegebenen Zählungen ziemlich abweichendes Zahlen» 
refultat; nämlich bey den Acotyledonen ftatt 52 Geſchlechter 
mit ba50 Sattungen, 5243 Geſchlechter mit 6150 Gattungen; 
bey den Monocotyledonen flatt 1033 Gefchlechter mit 7987 Gat⸗ 
tungen , 1013 Gefchlechter mit 7889 Gattungen; und bey den 
Dieotyledonen ftatt 4898 Geſchlechter mit 42109 Gattungen, 
4898 Geſchlechter mit 45682 Gattungen; zufammen daher von 
allen Pflanzen ftatt 6451 Geſchlechter mit 56346 Gattungen, 
6433 Befchledhter mit 59721 Gattungen. 

Da es nach der Anficht des Verfaſſers nur 4096 Pflanzens 
gefchlechter mit 65536 Gattungen geben fann, fo find nad) der 
eriteren Zählung um 2355 Geſchlechter, und nach der Tepteren um 
3336 zu viel atıfgeftellt worden; dagegen müßten nach der frü« 
beren Zählung noch gıgo und nad) der fpäteren 5815 neue GOat⸗ 
tungen entdedt werden. 

Den Schluß der Dicotyledonen macht der Paralleliemus 
der Zünfte der vier Klafjen der Bruchtpflanzen (&. 2097 — 2098) 
und die Literatur derfelben (&.2099 — 2111). 

Ale Klaifen mit ihren Abtheilungen find genau charafteri« 
firt; eben fo die Ordnungen, Zünfte, Gefchlehter und Unter: 
gefchlechter. Bey jedem Gefchlechte find die wichtigiten Gattun⸗ 
gen aufgeführt, mit Angabe ihrer Eigenfchaften, ihres Vater⸗ 
landes und Aufzählung ihrer Kennzeichen, in Form einer bald 
längeren, bald fürgeren Befchreibung, je nachdem die Gattung 
von größerem oder geringerem Nugen oder Intereſſe if. Außer 
den deutfchen Benennungen derfelben, weldye ſich größtentheils 
auf eine eigene, vom Verfaffer eingeführte Nomenclatur begrün- 
den, die bauptfählich aus Nemnich's Polpglotten » Lexicon ger 
fhöpft ift, findet man hier bey jeder Gattung fowohl den latei⸗ 
nifchen ſyſtematiſchen Namen, ald die provinziellen Benennun⸗ 
gen. Allenthalben ift ihres Nutzend und ihrer Schädlichfeit er⸗ 
wähnt, fo wie ihrer Anwendung in der Medicin, Defonomie 
und Technik. Weberall find fowohl die pharmaceutifchen Benen⸗ 
nungen der officinellen Pflanzen und ihrer einzelnen Theile, ale 
die Sartennamen der fultivirten Pflanzen angegeben, und die 
wichtigften Citate beygefügt, welche die einzelnen Gattungen 
betreffen, vorzüglich mit Rüdficht auf Abbildungen ; fo wie man 
nirgends die mannigfaltigften und intereffanteften Notizen ver: 
mißt, welche die eigentliche Naturgefchichte betreffen, und die 
mit großem Fleiße aus den älteften wie aus den neueften Schrifte 
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ſtellern zuſammengetragen wurden. Bey den wichtigeren Pflan- 
zengattungen ſind auch die Varietaͤten mit großer Vollſtaͤudigkeit 
aufgezählt, und auf dieſelbe Weiſe behandelt, wie die Gattun⸗ 
gen, zu welchen fie gehören ; woben der Verfaſſer bisweilen eine 
eigenthümliche, auf ihre Anwendung im Haushalte gegründete 
Eintheilung in Vorſchlag gebradht hat. 

Ald Anhang widmet der Verfaſſer noch ein Kapitel dem 
Paralleliomus aller Pflanzen (S. 2011 — 2113), worin er die 
fhon bey Darftellung feines Syſtems ausgefprochene Anficht 
wiederholt , daß Ihiere und Pflanzen, weiche auf gleicher Ent» 
wicklungoſtuſe ſtehen, fpecifiich auf einander wirken; oder deut⸗ 
licher gefagt , daß die den Thieren entſprechenden Pflanzen ale 
fpeeififch wirfend auf die entfprechenden Organe, und wahr: 
fcheinlid) wieder auf die entfprechenden pathologifchen Zuftände 
derfelben betrachtet werden muͤſſen. Obgleich er die Schwierig» 
keit erkennt, diefen Parallelismus ſchon dermalen bi6 auf die 
einzelnen Geſchlechter ausdehnen zu fönnen, fo glaubt er doch 
wenigſtens die Parallelen der Klaffen, Ordnungen und Zünfte 
mit wenigen Ausnahmen durch fein Syſtem bereits feftgeftellt zu 
baben, und fucht diefelben in zwey Tabellen zu verfinnlichen, 
wo er die Pflanzenorgane mit den Thierorganen, dann mit den 
Pflanzenklajien, Ordnungen und Zünften, und endlidy mit den 
Thierklaſſen und den Ordnungen und Zünften der Säugethiere 
parallelifirt. 

Hierauf folgt die allgemeine Literatur der Pflanzen, und 
zwar die ältere nach Haller, die neuere nad) Sprengel und die 
neuefte nach Dierbady und Wikſtroͤm (8.2114 — 2135), fo wie 
die Angabe einiger von den vielen, in den botanilchen Theil ſei⸗ 
ned Werkes eingefchlichenen Drudfehlern (&. 2136). 

Den gänzlichen Schluß der Botanik macht eine Ueberficht 
der Waterien des fpftemiatifchen Theiledö, dann der Eintheilung 
des Pflanzenreichs in Länder, Gaue, Klaſſen, Drdnungen, 
Zünfte und Geſchlechter, und ein alphabetifches Verzeichniß der 
Zünfte (S.1— XXX). Endlich ein alphabetifches Regifter über 
die gefammte fuftematifche Abtheilung der Botanik (&. 1 —44). 

Aus dem umftändlichen Auszuge, welchen wir von dem der 
Botanik gewidmeten Theile des wahrhaft großartigen Oken'ſchen 
Werkes liefern zu mütjen für nöthig erachteten, theild um die 
Zwedmäßigfeit in feiner Anlage und feinen reihen Inhalt ers 
fihtlih zu machen, theild um über das Detail der Durchführung 
des befonderen oder fyitematifchen Theiled und über die Anwen: 
dung der Grundfäge des vom Verſaſſer befolgten Syſtemes ge: 
naue Rechenſchaft zu geben, und durch eine möglichfi Flare Dar⸗ 
flelung der Eintheilung ein Bild des ganzen Gebäudes vor Augen 
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zu legen, kann man die bewunderungswuͤrdige Umſicht des Ver⸗ 
faſſers erkennen, die ſich in allen ſeinen Schriſten unverkennbar 
ausſpricht, ſo wie deſſen originelle Genialitaͤt in der Durchfuͤh⸗ 
rung ſeiner Anſichten, womit er auch in dieſem Werke den aus⸗ 
gedehnten Zweig der Botanik auf eine, den dermaligen Stand⸗ 
punfte der Wiffenfchaft vollkommen angemeifene, hoͤchſt philoſo⸗ 
phiſche und zugleich auch leichtfaßliche Weiſe bearbeitet hat. Der 
Allgemeine oder einleitende Theil, welcher die wichtige Lehre über 
den Bau, dab Leben und die Verrichtungen der Pflanzen enthält, 
ift mit befonderer Sorgfalt behandelt, und umfaßt Alles, was 
zur Erflärung der Organe und ihrer Bunctionen, fo wie ihrer 
Entwidlung und Veränderungen erforderlich iſt. Alle wichtiges 
ren Entdefungen, von der dlteften bis auf die neueite Zeit, find 
bier benägt und befprochen, und nicht felten mit eigenen Beobach⸗ 
tungen vermehrt und dem, dem Verfaffer eigenthümlichen Scharf: 
-finne beleuchtet. Die genialen Deutungen, deren fowohl der 
anatomifche als phufiologifche Theil unzählige enthält, beurkun⸗ 
den eben fo fehr den großen Kenner der Natur, als den tiefen 
Denfer, und verbreiten oft ein helles Licht über fo manche Er⸗ 
fheinungen im Pflanzenleben, die bisher in tiefes Dunfel ge: 
hüllt, uns unauflösliche Raͤthſel dünften. Nicht minder um⸗ 
faffend find auch die Kapitel über Pflanzen» Chemie und Phyſik 
bearbeitet, mit firenger Berüdfichtigung des dermaligen Standes 
der Willenfchaft. 

In den befonderen Theile find ed vorzüglich die beyden der 
Pflanzengeographie und Phyſiognomie gewidmeten Abfchnitte, 
welche in einer detaillirten Darftellungsweife behandelt, von 
einer befonderen Vorliebe des Verfaſſers für diefen wichtigen 
und intereflanten Zweig der Willenfchaft zeugen. Kürzer wers 
den die Aulturpflanzen und die angewandte Botanif gehalten; 
doch vermißt man auch hier nichts, was die Vollſtaͤndigkeit der 
Ueberfiht beeinträchtigen koͤnnte. Die größte Ausführlichfeit 
berrfcht aber in der Bearbeitung des fyftematifchen Theile des 
Werkes. Hier hat der Verfailer die Grundfäße feines Syſtems 
vollftändig erläutert und durch alle Pflanzenflaffen durchgeführt, 
alle Abtheilungen charafterifirt fammt ihren wichtigften Geſchlech⸗ 
tern, und eine höchft bedeutende Anzahl von Gattungen und 
ihren Varietäten befchrieben ; woben er vorzüglich auf jene Nüd- 
fiht genommen, welche in irgend einer Beziehung das allge: 
meine Sntereffe in Anfpruch nehmen. Ueberall ift ihres Nubend 
und Schadens erwähnt, ihrer befonderen Anwendung und ihrer 
Eigenfchaften, und viele hiftorifhe Notizen find bey allen wich- 
tigeren Pflanzengattungen in den Zert mit eingeflochten. Ueber⸗ 
haupt bat es fich der Verfaſſer zur befonderen Aufgabe gemacht, 
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ihre eigentlihe Naturgefchichte zu behandeln. Sn diefer Be: 
ziehung fteht das Dfen’fche Werf einzig da, indem gerade dieſer, 
das allgemeine Intereſſe am meiften in Anfpruch nehmende Zweig 
des Willens, bey allen Bearbeitungen der Botanif am meiften 
vernachläßigt und in den Hintergrund geflellt, der foftematifchen 
Behandlung weichen mußte, welche nur für den fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten und den Gelehrten vom Sache berechnet ift. 
Oken's Arbeit wird Dadurch nicht nur für alle Klaifen feiner Lefer 
brauchbar und belehrend, fondern’zugleich auch anziehend, und 
dieß um fo mehr, ald auch der wiſſenſchaftliche Theil in einer 
Weiſe behandelt ift, die bey der Leichtfaglichfeit und Klarheit 
der Darftellung feinen Zweifel über die Verfiändlichfeit zuläßt, 

Das Syſtem, welches der Verfaſſer feiner Arbeit zum 
Grunde legt, ift von ihm felbit gefchaffen, und beruht auf na» 
turphilofophifchen Grundfägen. Es ift fomit ein natürliches 
genetifche® Syſtem, da es auf dad Bildungs = und Entwicklungs⸗ 
geſetz gegründet if. Die Mängel des bisherigen, durch Juſſieu 
eingeführten natürlihen Syſtems durch eine richtige Deutung 
und Begränzung aller einzelnen Gruppen wefentlich zu verbef: 
fern, und dadurch der Wahrheit möglichft nahe zu fommen, war 
die Hauptaufgabe des Verfaſſers. Um diefes Ziel zu erreichen, 
bat er einen Weg eingefchlagen, der von dem aller übrigen Sy» 
ſtematiker dutchaus verfchieden ifl. Die Grundfäge, welche ihn 
bierbey geleitet, find diefelben, auf welchen feine Klaifififation 
der Thiere beruht. So wie er das gefanımte Thierreich als 
einen aus einander gelegten Leib betrachtet, deifen Organe bald 
mehr, bald weniger vollfländig ein eigenes Leben führen, und 
alle größeren Abfchnitte in demfelben oder die Thierflaifen daher 
als abgegrängte Eutwidlungsftufen der einzelnen thierifchen Or: 
gane; eben fo fieht er auch das Pflanzenreich ald eine Zerfällung 
der Pflanze in ihre einzelnen Organe, und die Pflanzenflafjen 
daher als eine felbiftändige Darftelung der pflanzlichen Organe 
an. Es handelte ſich daher zuvörderſt um die Ermittlung der 
Drgane, und diefe find nach der Anficht des Verſaſſers folgende: 
das Zellengewebe, das Möhren» oder Adergewebe und das Spi⸗ 
ralgefäß= oder Droffelgewebe, welche zufammen die pflanzlichen 
Gewebe oder das Mark bilden ;— die Rinde, der Baft und das 
Holz, welche nichtd anderes find, als die Abfonderungen diefer 
Gewebe im Querfchnitte des Stengel, und daher vom Verfaſſer 
ald die anatomifchen Syſteme betrachtet werden, die durch den 
ganzen Pflanzenleib reichen und fih wie Scheiden einfließen; 
— dann die Wurzel, der Stengel und das Laub, welde er als 
eine felbftftändige Trennung der Rinde, des Baſtes und des 
Holzes nad) dem Längendurchfchnitte des Stockes anjieht, und 
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die zufammen den Stamm darftellen ; — der Samen, der Bröps 
(Piſtill) und die Blume, welche er für eine Wiederholung der 
Wurzel, des Stengeld und ded Laubes annimmt, und die zu- 
fammen die Blüthe ausmachen ; — fernerd die Nuß, die Pflaume 
und die Beere, welche er für eine Ausbildung ded Samen, 
des Gröpfes und der Blume betrachtet; — und endlidy der Apfel, 
in welchem er eine Verichmelzung der Nuß, der Pflaume und 
der Beere zu einer zufammengefeßten oder fonthetifchen Frucht 
erkennt ; welche vier leßteren Organe zufammen die Frucht bil« 
den , die nebft der Blüthe und dem Stamme die eigentlichen Or: 
gane, oder abgefonderte, aber ganze Theile des Pflanzenleibes 
darftellen. 

Auf diefe Weife erhielt der Verfafler dreyerley Abtheilungen 
von verfchiedenem Werthe; eine Abtheilung in drey große Grup⸗ 
pen oder feine Pflanzenländer, welche die Gewebe, die anatomi⸗ 
Then Syſteme oder Scheiden und die eigentlichen oder abgefon- 
derten Organe vorftellen; — eine Abtheilung in drey Fleinere 
Gruppen oder feine Pflanzengaue, welche auf den drey Haupt» 
abtheilungen der eigentlichen oder abgefonderten Organe, nam 
lih dem Stamme, der Blüthe und der Srucht beruhen ;— und 
eine Abtheilung in fechzehn noch kleinere Gruppen oder feine 
Pflanzenklaffen, welche alle einzelnen Organe der Pflanzen dar- 
fielen. Da er den weiteren Srundfaß aufgeftellt, daß auch uns 
ter den einzelnen Gliedern jeder Klaſſe das Streben liege, den 
Bau aller Pflanzenorgane zu erreichen, ohne es hierin auch im: 
mer zur förmlichen Ausbildung zu bringen, fo zieht er den 
Schluß, daß ın jeder Alaffe eine Nachahmung ‘aller Pflanzen: 
organe Statt finden mülfe, und gründet hierauf feine fernere 
Abtheilung in Zünfte oder Familien, deren es daher ebenfalld 
ame fechzehn in jeder Klaſſe geben koͤnne, welche er nach den fünf 
Hauptſtufen der Pflangenorgane, ald: Mark, Scheiden, Stamm, 
Blüthe und Frucht, wieder in jeder einzelnen Klaffe in fünf 
Ordnungen vereinigt. 

Diefes gefepmäßige Durchlaufen aller Pflanzenorgane glaubt 
er fogar aucd auf die Geſchlechter (Genera) und Gattungen 
(Species) ausdehnen zu follen, deren durchgängige Zerfällung 
ſich ebenfalls auf die Zahl fechzehn, d.i. auf die Zahl der Pflan⸗ 
zenorgane nach feiner Anficht gründen muͤſſe; obgleich er in der 
Ausführung von diefem Grundfabe abgewichen ift, und häufig 
bald mehr, bald weniger als fechzehn Befchlechter in einer Zunft 
vereinigt. Der Verfaſſer erhält fonach in jeder feiner fechzjehn 
Klaſſen des gefammten Pflanzenreiche fünf Ordnungen und ſech⸗ 
zehn Zünfte oder Familien, für welche er eine eigene, von den 
einzelnen Organen bergenommene Nomenclatur in Vorſchlag 
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bringt, wie wir aus dem umftändlichen Auszuge, den wir gege⸗ 
ben, erfehen haben 

Dieß ift der Hauptumriß des Ofen’fhen Syſtems in der 
Botanif, das, fo fehr ed auch auf den erfien Anblid von dem 
bereitö beftehenden, von Juſſieu aufgeftellten natuͤrlichen Spfteme 
abzuweichen fcheint, doch in feinen Grundzügen die größte Aehn⸗ 
lichfeit mit dDemfelben hat; fo daß man unwillfürlich zu der Ver: 
mutbung verleitet wird , Ofen babe die von Juffieu aufgeftellten 
größeren Abtheilungen nur auf eine neue Weife gedeutet, und 
indem er denfelben Begriff damit verbindet, nur eine befondere, 
feiner Lehre entfprechende Erklärung ihrer Bedeutung gegeben. 
So find feine drey Pflanzenländer: Marfpflangen, Scheidepflan- 
zen und Organpflanzen, nur Juſſieu's drey große Pflanzenab⸗ 
theilungen: Acotyledonen, Monocotyledonen und Dicotyledonen, 
und feine drey Pflangengaue: Stammpflanzen, Blüthenpflanzen 
und Sruchtpflangen, mit geringer Abänderung Juſſieu's Apetalen, 
Monopetalen und Polppetalen. Auch felbft feine fechzehn Pflans 
zenklaſſen find großentheild auf die von Juſſieu aufgeftellten 
Klaſſen und Ordnungen geſtützt; doch hat hier der Verfaffer viele, 
und mitunter mehrere, weſentlich von der herrſchenden Anficht 
abweichende Abänderungen vorgenommen, welche wir fpäter näher 
beleuchten wollen. 

Bey der Aufftellung feiner Ordnungen hat er zu bezweden 
gefucht , in der Negel in der erfien immer Kräuter, in der zwey⸗ 
ten Stauden, in der dritten Bäume, in der vierten Blumen 
und in der fünften Srüchte zu vereinigen, und nad) einem gan; 
ähnlichen Grundfage hat er bey der Vertheilung der einzelnen 
Pflanzengefchlechter in Zünfte oder Familien vorzüglid darauf 
Nüdficht genommen, daß alle zu einer und derfelben Zunft ge: 
zählten Gefchlechter durch eine befondere Entwidlung desjenigen 
Organes charafterifirt find, welches fich in der Zunft felbft 
repräfentirt. 

Es ift nicht zu Täugnen, daß diefed vom Verfaſſer aufge: 
ſtellte, eben fo fharffinnige, als in feiner Behandlung originelle 
Syſtem, welches er mit vieler Confequenz durchgeführt hat, auf 
den erften Anbli große Wahrfcheinlichkeit für fich gewinnt; ob» 
glei es nach der innigften lieberzeugung des Referenten auf 
Grundfäpen beruht, die fich bey einer genauen Prüfung durchaus 
nicht als haltbar bewähren dürften. 

So wahr ed ift, daß in allen drey Neichen der Natur eine 
beftimmte Gefeßmäßigfeit obwaltet, nach welcher fich die ein- 
zelnen Glieder derfelben hervorbilden und entwideln, und, daß 
eine naturgemäße Eintheilung derfelben ſich nur auf eben dieſe 
Sefepmäßigfeit in ihrer Bildung und Entwidlung gründen fönne; 
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eben fo gewiß iſt es aber auch, daß ſich dieſe Geſetzmaͤßigkeit, 
ın fofern fie dad allgemeine Bildungs» und Entwidlungsgefeg 
betrifft, nur auf die größeren Abtheilungen mit Einfchluß der 
Klaffen und Ordnungen befchränfe, und bey den ferneren Abrheis 
lungen, als Samilien, Zuünften, Geſchlechtern, Untergefchlech« 
tern und Sattungen, an die Stelle des allgemeinen Bildungs 
und Entwidlungsgefepes das Geſetz der Mannigfaltigfeit trete, 
und daß jeder Verſuch, auch hier bey diefen Fleineren Abtheiluns 
gen ein beftimmtes Zahlengefeß zu verfolgen, in der Ausführung 
fcheitern,, und von dem Wege der wahren oder natürlichen Ab» 
gränzung auf den der willfürlichen oder fünftlichen Zufanmen: 
flelung führen müffe. Dad allgemeine Bildungs» und Entwick⸗ 
Iungsgefeg beruht aber, nach der vollfommenen Ueberzeugung 
des Berichterſtatters, in der organifchen Schöpfung keineswegs 
auf den einzelnen Organen, fondern auf den phyfiologifchen und 
anatomifchen Spftemen ; daher auch nur auf diefe eine natürliche 
Eintheilung in der Pflangen= und Thierwelt gegründet werden 
fann. 

Bey den Pflanzen find es die beyden phyfiologifchen Sy⸗ 
fleme der Ernährung und Fortpflanzung, welche ihre Trennung 
in zwey große Hauptabtheilungen bedingen. Wir fehen fie in 
der Natur auch deutlich vorgezeichnet und fcharf und beftimmt 
von einander gefondert. Es find Endlicher'8 Thallophyten oder 
die gefchlechtölofen Pflanzen (Agamae), welche feinen Gegenfag 
zwifchen Wurzel und Etengel darbieten, mithin achſenlos find, 
und nur die Entwidlungsftufe des Ernaͤhrungsſyſtems darftellen ; 
— und deffen Cormophyten oder die Gefchlechtöpflangen (Syn- 
gamae), welche einen Gegenfag zwifchen Wurzel und Stengel 
zeigen, mithin Achfenpflanzgen find, und die Entwidlungsftufe 
des Fortpflanzungsſyſtems repräfentiren. 

Da fich bey dieſen Tepteren das Ernährungsfnftem mit dem 
Sortpflangungsfpfteme ziemlich gleichmäßig entwickelt, dieſes bey 
den höher organifirten, jenes bey den tiefer organifirten aber 
vorwaltend entwicdelt iſt, fo fcheiden fich die Cormophyten nad) 
eben diefen beyden phyfiologifchen Syſtemen wieder in zwey Ab⸗ 
theilungen. Zu erfterer gehören jene Pflanzen, bey welchen die 
©efäßbildung zuerft auftritt und denen eigentliche Blätter man: 
geln, größtentheild Erpptogamen, welche nur in ihren höchiten 
und vollendetften Formen es zur vollfommenen Blüthe bringen, 
wie in den Zamien und Coniferen, und welche man als die 
Stengel» oder Samenpflanzen (Caulophyta), im Gegenfage zu 
den Thallophyten oder Wurzelpflanzen betrachten fann; — zu 
legterer jene, welche mit vollkommenen Gefäßen und wahren 
Blättern verfehen find; nämlich die Pflanzen mit umphüllten 
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Samen, wie die Mono⸗ und Dicotyledonen, durchaus Phane⸗ 
rogamen oder Pflanzen mit vollkommen entwickelter Bluͤthe, die 
daher als die Blaͤtter⸗ oder Bluͤthenpflanzen (Phyllophyta) zu 
betrachten ſind. 

Jede dieſer drey größeren Abtheilungen kann, nach der An⸗ 
ſicht des Berichterſtatters, nur wieder in drey kleinere zerfallen, 
und zwar nad) den drey anatomifchen Syſtemen, in welche das 
Ernährungsfpftem fidy feheidet, nämlich nach dem Verdauungs., 
Gefäß: und Athemfyftem. Wirklich finden wir in der Natur 
auch diefe drey Abtheilungen durchgängig wieder ausgefprocdhen, 
in welchen ein oder das andere diefer anatomifchen Syſteme vor- 
waltend entwickelt ift, obgleich dieß nicht überall) deutlich erfannt 
werden fann. Namentlich ift dieß bey den Thallophyten der 
Sal, welche wahre Zellenpflanzen find, und denen durchgängig 
eigene Gefäße mangeln. Doch müflen bey diefen die Zellen 
nothwendig für die erften Anfänge von Gefäßen betrachtet wer: 
den, da fie Die dreyfache Function der Verdauung, Saͤftebewe⸗ 
gung und Athmung auszuüben haben, und bald die eine, bald 
Die andere diefer zur Erhaltung des pflanzlichen Lebens unum⸗ 
gänglich nöthigen Functionen in größerer Vollkommenheit. So 
ſpricht fi das Verdauungsſyſtem bey den Echwämmen durd) 
den ungeheuer fchnellen Wahsthum, das GSefäßfpftem bey den 
Algen durch ihre röhrenartige Structur, und das Athemfpflem 
bey den Flechten durch ihre blattartige Entwidlung und ihre 
Iuftathmende Oberfläche aus. Betrachten wir in diefer Bezie— 
bung alle größeren natürlichen Gruppen des Pflanzenreichs, fo 
fehen wir das Morwalten ded Verdauungsſyſtems, unter den 
Thallophyten bey den Schwaͤmmen, unter den Caulophpten bey 
den Moofen und unter den Phyllophyien bey den Monocotyle⸗ 
donen; — des Gefäßſyſtemes, unter den Thallophyten bey den 
- Algen, unter den Caulophyten bey den Barren und unter den 
Phyllophyten bey den Samopetalen ;— und des Athemfyitemes, 
unter den Thallophyten bey den Flechten, unter den Caulophyten 
bey den Gymnoſpermen (Zamien und Coniferen) und unter den 
Phyllophyten bey den Dialppetalen. 

Stellt man diefe neun Gruppen, welche nad der Anſicht 
des Referenten die wahren Pflanzenklaffen find, — indem die 
von den meiften Botanikern noch als eine befondere Klaſſe ange» 
nommene Abtheilung der Apetalen offenbar nur unvollfommene 
Bildungen enthält, die nur tiefere Zuftände von Dialypetalen, 
— vielleicht aber auch bisweilen von Gamopetalen darftellen, — 
in ihre drey natürlichen, auf das Verdauungs-, Gefäß- und 
Atbemfyftem gegründeten Reihen über einander, fo zeigen fich 
auf eine auffallende Weiſe ihre auffteigenden fowohl als parallelen 
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Verwandtſchaften, und ihre ſelbſt typiſchen Wiederholungen in 
den zu einer und derſelben Reihe gehörigen Gliedern; ein Beweis 
für die Richtigkeit ihrer Stellung und Begraͤnzung. 

Folgende Tabelle dürfte dieſe Ueberſicht erleichtern und zu⸗ 
gleich ein Bild der ſtufenweiſen Entwicklung der Pflanzenformen 
in ihren großen Abgraͤnzungen geben. 


I. Entwicklungoſtufe des Ernahrungsſyſtems. 
Agamae seu Thallophyta. Geſchlechtsloſe Pflanzen, 
achſenloſe Pflanzen oder Wurzelpflanzen. 

I. Rei II. Reihe. III. Neipe. 


eihe. 
Vorwaltende Entwid⸗ Vorwaltende Entwick⸗ Vorwaltende Entwick⸗ 
Iung des Verdauungs⸗ lung des Gefäßfye Kung, des Athemſy⸗ 


ſyſtems. ſtem ſtems 
1. Klaſſe: Schwaͤm⸗ =. — Algen. 3. Klaſſe: Flechten. 
me. Fungi. Alg Lichenes. 


1. Entwidlungsftufe des Fortpflanzungsſyſtems. 
Syngamae seu Cormophyta. Gefclechtöpflanzen, Achfen: 
pflanzen. 

A Bormwaltende Entwidlung des&rnährungsfpyfteme. 
Caulophyta. Stengelpflanzen, Samenpflanzen. 

I. Reihe. .IL Reihe I. Reihe. 
Vorwaltende Entwid⸗ Vorwaitende Eatwid⸗ Vorwaltende Entwick⸗ 

lung desBerdauungee lung des Gefäßſy⸗ lung des Athemfy: 
ſyſtems. ſtems. ſtems. 
4. * laffe: Mooſe. 5. Klaſſe: Farren. 6.Klaſſe: Nacktſamer. 


Musci. Filices, Gymnospermia. 


B. VBormaltende Entwidlung des Zortpflanzungbs 
fpyftems. Phyllophyta. Blätterpflanzen, Blüthenpflanzen.: 
L Reihe I. Reihe. IL Reihe. 

Vorwaltende Entwid⸗ Vorwaltende Entwid⸗ Vorwaltende Entwick⸗ 
lung des Verdauungs⸗· lung des Gefaͤßſy⸗ Kung Des Athemſy⸗ 
ſyſtems. ſtems. ſtem 

7. Klaſſe: Monoco⸗ 8. Klaſſe: Gamope⸗ 9. Kla fe: Dialnpes 
tyledonen. Monoco- talen. Oamopetala. talen. Dialypetala. 
tyledones. 


Referent theilt die fefte Ueberzeugung, daß diefe gefehmä- 
Bige Zerfällung nach der Dreyzahl, gegründet auf die drey ana- 
tomiſchen Spfteme der Verdauung , der Säftebewegung und der 
Athmung, fid) eben fo, wie dieß in der Thierwelt bey den Ever- 
tebraten der Ball ift, auch bey den Pflanzen bis auf die Ord⸗ 
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nungen erftrede, und daß jede Klaffe derfelben in drey Parallel: 
reihen und jede diefer Reihen wieder nur in drey Ordnungen zer= 
falle, welche zugleich drey Höhenftufen in jeder Klaffe bezeichnen, 
eine tiefite, eine mittlere und eine höchfte. 

Dbgleich die Deutung diefer Reihen und Ordnungen mehr 
gefühlt, ald durch unmittelbare Wahrnehmung erfannt werden 
kann, und die vorwaltende Entwicklung der verfchiedenen anato⸗ 
miſchen Spfteme nur fehr ſchwer zu erfennen ift, fo treten doch 
dagegen andere Kennzeichen auf, welche mit der Geſammt⸗Or⸗ 
ganifation im innigften Verbande, uns als Leitftern dienen, 
ihre natürliche Begränzung feftzuftellen. Ueberhaupt ift die Deus 
tung, welche wir den größeren Gruppen unferer natürlichen Sy» 
fteme zu geben bemüht find, um fie dadurch zu Entwidlungs- 
oder genetifhen Syſtemen zu erheben, nur der Probierftein ihrer 
natürlichen Stellung und Begränzung, und fann, ohne Zuhülfs 
nahme aller äußeren fowohl als inneren Kennzeichen, und nie- 
mals auf den Weg führen, eine naturgemäße Abgränzung zu 
erzielen. 

Referent will es verfuchen, die durchgängige Zerfällung der 
neun Pflanzenklajfen in drey Reihen und jeder Neihe in drey 
Drdnungen oder Höhenftufen Durch eine kurze tabellarifche Lieber: 
fiht zu verfinnlichen,, welche auch die aufiteigenden und paralle: 
len Verwandtfchaften, fo wie die typifchen Wiederholungen in 
aufjteigender Linie deutlicher zur Anfchauung bringt; obgleidy er 
die große Schwierigkeit erfennt, welche ſich insbefondere bey den 
höheren Pflangenbildungen entgegenftellt, ein ſolches Bild in 
einiger Vollfommenheit zu geben. 


Es möge daher einjtweilen nur ald ein ſchwacher Verſuch 


zur Erreichung des zur Zeit noch fehr ferne liegenden Zieles einer 
natürlichen genetifchen Klaffififation des Pflanzenreichs betrach⸗ 
tet werden. 
I. Reipe. IH. Reihe. IH. Reihe. 
Dormaltende Entwick⸗ Bormaltende Entwick⸗ Vorwaltende Entwick⸗ 
lung desVerdauungs- lung des Gefäßige lung des Athemſy⸗ 
ſpſtems. ſtems. ſtems. 


I. Klaſſe: Schwämme. Fungi. 


1. Stufe 1. Stufe. 1. Stufe. 
Gymnomyceten. Xylomaceen, Cytiſpo⸗ Tremellinen. 
reen. 
2. Stufe. 2. Stufe. 2. Stufe. 
Hyphomyceten. Mharidiaceen. Stavarieen, Helvella⸗ 
ceen. 
3. Stufe. 8. Stufe. 3. Stufe 


Gaſtromyceten. Sphaeriaceen. Pileaten. 
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HU. Klaffe: Algen. Algae. 


ı. Stufe. ı. Stufe. 1. Stufe 
Noſtochineen. Dfeillatorien. Spongien. 
2. Stufe. 2. Stufe 2. Stufe 
Batrakhofpermeen. Sonfervaceen. Slorideen. 
3. Stufe 3. Stufe 3. Stufe 
Ulvaceen. Characeen. Fucaceen. 
II. Zlaffe: Flechten. Lichenes. 
1. Stufe. 1. Stufe. 1. Stufe 
Pulverarien. Verrucarieen, Trype⸗ Collemaceen. 
theliaceen. 
2. Stufe. 2. Stufe | 2. Stufe. 
Calycieen. Endocarpeen. Lecidineen, Parmelia⸗ 
ceen. 
3. Stufe. 3. Stufe. 3. Stufe. 
Idiothalamen. Sphaerophoreen. Usneaceen. 
IV. Al aſſe: Mooſe. Musci. 
1. Stufe. 1. Stufe. 1. Stufe. 
Ricciaceen, Anthocero⸗ Andreaeaceen. Splachnaceen. 
teen, Targioniaceen. 
2. Stufe. 2. Stufe. 2. Stufe. 
Marchantiaceen. Sphagnaceen. Dicraneen. 
3. Stufe. 3. Stufe. 3. Stufe 
ungermanniaceen. Dpafceen. Bryaceen. 
V. Rlaffe: Farren. Filices, 
ı. Stufe. 1. Stufe 1. Stufe 
Galviniaceen. Equifetaceen. Molnpodiaceen, Hymes 
nopbylleen. 
s. Stufe a. Stufe. 2. Stufe 
Marfilaeaceen. Lycopodiaceen. Gleicheniaceen, Schi⸗ 


zaeazeen, Osmunda⸗ 
ceen, Marattiaceen. 


8. Stufe 3 Stufe 3. Stufe. 
Iſoẽteen. Lepidodendreen. Ophiogloſſeen. 
VI. Klaffe: Nacktſamer. Gymnospermia. 
ı. Stufe ı. Stufe. 1. Stufe 
Cycadeen. Abietineen. Taxineen. 
2. Stufe. 9. Stufe. 2 Stufe 
Zamieen. Araucarieen. Modocarpeen. 
3. Stufe. 3. Stufe 3. Stufe. 
Snetaceen. Eupreflineen. Ealisburieen. 
VII. Klaffe: Monocotyledonen. Monocotyledones. 
ı- Stufe ı. Stufe 1. Stufe 
Goronarien, Artorhizen, Glumaceen. Fluvialen, Spadiciflo« 


Enfaten. ren. 
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2. Stufe 2. Stufe. 2. Stufe. 
Gpnandren. Snantioblaften. Dalmen. 

3. Stufe. 8. Stufe. 8. Stufe 
Seitamineen. Helobien. Piperiten. 

VIII. Klaſſe: Gamopetalen. Gamopetala. 
1. Stufe. 1. Stufe. 1. Stufe. 
Rhizantheen. Plumbagineen. Gaprifoliaceen. 
2. Stufe. - u. Stufe 2. Stufe 
Ariftvlochieen. Aggregaten, Campanu⸗ Contorten. 
finen , NRuculiferen. 

3. Stufe, 3. Stufe, 83. Stufe 
Nepentheen. Bicornen, Petalanthen. Tubifloren, Perſonaten. 


IX. Klaffe: Dialypetalen. Dialypetala. 


1, Stufe. 1. Stufe. 1. Stufe 
Begoniaceen. Julifloren, Terebinthie Discantheen, Cornicu⸗ 
neen, Acerinen, He laten, Polygalinen. 
fperiden. 
2. Stufe 2. Stufe. 2. Stufe 
Peponiferen. Callitrichineen, Tricoe⸗ Oleraceen, Caryophyl⸗ 
ceen, Thymelaeen, linen, Opuntien. 
Frangulaceen. 
3. Stufe. 3. Stufe. 3. Stufe. 
Parietalen. Polycarpen, Rhoeadeen, Gruinalen, Columnife⸗ 
Nelumbien. ren, Guttiferen, Ca⸗ 


lyeifloren, Myrtiflo⸗ 
ren, Roſifloren, Le⸗ 
guminoſen. 


Daß unter den Monocotyledonen auch dicotyledone Pflanzen 
und unter den Dialypetalen auch gamopetale aufgenommen ſind, 
darf nicht befremden; da weder die Zahl der Samenlappen, noch 
Die Theilung der Corolle als ein durchgreiſender Charakter bes 
trachtet werden darf, obgleih fi die Klaifennamen darauf 
gründen. Durchgreifende Kennzeichen für diefelben aufzufinden 
ift noch der Zufunft aufbehalten, und dann mögen aud) die Na⸗ 
men derfelben geändert werden. 

Diefe hier ausgefprochene Anficht mag als Kritif des Oken⸗ 
fhen Syſtems gelten, und Referent glaubt nur noch beyfügen 
zu follen, daß feiner volfen Weberzeugung nach die Grundfäge, 
auf welche Ofen fein Syitem bafirte, vom Wege der Wahrheit 
mehr abführen als auf ihn hinweifen, und daß ihre fonfequente 
Durdführung den Flarften Beweis gebe, wie oft dadurch das 
Natürlichfie getrennt, das DVerfchiedenartigfte zufammengeftellt 
iſt. Auch kann er ſich nicht enthalten, die Anfiche auszufprechen, 
daß er die vom Verfaſſer angenommenen Organe nicht durch« 
gängig als felbftftändige Organe anfehen fönne, da mehrere 
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derfelben, wie namentlich die Nuß, die Pflaume, die Beere 
und der Apfel, nur verfchiedene Zuftände oder Formen eines 
und desfelben Organs find; wie denn auch felbft in den natür= 
Iihften Pflanzenfamilien die Frucht bald in diefer, bald in jener 
Geſtalt auftritt. 

Um die wefentlihften Aenderungen erfichtlich zu machen, 
welhe Ofen bey Aufitellung feiner fechzehn Pflanzenflaffen im 
Vergleiche mit den Zuffieu’fhen Klaffen und Ordnungen vorges 
nommen bat, und dadurch zugleich auf die bisweilen nicht natür: 
lihen Stellungen einzelner Pflanzenfamilien und Gefchlechter hin: 
zudeuten, wollen wir Diefe fechzehn Klaifen flüchtig durchgehen, 
und, wo es nöthig fcheint, die wefentlichfien Abweichungen von 
der herrfchenden Anficht der Botaniker neuefter Zeit beyfügen. 

Oken's Zellenpflanzen oder feine erfte Klaife beruht genau 
auf der Zujfieu’fchen Ordnung der Pilze (Fungi). — Seine Ader- 
pflanzen oder die zweyte Klaſſe umfaßt die drey Zuifieu’fchen 
Ordnungen der Algen (Algse), Lebermoofe (Hepaticae) und 
Moofe (Musci). Hier finden wir unter den Algen noch die bey: 
den Bamilien der Diatomeen und Desmidieen aufgeführt, die 
den neueften Unterfuchungen zu Bolge zum Thierreiche gehören. 
— Die Droifelpflanzen oder die dritte Klaſſe ift aus den drey 
Auffieu’fhen Ordnungen der Karren (Filices), Najaden (Naja- 
des) und Eoniferen (Coniferae) zufammengefest. &o gerne wir 
der Anficht ded Verfaifers in Bezug auf die Verwandtfchaft der 
Coniferen und Cycadeen mit den Karren beytreten, ohne jedoch 
ihre Einreihung in die Klajje der Karren zugeben zu fönnen, fo 
wenig fönnen wir feine Meinung in Anfehung der Stellung der 
Najaden theilen, welche offenbar zu den Monocotpledonen in 
die Nähe der Aroiden gehören. Auch die Einfchaltung der Ha⸗ 
lorageen erfcheint nicht natürlich, und eben fo wenig die Stel⸗ 
lung der zu diefer Familie gezogenen Gattungen Callitriche 
und Ceratophyllum, welche fich eher an die ZTricocceen reihen, 
wie auch nicht minder der vielleicht eben dahin gehörigen Podo« 
ftemoneen. Unter den Coniferen finden wir die Gattungen Ca- 
suarina und Myrica, die feine nadten Samen haben, und da: 
ber zu den Zulifloren gerechnet werden mülfen. — Deffen Rin⸗ 
denpflangen oder die vierte Klaſſe beiteht aus den vier Juſſieu⸗ 
[hen Ordnungen der Gräfer (Gramineae), Eyperoiden (Cype- 
roideae), Binfen (Junci) und Hydrochariden (Hydrocharideae). 
Diefe Klaffe enthält ſonach hypo⸗, peris und epigyne Monoco⸗ 
tyledonen und einige hypogyne Dicotyldonen. Die Einreihung 
der Hydrochariden, welche zu den Enfaten, und der Pontede: 
rien, welche zu den Coronarien gehören, fann nicht wohl gebil⸗ 
ligt werden; noch weniger aber jene der Hydropeltiden und 
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Nymphaeaceen, welche die Bamilie der Nelumbien bilden, und 
mit den Rhoeadeen die größte Verwandtichaft haben, fo wie der 
nicht natürlich zu den Itnmphaeaceen geitellten Gattungen Pistia 
und Ambrosinia, deren Verwandtfchaft mit den Aroiden unver» 
kennbar iſt. — Die Baſtpflanzen oder die fünfte Klaſſe umfaßt 
die ſieben Zuifieu’fhen Ordnungen oder Orchideen (Orchideae), 
Gewürze (Cannae), Bananen (Musae), Schwerdel (Irides), 
Narciſſen (Narcissi), Lilien (Liliae) und Afphodelen (Aspho- 
deleae).. Die zu diefer Klaſſe gezogenen Pflanzen find theils 
epis, theild perigyne Monocotyledonen, und fehr richtig mit 
einander vereinigt. — Seine Holzpflanzen oder die fechöte Klaffe 
ift auf die fünf Zuffieu’fchen Ordnungen der Typhoiden (Typhae), 
Aroiden (Aroideae), Spargeln (Asparagi), Bromelien (Bro- 
meliae) und Palmen (Palmae) gegründet. Diefe Klaffe befteht 
mithin aus hypo⸗ und perigpnen Monocotyledonen. Hier find 
einige Samilien und Gattungen offenbar gegen ihre natürliche 
Verwandtfchaft eingereiht; fo die Conomorien, welche von den 
Cytineen und Nafflefiaceen unzertrennbar find, und mit ihnen 
die Ordnung der Rhizantheen bilden, die ald eine Vorbildung 
der Ariftolochien betrachtet werden muß ; dann die Dioscoreen, 
welche zu den Artorhizen, die Afparageen, Smilaceen, Paris 
deen und Convallarien, welche zu den Coronarien, und die Bros 
melien und Agaven, welche zu den Enfaten unter den lilienartis 
gen Pflanzen gehören. — Teilen Wurzelpflangen oder die fies 
bente Klafje beruht auf der Vereinigung der fieben Zuffieu’fchen 
Ordnungen der Ariftolochien (Aristolochise), Campanulaceen 
(Campanulae), Cichoraceen (Cichoracese), Cynarocephalen 
(Cynarocephalae), Corgmbiferen (Corymbiferae), Dipfaceen 
(Dipsaceae) und Cucurbitaceen (Cucurbitacese). In diefer 
Klaſſe, welche nad) der gegebenen Charafteriftif nur die epigy- 
nen Monopetalen enthalten foll, vereinigt der Verfaſſer auch die 
apetalen Ariftolochien und die perigynen Gampanulaceen und 
Eucurbitaceen. Mehrere Samilien find auch hier nicht ganz 
natürlich eingereiht ; fo die Tacceen, die zu den monocotyledonen 
Artorhizen gehören; die Loafeen, Zurneraceen, Homalinen, 
Sampydeen, Malesherbien, Paififloren und Papayaceen, welche 
die Ordnung der Parietalen bilden, und eben fo wie die Cucur⸗ 
bifaceen, Nhandiroben und Begonien zu den dialypetalen Pflan: 
zen gerechnet werden müſſen. Die Slobularien, deren Stellung 
wir in diefer Klaffe gerne zugeben, find von den übrigen Nucus 
liferen , welche der Verfailer in feine neunte Klaſſe bringt, ohne 
Störung des natürlichen Zufammenhanges nicht zu trennen. — 
Die Stengelpflanzgen oder die achte Klaſſe begreift die fünf Juf- 
fieu’fhen Ordnungen der Sapoteen (Sapotae), Guajacanen 
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(Gusjacanae), Rhododendren (Bihododendra), Ericeen (Eri- 
cae) und Rubiaceen (Rubiaceae). Der Berfaffer zieht zu diefer 
Klaffe, welche nad) dem gegebenen Charafter nur die perigynen 
Monopetalen begreifen foll, auch die hypogpnen Sapoteen und 
die epigynen Rubiaceen. Daß audy hier manche Familien niche 
naturgemäß eingefchaltet find, kann nicht wohl einem Zweifel 
unterliegen. &o gehören die Alangien, Rhizophoren und My— 
robalanen offenbar zu den Calycifloren, die Balaniten und Ola⸗ 
einen zu den Hefperiden, die beyde in die Reihe der dialgpetalen 
Pflanzen geftellt werden müſſen. Noch andere Familien würden 
fi beifer an die fiebente Klaffe des Verfaſſers anfchließen; fo 
die Avicennien, welche zur Gruppe der Nuculiferen gehören; 
die Sapoten, Diofpyren, Velvifien und Styracinen, welche 
die neueften Botanifer unter der Gruppe der Petalanthen verei- 
nigen; und die Ericoiden oder Bicornen. — Seine Laubpflanzen 
oder die neunte Klaſſe enthält die vierzehn Zuifieu’fhen Ordnun⸗ 
gen der Lyſimachien (Lysimachiae), Pedicularien (Veronicae), 
Acanthen (Acanthi), Jasmine (Jasmineae), Riticeen (Viti- 
cese), Labiaten (Labiatae), &crophularien ( Personatae), 
Solaneen (Solaneae), Borragineen (Borragineae), Convolvu⸗- 
laceen (Convolvuli), Polemonien (Polemonia), Bignonien 
(Bignoniae), Gentianen (Gentianae) und Apocyneen (Apocy- 
neae). Diefe Klaife enthalt fonach durchaus nur hypogyniſche 
Monopetalen; doch find in derfelben viele Familien begriffen, 
welche natürlicher mit des Verfaſſers fiebenter Klaffe zu vereini- 
gen wären; als die Salvadoreen, welche zu den Plumbagineen 
gehören, und von den Agagregaten nicht zu trennen find; die 
Labiaten, Afperifolien, Ehretien, Cordiaceen, Gelägineen, 
Myoporinen, Stilbinen und Werbenaceen, welche die Gruppe 
der Nuculiferen bilden ; und die Primulaceen und Ardifien, die 
zu den Petalanthen gezählt werden müjfen. — Die Samenpflan: 
zen oder die zehnte Klaſſe umfaßt die fieben Juſſieu'ſchen Ord⸗ 
nungen der Ranunculaceen (Banunculaceae), ©eranien (Ge- 
rania), Malvaceen (Malvaceae), Magnolien (Magnoliae), 
Anonen (Anonae), Menifpermen (Menisperma) und Ziliaceen 
(Tiliacea). Alle in diefer Klaſſe vereinigten Pflanzen find hy⸗ 
pogyne Polypetalen. Ihre Zufammenftellung ift aber durchaus 
nicht natürlih; denn die Balfaminen, Tropaeolen, Oeranien, 
Linoiden und Oraliden, welche die Gruppe der Öruinalen bilden; 
die Tiliaceen, Elaeocarpen, Permannien, Dombeyaceen, Bütt: 
nerien, Sterculien, Malveen, Hibisfen und Bombaceen, welche 
in der Gruppe der Columniferen zu vereinigen find; und die 
Ehlaenaceen, Theaceen und Ternftroemien,, welche zu den Gut- 
tiferen gehören, ftehen mit den Polycarpen in feiner näheren 
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Verwandtſchaft. — Deſſen Groͤpspflanzen oder die eilfte Klaffe 
beruht auf der Zufammenftellung der ſechs Juſſieu ſchen Ord⸗ 
nungen der Sapinden (Sapindi), Ahorne (Acera), Malpighien 
(Malpighiae), Meliaceen (Meliae), Aurantien (Aurantia) und 
Rutaceen (Rutaceae). In diefer Klaife find ebenfalls durch⸗ 
gehends nur hypogyne Polypetalen vereinigt. Die Stellung der 
Polygaleen und Tremandren, welche eine eigene Gruppe bilden, 
und größere Verwandtſchaft mit den Eorniculaten haben, fo wie 
der Vochyſien, die zu den Calycifloren gehören, fcheint keines⸗ 
wegs eine natürliche zu ſeyn; fo wie die Pittofporen von den 
Srangulaceen nicht zu trennen find, die der Verfaſſer in feiner 
vierzehnten Klaffe vereinigt, und eben fo audy die Hippocratea⸗ 
ceen.— Seine Blumenpflanzen oder die zwölfte Klaſſe ift auf 
die neun Juffieu’fchen Ordnungen der Portulaceen (Portulaceae), 
Papaveraceen (Papaveraceae), Gruciferen (Cruciferae), Cap: 
pariden (Capparides), Hypericinen (Hyperica), Guttiferen 
(Guttiferae), ®erberiden (Berberides), Ciſten (Cisti)_ und 
Caryophylleen (Carzophylleae) gegründet. Obgleich der gegebe⸗ 
nen Charafteriftif zu Folge in diefer Klafie nur hypogyne Poly⸗ 
petalen ihren Plaß finden follen, fo zieht der Verfaſſer doch auch 
die perigynen Portulaceen hieher. Weber die Zufammenftellung 
der Caryophylleen mit den Quttiferen fann in fofern keine Ein 
wendung gemacht werden, als diefe Gruppen zu einer und ders 
felben großen Pflanzenreihe gehören, und in mancherley Bezie⸗ 
bungen mit einander verwandt find; wie denn auch der Der: 
faffer die von. den neueften Botanifern zu den Quttiferen gerech- 
neten Elatinen zu den Caryophylleen zieht; doch würden fie na⸗ 
türlicher in feiner funfzehnten Klaſſe ftehen. Eben fo wenig 
fann man der Einreihung vieler anderer Pflanzenfamilien in 
diefe Klaffe beyſtimmen; fo der Einbeziehung der Nepentben, 
deren Verwandtſchaft mit den Ariftolochien unverfennbar ift; 
dann der Sranfeniaceen, Sauvagefien, Droferaceen, Parnaf: 
fin, Bioleen, Ciftinen, Biraceen und Slacourtien,, welche die 
mit den Peponiferen verwandte Ordnung der Parietalen bilden. 
Eher fönnte man die Einfhaltung der Sarracenien, welche zu 
den Nelumbien, wie der Berberiden und Podophylleen, welche 
zu den Polycarpen gehören, billigen. — Die Nußpflanzen oder 
die dreyzehnte Klaſſe beiteht aus den dreyzehn Zuflieu’fchen Ord⸗ 
nungen der Atripliceen (Chenopodia), Amaranthen (Amaran- 
thi), Plantagineen (Plantagines), Plumbagineen (Plumbagi- 
nes), Nyctagineen (Nyctagines), Polngoneen (Polygoneae), 
Shymelaeen (Thymelaeae), GElaeagnen (Elaeagni), Proteen 
(Proteae), Zaureen (Lauri), Euphorbien (Euphorbiae), Urs 
ticeen (Urticeae) und Amentaceen (Amentaceae). Diefe Klaffe 
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befteht bloß aus perigyniſchen und hypogyniſchen Apetalen, und 
ift unter allen Dfen’fhen Klaffen die am wenigften natürliche. 
Wil man fie für die Zulifloren, Zricocceen und Thymelaeen 
gelten laffen, fo müſſen viele Samilien davon ausgeſchieden 
werden; ſo die Plantagineen und Plumbagineen, welche eine 
eigene Gruppe in der Nähe der Aggregaten bilden; — die 
Morifticeen, welche zu den Polycarpen gehören; — bie Ches 
nopodiaceen, Amaranthen, Eriogoneen, Polygoneen und Nyc⸗ 
tagineen, welde die Gruppe der Dleraceen bilden; — und 
die Sclerantheen, Zllecebreen, Petiverieen und Phytolacceen, 
welche zu den mit den Dleraceen zunädhft verwandten Caryophyl⸗ 
linen gezählt werden mülfen. — Des Verfaſſers Pflaumenpflans- 
zen oder die vierzehnte Klaife beruht auf den drey Juſſieu'ſchen 
Drönungen der Leguminofen (Leguminosae), Rhamneen 
(Rhamni) und ZTerebinthaceen (Terebinthaceae). In dieſer 
Klaſſe find bloß perigynifhe Polypetalen vereinigt; ihre Zuſam⸗ 
menftellung ijt aber fünftlih. Denn die Juglandeen und Zere- 
binthaceen find von den Rutaceen nicht zu trennen, die der Ver⸗ 
faffer in feine eilfte Klaffe ftellt; die Stackhouſien und Empetren 
nicht von den in der dreyzehnten Klaife enthaltenen Euphorbien, 
mit denen fie die Gruppe der Tricocceen bilden, und die Chaille 
tien, Staphyleaceen, Celaitrinen, Slicineen und Rhamneen 
nicht von den Pittofporen und Hippocrateaceen,, die zufammen 
die Gruppe. der Brangulaceen darftellen, welche der Verfaſſer 
theils in diefer, theils in feiner eilften Klaſſe aufführt, und die 
fi) am fhidlichften mit den Zricocceen und Ihymelaeen zuſam⸗ 
menftellen ließe. — Die Veerenpflanzen oder feine funfzehnte 
Klaffe begreift die neun Zuffieu’fchen Ordnungen der Gaprifolien 
(Caprifolia), Aralien (Aralia), Umbelliferen (Umbellatae), 


Cacteen (Cacti), Onagrarien (Onagrae), Myrten (Myrti), 


Melaftomen (Melastomae), Salicarien (Salicariae) und Neben 
(Vites). Obgleich diefe Klaffe nach dem gegebenen Charafter 
nur aus epi- und perigynifchen Polypetalen beftehen foll, fo 
finden wir bier auch die epigynifchen und gamopetalen Eaprifo- 
lien und die hypogyniſchen Viteen beygezogen. — Was die Ca- 
prifolien betrifft, fo find fie offenbar nur Fünfllich eingefchaltet, 
da fie nicht wohl von den Rubiaceen zu trennen find, und daher 
in die achte Klaſſe des Verfaſſers zu ftehen fommen follten. Die 
hierher gezogenen übrigen Familien, welche die größeren Grup: 
pen der Discantheen, Corniculaten, Opuntien, Calycifloren 
und Myprtifloren bilden, mögen in foferne ald natürlich gereiht 
betrachtet werden, als fie alle zu einer und derfelben großen 
Pflanzenreihe gehören; doch würden die Calyeifloren , welche die 
Familien der Halorageen, Trapeen, Epilobien und Galicarien 
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begreifen, und die Myrtifloren, welche die Familien der Rhexien, 
Osbeckien, Lavoiſierien, Melaſtomen, Miconien, Charianthen, 
Memecyleen, Lecythideen, Barringtonien, Chamaeleucien, Lep⸗ 
toſpermen und Myrteen umfaſſen, beſſer in der ſechzehnten Klaſſe 
des Verfaſſers ihren Platz finden. Die vom Verfaſſer zu den 
Melaſtomen gezogene Familie der Groſſularien gehoͤrt offenbar 
zu den Corniculaten, ſo wie auch die Vereinigung der Cacteen 
mit den Melaſtomen nicht zu billigen iſt. — Seine Apfelpflanzen 
oder die ſechzehnte Klaſſe endlich iſt auf die vier Juſſieu'ſchen 
Ordnungen der Semperviven (Sempervivae), Oaxifragen (Sa- 
xifragae), Ficoiden (Ficoideae) und Roſaceen (Rosacese) ge- 
gründet. Hier ſtehen die verſchiedenartigſten Pflanzen beyſam⸗ 
men, von denen manche auf eine durchaus unnatürlihe Weiſe 
geftellt find. So gehören die Monimien zu den Thnmelaeen, 
die Nitrarien zu den Srangulaceen und die Oalacinen mit Aus— 
nahme der zur Abtheilung der Corniculaten zu zählenden Gats 
tung $rancoa gar zu den gamopetalen Bicornen. Die Reaus 
murien und Zamariscinen find von den Quttiferen nicht zu tren⸗ 
nen, die Granaten nicht von den Mortifloren, die Ficoiden nicht 
von den Caryophyllinen und die Philadelphen nicht von den Ca⸗ 
Ipcifloren. Auch die Bruniaceen und Hamameliden, welche zu 
den Discanthen gezählt werden müſſen, ftehen unnatürlich ges 
reiht, und würden fich beifer in der funfzehnten Alaffe des Ver⸗ 
faffer6 ausnehmen, fo wie nicht minder die Graffulaceen, Sa⸗ 
zifrageen, Baueraceen, Gunonien, Hydrangeen und Escallonien, 
welche die Gruppe der Eorniculaten bilden, und von den Groſſu⸗ 
larien nicht zu trennen find. 

Alle diefe gemachten Einwürfe betreffen aber nur dad Sy⸗ 
ſtem, und beruhen eben fo auf individuellen Anfichten, wie dieſes. 
Sie fönnen daher die Arbeit des Verfaſſers nicht im geringften 
beeinträchtigen, noch ihren Werth vermindern, da der Haupt- 
zwed feines Werfes darin befland, eine populäre Naturgefchichte 
des Pflanzenreiches zu liefern, welche den Lefer mit der eigent: 
lihen Naturgefhichte der Pflanzen, mit ihren Eigenfchaften, 
Vorfommungsverhältniffen, ihrem Nutzen und Schaden und 
ihrer Anwendung auf das Genauefte befannt machen follte; und 
diefer Zwed ift vom Verſaſſer auf das Vollkommenſte erreicht 
worden, indem feinem Werfe in diefer Beziehung feines an die 
©eite geftellt werden fann, und der Nupen, den er dadurch ges 
ftiftet, unverkennbar und eben fo groß iſt, ald das Verdienſt, 
das er fich dadurch erworben. 


(Die Fortfesung folgt.) 
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Art. III. Weberfiht von neunzig Werken orientalifher Literatur. 
(Bortfegung.) 


X. Biographie. 


Ein einziger Name ftrahlt allen anderen arabifcher Biogra⸗ 
phie vor, und genügt allein diefen Abfchnitt auszufüllen, näm⸗ 
lih der Ibn Challifan’s, feit lange von den Drientaliften 
mit Recht der arabifche Plutarch genannt, deffen, alle anderen 
Biographen der Araber, Perfer und Zürfen bey weitem über» 
ragendes Verdienft fhon Jones ') und Scheidius*) ine 
gehörige Licht geftellt, und deffen Inhalt mit den Ziteln der 
neunthalbhundert Lebensbefchreibungen Tydeman *) vor dreys 
Big Jahren zuerit befannt gemacht, deifen Leben noch jüngft 
QDuatremere *) nad den Quellen auf das ausführlichfte be⸗ 
ſchrieben, und deſſenInhalt Herbelot bisher am fleißigften benügt 
bat. Der längft nicht nur von Drientaliften, fondern auch von 
allen Sreunden der Gefchichte gehegte Wunſch, Daß diefes Quel: 
Ienwerf der Geſchichte der erften fieben Jahrhunderte der Hidfchret 
durch Herausgabe und Ueberfegung ein Gemeingut europäifcher 
Literatur werde, ift endlich in dem Verlaufe von fieben Jahren 
in glänzende Erfüllung gegangen. Schon im 3.1835 trat Ar. 
Dr. Wüftenfeld (Nr. 36) mit dem erften Bascifel der von ihm 
lithographirten Biographien Ibn Challifan’s auf, deffen eilfter 
Sascifel, welcher dad ganze Werk befchließt, uns fo eben zu 
Handen gefommen ift. In dem furzen Vorworte des erften Fas⸗ 
eifel8 berichtet der Herausgeber, daß ihm fünf Handfchriften 
zu Gebote ftanden: ı) die von Lorsbach abgefchriebene der 
Leydner Vibliothef, über deren Original Tydeman Ausfunft ges 
geben; 2) und 3) zwey von Gotha (in Möller'8 Katalog Nr. 268 
und 414 — Aıb); dann 4) und 5) zwey Berliner, und außer: 
dem noch Auszüge, welche Köhler aus zwey Parifer Handfchrifs 
ten gemacht. Drey Jahre fpäter erfchien das erfte Heft des ara- 
bifhen Zertes Ibn Challifan’s vom Sreyherrn Mac Guckin 
de Slane ohne alles Vorwort, in der arabifhen Schrift Die 
dot's, nicht, wie man zu erwarten berechtigt geiwefen wäre, auf 
Koften der afiatifchen Gefellfehaft von Paris oder London, fon= 
dern auf die des Herausgebers. Indeſſen ift in dem legten 
DVerzeichniffe der unter der Preſſe des Ueberfegungsausfchuifes 
befindlichen Werke die englifche Ueberfegung Freyh. Mac Guckin's 





1) Comment, poes. as, p. 356. 

2) Orat. de fontibus literat. arab. 

3) Specimen philologicum ı809. 

4) Im Anhange der Histoire des Sultans Mamlouks. 
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de Slane angefündigt , welche ein befondere® Werf, und als ein 
noch nicht erfchienenes bier nicht beurtheilt werden fann, für 
deifen Trefflichfeit aber fchon ded Herausgebers erfted orientali= 
ſches Wert, nämlich die in diefer Anzeige *) beurtheilte Heraus⸗ 
gabe und Ueberfegung des Diwans von Amrolfai’s, volltommen 
gut fagt. Außer dem ungeheuren Vorfprunge, welchen dieſe 
Ueberfegung vor dem überfepungslofen Zerte Dr. Wüftenfeld’s 
gibt, hat des Freyherrn arabifche Ausgabe nicht nur das glaͤn⸗ 
zende Aeußere größeren Formates, weißeren Papiers und fchös 
nerer Schrift, fondern auch den größeren Apparat von Hands 
fchriften voraus, unter welchen fi) audy der in England in Vors 
fhein gefommene Autograph Ibn Challifan’d befindet, über wel: 
chen deffen Befiger , der ehrwürdige Herr Eureton, im fechöten 
Bande der Zeitfchrift der P. afiatifchen Sefellfchaft von Großbrit⸗ 
tanien und Irland umfländlichen Bericht erftattet hat. Aus 
diefem Berichte erhellt, daß es fchon bey Ibn Ehallifan’s Lebens» 
geit eine doppelte Ausgabe feiner Biographien gegeben, deren 
zweyte (wovon der Autograph vorhanden), funfzehn oder zwanzig 
Jahre fpäter als die erſte, Zufäbe und Verbeſſerungen enthält. 
Mehrere Ausgaben mit Aenderungen, Zufägen und Auslaſſun— 
gen hatten nach dem Tode Ibn Challifan’d Statt; die erfle und 
vorzüglichfte derfelben, die Tadſcheddin Abdolbafi el: 
Mahrumis, geit.743 (1342), welcher dreyfig Biographien 
hinzugefügt, dann von Seid Hasan Ben Aibef, vom 
Scheih Bedreddin ef:ferfefhi unter dem Titel: Koral- 
lenfnoten, und vom Scheih Seineddin Abderrahim 
Ben el-Husein el-Wafi, geft.i.3.809 (1406). Da feine 
von diefen fpäteren Ausgaben dem Rec. befannt, fo ift er auch 
nidye im Stande, über ihren Werth irgend ein Urtheil zu fällen, 
er glaubt aber, daß die von Tadfcheddin el-Mahrumi 
ein halbes Jahrhundert nach dem Tode Ibn Challifan’6 geliefer- 
ten dreyßig Biographien in jedem alle ein Gewinn, und daß 
diefelben, wenn fidy auch Hr. von Slane bloß an die zweyte ver⸗ 
beiferte Ausgabe Ibn Challifan’ hielt, doch ald Anhang ange: 
fhloffen werden follten. Tydeman's Verzeichniß enthält 865 
Biographien, Wüſtenfeld's Ausgabe behält diefelbe Zahlenfolge; 
wie viel Hr. v. Slane's Ausgabe enthalten werde, wird fich erft 
am Schlujfe derfelben zeigen. Es ift Schade, daß Ar. v. S. 
feinen Biographien weder Zahlen, noch die Namen, unter wel« 
chen diefelben insgemein bekannt, vorgefept hat, was ſchon Hr. 
Eureton mit Necht gerügt. Der Vulgarname, unter welchem 
große Schriftfteller insgemein in der morgenländifchen Literatur« 
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geſchichte berühmt, iſt nie ihr eigener moslimiſcher Name (Aalem), 
fondern entweder ihr Vorname (Künajet), wie Ebul Me: 
hbasin, Ebul Maali u.f.w., oder ihr Beyname (Lafab), 
welcher faft immer von der Religion (Din) oder dem Hofe 
(Dewilet) hergenommen ift, wie Schemseddin, Dfde- 
laleddin, Adhadeddewlet, Muejideddewlet uf.w., 
oder endlich einer ihrer Zunamen (Ensab), welder entweder 
vom Stamme, der Familie, der Gecte, dem Gewerbe, dem Ge 
burtsorte, Wohnorte oder fonft von irgend einer perfönlichen Eis 
genfchaft hergenommen iſt. Dem fünften Hefte (die des zweyten 
Bandes find dem Nec. noch nicht zu Händen gefommen) ift das 
Namenregifter von Perfonen nicht nur der Namen, unter welchen 
die achthundere Männer, deren Biographien der erfte Band 
gibt, berühmt geworden, fondern auch der im Terte ded Werks 
genannten berühmten Männer. Es hätte das Aufluchen fehr er⸗ 
leichtert, wenn die Mamen derer, weldye der Gegenftand der 
Biographien, überftrichen oder auf eine andere Weife bervorges 
boben worden wären, weil man fo drey=, viermal nachichlagen 
muß, wenn nicht der Zufall gleidy dad erftemal dem Suchenden 
aushilft. Diefe Namen, unter welchen einer gewöhnlich bekannt, 
benannt, berühmt (Maaruf, menuut, mefhhur), hät 
ten jedem Artikel vorausgeftellt werden follen, nad) dem Bey⸗ 
fpiele Hadſchi Chalſa's, welcher unter dem Artikel: Diwan 
(unter denen fi) auch die Diwane aller von Ibn Challifan auf⸗ 
geführten Dichter befinden) den volfsthümlichen Namen der Bes 
rühmtheit immer vorausftelt. Es ift zu wünfcdhen, daß der 
Herausgeber hierauf in der frangöfifchen Ueberfegung Ruͤckſicht 
nehme, und inderfelben, außer dem Namenregifter der Perfonen, 
auch ein Titelregifter der in Ihn Challifan vorfommenden Werke 
aufnehme. Mängel des Perfonenregifters find dem Rec. beym 
Nachfchlagen nur wenige aufgeftoßen ; fo fehlt 3. 8. unter Te⸗ 
nuchi der Nechtögelehrte Ebu Said, der ©. 406; S. 762 
erfte Zeile it Sejadol-⸗Aadſchem nad der gegebenen Zahl 
nicht zu finden; unter Rifae fehlt der Dichter diefes Namens 
S. 485; ed fehle Ibn Modfchije, unter deilen Diwan ſich 
Hadfhi Chalfa auf Ibn Challifan’s uber denfelben gefälltes 
Urtheil beruft; deßgleichen beruft ſich Hadſchi Chalfa unter Di= 
wanol-Berfi auf die denfelben betreffende Stelle Ibnol⸗ 
Challikan's, Berki fteht aber im Regifter nicht; unter Merwan 
B. Ebi Hafßa fehlt die Zahl 7265 in der legten Zeile ift 
Son Junis eB:Badefi ein Fehler, da Ssadefi &.38g fiehen 
ſollte, und in jedem Kalle von den beyden Ibn Zunis einer fehlt. 
Endlich ift e8 Schade, daß nicht der ganze Ibn Challifan in 
einem einzigen Bande gegeben worden, indem der zweyte, weldyer 
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nur eine halbe Genturie von Biographien enthält, verhaͤltnißmaͤßig 
zu dem erften ungemein dünn ausfallen muß, und außerdem ein 
Doppelted Kegifter fordert, wodurd die Mühe des Nachſchlagens 
verdoppelt wird. Doc find dieß nur fehr leichte Mängel eines 
durchaus wegen fo großer Eorrectheit hoͤchſt [hägbaren Werkes, 
Deflen Ausgabe und erwartete Ueberfebung allein genügen würde, 
Srhrn. Mac Budin v. Slane für immer einen vorzüglihen Rang 
unter den Drientaliften anzumweifen. Ueber die Namenfolge, 
welde Ibn Challitan beobachtet, hat Ar. W. in einem Artifel 
der Böttinger Gelehrten : Anzeigen (1840, Ne. 154) befondere 
Mechenfchaft gegeben, und auf diefen Artifel bezieht fih auch 
das Vorwort feines achten und neunten Fascikels; aber ſchon 
Drey Jahre früher gab er in der unter Nr.3ı aufgeführten, aus 
Den Böttinger Gelehrten Anzeigen beſonders abgedrudten Flug⸗ 
fchrift über die von Ibn Challikan benügten Quellen Rechenfchaft, 
von denen er die folgenden vier und zwanzig aufzählt: 1) Ibnol⸗ 
Kelbi Hiſcham, der Verfaſſer des Dichemhereton : nedeb, 
eines großen genealogifhen Werkes. 2) Der Dichter Dibil, 
welcher über die Namen und Klaſſen der Dichter gefchrieben. 
3) Dmar Ben Schebbe, der Gefchichrfchreiber Baßra's, 
Verfaſſer einer Poetif. 4) Ibn Koteibe's Geſchichte und 
feine Alaffen der Dichter. 5) Moberrid’d Kjamil, d. i. der 
Vollkommene. 6) Zbnol-Monedfhim’s Anthologie el: 
Barii, d. i. der Ausgezeichnete. 7) Ibn Beffam's Sachi— 
ret, d.i.der Mundvorrath, ebenfalls eine Blumenleſe von Dich« 
tern. 8) Das Ikd, d.i. der Korallenfnoten Ibn Abd Reb⸗ 
bihis. 9) Die goldenen Wiefen und andere Werfe Mesudis, 
0) Das große Buch der Sefänge (Aghani, richtiger Oghghani) 
Ebul Feredſch-Ißfahanis. 11) Ebu-Ali el-Kali’s 
grammatifche Werfe. 12) Ss abi's Geſchichte, welche den Zitel 
der Arone führt; dann feine Aunden der Vornehmen, der 
Wefire und der Grammatifer. 13) Des Wefird el-Maghrebi 
Edebol: hawag, d. i. die Bildung der Snnigften. ı4) Des 
Weſirs Mos ebbihi Geſchichte Aegyptens; diefer fowohl als 
der vorhergehende verfertigten einen Auszug des Aghani. 15) Des 
großen Philologen Seaalebi unter dem Titel: Zetimet, 
d. i. die einzige Perle, berühmte Anthologie. ı6) Ebu Naim 
el⸗Ißfahani's Befchichte von Ipfahan. ı7) El:Kodhaai's 
Wörterbuch der Scheiche, feine Klaffen der Rechtögelehrten und 
feine Geſchichte Aeghptens. 18) Ebu Jshat Schirafi's 
Klaſſen der Rechtsgelehrten. 199 Des Imamol⸗Haremein 
Nihaijetol⸗- mathleb über die Lehre Schafii's. 20) Ghafalis 
Mofchkatol: enwar, d. t. die Lampe der Lichter; zweytens das 
Basith, d.i. dad Ausgedehnte; und brittend: dae Wadith, d. i. 
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das Mittlere über die Lehre Schafiis. 20) Semahfihari's 
Mebiul:ebrar, d. i. der Frühling der Gerechten, und fein Buch 
der Berge und Wohnungen. 22) Imad's, des Sekretärs Ssa⸗ 
laheddin's, GCharidetol=faßr, d. i. die Zuwele des Pallaftes, 
eine Anthologie wie die Sjetimet GSeaalebid. 23) Ibnol⸗ 
Dſchewſis Leben der Vornehmen, fein Buch der Zunamen, 
feine wohlgeordnete Sefchichte. 24) Sibth Ibnol Dfhewfi, 
ein Sippe des vorigen, Verfaſſer der Univerfalgefhichte, welche 
den Titel: Epiegel der Zeit in den Thaten der Vor 
nehmen, trägt. Hr. W. hat in der bier angezeigten Fleinen 
Schrift nit nur die oben genannten Werfe, aus denen Ibn 
Challikan gefhöpft, fondern auch die Zitel aller ihrer übrigen 
Werke (auch im arabifchen Terte) mit den Daten ihres Sterbe⸗ 
jahres und mit bibliographifchen Notizen über die aus den Katas 
logen europäifcher Bibliothefen befannten zufammengeftellt. Daß 
die Aufzählung der Quellen nicht volftändig, hat Hr. W. fpäter 
felbft gefühlt, indem er in dem oben erwähnten Artifel der Götz 
tinger Gelehrten » Anzeigen noch die Thabakat nachträgt, aus 
welchen Ibn Ehallifan gefchöpft, nämlich: ı) die der Rechts⸗ 
gelehrten Ebu Johaf Ibrahim eſch-ſchiraſis; 2) die 
der Grammatiker Ebubekr Mohammed eſ.ſebidis; 3) die 
der Dichter von Abdallah Ibnol⸗Mooteſ; und 4) die 
der Aerzte von Ibn Ebu Oßaibiaa. Aber felbft mit diefen 
acht und zwanzig iſt die Zahl der Quellen, aus weldyen Ibn 
Challikan gefchöpft bat, noch nicht erfhöpft, indem derfelbe 
auch andere hHiftorifche Werke als feine Quellen nennt, nas 
mentlih den Kj amil, d. i. den Vollfommenen,, die Univerfals 
gefhichte Esir el-Dfcheferi's und die Sefhichte Irbil's von 
Ebul-Berefjat, deren Verfaifer fein Zeitgenojie. Ron 
allen dieſen dreyßig Schriftftellern,, aus deren Werfen Ibn Chals 
Iifan das feinige zufammengetragen, ift jedoch ald Biograph, 
Zopograph und Gefchichtfchreiber Feiner fo merfwürdig, als ein 
Zeitgenajje Ibn Challikan's, welcher zwey Jahre nach ihm ftarb, 
naͤmlich Ali Ibn Endfheb von Bagdad, berühmt ald 3b: 
n08:&aaiji, d.i. der Sohn des Couriers, geft. i. 3. 674 
(1275); derfelbe ift nicht nur allein der Verfaſſer einer Univer: 
falgefhichte von dreyßig Wänden, fondern auch von einem 
Dugend von Specialgefhichten und biographifchen Werfen, naͤm⸗ 
lidy: ») die Kunden der Chalifen; 2) die Kunden der Schrift: 
fteller ; 3) die Kunden von Halladfh, dem hingerichteten My⸗ 
flifer; 4) die Kunden der Karawanseraien und Medredeen; 
5) der Richter von Bagdad; 6) der Wefire; 7) einer ort: 
febung der Gefchichte Bagdads: 8) des abgefürzten Sammlers; 
9) dieobeserhebungen der Chalifen ; 10) der atabegifche Meifter; 
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11) der berühmten Graͤber; 12) der Klaſſen der Rechtsgelehr⸗ 
ten :). Man ſieht hieraus, daß Ibnos⸗Saaiji, der Zeit— 
genoſſe Ibn Challikan's, auch deffen Nebenbuhler um die Palme . 
der Gefchichte und Biographie, und daß das fiebente Jahrhun⸗ 
dert der Hidfchret das des erfien großen Biographen, nämlidy 
Ibn Challikan's, deifen Bortfeger Kemaleddin Dſchaafer 
von Edfu in feinem wandelnden Vollmond ?), die Biographien 
der zweyten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts lieferte, wie die 
des achten Ibnol⸗Hadſchr in feinem Werfe der verborges 
nen Perlen?) und der berühmten Männer, die des 
neunten Jahrhunderts Sach awi indem glänzenden Lichte 
über die berühmten Männer des neunten Jahr 
hunderts *), die des zehnten Abdolfadir Ben el:XAit- 
derus in feinem wandelnden Lichte in den Nachrich— 
ten des zehnten Jahrhunderts’), die des eilften Mo⸗ 
bammed el:-Emin in feinem Ausbund des Denfmals 
der Vornehbmen des eilften Jahrhunderts °), und 
Die des zwölften Chalif Efendi aus Damaskus in feiner 
Perlenſchnur des zwölften Jahrhunderts 7). Man 
ſieht, daß Ibn Challifan die Biographien der erſten fiebenthalb 
Jahrhunderte des JIslams geliefert, und daß jedes der fedhöthalb 
folgenden Jahrhunderte einen Sortfeger gefunden. Außer diefen 
Kortfepern Ibn Challifan’s, diefen Biographen der berühmten 
Männer des fiebenten, achten, neunten, zehnten, eilften und 
zwölften Jahrhunderts der Hidfchret, find nach Ibn Challifan 
noch andere große Biographen aufgeftanden, naͤmlich: 1)) Aibek 
eß⸗ßafedi, der Verfafler des Genügenden in den Gterbefäls 
len °); 2) Ebul mehbasin Jusuf Ben Taghriberdi, 
der Verfafler der reinen Tränfe 9); 3) der Gefchidhtfchreiber 
Sehebi, Verfaffer der lebensbefhreibungen der Ed« 
Ten!) undderAnzeige der Sterbefälle; JJSchemded: 
din Ebul mehasin, der Schüler und Bortfeßer Sehebi's, 


1) Flügel’ Hadſchi Chalfa II. 103, wo aber alle diefe Titel unüber⸗ 
fest geblieben find. 

2) El-Bedr es-Safır we tohfetol mosafir. 

3) Dürrerol.kjaminet fi ajanil mijet es - saminet. 

4) Dbul-- lami fi ajan el karn et-tasi. 

5) Nur es-safir fi achbarıl karnil - aasebır. 

6) Chhulafsatol - eser fi ajanil karnil ihda aascher. 

?) Silked - dürrer fi ajanil harnıs - sani aascher, 

s) EI: wafı fil-wefiat. 

9) Menhel- efs- [safı. 

ı0) Seireton - nobela. 
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Derfafler de8 Uebergangs der Kunden derer, Die aus 
dem Leben verfhwunden '); 5) Sojuti, Verfaſſer der 
Biographien feiner Zeitgenoffen unter dem Zitel der Beaugen- 
fheinigung der Vornehmen ?) Diefes Dugend von 
Schriftftellern umfaßt die allgemeine Biographie der erften zwölf 
Sahrhunderte der Hidſchret. Die Erwähnung derer von einzelnen 
Ländern, Städten oder Klaſſen der Belehrten, wie die der Dich: 
ter, Richter, Gefeggelehrten, Weberlieferer, Exegeten, Philo⸗ 
fopben und Aerzte, würde bier zu weit führen, da es fich bloß 
um die allgemeine Biographie Zbn Challitan’d handelt. Vor⸗ 
züglich ward das Feld der Biographie in Andalus bebaut, wo 
faft jede berühmte Stadt Biographien ihrer Gelehrten aufzuwei- 
fen hat. Die vorliegende doppelte Ausgabe des Textes des größ⸗ 
ten Biographen des Islams ift alfo wahrer Gewinn nidt nur 
zunaͤchſt für die orientalifche Fiteratur, fondern überhaupt für 
die Geſchichte. Die Ausgabe des Freyherrn von Slane hat nebft 
den oben gerükmten Vorzügen das Gefälligere de Drudes vor 
dem nichtorientalifchen Schriftzuge der Ausgabe Dr. Wüftenfeld’s 
voraus; auch ift Die Schrift des legten fich nicht gleich geblieben, 
indem die größere und fettere &chrift der erfien Hefte bey weis 
tem leichter zu lefen, als die kleinere und magerere der legten 
Hefte, welche nody überdieß den Fehler der meijten orienta- 
liſchen Handfchriften theilt, daß die Wörter nicht gehörig von 
einander getrennt find. Da der arabifche Tert Ibn Challifan’s 
in der alphabetifchen Ordnung des Originale vorliegt, fo würde 
Freyherr von Slane den Gefchichtöforfchern einen wefentlichen 
Dienft erweifen, wenn er die Ueberſetzung der Biographien nicht 
nad) der zufälligen Ordnung des Alphabet, fondern chronolo« 
gifch ordnete; ein vollfiändiges Negifter, worin aber jeder ein: 
gelne Artifel wenigſtens zweymal, nämlich mit dem eigenen Na» 
men und dem vulgaren Beynamen aufgeführt feyn muß, kann 
dann zugleich auf die Stelle, wo die Biographie im arabifchen 
Zerte zu finden ift, zurüdweifen. Bey diefem Negifter wird 
fi am beften heraußftellen,. wie erfprießlich die Nummerirung 
der einzelnen Artifel gewefen wäre. on einer Vergleichung 
der Varianten zwifchen den beyden Ausgaben (derem correctere 
die des Frh. v. Slane) fann hier natürlich die Rede nicht feyn?), 


ı) El-aaber fi chaber men aaber. 

2) EI-Ijan fil aijan. 

5) Die Ausgabe Hrn. W.'s ift in jedem Falle eine vollftändigere , als 
die des Frhrn. M. ©. ©., und es ift zu bedauern, Daß dieſer 
nicht auch die in den volftändigften Handfcriften Ibn Challikansß 
befindlihen Biographien, wenn fie auch fpäter eingefchaltet worden 


Et 14 
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auch müßten Dazu noch andere Handfchriften zu Rathe gezogen 
werden, von denen in Wien nur zwey befindlich, die eine die der 
Paif. Hofbibliothef und die andere die des Nec., welche aber 
nur die erfte Hälfte des Werks enthält, fo wie er von den zwey 
ältefien Quellen morgenländifcher Literaturgefchichte , vom 
Aghani und Fihriſt, nur die zweyte Hälfte befist; um je- 
doch wenigftens durch die Vergleichung eines einzigen Artifels in 
den beyden vorliegenden Ausgaben mit den beyden hiefigen Hand⸗ 
ſchriften der Pritifchen Pflicht genug zu thun, fo wählt Rec. aus 
dem erften Bascifel Frhn. v. Slane's (3. ı3o) und dem zwenten 
Dr. Wüftenfeld’s (&.6) eine der Ffürzeiten Biographien, und 
zwar die des Dichters Beſchſchar, noch aus dem befonderen 
Grunde, weil Rec. durch die Tiberalität, womit die großher- 
zogliche gothaifche Regierung Drientaliften den die Literatur förs 
dernden Gebrauch ihrer orientalifchen Schäße geflattet, in Stand 
gefept ilt, den Artifel Ibn Challikan's über den Dichter Be fche 
fhar mit dem über denfelben Dichter in dem hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
alphabetifch geordneten Compendium des Aghbani, welches ſich 
auf der Bibliothet von Gotha (Nr. 532) befindet, zu vergleichen. 
In Möller’d Katalog ifl der Name des Epitomators nicht ange: 
geben , derfelbe nennt fidy jedoch mehr als einmal im Laufe des 
Werfs, wie. B. gleih Eingangs des Artifeld 94, welcher die 
Lebensbefchreibung ded großen Dichterd Hasan Ebu Numwas 
(nit Navas) ') enthält; der Epitomator nennt fih Abdallah 
Mohammed Ben el-Moferrem, deilen Hadſchi Chalfa *) 
als Dfihemaleddin Mohammed Ben el-Moferrem 
el»Anßari, geſt. 711 (1311), erwähnt, und dazu ausdrüdlich 
fogt , daß Ibnol⸗Mokerrem feine Auswahl alphabetifh geord- 
net, und den Zitel derfelben angibt, welchen Slügel unüberfept 
gelaffen, nämlih: Auswahl des Aghbani inden Kun 
den und Ergöhungen. Der XArtifel des Dichters Ebu 


feyn ſollten, mit aufgenommen, und ale nad den von Tyde⸗ 
man gegebenen Berzeichniife nummerirt bat; in den uns bißher 
vorliegenden fünf beften fehlen die Nummern 76, 78, 133, 147, 
ı50, 155, 186, 199, 201, 203, 313, 914, 317, 32, 224, 
227, 235, 244, 353, 259, 377, 378, 388, 290, 293, 293, 
294, 303, 303, 317, 3ı8, 337, 338, 339, 340, 341, 3432, 
343, 344, 345, 346, 347, 364, 405, 450, 490, 568, 584 ; 
alfo mit denen, die noch im folgenden Hefte ausgelaffen ſeyn mö⸗ 
gen, üben ein halbes Hundert von Biographien, welche W.s Aus⸗ 
aabe mit der Benbehaltung der Zahlen ded Tydemann'ſchen ns 
baltsverzeichniffes Ibn Challikan's voraus hat. 

2) Kamus Konftantinopolitaner Ausgabe, II. Bd. S. 302 Ghorah 


welninde, 


2) Flügel, Bd. J. ©. 367. 
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Nuwas iſt aber keineswegs ein aus dem Aghani abgekürzter, 
ſondern vielmehr eine von Zbnol-Moferrem verfaßte hoͤchſt 
ausführliche Biographie dieſes großen Dichters zur Zeit des Flors 
des ChalifentHums, nicht weniger als funfzig Kolioblätter ftarf. 
Ibnol-Mokerrem fann feine Verwunderung nicht bergen, 
daß er den Ebu Nuwas im Aghani nicht gefunden, fey es, 
Daß der Verfaſſer denfelben wirflih mit Stillſchweigen übers 
gangen, oder daß der Artikel aus der Handſchrift herausgefallen 
und verloren gegangen ſey. Wie dem nun aud feyn möge, fo 
ift zu wünfhen, daß diefe wichtige Lebensbefchreibung des größe 
ten Dichter der Zeit Harun’6 von Hrn. Profejlor Kofegarten 
feiner Ausgabe des Aghani eingefchaltet oder angehängt werden 
möge. Beſchſchar Ben Berd nicht Befhfhar Ben 
Bord ift die richtige Ausſprache des Namens des Dichters, 
richtig bey Würtenfeld vocalifirt, wie im Aghani und der Hands 
fhrift der Hofbibliothef, bey Slane ohne Verdopplungszeichen 
und Vocalen Ben Berdfhuh (nad dem Aghani und dem 
Manufcripte der Hofbibliothef, nach dem meinen aber, fo wie 
in den beyden gedruckten Ausgaben, rihtig Berdfhud). Ibn 
Challikan bemerkt gleich Eingangs, daß der Verfaffer des Aghani 
feh8 und zwanzig Ahnen desfelben aufführe, die mit Stillfchwei- 
gen übergangen würden, theild der Länge willen, theils weil 
mehrere falſch und irrig gefchrieben feyn dürften, und folche 
Weitfchweifigfeit nuplos. Eine trefflidhe Lehre für alle Fünftigen 
Schreiber arabifcher Literaturgefchichte, diefelbe nicht mit der 
Genealogie der Dichter oder Gelehrten unnüger Weife anzufchwel- 
len. Diefe Oenealogie muß wohl in der Ueberſetzung des Aghani 
bepbehalten werden, ift aber in einem biographifchen Werke, 
wie Ibn Challifan geliefert, wahrhaftig ohne Nupen. Webers 
baupt kann diefer Artikel Pünftigen Schreibern der Geſchichte 
arabifcher Literatur noch in feiner Kürze und VBündigfeit zum 
Mufter dienen. Ibn Challifan fchöpfte denfelben, wie er aus— 
drüdlih erwähnt, aus dem Aghani; in Ddiefem beträgt er 
zwölf Folioblätter *), welhe Ibn Challifan auf ein einziges 
Blatt eingefhmolzen hat. Beichfchar führte den Beynamen el: 
Moraas, d.i.der mit Obrgehängen Geſchmückte: diefen ſchrei⸗ 
ben W. und ©. mit einem Verdopplungszeichen auf dem Ain, 
welches in den beyden Wiener Handfchriften fehlt. Er war in 
Tochariſtan geboren, ein Kriegögefangener (Sebij) el-Mos 
hbellib’8 Ben Ebi Ssofre. Sebi [cheint richtiger zu feyn, 
als das Beni der beyden hiefigen Handfchriften. Ueber Naff 
(Kriegsgefangenfhaft) fehlt bey W. das Verdopplungszeichen, 





2) Handfcrift der Bibliothek von Gotha, BI. 101 — 113. 
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was überflüſſig über Teghaſcha ſteht. In den Verſen des 
Raths bey W. irrig Aadhadhat ſtatt Gadhadhat. Ju 
der letzten Zeile derſelben Verſe fehlt bey W. uͤber Jueijed 
ſowohl das Hemfe als das Teſchdid. Ob bey einer der fols 
genden Citationen wie bey W. Lehu eidhen oder wie bey ©. 
We min fherihi eidben ſteht, läuft auf eins hinaus. 
Dber Haij fehlt bey W. wieder dad Verdopplungszeihen. Nach 
dem Namen Esalaheddin’s fehlt bey W. der Beyſatz: Gott er« 
barme fich feiner! Befhfchar, der Freygeiſterey verdächtigt, 
wurde mit fiebzig Streichen zu Tode geprügelt, und in einen 
Sumpf in der Nähe von Baßra geworfen. W. und meine Hands 
fchrift Haben bil-Bathihat, ©. und die Handfhrift der Hofe 
bibliothek fil-Bathihat. In dem leuten fatyrifchen Verſe 
Beſchſchar's, welcher die eigentlihe Urſache der Hinrichtung 
Mehdi's, fehlt bey W. auf deffe das Verdopplungszeichen ; 
bey ©. ifl unter Hir dad Kesr zur Vermeidung alles Mißver- 
ftändnijfes beygefept. Bis hieher flimmen die beyden vorliegen- 
den Ausgaben unter fich und mit meiner Handfchrift überein; zu 
Ende aber, wo Ibn Challifan die richtige Vocalifirung der eiges 
nen Namen angibt, fteht Hrn. W.s Audgabe bey weitem im 
Nachtheile, indem in den von ihm benügten Handfchriften nur 
ein Theil der Vocalifirung angegeben und der andere audgelaffen 
ift, was dann fehr oft, wie gleich hier der Fall ift, unrichtige 
Vocalifirung veranlaßt. So vocalifirt Hr. W. den Großväter 
Beſchſchar's als Bordſchuch, während derfelbe Berdſchuch 
geleſen werden muß, denn bey S. ſo wie in den beyden hieſigen 
Handfchriften ſteht, was in den von W. benuͤtzten fehlt, daß der 
erſte Vocal E fey *). Okaili iſt zwar von W. richtig vocali⸗ 
ſirt, aber die Beglaubigung des Textes fehlt, welche ſich bey ©. 
fo wie in den beyden hieſigen Handſchriften findet; dasfelbe iſt 
der Fall mit Toch ar iſt an, welches im Aghani der Bibliothek 
von Gotha (Bl. 101) Ss achariſt an gefchrieben if. Die 
umftändliche Vocalifirung, welche Hr. &. übereinftimmend mit 
den beyden hiefigen Handfchriften bat, gibt ſchon allein feiner 
Ausgabe einen wichtigen Vorzug vor der Hrn. W.o, ohne der 
Schreibfehler der lebten zu erwähnen, welche jedoch in den ſpaͤ⸗ 
teren Heften minder als in den erften. Beſchſchar ifi bey W. 
fo wie bey Tydeman die hundert zwölfte Biographie; bie auf 
Ne. 76 flimmen die Biographien der beyden Ausgaben überein, 
dann fehlt aber bey S. Pr. 76 3b n Abdol Hamid el:-Dfhor- 
dihani'; dann wieder Nr.78 W.'s der Scheih Ahmed Ben 
Alt elsKaftelani; dann folgen fich die Lebensbefchreibungen 





‚*) Bi fetbil Ba el-mosennat min tahtiha. 
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wieder parallel, fo daß alfo in der erſten Centurie bey W. um 
zwey mehr ald bey &.; um wie viel die Ausgabe W.s mehr als 
die S's enthalte, wird fich erit, wenn bende vollendet feyn werden, 
berausftellen. Wenn Hr. v. ©. diefe Lebensbefhreibungen auch 
nicht aufnehmen wollte, weil er fie nicht für ächt hielt, fo Hätte 
er doch die Nummern Tydeman’s bepbehalten, oder wenigſtens 
die bey ihm fehlenden bemerken follen; in diefer Hinficht Hat 
Hrn. 6 Ausgabe das Verdienft größerer Volftändigkeit in Der 
Uebereinftimmung feiner Rummern mit denen des Todeman’fchen 
BVerzeichnijjes zur Bequemlichkeit der Nachfchlagenden voraus ; 
Hrn. W.'s Ausgabe dient wenigſtens dazu, die bisher verfiegeäte 
Quelle der Lebensbefchreibungen Ibn Challifau’d in Deutfhland 

zu öffnen, und Orientaliften die berühmteiten Männer der erjten 

fiebenthalb Zahrhunderte der Hidſchret fennen zu lernen; für 

Michtorientaliiten aber wird dieſer hiftorifche Lebensquell erft 

durch des Freyherrn v. Slane englifche Ueberfegung entfiegelt 

werden. Ueber den Inhalt der neunthalbhundert Biographien 

Ibn Ehallifan’s berühmter Männer der erften fieben Jahrhun⸗ 

derte der Hidfchret hier nur fo viel als überfichtliche Bemerkung. 

Die vier erften Chalifen fowohl, ald die der Beni Dmeije und 

Beni Abbas gehen leer aus; dafür gibt er die der zwölf Imame 

der berühmten Herrfcher der Fatimiten, Ejubiden, Or to⸗ 

fiden, Seldſchuken, Atabegen und Bujiden, und 

einfge weniger befannter Dynaftien, beyläufig Hundert, ein hal: 

bes berühmter Wefire und ein halbes großer Feldherren und 

Machthaber, ein halbes frommer Männer und Moftifer und eine 

Eenturie von Dichtern,, fo daß beyläufig dreyhundert Biographien 

für die Nechtögelehrten der vier orthodoren Ritus übrig bleiben ; 

von Kebern und Freygeiſtern nur einige. 


XI. Literaturgeſchichte. 


Ein großer Theil der Literaturgefchichte der fieben erften 
Jahrhunderte d. H. findet ſich fhon in den allgemeinen biogra- 
phifchen Werken, und alfo vorzüglich in dem Ibn Challifan’e. 
Die Werke, welde die Biographien der Dichter eder Gelehrten 
eines befonderen Baches enthalten, führen den Titel Thabakat, 
d. i. Klaffen, oder Teſkiret, d.i. Denktwürdigfeiten. Hieher 
gehören aber auch die Ens ab betitelten Werke, weiche lange 
für bloß genealogifche gehalten worden, die aber meiſtens nur 
die Beynamen berühmter Männer erklären und ihre Audfprache 
berichtigen. Keine von diefen drey Gattungen geht hier' leer aus; 
Nr. 63 ift eine Probe des Teſtiret Dewletſchah's, d. i. der 
Biographien perfifcher Poeten; aus den Thabafat der Aerzte 
von Ibn Ebu Oßaibiaa find die beyden im Jahre 840 
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erfchienenen Werke (Ne.76 und 77) gefhöpft, welche fich mit 
den arabifchen Aerzten befchäftigen, und Nr.54 die Ueberfegung 
der Klaffen der Koransausleger von Sojuti; :den- 
felben hat audy da6 unter Nr.85 aufgeführte Werk der Marf 
der Marke zum Verfailer; und endlih ift unter NP. 30 eine 
befondere Geſchichte der Afademien der Araber und ihrer Lehrer 
nach Auszügen aus Ibn Schoh be's Klaſſen der Schafiiten 
erfchienen, alfo in Allem ein halbes Dutzend literarhiſtoriſcher 
Werke, die nun in diefer Ordnung die Mufterung pailiren follen. 

Die von Hrn. Profeifor Bullerd aus Dewletſchahs Teftiret 
im perfifchen Zerte und lateinifcher Ueberfegung gegebene Probe 
enthält nur das Leben des großen Dichters Hafif mit den noͤthig⸗ 
ſten Erklärungen, und erregt den Wunſch, daß diefem erfien 
Heite bald andere folgen, und der ganze Teffiret Dewlerfchahs 
auf diefe Weife von ihm herausgegeben werden möge. Die Alafr 
fen der Aerzte Ibn EbuDBKaibiaa’d findvon Arn.Sprenger 
zu einer fehbr mageren, nur dreyßig Seiten flarfen Inaugural⸗ 
dilfertation, von Hrn. Wüftenfeld aber zu einer fehr ſchaͤtzbaren 
ausführlicheren ©efchichte der arabifchen Aerzte und Naturfors 
fher von 167 @eiten deutfhen, mit Zugabe von 12 ©. arabi- 
fchen Textes benüßt worden. Das Werkchen Dr. Sprenger’d 
handelt in drey Abfchnitten erftend von der arabifchen Arzney⸗ 
Funde vor dem Islam, zweytens von den aus dem Perfifchen 
und dem Indifchen ind Arabifche überfegten medicinifhen Bü—⸗ 
chern, und drittens von den aus dem Griechiſchen überfegten. 
Bleich auf der erfien Seite wird das Schahname im lateinifchen 
Ablativ. in Schaonamo! conitruirt, und auf der folgenden 
Seite der alte homeiritifche Schriftzug el Mosned ganz irrig 
der Wurzel nach auf die Landſchaſt Sind zurüdgeleitet, indem 
el: Mosned nur die ftehende Schrift, oder, wie Andere 
wollen, die Schrift mit von einander abſtehenden Buchftaben ') 
beißt, indem die von Wellfted befannt gemachten homeiritifchen 
Infchriften wirklich diefen Charafter an fich tragen. Die Na⸗ 
men der indifchen Aerzte find beifer und ausführlicher von Hrn. 
Profeifor Wilfon in der englifchen aftatifchen Zeitfchrift berich- 
tigt worden ?). Gleichzeitig mit denfelben erfchien Hrn. Profefs 
for Guſtav Flügel's tüchtige Abhandlung über die arabifchen 
Dolmetfche griehifher Schriftfteller ?), von welcher hier, aus 


ı) S de Sacy', Memoire’ sur l'origine et les anciens monumens 
de la litterature parmi les Arabes, im L. Bande der Mem. de 
Y'acad. des inscript. et belles lettros. 

2), B8.VI. ©. 105. 

) DeArabicis scriptorum graecorum interpretibus. Misonaeı84:. 
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fuͤhrlicher zu reden der Ort waͤre, wenn ſie nicht durch das Da⸗ 
tum ihrer Erſcheinung über die diefer. Anzeige geſteckte Gränge 
hinaus läge. ©. ı5 wird in der Note das Sterbejahr des Ver⸗ 
faſſers des Fih riſt 385 angegeben, was wohl möglih, aber 
ohne Beglaubigung aus irgend einer Quelle hier angeſegt iſt. 
Bon ganz anderem Werthe ift Hrn. Profeilor Wüſtenfeld's Werf. 
welched um ein Jahr früher als Wilfon’6 eben angeführter Arti= 
tel erichien ; daß Hr. W. auch die Naturforfher aufgenommen, 
iſt Töblih, aber Ibnol⸗Mokaffaa, der bloß Philofoph und 
Schöngeift war, hinterließ weder ein medicinifches, noch ein 
naturhiftorifhes Werk. Die zehn Aerzte der Kamilie Bacht i⸗ 
ſchuaa find zweckmäßig unter Einen Artifel zufammengeitellt, 
wiewohl der erfte und lepte derfelben dreyhundert Jahre aus 
einander liegen. Der myftifhde Scheich Sulnun wird auch 
vom Fihriſt als Alchemifer aufgeführt mit den zwey Werfen: 
1) Das Buch der großen Säule (Rofnol-efber), 3) das 
Buch der Zuverläßigfeit (e8:Siffat) in der Alhemie. Bon 
einem der erften Alchemiker des ISlams, Chalid Ben Jefid 
Ben Moawije Ben Ebu Sofjan, welchen Hr. W. un⸗ 
ter Nr. ı7 kurz aufführe, kennt das Fihriſt vier Werke, namlidy: 
Das Buch der Hipe (Kitabol:hararet); =) das große 
Buch des Blattes (ei:Kahifa); 3) das Fleine Buch des Blat⸗ 
te8; A) das Buch des Vermaͤchtniſſes (Waßijet) an feinen 
Water über die Alchemie. Das Werk der Thiere vom großen 
Grammatifer Dfhahif (S.26), welches fi, laut der Note, 
auf der Hamburger Bibliothek befindet, befigt auch Rec. *); 
dasfelbe ift aber eben fo wenig, als das gleichen Titel führende 
Wert Demiri's, ein naturhiſtoriſches, fondern nur ein philolo⸗ 
gifhes, mit Apologen durdyipicdhtes, in welchem nur, was von 
Rednern und Dichtern über Thiere in Profa und Verfen gefagt 
worden, gefammelt und zufammengeftellt ift. In diefelbe Ka: 
thegorie.gehören auch die verfhhiedenen Bücher des Pferdes, 
des Kamehles und anderer Thiere, welche die großen Philor 
logen Aßmaai und Ebu Dbeide und andere, die in ihre 
Stufen traten, hinterlaifen haben. Des Philofophen Medſch⸗ 
rit hi Sterbejahr wird von Hadfchi Chalfa nah Ibn Baſchk⸗ 
wal und el⸗Heisemi ins 3.353 und nicht 398 gefept; fein 
Name ift nicht Moslima, fondern Mesleme zu vocalifiren; 
fein Werk in vier Büchern: Ueber die Magie nad) der 
Anleitung der Griechen, welches ji auf mehreren Bi⸗ 
bliothefen Konitantinopels befindet, ift wohl eines der kennens⸗ 
wertheften, da er es, wie er in der Einleitung fagt, aus zwey⸗ 





*, Im Kataloge meiner morgenländifhen Handihriften Rr. 161. 


1842. Orientaliſche Literatur. 75 


hundert vier und zwanzig Büchern über diefe Materie zuſammen⸗ 
getragen. Wiewohl er irrig für einen der Verfafler der Abhand⸗ 
lungen der Brüder der Reinheit gilt, fo hat er doch einer der 
eriten dieſe philofophifche Encyflopädie in feinem Waterlande Ans 
dalus verbreitet. Unter den Schriften Jahja Ben Mede 
weihs kömmt ein Akrabedin betitelted Wer vor; dieſes 
Wort, welches fih im Kamud nicht findet, und von Golius als 
Antidotarium überfegt wird, entfpricht, wie au8 der zu Kon» 
flantinopel gedrudten Ueberſetzung des Werkes Stürgk's erhellt, 
ganz und gar dem Dispensatorium unferer Aerzte und Apothes 
fer; warum Hr. W. das Elif vor dem härteiten Buchſtaben, dem 
K, als E ausfpricht, und Ecräabädin ftatt Afrabadin fchreibt, 
ift nicht abzufehen; da nody Niemand über den eigentlichen Ur⸗ 
fprung diefed fremden Worte unbekannter Abfunft eine Vermu⸗ 
tbung gewagt, fo erlaubt fich Rec. die feine vorzutragen, daß 
Alrabedin aus dem griedifchen axpißera Starra verderbt fey. 
&.64 fol Sonhadſchi Sſsinhadſchi lauten; eben fo S. 33 
Serchasi ftatt Serachsi, denn die Stadt heißt Serchas, 
im Meraßid fteht fie ausdrüdlich fo vocalifirt *). Sehr fchägbar 
ift der Katalog der Werke Avicena’s, von denen bisher nur einige 
und dreyßig befannt waren, bier aber aus Ibn Ebu Oßais 
biaa hundert fünf aufgeführt find; es wäre nur zu wünfchen, 
daß fie der Verfailer nach Materien geordnet hätte. S. 87 iſt's 
ein Kanzleyverfloß, wenn gefagt wird, daß der Toghraiji 
den verfchlungenen Namen des Fürften unter die Defrete 
fhreibt, indem derfelbe immer oben aufgefegt wird; felbſt die 
Fertigung der Statthalter wird nicht unten, fondern zur Seite 
angefegt. Der Zuname Toghraiji's, welcher wohl unter die 
Wefire oder Dichter, aber weder unter die Aerzte noch Natur⸗ 
forfcher gehört, it Muejjededdin und nicht Muwajjid ed- 
Din zu lefen ?); denn erftend hat hier das Waf feinen W:Laut, 
indem dad Hemfe gehört wird, und zweytens ift ed die Form 
Moferrah und nicht Moferrih, d. i. der von der Religion 
Begünftigte, und nicht der die Religion Begünftigende; fo wird 
auch das Hemfe im Worte Heibet gehört, wornad alfo (1.94) 
Heibetollah und nicht Hibetallah zu Iefen. Die Kunde 
über die Zamilie der Aerzte Ibn Sohr ift aus der von Gayan⸗ 
g08 gegebenen Stammtafel derfelben zu veroollitändigen. &. 103 
Schehab ed-Din ift Schihabeddin auszufprechen; zu 3 be 
net: hofeil ift zu bemerfen, daß ſchon Avicena eine phis 
Iofophifche Abhandlung unter dem Titel Haiji Jokthan 





t) Bil fethil - Cha. 
2) In de Sacy's GShreftomathie IE. 9, 59, ı63 Mouayyad. 
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geſchrieben *). Ein Seitenſtück zu dieſem philoſophiſchen Ro⸗ 
mane ſcheint Avicena's Absal u Selaman zu ſeyn, welches 
in der Lifte Ibn Ebu Oßaibiaa's fehlt, aber in Hadſchi Chalfa 
vorfömmt. &o fehlt auch unter den Werfen des großen Aſtro⸗ 
nomen und NMaturforfcherd Birumi deſſen Ueberfegung der in⸗ 
difchen Encnflopädie, deren der Geſchichtſchreiber Binafeti 
erwähnt. Da Hr. De. W. das Fihrift nicht benügt hat, fo 
trägt hier Rec. aus dem legten Hauptſtücke desfelben die folgen- 
den Aldhemifer zur Wervollitändigung des vorliegenden Werfes 
bey. Bon Dfhabir, dem Schüler des Imams Dfchaafer, 
gibt Hr. W. nur die Titel von neun, und die verfchiedenen Aus⸗ 
gaben der unter feinem Namen in Europa erfihienenen geberi- 
[hen Schriften ; das Fihrift enthält aber die Zitel von hundert 
zwölf feiner Werke, denen dann die fiebzjig, dann die vierzig 
Bücher, dann die zwanzig Bücher, denen mehrere andere folgen. 
Nach feiner eigenen, im Zihrijt angeführten Angabe foll er drey⸗ 
hundert philofophifche Werke, dreyhundert technifche, dreyhun⸗ 
dert militärifche, fünfhundert medicinifche und eben fo viele aftro: 
nomifche, alfo nicht weniger ald ein Paar Taufend gefchrieben 
haben, credat Judaeus ApeNa! Der wichtigite der von Kran. 
W. übergangenen Schriftfleller ift: ı) Ibn Wahfchije, der 
im Fihriſt foglih nah Mohammed Ben Sekeria er 
Rafi in dem Verzeichnijfe feiner Werke folgt; 2) ob Ste: 
phan der Moͤnch einer der beyden von Hrn. W. als Ueberfeger 
aufgeführten Stephan, oder ein anderer, bleibe dahin geitellt; 
jene beyden fommen bey Hrn. W. nur ale leberfeger vor, das 
Fihrift gibt aber die Titel eines halben Dutzends alchemifcher 
Werke Stephband des Mönchs; 3) es⸗Saih el: Aalewi 
(Ebubefr Ali Ben Mohammed el: EChorasani) der Sésofi, Ver: 
faſſer eines halben Dugends alchemifher Werke, deren Titel das 
Fiprift nennt; 4) Denif (Dionyfius?), der Schüler ( Tel: 
mif)el-Kindi’s, mit den Titeln dreyer feiner Werke; 5) Ibn 
Suleiman (Ebul: Abbas Ahmed Ben Mohammed Ben Bus 
leiman), mit den Titeln eines halben Dubends feiner Werfe; 
6) Ishafk Ben Noßair (Ebu Zhrahim), berühmt durd) 
feine Kunit Glas zu machen, worüber er fowohl, als über die 
Kunft. falſche Perlen zu machen, ein Buch hinterlaifen; 7) Ibn 
Ebul Aasafir (Ebu Dfchaafer Mohammed Ben Ali ed: Bel: 
maghani), der Lehrer der Shi, Verfaifer fünf alchemifcher 
Bücher; 8) el⸗Haſchlil (Ebul Hasan Ahmed), mit den Ti⸗ 
teln fünf feiner alchemifchen Werfe. Dieß find die arabifchen 
Alchemifer, deren legter berühmtefter, Eidemer Dfhildeli, 
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im Fihriſt feinen Platz finden konnte, da er fünfhundert Sabre 
fpäter als der Verfaſſer desfelben gelebt... Die von Hrn. W. g 
gebenen Kunden und die hier angezeigten des Fihriſt find ein 
wefentliher Beytrag zur Gefhichte der Aldyemie Herrn 
Schmieders, welcher auch fehr unnöthiger Weiſt den Dich: 
bir verdoppelt. Mac den Worarbeiten, welche Reiske, 
Sprengel, Dieg zur Gefhidhte der arabifchen Arzneykunde 
geliefert, it Hrn. Wes Werf das dem Hiftorifer und Bibliogra- 
phen genügendfte Verzeichniß arabifcher Aerzte und Naturforfcher 
(in Allem dreyhundert), und aus den hier zur Kenntniß gebrach« 
ten Werfen bleibt einem fünftigen Arzte Orientaliften eine voll- 
ftändige Gefchichte der arabifchen Medicin zu liefern übrig. Daß 
gegenüber de6 Werfes Hrn. W. der über denfelben Gegenftand 
zu Anfang diefes Jahrhunderts gelieferte Verſuch des franzöfls 
fdyen Arztes Amoreur, welder nur ein Auszug aus Herbelot 
und Abulferadfch, fehr ın den Hintergrund trete, ift wohl zu 
bemerken überfläflig *). 

Außer der Probe von Dewletihah’6 Biographien der Poer 
ten, liegt und noch in Nr.54 ein Werk der Klaſſen, und 
zwar das der Klaffen der Ausleger oder vielmehr Com⸗ 
mentatoren des Koran von Sojuti vor. Die Gelehrten 
des Islams, welche fich mit dem Koran befchäftigt, zerfallen in 
dreyerley: die Lefer (el-Kora), die Bewahrer (Hofaf), 
welche denfelben auswendig gelernt, und die Commentatoren 
oder Eregeten dedfelben (Mofeffirin); Eojuti führt in feinem 
Vorworte die Eregeten, welche der Erläuterung (Tefs ir) die 
Eregefe (Teewil) beyfügen, als die dritte Art der Mofeſſi— 
rin auf. Tefsir ift bloß der dem Koran angeeignete Name 
der Commentare desfelben, welche bey anderen Werfen Scherh 
heißen ; nie wird ein Commentar eined anderen Werkes Tefsir 
und nie einer ded Korand Scherh genannt; fo wie der Zitel 
Mofeffir in der weiteften Ausdehnung ſowohl den Commen- 
tator ais den Exegeten in ſich begreift, eben fo bedeutet Hafif 
nicht nur einen der den Koran, fondern auch andere gefchicht- 
liche Ueberlieferungen auswendig weiß. Don diefen drey Alaf- 
fen moslimifcher Gelehrten, deren Studien» Object der Koran, 
find die Leſer und die denfelben auswendig Willenden wohl weit 
weniger intereifant, als die Commentatoren und Eregeten des⸗ 
felben. Hadſchi Chalfa gibt ein halbes Dugend von Werfen, 
welche die Alaffen der Koranslefer enthalten, dann vier von 
den Klaffen der Hafife und drey von den Klaffen der Coms 





*) Essai historique et litteraire sur la medecine des Arabes. 
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mentatoren. Mit den Koransleſern hat ſich noch Fein euro⸗ 
päifcher Orientalift befchäftigt ; faft ein Tauſend von Hafifen hat 
Hr. Wüftenfeld durch die Herausgabe der Klaſſen Sechebrs 
befannt gemacht ; diefelben find bereits in diefen SJahrbüchern ') 
angezeigt, ind dabey der Wunfch geäußert worden, daß Hr. W. 
vielmehr den Auszug ZIbnol:E8ird aus dem Eusab Ses 
maant'sd fortgefege hätte. Statt einem Zaufend von Artifeln, 
wie jenes von Hrn. W. herausgegebene Werf Sehebi's, enthält 
das vorliegende nur hundert ſechs und dreyßig, und alfo bey 
weitem nicht alle Commentatoren des Korand, fondern nur die 
berühmteften derfelben, was der europäifchen Literaturgefchichte 
nicht nur vor der. Hand, fondern für immer genügen mag. Was 
Sojuti in feinem Vorworte fagt, daß Niemand vor ihm ein 
Wert über die Alaffen der Commentatoren verfaßt *), fcheint fo 
zu verflehen zu feyn, daß Niemand vor ihm die merfwürdigften 
derfelben herausgehoben, indem auch früher fchon foldhe Klaſſen 
der Korans⸗Commentatoren beftanden haben, deren eines von 
Ebu Mohammed Ben Chafredfhi aus Seviglia °). 
Der Herauögeber gibt in der Einleitung zwey Lebensbefchreibun: 
gen Sojuti's, die eine Sojuti's Autographie aus deilen Gefchichte 
Kairo s (Hosnol:-Mohadharer), mit der Liſte feiner, nad 
den ſechs Bächern der Koranswiilenfchaften,, der Ueberlieferungs« 
wiffenfchaften, der juridifchen, grammatifchen, rhetorifchen und 
biftorifchen Wiffenfchaften geordneten Werfe, deren Verzeichniß 
in diefen Jahrbüchern von Hrn. Profeffor Slügel *) geliefert wor: 
den. Hr. Meurfinge gibt die Ueberfegung der Lebensbefchreibung 
mit Verweiſung der überfegten Büchertitel auf Flügel's Vers 
zeichniß, — und dann eine zwepte, bisher unbefannte Biographie 
Sojuti's aus dem Bedroth-thalii, einem Auszuge des bios 
graphifchen Werfes Sach awi's über die berühmten Männer 
des neunten Jahrhunderts d. H.; diefem gehört der größte Theil 
des Lebens Sojuti's an, wiewohl er erſt im Beginne des zehn- 
ten, im 3. gıı, geftorben iſt. Die europäifchen Literatoren 
Nichtorientaliften find alfo durch Hrn. M. über die Lebensfchid- 
fale Sojuti’6, diefes großen Polyhiſtors und Polygraphen, eben 
fo hinlaͤnglich unterrichtet, als fie durch Hrn. Quatremere über 
dad Leben Makriſi's, des biftorifchen Koloffen arabifcher Ge⸗ 
lehrſamkeit im achten Sahrhundert, unterrichtet worden find; 





1) Bd.LXXVI, ©. 226. 
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aber denfelben kann ohne Kenntniß des Arabifchen das vorlies 
gende Werk von feinem Gebraude feyn, da der Verfailer wohl 
ertlärende Noten zur Genüge, aber eine] Ueberfeßung beyges 
fügt hat; nur das Vorwort hat er überfegt, in welchem Sojuti 
Die vier Arten von Commentatoren unterfcheidet , nämlich erſtens 
Die älteften der Genoffen nnd Zünger ded Propheten, d. i. die 
Des erften Jahrhunderts d. H., indem der legte Genoſſe des Pros 
pheten im legten Jahre des erſten Jahrhunderts d. H. flarb; 
zweytens die fpäteren Commentatoren der orthodoren Secten; 
Drittens die der Commentatoren, welche zugleidy Eregeten; vier 
tens die der Neuerer und Keper, wie die der Schismatifer, 
Sdhii und Dijfidenten (Motefile), deren vorzüglichfte & es 
mahfhari, Rommani und Dfhobbaji. Daß das vor- 
liegende Werf von einer Anzahl von Commentatoren des Korans, 
deren Hadfchi Chalfa erwähnt, feine Meldung madt, und fos 
garden Beidhawi mit Stiifehweigen übergeht, bat der Heraus: 
geber in dem zweyten Abfchnitte feiner Frolegomenen , welcher 
von der benügten Handfchrift der Leydner Bibliothek handelt, 
felbit bemerft. Diefes findet fi in Einem Bande zufammenge- 
bunden mit einem anderen biographifchen Werke Sojuti’s, wel: 
es den Titel: Zjanolzajan fi Ebnaif-feman, d. i. 
Beaugenfcheinigung der Wornehmen in den Söhnen der Zeit, 
führt; die Weberfepung Flügel's: Recensio virorum spectato- 
rum, ift daher richtiger, al& die Hrn. M.’$: Excellentissimi 
inter Proceres. Da diefed Werk Biographien der Beitgenoffen 
Sojuti's behandelt, fo muß ed im Ganzen mehr Neues enthal- 
ten, als felbft das vorliegende, und es ift zu wünfchen, daß 
Hr. M. durdy die Herausgabe desfelben, welches eben fo wenig 
als das bereit herausgegebene auf irgend einer europäifchen Bi⸗ 
bliothef befindlich,, die Kenntniß europäifcher Literatoren von der 
Literaturgefchichte der Araber um ein Namhaftes bereichern möge. 
Die dem vorliegenden Werke vorgefeßte arabifche Zueignung an 
Hrn. Weijerd ift ein doppelted Töbliches Denkmal der arabifchen 
Sprachkenntniß und Dankbarkeit des Herausgebers. 

Die dritte Art der in die Biographie überhaupt und in die 
der Gelehrten indbefondere einfchlagenden Werfe find die, welche 
fi mit der richtigen Ausfprache der Beynamen oder Bezugs⸗ 
namen befhhäftigen, und welche zum Theil den Titel Ensab 
führen, wiewohl unter diefem [Namen eigentlich die genealogis 
fhen Werfe verftanden werden, indem $Imolsensab die 
Genealogie. Die Zahl der genealogifchen Werke, welhe Has 
dſchi Chalfa kennt, fann um ein Beträchtliches aus dem Fihriſt 
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vermehrt werden. Mach den fünf älteften genealogifchen Wer⸗ 
ten ') Hiſcham's, geſt. 204 (Big), ift das berühmtefte das 
große Semaani’s, geft.562 (1166), in acht Bänden; daraus 
machte ein Jahrhundert fpäter Ibn Esir einen Auszug unter 
dem Titel Lobab, was gleichbedeutend mit Lobb, das Marf. 
Eine Probe des Lobab, welche den Buchſtaben Elif enthält, 
bat vor fieben Jahren Hr. Profejfor Wüftenfeld *) gegeben; 
wenn er diefelbe fortgefebt hätte, würde jener Auszug Ibn 
Es ir'd die Erfcheinung des fpäteren, unter dem Xitel: Lob bols 
Lobab, d. i. das Marf des Marked, von Sojuti verfertigten 
Auszugs welchen Hr. Peter Johann Veth unter Nr.85 
herauszugeben begonnen, überflüjfig gemacht haben; fo aber 
bleibt diefe Herausgabe des Zertes, wenn auch ohne Ueberfegung, 
ein hoͤchſt dankenswerthes Unternehmen, welchem der baldigite 
Beſchluß zu wünfchen iſt, indem der vorliegende Band nur bey: 
* Täufig die Hälfte, nämlich bis in den Buchftaben Ain, enthält. 
Diefer Auszug Sojuti's fowohl, als der Ibn Esir's gibt nichte, 
als die richtige Ausfprache der dem Vornamen (Künajet), 
dem Namen (YAalem) und dem Zunamen oder Ehrennamen (R as 
fab) folgenden Beynamen oder Bezugdnamen (Ensab). Eben 
fo wenig, ale von den Vornamen, Namen und Zunamen, ift 
bier die Rede von den Herrfchernamen, wieMelif el-Aadil, 
el:Kjamil, eß: ßalih, en⸗Naßir, el-Manßur, el 
Eſchref, ef:fahir, d.i. der gerechte, der vollkommene, der 
rechtliche, der fiegende, der fiegreiche, der edelfle, der offenbare 
König, oder von Didhternamen (Machlaß), weldhen Dichter 
bloß in ihren Dimanen annehmen, fondern bloß von den Bey⸗ 
namen oder Besugenamen Endab. Was die beyden genannten 
Epitomatoren Semaani's in Betreff der Beynamen geleiftet, ges 
währt Newewis Läuterung der Namen für die eigenen 
Namen (Aalem). Hr. Wüflenfeld hat ebenfalls vor zehn Jah⸗ 
sen eine Probe davon gegeben, welche in diefen Zahrbüdyern ?) 
angezeigt worden; die höchft wünfchenswerthe Vollendung diefed 
böchft nüßlichen Wertes ſteht, dem Vernehmen nad), naͤchſtens 
zu erwarten. Ein bisher ganz unbekanntes Werk von Ensab iſt 
das Medfchelleton⸗nißab, d. i. die Geheimſchrift des Urs 
ſprungs, welches den im Beginne des vorigen Jahrhunderts ver⸗ 
ſtorbenen und durch mehrere Werke bekannten osmaniſchen Ger 
lehrten Muſtakimſade zum Verfaſſer bat, und deſſen bis her 
noch nicht herausgegebener Autograph im Beſitze des dermaligen 
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Nakibul-Eſchraf und oeëmaniſchen Reichöhiftoriographen, 
des hochgelahrten Es8aad Efendi. Nach der dem Rec. von 
Esaad Efendi mitgetheilten, ihm vorliegenden Probe ift es nicht 
fowohl der früheren, fchon von Sehebi, Newewi, Ibn 
Esir uud Sojuti behandelten Artikel willen, ald wegen der 
fpäteren, nämlich der in die legten drey Jahrhunderte d. H. fal⸗ 
lenden, fchaͤtzenswerth, und die Herausgabe deöfelben fehr zu 
wünfchen ; bis dahin werden alle Drientalilten, denen an der 
richtigen Ausfprache arabifcher Beynamen etwas gelegen, Die 
Erfcheinung ded von Hrn. Veth herausgegebenen Werkes mit 
dem größten Danfe anerfennen; da bloß der arabifche Tert ohne 
Ueberfegung gegeben ift, fo ift e8 um fo mehr nöthig, hier Nichte 
orientaliften mit dem großen Werthe diefed Werkes befannt zu 
machen. Die in demfelben alphabetifcy geordneten Beynamen 
oder Bezugsnamen zerfallen in fieben Klaſſen, je nachdem dies 
felben von Perfonen, Dertern, Secten, Befchäftigungen oder 
Befchaffenheiten hergenommen find, nämlih: ı) Won dem 
Stamme; 2) von der Kamilie oder den Ahnen; 3) von dem 
Lande oder Orte, entweder dem der Geburt oder des Aufent- 
baltö; 4) von der Secte oder dem Ritus der Neligion; 5) von 
dem Gewerbe oder der Befchäftigung; 6) von Förperlichen Eigen« 
fhaften; 7) von Gewohnheiten oder anderen Zufälligfeiten, die 
legten die eigentlichen Spignamen. Der vorliegende Band ent⸗ 
halt deren gegen drittbalbtaufend, wovon vierbundert der Bas 
milie oder den Ahnen, über dreyhundert den Stämmen, andert: 
balbhundert Gewerben oder Befchäftigungen, die meiften den 
Dertern angehören. Die von den Dertern hergenommenen find 
ein fchäßbarer Beytrag zur Geographie und Topographie, indem 
bier fo viele Namen von Dertern und Dörfern auftauchen, welche 
bisher europäifchen Geographen ganz unbefannt geblieben ; ohne 
und bier auf die Aufzählung derfelben einlajjen zu fönnen, wol: 
len wir zum Belege des Sefagten nur die einzigen auf Bagdad’s 
Dertlichfeit fich beziehenden Mamen ausheben, um zu zeigen, 
welches Licht diefelben über die Topographie Bagdad's verbreiten. 
El-Efedfhi, von Efedfh, einem Viertel Bagdad's; el: 
Oskjafi, von Oskjaf, einem Diftricte 8.6; el:Efhnani, 
von der Bräde Efchnan zu B.; el⸗Badſcheddaiji, von 
Badfchedda, einem Dorfe bey B.; el:Badmweri, von Bad⸗ 
werija, einem Pallaſte bey ®.; el:Barefi, von. Ebref, einem 
DBiertel 8.8; el⸗Bedrij, von Bedrije, einem Viertel B.8; 
el:-Berasi, von Beras, einem Viertel B's; el-Bermeli, 
von Bermek, dem Viertel 8.8, wo wahrfcheinlich Die Bermegi⸗ 
den wohnten; el»Bofughbani, von Bofugha, einem Dorfe 
8.8; el: Bapalani, von Baßalijet, einem Viertel 8.6; 
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el-Bafabusi, von Bakabus, einem Dorfe B.s8; el⸗Bakk⸗ 
fhelami, vom Dorfe Schelam bey B., welcher feiner häufigen 
Müden (Bakk) wegen berühmt; el⸗Bendenidſchi, von 
VBendenidfhin bey B.; el-Binni, von Binnet, einem Dorfe 
bey B.; el:Bußarai, von Bußara, einem Dorfe bey B.; 
et:Zofteri, von Zofterijin, einem Viertel Bs; e8:Sewabi, 
von Sewabe, einer Straße 8.8; el:Dfhibabini, von 
Dſchibabin, einem Dorfe Bs; el-Dfchidari, von Dfcidar, 
einem Dorfe Bs; el: Dfchemeli, von Dſchemel, einem 
Dorfe Bs; el-Aarimi, von Karim, dem Viertel 8.6; el- 
Hadhiri, von Hadhiret, dem Viertel 8.8; el-Hafiri, 
vnn NHafiret, einem Drte ober B.; eleCharabi, von Chara⸗ 
bol: Motaßim, dem Orte bey B.; el:Chorsi, von Chore, 
dem Riertel 8.6; el:Chafefi, von Sabathol» Chafef zu B.; 
el:Choldi, von Chold, dem Viertel 8.6; ed» Darkfafi 
oder ed = Derfafi, von Darols Kaf, d. i. Seidenhaus, ein 
Viertel 8.8: ed-Darfothni, von Darol: Kothn, d.i. Haus 
der Baumwolle, ein Viertel B.'s, jenes wahrfcheinlich von Sei⸗ 
denfabrifen und diefed von Baumwollfabrifen fo benannt; edr 
Dibsawi, von Dibsa, einem Dorfe bey B.; ed-Derbi, 
von Derb, einem Orte Bs; ed-Dordaji, von Dorda, einem 
Dorfe bey B.; ed: Desferi, von Deöferet, einem Dorfe bey 
B.; ed-Dimemmi, von Dimemma, einem Dorfe bey B.; 
ed-Duri, von Dur, einem Viertel 8.6; ed Duweiri, 
von Duweiret, einem Drte B.s; ed-Deiraafuli, von 
Deirolaaful, einen Dorfe bey B.; er-Rafani, von Rafan, 
einem Dorfe bey B.; erRaſchidi, von Nafchidijet, einem 
Dorfe bey B.; er:-Rabadhi, von Rabadh, eine Vorftadt 
8.8 wie Cordova's; er⸗öRochchdſchi, von Rochchdſchijet, 
einem Dorfe B.’6; er⸗Roßafet, von Roßafe, einen Viertel 
B.8; er-Rafifi, von Dar ersrafif, einem Viertel B.60; ers 
Rubaji, von Ruba, einem Dorfe bey B.; ef-Saghuni, 
von Saghuna, einem Dorfe 8.6; ef-Saafrani, von Saa⸗ 
feranijet, einem Dorfe bey B.; ef:Sendewerdi, von Sen—⸗ 
dewerd, einem Dorfe bey B.; eſ⸗Seidi, von Geidije, einen 
Dorfe bey B.; e8:Salhini, von Salhin, einem Dorfe bey 
B.; es⸗Silki, von Derbes⸗6ilk zu B.; e8:&elimi, von 
@elim, einer Straße (Derb) 8.5; e8:Sindemwani, von 
Bindije, einem Dorfe bey B.; es⸗Susendſcherdi, von 
Susendſcherd, einem Dorfe bey B.; es⸗Silahi, von Sukes⸗ 
Bilah, d. i. dem Waffenmarkt zu B.; eſch⸗Scherki, von 
Scherfijet, einem Dorfe bey B.; eſch /Schemmasi, von 
Schemmaßijet, dem Thore 8.8; eſch⸗Schuneiſi, von Schus 
neifijet, der Begräbnißflätte 8.8; eB- Ssarifini, von 
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Ssarifin, einem Dorfe bey B.: eß-SSurani, von Ssura, 
dem Dorfe zwifhen ®. und Kufa; edhb- Dhafadii, von Ders 
bedh > Dhafadi, d. i. Fröfcheftraße, einem Viertel 8.6; eth- 
Thabiki, von Thabif, einem Viertel B.s; eth⸗Thanſi, 
von Schariieth -thanf zu B.; ef-Saferi, von Saferijet, 
einem Viertel B.s. Hier find alfo nicht weniger al& einige und 
fehzig Beynamen, weldye nur von Bagdad und den umliegenden 
Dörfern hergenommen find, und wahrfcheinlich enthält die noch 
nicht erfchienene Hälfte eben fo viel; mehr braucht ed nidht, um 
zu zeigen, welche ergiebige Ader in diefem Werke zur Bereiches 
rung afiatifcher Geographie geöffnet ift, und nicht nın afiatifcher, 
fondern auch andalufifcher; von den fünftanfend Bezugnamen, 
welche das Ganze beyläufig enthalten wird, ift mehr al& die Hälfte 
rein geograpbhifch; einige derfelben geben ganz neue Auffchlüffe, 
fo z. B. eſch-Schomonni, biöher von Drientaliften & cd} e 
meni auögefprochen, ohne daß fie wußten, woher diefer Bey⸗ 
name abzuleiten fey; Schomonni, heißt e8 bier, fümmt von 
Schomonnet, dem Saatfelde vor dem Thore Konftantinopels; 
diefe Benennung fcheint fich alfo noch von der Zeit her zu dati« 
ren, wo die Araber fieben Jahre lang Konftantinopel belagerten, 
und vor den Thoren desfelben fäeten und ernteten; vielleicht ſteht 
damit der Name der Stadt Schumna in Verbindung; einer 
der berühmteiten neuen Grammatifer und Mechtögelehrten ift 
Ahmed Ben Mohammed Tafijeddin eſch-Scho— 
monni el:Koftantini, geft. 1.3. 872 (1467); der zweyte 
Beyname bezieht ſich auf Konftantinopel, und beftätigt alfo Die 
Angabe, daß Schomonnet unmittelbar zu Konftantinopel ges 
‚ höre ; woher aber diefer berühmte Schriftfteller diefen Beynamen 
erhalten habe, erhellt aus der Tebensbefchreibung deöfelben (in 
Sojuti's Alajfen der Grammatifer die 7o0gte) keineswegs, wies 
wohl diefelbe zwey Solioblätter füllt; er war in Alerandrien ge⸗ 
boren, und Tebte und flarb zu Kairo. Die von Etämmen her⸗ 
genommenen dreyhundert Bezugänamen enthalten manche Berei⸗ 
derung zu den im XCV. Bande diefer Jahrbücher enthaltenen 
genealvgifchen Tafeln arabifcher Stämme, welche, wenn das 
Lobbal-Lobab erft ganz erfchienen feyn wird, mit Bereiche 
rung aus dieſem einer vermehrten Ausgabe entgegen fieht. Die 
von den Secten der Religion hergenommenen Beynamen über- 
gehen wir hier mit Stillſchweigen, weil wir auf diefelben in dem 
Abfchnitte der Theologie zurüdfommen müffen. Bon Gewerben, 


Handwerfen und anderen Befchäftigungen bergenommene Bey: 


namen find: el-Abenusi, d. i. der Ebenholzjige, vom Vers 

kaufe oder Wearbeitung des Ebenholzes; el:Odfcheri, der 

Ziegelfhläger; el:Abar, der Nadelmacher; el-adb ari, 
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der Rundenbewahrer, wie er-Rawi, der Kundenerzähler ; el⸗ 
Erofi, der Reisverkäufer; el-⸗Iskjafi, der Schufler; el- 
Emnathi, der Satteldedenverfäufer; el-Badindfhani, 
der Melongenenverkäufer; el-Boftanbani, der Gartenwäch- 
ter; el-Bathaini, der Zintenfifchverfäufer; el-Batichi, 
der Melonenvertäufer; el» Bathi, der Gänfeverfäufer; el« 
Bafali, der Gemüfeverfäufer; et-Tanij, der Grundpaͤch⸗ 
ter; et:Zebani, der Strobverfäufer; et: Tiffefi, der Un: 
terbofengürtelverfäufer; el: Dfhibabi, der Palmenmarkvers 
kaͤufer; el-Dfhobni, der Käfeverfäufer; elsDfhefuri, 
der Schlachtviehverfäufer; el-Dfchenaifi, der Leichenbeftat- 
ter; el-Dfbhewaribi, der Strumpfwirker; el-Dfhewar 
liki, der Verfertiger oder Verkäufer von Saͤcken; el: Dfchew- 
beri, der Juwelier; el: Hidfhari, der Steinmep; el; 
Hafau, der Sohlenmader; el»Haffar, der Todtengräber; 
el:Aammar, der Efeltreiber; el-Halebi, der Mildyverfäus 
fer; el: HSamami, der Badewärter; el-Hannathi, der, 
Mehlverfäufer; el-Hinnaji, der Hennaverfäufer; el: Has 
nuthi, der Gewürzverfäufer: el-Haudhi, der zum Wafler- 
beten Gehörige ; el: Halladfch, der Wollfrämpler; el: Has 
lewi, der Sonfectverfäufer; el»Chanfahi, der zum Klofter 
Sehörige; el:Chabbafi, der Bäder; el⸗-Charrath, der 
Drechsler; el⸗Chardali, der Senfverfäufer; el-Charefi,der 
Berfäufer der fogenannten pastilles de Serail; el:Chafafi,der 
Lanzenſpitzenmacher; el⸗Chaſchſchab, der Holshändler; el: 
Chothabi, der Kanzelrednerifche; el:Chaffafi, der Pan⸗ 
toffelmadyer; el⸗Chalaai, der Ballafleiderverfäufer; el-C has 
nafiri, der Schweinverfäufer; el-Ehbannaf, der Kifchverfäufer 
in Andalus ; el⸗Chawatimi, der Siegelringfteher;el:Chale- 
lal, der Effigverfäufer; el» Chaijathi, der Schneiderifche; el: 
Chaijam, der Zeltauffchlager; ed-Darisi, derzum Collegium 
der Wilfenichaft Gehörige; ed: Debbagh, der Gärber; ed- 
Dedfchadfchi,derHühnerverfäufer; el: Daghuli fcheint dad« 
felbe zu feygn mit ed-Daghuni, Oerftenbrotverfäufer zu Merw 
und zu®erhad;ed= Daffaf,derMehlverfäufer;ed: Dufhabi, 
der Verfäufer einer Art Syrups; ed⸗Dughi, der Verkäufer 
faurer Milch, auf perfifh Dug bh (das engl. dough) ; ed: Des 
ban,berDelerer; ed-Dibadfchi, der Wirfer reichen Stoffes; 
Ef:fehebi, der Soldplattenfchläger; er-Raidhi, der Bes 
reiter; er-Rahhal, der zur Sarawane Sehörige; er-Rafaf, 
der Neishändler; er-Resuli, der von einem Gefandten Ab- 
flammende; er⸗Rakkam, der Stider; er-Remmah, der 
Lanzenfchifter; er⸗Rewasi, der Verkäufer von Köpfen ger 
ſchlachteten Viehes; er⸗Ruſdſchari, der bey Tag Arbeitende; 
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Ef:febibi, der Zibebenverfäufer; Ef: fedfhahfch, der 
Glasſchleifer, nicht zu verwechfeln mit Eſ⸗ſedſchadſchi, dem 
großen Brammatifer, Verfailer des Dfho mel, welder feinen 
Mamen von feinem Scheich Sedſchadſch hat, beyde waren 
Srammatifer; Ibrahim Ibnes⸗Sera Ebu Zchaf ef 
ſedſchadſch farb 1. 3.3rıt) und Sedfhadfhii.3.339*), 
fo daß jener nicht von diefem, fondern von einem anderen &e: 
dſchadſch, oder von Sedſchadſchet, einem Dorfe in Ober: 
ägypten, feinen Namen erhalten haben muß; Sedſchadſchi, 
Verfaſſer des Dfhomel, ift wieder zu unterfcheiden von & os 
dſchadſchi, einem dritten Srammatifer ’), geft. i. 3. 415, 
Verfaſſer eines Commentars des Faßih und anderer Werke; 
Ef:fifti, der Pehverfäufer; Eſ⸗ſenbaki, der Verkäufer 
wohlriechenden Liliendls; Eſ⸗ſendſchefri, der Zinobervers 
fäufer; Eſ⸗ſejat, der Dlivenverfäufer; Ef-fibafi, der 
Quedfilberverfäufer; e8:Sarban, Hüter der Kameble, daher 
daß franz. Sarabande; es⸗Sebbak, der Plattenfchläger ; e 8 
@itri, der den Ueberzug des heiligen Haufes zu Mekka Dahin⸗ 
führende oder Tragende; es⸗-Sachtiani, der Baflanverfäufer;; 
es⸗Serradſch, der Sattler und auch Sattelknecht; «6- 
Saateri, der Saturegverfäufer; es⸗Sakka, der Waſſer⸗ 
träger, nicht zu vermengen mit dem Schenfen es⸗Sabi (der 
Saxas der Epropädie); es-Sakathi, der Verkäufer des Abe 
wurfs oder Auswurfs; es⸗Sukjkjeri, der Zucerverfäufer; 
es Sekjakji, der Münzer von Sikjkjet (das ital Zecca); 
ed8:Semmafj, der Fifhhändler; e8:Semman, der Buts 
terbändler; e8:Simmifi, der Semmelverfäufer (BSemmif 
oder Simmif ift weißes Brot); e8-Simsimi, der Sefam: 
verfäufer; e8:Sewwaf, der Polentafoh; eo⸗Suthi, der 
Deitfchenverfäufer; es⸗Dellal, der Korbverfäufer; elSo— 
juri, der Gaͤrber des Sojur genannten Leders; eſch⸗Schaſ⸗ 
guni, vom perſiſchen Schaſgune oder Schagune, ein 
muſikaliſches Inſtrument zum Schlagen; eſch-Scharibi, der 
Waſſertraͤger zu Bagdad; eſch-⸗Schalendſchi, der Verkaͤufer 
kamehlhaͤrener geflochtener Stricke oder Decken; eſch⸗Schaab, 
der Ausbeſſerer von Geſchirren; eſch⸗Schikkak, der Holz« 
fpalter; eſch-Schemii, der Kerzenverfäufer; Eß⸗ßabuni, 
der Seifenverfäufer; Eß⸗ßaighi, der Falſchmuͤnzer; Eß—⸗ 
Babagbhi, derFärber; EB: Barram, der Bereiter des Leder 
zu Riemen und Sohlen der Schuhe; Eß⸗ßaffar, der Erz: 
arbeiter; EB-Bandufi, der Kiftenmacher; eß⸗ßawwaf, 
der Wollenhändler; EB-Buli, zu Harran der Schuſter; e ß⸗ 


») Soiuti's Klaffen der Grammatifer Nr. 793. 
a) Ehenda Nr. 1438. 3) Ebenda Nr. 2110. 
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Baifal, der Schwertfeger; eth-⸗Thathari, der Werfäufer 
weißer Kleider zu Kairo und Damasfus; eth-Thabaa, der 
Schwertfeger; eth⸗Thahan, der Mehlverfäufer, wofür aber 
fhon el-:Hanati und ed» Daffat da gewefen, indem Hin: 
tba, Dakik und Thahn alle drey Mehl heißen, jedoch mit 
verfchiedenen Abftufungen der Seinheit und Weiße; et h⸗Thea—⸗ 
raifi, der Verfertiger oder Verfäufer artiger Holzwaaren (wie 
die von VBerchteßgaden); ethb:Thaffas, der Taſſenmacher; 
eth⸗Thaffal, der Verkäufer trodenen Lehms; eth: Tha: 
nafisi, der Verfäufer der Thinfiset genannten Kleider und 
Deden; etb»-Thajalisi, der Verkäufer von Teiles an, 
d. i. der Weberwurfstücher, welche gewöhnlich auf den Schultern 
getragen werden; eth⸗Thini, der Thonverfäufer (dad arab. 
Thin und dasdeutfhe Thon find ganzdasfelbe); el⸗Aadſchi, 
der Elfenbeinverfäufer, fchließt diefed Verzeichniß, das mit dem 
Abenusi, d. i. mit dem Gbenholgverfäufer, begonnen hat. 
Bey Vergleihung des vorliegenden Auszugs des Ensab Se 
maani’s mit dem Zbnol- Ebir’d, von welchem Ar. Dr. Wüllen- 
feld den Buchftaben Elif befannt gemacht, erhellt, daß Ibn 
Esir weitläufiger als Sojuti, wie dieß fogleih aus der Gegen- 
einanderitellung des erften Artifeld erhellt; bey Sojuti: el- 
Abedſchdſchi, von Abedfhdfh, einem Orte in Perfien; bey 
Ibn Esir dasfelbe, jedoch mit dem ferneren Beyſatze: Ddiefen 
Beynamen führt Ebu AbdallabH Mohammed 8. Medfch- 
meweih *) el-Abedſchdſchi, der nah feinem Vater und 





*) Wenn dieſes Medſchmeweih niht ein Schreibfehler für Men 
dſcheweih, fo fehlt es in Der folgenden, von Ben. Dr. Wüſten⸗ 
feld dem Rec. mitgetheilten Lite der jenem bekannten Wörter, 
welche in weih enden, nämlid: Badeweih, Bakijeweih, 
Baleweih, Bahreweih, Berfeweib, Berakjeweih, 
Berreweih, Buweih, Tireweih, Dſchewghaweih, 
Dſchebeweih, Harbemeih,Hasneweih, Hafßaweih, 
Hameweih, Heijeweih, Chaleweih, Chadeweib, 
Chomareweih, Daſeweih, Doroſteweih, Dele— 
weih, Raheweih, Serkaweih, Sekjreweih, Sem 
dſcheweih. Saadeweih, Semeweih, Sehkjeweib, 
Sibeweih, Schaheweih, Schebreweih, Schebe—⸗ 
weih, Scheſcheweih, Schemseweih, Schewſeweih, 
Schireweih, Aabdkjeweih, Aabdeweih, Aamre—⸗ 
weih, Aammeweih, Fadhleweih, Fendſcheweih, 
Kjakjeweih, Kieleweih, Maſerkjeweih, Maſeweih, 
Maheweih, Medleweih, Merdeweih, Meſreweih, 
Miskjeweih, Mendſcheweih, Naßrweih, Naftha— 
weih. Hier fehlen noch die von Sojuti in feinen Klaſſen der 
Grammatiker aufgeführten Batheweid (Nr. 1059), Selem e⸗ 
weih (Mr. 1217), Haijeweih (Mr.ıdı), Chaskeweih, 
Aaskeweih (Nr. 1626), Schaſeweih (Nr.359 u. Aaleweih. 
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Anderen überlieferte, und nah ihm Ebu Nadhr (Nafr?) 
Mohammed Ben Mohammed Ben Suduf der Rechts⸗ 
gelehrte, defjen Ueberlieferungen el: Hafim Ebu Abdallaf 
in feinen Amali (Sculdictaten) herausgegeben. 

So fhäpbar und einzig biöher in der europäifchen orientali- 
fhen Literatur diefes Wörterbuch von Bezugsnamen, fo it das⸗ 
felbe doc) keineswegs vollitändig, was auch nicht anders zu ers 
warten, da in den feit dem Tode Sojuti's verflojfenen vierthalb- 
hundert Zahren viele neue folcher hiftorifcher Kamen aufgetaudht 
find; ſchon in den Klaſſen der banefitifchen Nechtögelehrten, 
Deren Verfaſſer der Richter Takijeddin Ben Abdolkadir 
et⸗temimi, welcher ein Jahrhundert nach Sojuti lebte und 
ſtarb (geſt. 1005, d. i. 1806), finden ſich zu Eude zwey Haupt⸗ 
ſtuͤcke, deren eines die Vornamen (Kjuna), das andere die 
Bezugsnamen (Ensab), unter welchen mehrere diefer Rechtes 
gelehrten berühmt geworden, enthalten. Mit den Vornamen 
haben wir bier nichts zu thun, wiewohl die unter denen einzelne 
Gelehrten, wie 3.8. Abul⸗Mehas in, der Kortfeper der 
Lebensbefchreibungen Ibn Challikan's, befannt geworden, in ein 
vollitändiged Onomafticon der Gelehrtengefchichte gehören, und 
daher aud) vom Verfaſſer des Medſchellet mir den Bezugo⸗ 
namen in Einem alphabetifch geordnet worden find. Da uns 
bisher bloß die NHHälfte des Werkes Sojuti's vorliegt, welches 
die erften fiebzehn Buchftaben des arabifchen Alphabets enthält, 
fo fügen wir für diefe die in Sojuti fehlenden Bezugsnamen aus 
dem auf der Hofbibliothef befindlichen Danufcripte*) der Lebens⸗ 
befhreibungen Zafiieddin Zemimi's an. Es fehlen in 
Sojuti die folgenden: elsEberfuhi, von dem zwanzig Zara» 
fangen von Ißſahan gelegenen Schloffe Eberkuh; el» Amidi, 
d. i. der von Diarbefr; el-Erindpfhi, von Erindfhin, 
einem Diftricte Samarkand's; el»Erdfhuni, von einem Di« 
ftricte in Andalus; el-Oſori, Plural von Afar, Unterhofe; 
elsEsiretefi, wobey bemerft wird, daß ed im Semaani 
fehle, aber im Dſchewahir (den Biographien der hanefitifchen 
Mechtögelehrten) ſich befinde; el» Esbidfchani, von der 
teandoranifhen Stadt Esbidfhan; el:Efhforfani, von 
Efhforfan,. einem Dorfe bey Merwrud; el:Endfdher: 
duwani, von einem Dorfe bey Bocharaz el-AnBari, von 
den Behülfen oder Verbündeten des Propheten abftammend; el⸗ 
Anthali, der von Satalia; el» Enguri, der von Angora; 





*) Der Titel desfelben iſt nicht ganz der in Fluͤgel's Sadiel Chalfa 
(3.373) angegebene, indem et⸗Theraim es⸗Senijet fi 
teradfhimils HYanefijet lauter. 
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el⸗Ewbi, von einem Dorfe bey Herat; el⸗Babeli, der 
von Babylon; el⸗Barabi, von Barab, dem großen Diſtrikte 
Transoxana's; el⸗Barii, d. i. der Ausgezeichnete; el- Bars 
fini, fehlt auch im Teradſchim; el:Bafhfardi und Bafch 
ghardi, d. i. der Baſchkire; el-Borghaſi, von dem Orte 
Borghaſ (Pyrgos); el⸗Birkewi, von Birke; elBer⸗ 
dewi, von einem feſten, ſechs Faraſangen von Nesef gelegenen 
Schloſſe; el-Berdiferi, von Berdifer, einem Dorfe bey Ni⸗ 
ſchabur; el⸗Biſtami, alſo weder Beſtami noch Boſtami, 
von der in der Nähe von Damaghan gelegenen Stadt, Sojuti 
bat dasfelbe ald Beftami; el-Bufchtenfani, von einem 
Dorfe bey Nifhabur; el»Bafali, der Gemüfeverfäufer ; el: 
Bijari, von Bijar, einer zwifchen Biſtam und Beihak geleges 
nen Stadt; el-Beijaai, von Beilaa, einem der großen 
Scheihe der Motefiliten; et⸗Tadſchi, von dem Pallafte 
Zadfch zu Bagdad, welcher den Barmegiden gehörte, oder von 
der Medrese Tadfchije, welche der Wefir Tadfhol: Mut 
Ebul⸗Ghanaim in dem nach ihm genannten Stadtviertel 
errichtete; et-TZomortafchi, von einem Dorfe in Chuarefm; 
et:Temimi, von der Familie Temimdari’6; el⸗Dſchuſ—⸗ 
dfhani, von der Stadt in Chorasan; el:Dfholabadi, 
von einem Stadtviertel Nifhaburs; el: Dfchellabt, der 
©clavenhändler; el:Harefti, von einem zwifchen Gärten 
Damask's auf der Straße nah Himß gelegenen Dorfe; el» 
Haßiri, voneinem Viertel Bochara's; el-Haufi, vom gleich: 
namigen Dorfe; else Hiri, von der Stadt Hira; el-Charte 
borti, von Chartbort, was zwey Tage von Malatia liegt; el: 
Chini, von einem Dorfe bey Tarsus; ed: Dehlewi, von 
‚Debli in Indien; ed Diwrigi, vonder Stadt diefes Namend 
in Anatolien; er»Rifhdani, vom gleichnamigen Orte in 
Berghana; er⸗Rikjabi, der Name eines Seids, der im Bes 
ſitze des Steigbügels des Propheten war; er:Rumi, der 
Grieche; ef-ferendi, von Serend, einer Stadt in Kerman; 
ef-fernudfchi, von Sernudſch, einem Orte in Trandorana ; 
ef:fendofti, der Weiberfreund; ef-fewawi, vom afrifanis 
[hen Stamme diefes Namens; es⸗Samir, von der Stadt 
©Sorremenrai; es⸗Sachawi, von einem Orte diefed Na⸗ 
mens; es⸗,Sewadi, von@ewad, einem Diftrifte in der Nähe 
Balka's, oder der in der bebauten Gegend Iraks; eſch⸗Sccho⸗ 
rofheni, von der Stadt Osroſcheni in Transorana ; efche 
Schikjani, von einem Dorfe Bodhara’s; eſch⸗Schehr i⸗ 
ftani, vom Namen mehrerer Derter in Zar; eß⸗ßaidi, 
Bamilienname; eß⸗ßandali, der Stifter einer Medrede zu 
Nifhabur. Auf ähnliche Weife wird die zwepte Hälfte, wenn 
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fie erfchiewen ſeyn wird , vervollfländigt werden können; chen fo 
fann Sojuti’s Wert aus dem Medſchellet bereichert werden, 
von deflen uns vorliegendem Probehefte, welches aber nur einen 
PFleinen Theil des Elif enthält, wir mit Uebergehung der Künijat 
(Wornamen), der Eltab (Zunamen) und Machlaß (Dichter: 
namen) bloß die hieher gehörigen Ens ab (Bezugsnamen) aufs 
führen wollen; die Dichternamen ( Machlaß) bilden, wie bee 
Fannt, eine befondere Klatfe; fie baden mit dem Bornamen, 
Mamen, Beynamen und Zunamen nicht gemein, und find nur 
den Poeten eigen, deren jeder fich einen ſolchen nad Belieben 
wählt; eine Sitte, die in jüngfter Zeit in Deutfhland häufig 
nachgeahmt worden; fie find immer bedeutfam, wie z. B. Hafiſ 
der Bewahrende, Lamii der Blängende u.f.w. Die in dem 
vorliegenden Probehefte des Medſchel let befindlichen Bezugs⸗ 
namen, welche weder imlobbol Lebab noch im TZerapfchim 
vorkommen, find Diefolgenden: el: Rafabadi, vom anatolifchen 
Drtediefes Namens; el» Arijeni, vom Dorfe diefes Namens in 
Tochariſtan; el:Afadwari, vondem im Diltrifte Dfyuwein 
gelegenen Dorfe; Alfjermani, von Afterman; Athaftan, 
d.i.der weiße Kaftan; Akbiik, d.i.der weiße Schnurbart ; el: 
Akſchari, von Affcharin Kermaian; el- Akſchehri, el⸗Akse⸗ 
rai, el-Akhißari, el-Akbaſari, von den gleichnamigen 
anatoliſchen Städten; el⸗Obori, vom Dorfe Obor in Sedſchiſtan; 
elAbisi, von Abis, einem Orte in Trandorana; el-Abgermi, 
d. i. der vom warmen Wade; el⸗Abeli, es gibt vier Derter 
Abel, eined bey Damaskus, eines am Jordan, eines bey 
Banias und eines bey Himß; eleAbisguni, vom gleichne- 
migen Orte; el⸗Asari, von den Bußitapfen des Propheten; 
Adſchikbaſch, der mit blogem Kopfe; Adſchiſchorba, ‚der 
von der bitteren Suppe; el: Ddfchorri, der um .Lohn Dies 
nende; el:Acd ori, von einem Dorfe Dehaſtan's; el⸗Arani, 
von einem Dorfe bey Kiafban; el»-Afirdfchani, von einem 
Dorfe ben Nehawend; el: Aferi, von einem Idole; el-Aremi, 
von einem Orte in Mafenderan; el-A6i, vom Dorfe AS; el- 
Ali, d.i.der zur Familie (des Propheten) Gehörige; el» Alant, 
von einem Orte in Türkiſtan; el»: ObedDdi, von einer Stadt 
in Andalus; el-Ebraki, von einem Dorfe bey Ramhormuſ; 
el-Ibriſchimi, dasfelbe im Türkiſchen und Perſiſchen, was 
im Arabiſchen Hariri; el-Ebrniki, von einem Dorfe bey 
Merw; el-Ibſchit hi, vom Dorfe bey Menuf; el-Ebthai, 
von den Sümpfen (Bat haih) Mekka's oder Baßra's; els 
Aboloſtini, von Aboloſtan (ſonſt Elbiſtan) bey Meraaſch; el⸗ 
Jaasi, von einem Dorfe am ägyptifchen Geſtade; el-Ebnami, 
einer der in Jemen geboren, Nachkommen der Perſer; el⸗Abe⸗ 
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dumnf, von einem Orte bey Dſchordſchan. Alle diefe find von 
Derteen bergenommene Bezugsnamen ; unter dem Worte Ibn 
gibt das Medfchellet aber ein Paarhundert Patronyme, und unter 
dem Worte Al dreyßig Yamilien, deren einigen ein Stammbaum 
beygegeben if, wie den Samilien Ebu Hamfa, Emineds 
dewlet, Hasandfchah (aud der legten der große Geſchicht⸗ 
fhreiber . Seaadeddin) und der Abfömmlinge des aus der 
Lebendgefhichte Dfchelaleddin Rumi's Binlänglich befannten 
Schemdeddin Tebrifi. Man fieht, daß dem Verfaſſer 
Muftafimfade ein weitumfaflender Plan vorgefchwebt, daß er 
aber bey weitem von der Ausführung deöfelben zurüdgeblieben, 
indem es überall nicht nur an Vollftändigfeit mangelt, fondern 
oft auch an dem, was man am erſten zu erwarten berechtigt 
geweſen wäre, gebricht; fo z. B. fehlen unter den Familien die 
berühmten der Aerzte und Ueberfeger; manche Artikel gehören 
gar nicht in ein Wörterbuch von Bezugsnamen, wie z. B. der 
Artikel Iblis, womit der Verfailer dem Teufel eine Kerze aus 
suzünden gewollt zu haben fcheint; wir theilen denfelben als eine 

philologifche Seltenheit um fo mehr mit, als die mit den Worte 
Eon, d. i. Vater, zufammengefepten Vornamen desfelben in 
den Wörterbüchern (das Freytag's nicht ausgeſchloſſen) fehlen ; 
die Vornamen des Teufels find: Ebu Kerduos, der Dater 
der Heerfchaaren; Ebu Fitret, der Vater des Zwiftes ; Ebu 
Nar, der Water des Feuers; Ebu Ehiraf, der Vater der 
Dppofition; Ebu Lebinet, der Vater des Hemdfaums (1); 
Ebu Zahja, der Vater des Joannes; Ebul:Dfhani, 
der Vater des Suͤnders. Der Teufel heißt, wie befannt, Scheis 
tan (Batan), aber auch el⸗Fettan, d. i. der Unrubde ftiftet 
an, und Abulia (Apolyon); er hat fünf Söhne, der erfte, 
Selinur, ift beauftragt, Hader zwifchen Eheleuten herbeyzu⸗ 
führen; der zweyte, Delhan, flört die Srommen im Gebete 
durch Einflüfterungen, Einige nennen diefen Einflülterer Chan 
feb; der dritte, Merret, ſteht den mufifalifchen Snftrumenten 
und der Ruppelen vor; der vierte, Aawan, ill der Freund von 
Sultanen, und der fünfte, Weſtin, der Anftifter von Sünden. 
Namen befonderer Teufel find: Heffaf, der Trinkteufel; La⸗ 
Fuß, der Kerkerteufel; Rafis, der Meuigfeitöteufel u. |. w. 
Daß der Teufel der Scheich von Nedfchd ‚ ift aus der Geſchichte 
des Propheten allbekannt, nicht ſo, daß jenem Omar eine Ohr⸗ 
ſeige gegeben, und ihm dabey ein Auge ausgeſchlagen. Eine der 
ſonderbarſten Ueberlieferungen iſt die, welche einen Urenkel des 
Teufels ind Paradies ſetzt, Hamet Ben Heim Ben Laliß, 
ber ind Paradies eingeht, ift Klopſtocks Abadona. Außer 
ſolchen Kuriofitäten gibt das Medſchellet auch noch Vornamen 
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und Zunamen gefchichtlicher berühmter Männer, dann bie Sade, 
welche im Perfifhen und Türkifchen dasfelbe, wie Ibn im 
Arabifhen, und auch Dichterbeynamen, fo 3. 8. Aſchdſchi⸗ 
fade, d. i.der Sohn des Kochs; unter diefem Namen wird 
Hosameddin Hasan, der Richter von Kallipolis, bezeich⸗ 
net, welcher 1. 3.942 (1535) flarb; Asi, von der Myrte 46 
fo beygenannt, iſt der Dichtername eines Poeten von Chorasan, 
welcher durch einen Bünfer romantifcher Gedichte nıit dem Nifas 
mi's metteiferte, und noch außerdem ein. Gedicht Chial u 
Wißal, d. i. Phantaſie und Genuß, hinterließ. Die hiſtori⸗ 
fchen Angaben des Medfchellet find übrigens nicht immer die 
richtigften ; fo z. B. heißt es im Artifel Akilolmorars, di. 
des Freſſers der VBitterkeiten, des Herrn der Bent Kjinde, 
daß er diefen Namen von feinem Weibe erhalten habe, die ihn 
verabſcheute, und von ihm fagte, daß er einem Kamehle gleiche, 
welches bittere Kräuter frißt. Ganz anderd wird der Urfprung 
Diefes Namens im Aghani *) erzählt; Sedus, der Kund« 
fhafter Hodſchr's, des Heren der Bent Kjinde, berichtete ihm, 
wie er die gefangene Hind (Gemahlin Hodſchr's) in den Armen 
ihres Siegerö geſehen; Hodſchr faß, als er diefe Nachricht 
hörte, an einem Orte, wo viele bittere Pflanzen wuchfen, Die 
er während der unangenehmen Erzählung aus Verdruß kaute 
und fraß. Zu 

Wir haben nun noch von der Geſchichte literarifcher -Anitals 
ten zu fprechen, wovon unter Nr. 3o eine einzige Probe vorliegt, 
naͤmlich Hra. Dr. Wuͤſtenfeld's Weberficht der Akademie der Araber 
und ihrer Lehrer, nach) Auszügen aus Ibn Schohbes Klaſ—⸗ 
fen der Schafii. Da Hr. W. aus dem genannten Werfe 
bloß eine furze Notiz der Profeiloren gibt, welche an den Me⸗ 
dredeen zu Bagdad, Nifhabur, Damasfus, Jeruſalem und 
Kairo geflanden, und die fpanifchen fowohl ald trandoranifchen 
Medreseen mit Stillfhweigen übergeht, fo it der Titel ein zu 
allgemeiner. Hr. W. hat für die genannten fünf Städte gelei⸗ 
ſtet, wad Dr. Middeldorpf in feiner fhon vor einem halben 
Jahrhundert erfchienenen Abhandlung für die Akademien von 
Eordova, Sranada, Toledo, Zativa, Valencia, 
Silva, Ceuta, Jaen, Murcia, Almeria, Malaga, 
Velez, Villena, Quefada und Gallofa, mit einem 
Anhange über die fpanifhen Bibliothefen und die literarifchen 
Reifen fpanifcher Gelehrten. Hr. W. hat die beyden legten Abs 
ſchnitte nicht berüdjichtigt, aber dafür ein weit ausführlicheree 
Verzeichniß von 254 Profejloren gegeben, welche an fieben und 





*) Im Manufeript der großherzoglichen Bibliothek zu Gotha BI. 249. 
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Araber und ihrer Lehrer, ſtatt: Ueber die wiffen- 
fhaftlihen Vorlefungen der Araber und ihrer 
Vorleſer, beritelt hat. Eined Haufes der Tefer des Korans wird 
fhon in der "Selchichte Wafkidi's erwähnt, welcher erzählt, daß 
Abdallap Ben Ommol:Meffum, ald er mit Moßaab 
Ben Omeir von Medina nah Mekka auswanderte, im Haufe 
der Lefer abftieg. Der Chalife Motedhadbillah (geft. 289) baute 
in feinem Pallaſte Schemasije zu Bagdad Gemäder für 
Künftler und Gelehrte, in welchen er diefelben aufnehmen wollte‘). 

Am 10. Dſchemaſiulachir des Jahres 395 d. H., d. i. den 24. May 
1005, wurde zu Kairo das Haud der Weisheit Darol Hi 
met, d. i. die ältefte Univerſitaͤt, eröffnet, an welcher Schulen 
für Korandlefer, Rechtsgelehrte, Aflronomen, Grammatifer, 
Logiker, Geometer und Aerzte eingerichtet, die Schreibmateria- 
lien den Studierenden unentgeltlich geliefert wurden *). Gleich⸗ 
geitig mit diefem Haufe der Weisheit in Aegypten hatte Emir 
Naßr Ben Sebuftekin die Medreseen Seidijet und Rabiaa 
geftiftet. Wenn die i. J. 457 (1088) erbaute, um zwey Jahre 
fpäter eröffnete Medrese Nifamije des großen Wefird Nifa- 
molmülf insgemein für die ältefte des Islams gilt, fo iſt dieß 
nur fo zu verftehen, daß an derfelben zuerft Lehrſtühle und Etels 
len für die Nechtögelehrten (Kofa ha) gefliftet wurden?). Hr. 
W. gibt die Namen der Muderride der fieben und dreyßig von 
ihm zufammengeftellten Medreseen meiftens aus Ibn Challifan, 
die vollftändigiten die der Nisamije, von welcher allein ſechs und 
dreyßig in chronologifcher Ordnung aufgeführt find; aber die Lifte 
derfelben hätte felbit aus Ibn Challifan nody vermehrt werden 
können, wie z. B. Mobammed el: Kemaleddin eb 
Sohrewerdi, geft.586 (1190), mit Ibn Junis, dem 
Schüler Sedid es⸗GSelmasi's, geft. 574 (1178). Sn 
Aegypten hatte ſchon der fünfte Chalife der Batimiten, Aafif: 

billah, an der Moschee Efher eine Cehranftalt eröffnet, und 
wilfenfchaftliche Verfammlangen harten in dem Haufe des Weſirs 
Jakob Ibn Kjels zu Kairo, dann in der Moschee Amru’s 
zu Koftat Statt, welche aber nur die Verbreitung der Lehre der 
Ismailiten zum Zwede hatten, wie die von Hafımbiemrik« 
Lad unter dem Namen des Haufes der Wiffenfchaft ge 
ftiftete Loge des Unglaubens und revolutionärer Brundfäße, welche 
mit dem Haufe Der Weisheit nicht zu vermengen iſt. Unter 
der Regierung der übrigen Chalifen Fatimiten gefhah weiter 


ı) Makriſt II. ©. 569. 
2) Gemäldefaal, Bd. III. ©. 335. 
2) Makriſt II. ©. 560. 
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nichts für öffentliche wiſſenſchaftliche Auſtalten, und großes Ver⸗ 
dienft um diefelben erwarben fich erft die Sultane ded Haufes 
Ejub, deren erfter im 3.566 (1170) die erfte Medrese zu Kairo 
gründete, welche nach ſeinem Herrſchernamen (Melik en 
Naßir) die Naßiriſche, und auch ſpaͤter die Scherifiſche 
(el⸗Scherifſijet) hieß. Hr. Wüſtenfeld nennt vier Gelehrte, 
welche an derfelben lehrten ; der erite war aber nicht, wie er fagt, 
Mohammed Ibnol⸗Wekil, fondern Behbaeddin Ben 
Beineddin en-Medfhar, der zweyte Ibn Kathitha 
Ibnol-Weſan, der dritte Kemaleddin Ahmed, der 
vierte der Scheich Richter Schemseddin Ebu Abdallap 
Mohammed von DOrmia, nad welchem diefelbe Die [cherifi« 
ſche beygenannt wird ; e& fehlen alfo bey Hrn. WB. gerade die 
"vier erften von Matrifi angegebenen Lehrer. 2) Die Kombijet 
in der Nachbarſchaft der alten Moschee von Mir, auf dem 
Marfte des gefponnenen Garns (Shafel), i. 3. 566 wie die 
vorige von &salaheddin für die Rechtögelehrten des Ritus Mali 
geftifter ; fie hieß Kom hijet von dem zu ihrem lnterhalte an⸗ 
gewiefenen Korn ( Komih). 3)Die M. Baſkudſch, ebenfalls 
auf dem Wollenmarfte. 4) Die M. Arsufije, von Ibnol 
Arsufi, einem Kaufmanne aus Asfalon, i. 3.570 (1174) erbaut. 
5) Die M. der Station der Shufen am Ufer des Nils; Tas 
fijeddin Omer Ben Schehinfhah, der Neffe Soala⸗ 
heddin's, bewohnte die Stätte der Ghuſen, kaufte fammt dem 
benadhbarten Bade und Stalle auch die Inſel Raudha, und 
fliftete i. 3. 566 (alfo im felben wie fein Oheim), ehe er nad) 
Syrien ging, eine Medrese für die Nechtögelehrten des Ritus 
Schafi. 6) Die Aadilije im aadilifhen Viertel von Mißr, 
von Ebubefr Ben Ejub Melif el: Aadil, Bruder 

Ssalaheddin's, nach dem von ihm und feinem Neffen gegebenen 
Beyſpiele für den Ritus Malik geftiftet. 7) Die Medrese Ibn 
Nefhifs zu Mißr (Altkairo) i. 3. 640 (1243) vom Nichter 
Son Reſchik, der felbft daran lehrte, für die Rechtögelehrten 
des Ritus Malif, und insbefonders für die der Tefruren 
geftiftet. 8) Die M. Saifije, van Scherefeddin Abd» 
allah Ben Saaid el⸗Faiſi dem Weflre i.3%.636 (1238) 
für die Schafliten geftifte. 9) Die M. Kuthbije zu Kairo 
innerhalb der Straße der Seidenhändler vom Emir Kutbeddin 
Chosrew Fon Bülbül, einem der Emire Soalaheddin'd, 
1.3.570 (1174) für die Schafliten geftiftet. ı0) Die M. & os 
jufijet gu Kairo im ehemaligen Haufe ded Weſtrs Mamun 
elBathai von Ssalaheddin i.3.572 (1 176) gefliftet, welche 
fpäter den Aanefiten angehörte. ı1) Die M. Fadhilije, 
von welcher Hr. W. zwar vier Lehrer aufführt, aber nichts von 
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ihrer Gruͤndung weiß; fie wurde an der Straße Meludhije zu 
Kairo vom Richter el-Fadhil Abderrapim Ben Ali el- 
Beis ani i.3.580 (1184) in der Nähe feines Haufes für Die 
Rechtögelehrten der beyden Ritus Schafti uud Malif, mit einenz 
Saale für die Leſung des Korand gebaut; in demfelben lafen 
der Verfaſſer der Sch athibije, fein Schüler Ebu Abdallah 
Mohammed Ben Omer el:Korthobi, der Scheich Ali 
Ben Musa ed-Dehan und andere große Korandlefer; au 
derfelben war eine große Bibliothek in allen Faͤchern der Willen: 
haften von hunderttauſend Bänden, welche aber i. 3.694 (1294) 
zu Grunde ging, als in der Hungersnoth Diefed Jahres Die 
©tudenten, vom Sultan Ketbogha el-Manfuri hiezu 
befugt, die Bücher für Brot verfauften, fo daß zur Zeit Ma⸗ 
driſes nur wenige Bücher mehr vorhanden waren, darunter ein 
großer Koran mit Fufifcher Schrift, welcher für den Odman’s 
galt, und vom Stifter um breyßigtaufend Dirhem gekauft wor- 
den war; eine der fchönften and größten Medredeen Kairo’s. 
Makriſi gibe nach Ibn Challikan die Biographie des trefflicher 
Richters, Stifters diefer Medrese, des Welird Ssalaheddin’s, 
welcher den Ehrennamen Mobieddin, d. i. des Wiedererwediers 
der Religton, führte”). Diefer hätte der Aufmerkfamfeit Hrn. 
W.'s nicht entgehen follen, da Ibn Ehallitan in deifen Lebens 
befhreibung (Nr. 3843 meldet, daß er Sonnabend den ı. Mohar⸗ 
sem 580 (14. April ı 184) die von ihm an der Straße Meluchije er⸗ 
baute Medresde durch eine Vorlefung eröffnete. ı2) Die Afſku⸗ 
dſchije zu Kairo, vom Emir Seifeddin Ajaſkudſch el 
Ededi, einem der Mamluken Esededdin Schirfjuh’s, des Oheims 
Soalaheddin's, i. I. 599 (1202) für die Hanefiten geſtiftet. 
13) Die Fachrije; Hr. W. vermuthet bloß, daß fie von einem 
Fuͤrſten, deffen Ehrenname Bachreddin, errichtet worden ſey; 
fie wurde zu Kairo vom Emirol» Kebir Fachreddin Ebul Beth 
Döman Ben Kifil el» Barumi , dem Oberfthofmeiiter uf adar) 
Melik el: Kiamil’s, i. 3. 622 (1224) gefliftet, mit einer dazu 
gehörigen Moschee, einer Bontaine und zwey Karawanderai 
(RNobath), das eine an der Brabftätte Karafa, das andere zu 
Mekka. 14) Die Seifi ije, zwiſchen dem Quartiere der Bo⸗ 
genſchifter (Bondofanin) und dem der Salzverkaͤufer (Me- 
lbahin), vom Scheich der Scheiche Ssadreddin Mohammed B. 
Ameweih unter der Wefirfchaft Ssafteddin Abdallah B. Alt 8, 
Schokran Seifol Islam's erbaut; Seifol Islam ift der Zundme 
Taghtegin's, des Sohnes Ejub's. 15) Die Aaſchurij e, vom 
Quartiere Sumeile in der Nähe der Futhbifchen Medrede in dem 





*) Makriſ EI. 565 und Gemäldefanl VL.149- 
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Haufe eines jüdifchen Arztes, Schreiber des Karafufch, wel⸗ 
cher ed von der Frau Aafchura, der Gemahlin des oben ers 
wähnten Emir Ajaftudfch el-Esedi, gekauft hatte; dieſe Medrese 
wurde wenig befucht, weil fie in einer meiftens von Juden bes 
wohnten Straße gelegen. 16) Die Kuthbije, gleich Anfangs 
des Quartiered Suweile, von der großen Frau Ißmetedd in 
Mueniset, der Tochter Melik el:Aadil's, welche Itbalol⸗ Alaiji 
hieß, geſtiftet, mit einer Kanzel ſür die Schafiiten und einer 
anderen für die Hanefiten. 17) Die Charrubije, am Ufer 
des Nils zu Altfairo, von Tadſcheddin Mohammed B. Ssala⸗ 
heddin Ahmed B. Mohammed B. Ali el» Charrubi gegenüber der 
unten vorfommenden Medrese feines Bruders geftiftetz; der Stif⸗ 
ter ſtarb i.3.785 (1333). 18) Die Mahalli, anti Ufer des 
Nils, innerhalb von Soanaat et: Iemr, außerhalb Altkairo 
(Mir), vom Vorfleher der Kaufleute, Burhaneddin Ibrahim 
B. Omer B. Ali el: Mahalli mit dem Koftenaufwande von funfe 
zigtaufend Dufaten i.3.806 (1403) erbaut. ı9) Die Farka⸗ 
nije, auf dem Marfte des wefirifchen Quartiers zu Kairo i. J. 
676 (1277) für die Schafliten und Hanefiten vom Emir Aksonkar 
Farkani, dem Waffenträger Sultan Beibar’8, eröffnet. zo) Die 
Mohefibije, außer dem Thore Soweile in der Nähe des 
Bades Komari’s, vom Doctor Mohefibeddin Ebu Saai Mob. 
B. Aalameddin erbaut, deffen Großvater, Refchid Ebul Wahfch, 
ein chriftlicher Arzt gewefen; Reſchid war i. 3.676 (1277) ges 
florben. 21) DieCharrubije (‚mente diefed Namens), außer 
Altkairo (Mifr), von VBedreddin Mohammed B. Mohammed 
B. Ali el»-Charrubi erbaut, der den Scheich Behaeddin Abdallah 
B. Abderrahman zum Moderrig einfeßte, und i.3.772 (1370) 
ftarb. 22) Diedritte Charrubije im Stadttheile (Chithth) 
der Scheunen (Schune), außer Altfairo vom Neffen des vor 
bergehenden, Iſeddin Mohammed B. Sséalaheddin B. Moham̃⸗ 
med B. Ali ehl⸗Charrubi, gefl.776 (1374), geſtiftet; „größer 
und fchöner als die vorhergehende feines Oheims. 23) Die 
Ssahibije Behaije, in der Gaſſe der Lampen Altfairo’s, 
in der Nähe der alten Moschee vom Weſir Soahib Nedreddin 
al 8. Mohammed B. Selim B. Hana i. J 654 (1256) erbaut; 
die Straße hieß die der Lampen, weil fie allnächtlidy beleuchtet 
ward; der Stifter war der Wefir Bultan Beibar's, Bondokdari; 
eine der am zahlreichiten befuchten Medreseen, fo zahlreich, daß 
in einem der dazu gehörigen Häufer allein zwey und drepfig 
Studenten wohnten. 24) Die Ssahibije,. auf den Marfte 
(Suweife) zu Kairo; ehemals das Haus des Weſir Zafub ©. 
Keles, vom Ssahib Safijeddin Abdallah B. Ali’®. Schufr in 
eine Lehranſtalt für die Malifiten umgewandelt, mit einer dazu 
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gehörigen Bibliothek i. 3 785 (1383) ernenert. 25) die Sch e= 
rifije, auf der Straße (Derb) SKierfiame, Anfangs des 
dfchuderifhen Quartierd zu Kairo, vom großen Emir Scherif 
Fachreddin Ebu Naßr Jsmail i.3. 612 (1215) vollendet, eine 
der größten Medreseen für fchafitifche Rechtögelehrte. 26) Die 
Ss alihije, im Viertel (Chitht h) zwifchen den beyden Pal- 
läften Kairo’ von Melif eß : Balih Nedfchmeddin Ejub B. Ayamil 
Mohammed B. el: Aadil i.I.639 (1241) erbaut, und im fol« 
genden Zahre für alle vier Ritus eröffnet; das erſte Beyſpiel 
diefer Art zu Kairo; wenn Hr. W. alfo fagt, daß der erfie Pro- 
feſſor an derfelben Abdolafif Ibn Abdes = Belam geweſen, fo iſt 
dieß nur von Einem Ritus richtig, indem vier Profejloren von 
allen vier Ritus zugleich auftraten, von denen Mafrifi den Ibra⸗ 
bim Abdol: Wahid 8. Ali B. Surur el-Mofadesi ald den erften 
des Ritus Hanbeli nennt; die in der Nähe der Medrese gelegene 
Kuppel (Kubbet) Sualih’s wurde von Ißmeteddin, der Mut⸗ 
ter Ehalil Schedfchred » dorr’8, für ihren Herrn, Melif eß-Balih 
Nedfhmeddin, dem legten der Herrſcher Aegypten aus der Fa⸗ 
milie Ejub, erbaut. 27) Die Ajamilije, zwifchen den bey⸗ 
den Palläften Kairo’d, auch unter dem Namen des Haufe 
der Ueberlieferung befannt, von Melif el-Kjamil Nas 
fireddin Mohammed B. el» Aadil i. 3. 622 (12325) erbaut; die 
zweyte Ueberlieferungsfchule im Islam, deren erfte von Nureddin 
Mahmud B. Sengi zu Damasdfus geftiftet worden war ; Kyamil 
war ein großer Freund der Ueberlieferer und Rechtsgelehrten, 
deren Diäputationen er beywohnte, und deren einige immer im 
Schloffe von Kairo gegenwärtig feyn mußten (wie Dichter und 
Erzähler am Hofe Reſchid's und Mamun’s), um in fchlaflofen 
Mächten ſich die Zeit durch Geſpraͤch mit ihnen zu fürgen. 28) Die 
Ssairimije, einer des Thored Hamlun, in der Nähe des 
Marktes des Emirs der Truppen, zwifchen demfelben und zwi⸗ 
fchen der Moschee Hakims, vom Emir Dſchemaleddin B. Se⸗ 
windſch B. Ssairem, geſt. i. J. 636 (1235), einen der Emire 
Melik el⸗Kjamil's erbaut. 29) Die Mesurije, zu Kairo 
inner der Straße Schemseddewlet's, durch dad Teftament Mies: 
rur’d, eines Dieners des Pallaſtes zur Zeit Ssalaheddin's, aus 
ſeinem Hauſe in eine Medrese umgewandelt. 30) Die Kußije, 
zu Kairo auf der Straße Seifeddewlet's in der Naͤhe der Straße 
Meluchije, vom Emir el⸗Kerdi, dem Statthalter von Kuß, 
geſtiftet. 31) Die Sahirije, zu Kairo zwiſchen den beyden 
Palläften, zu der man durch das goldene Thor einging, von 
Melif ef» fahir Beibar's el⸗Bondokdari i. 3. 663 (1263) für 
Profefjoren von allen vier Ritus geitiftet; die Schafliten lafen 
an der füdlıchen Halle (Aiwan), die Hanefiten an der nördlichen, 
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die Korandlefer an der weftlichen; die Philologen Ebu Husein, 
el» Dihefar, ed: Berradfch el» Werraf und der Scheich Dſche⸗ 
maleddin Jusuf Fbnol- Chafchab recitirten Kaßidete, von denen 
Makriſi Bruchftüde mittheilt, und wofür fie mit Ehrenfleidern 
belohnt wurden ; die Bibliothef enthielt die klaſſiſchen Werke ara» 
bifcher Literatur, die man die Mutter der Bücher nennt; 
hart daran war eine Anabenfchule für Waifen. 32) Die Mans 
Burije; die Vermuthung Hrn. W.'s, daß der Stifter derfelben 
Sultan Kulawun (Kil awin) gewefen, hat feine Nichtigkeit; 
fie lag innerhalb des Thores des großen manßurifhen Spitals, 
mit demfelben und mit dem benachbarten manßurifchen Dome 
von Sultan Kilawin für die Nechtögelehrten aller vier Ritus 
mit einer medicinifchen Kanzel und einer für die Ueberlieferung ; 
der manßurifhe Dom war den DVerfchnittenen, Wächtern der 
©räber der Bamilie Kilawin, eingeräumt, und am felben war 
von Bultan Kilawin eine zahlreiche Bibliochef geftiftet. 33) Die 
Napirije, in der Nähe des manßurifchen Grabdoms auf der 
öftlichen Seite desfelben, vom Sultan Seineddin Ketbugha ges 
gründet, vom Sultan Kilawin weiter geführt und i. 3. 703 
11303) vollendet; eined der fehönften Gebäude Kairo’d; das aus 
weißem Marmor fünftlich gemeißelte Thor wurde von Afta nach 
Kairo gebracht ; der mit der Zeritörung der Mauern Affa’s beauf- 
tragte Emir Aalemeddin Sindſchar Schudfchaai hatte dasfelbe 
von einer Kirche Akka's mit den ungebenden Säulen nach Kairo 
gefchafft; die Profefforen der vier Ritus Irhrten in den vier 
Hallen, ein Imam jtand dem fünfmaligen Gebete vor, eine 
zahlreiche Bibliothek befriedigte die Wißbegierde der zahlreichen 
Studenten; Verfchnittene hielten bier wie am manßurifchen 
Dome ftrenge Wache, und verwehrten den Fremden den Eingang. 
34) Die Hidfchafije, am Feftthore (Babol:id) in der 
Nähe des Hidfchafifchen Pallafted, ehemals am Thore des Pal: 
laftes, welches da fmaragdene hieß, von der großen Frau Chund 
Zabar el» Hidfhafije, der Tochter Sultan Melifon » Naßir Mo⸗ 
hammed Ben Kilawin, der Gemahlin des Emird Melektemir el 
Hidſchaſi, für Schafliten und Malikiten geftiftet, mit einem 
Imame, einer Bibliothek und einer Schule für Waifen, welche 
bier unterrichtet, gefpeifet und gebildet wurden; das Grab der 
Stifterin bewachten Verfchnittene, die auch nad dem Tode ihrer 
Gebieterin fo eiferfüchtig auf die ihr fchuldige Ehrfurcht, daß fie 
einen der Koranslefer der Medrese prügelten und feines Gehaltes 
beraubten,, weil er ſich dem Grabe der Stifterin hoſenlos genaht. 
35) Die Thaibersije, in der Nähe der Moschee Efher, vom 
Emir Alaeddin el: Chafnedari für fchaflitifche Nechtögelehrte yes 
Riftet; mit einem Waſſerbecken in der Nähe, das ale Viehtraͤnke 
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diente; i. 3. 707 (1307) mit Eäulen und veraoldetem Dache 
vollendet. 36) Die Albughawije, in der Nähe der Moschee 
Efhar, gegenüber der vorigen, vom Emir Alacddin Afbugba, 
dem DOberfihofmeifter Eultan Kilawin’ds, mit Dem und Diinaret 
aus Etein ohne Raub und Erpreffung, ohne Scwaltthätigfeit 
und Brobnarbeit erbaut, mit Kanzeln für die Edhafliten und 
Hanefiten, mit einem Koranslefer, Imam, Mueſin, Küſter 
und Tapetcnausfpreiter gefliftet; ihre Einkünfte bezog fie von 
Maorenlogern (Hawanit) außer dem Thore Suweile und einem 
Dorfe auf der Südſeite; fie war, ald Mafrifi ſchrieb, noch im 
blühenden Zuftande. 3-) Die Hosamije, in der Nähe des 
wefirifhen Quartierd, vom Emir Hosameddin Tharantai el: 
Manfuri, den Naıbed : Saltanet, auf der Seite feines Haufes 
für ſchafiitiſche Nechtögelehrte geftiftet. 38) Die Menguri- 
murije, im Quartiere Behaeddin's, vom Emir Geifeddin 
Mengutimur el» Ho6ami, dem Naibes » Baltanet (Großweſir), 
i.3.698 (1298), d.i. im felben Jahre, wo er erfchlagen ward, 
mit Kanzeln für Malititen und Hancfiten und einer Bibliothek 
geftiftet. 39) DieXarasonfarije, gegenüber ded von Ssa⸗ 
laheddin geilifteten Kloſters, welche Saaid es⸗80ada, d.i. 
der Glückliche der Glücklichen, heißt, zwiſchen dem Feſtthore 
und dem Siegerthore auf der weſtlichen Seite bis zum Bade 
Aaser und dem Thore Dſchuwanijet; alles dieſes gehoͤrte zum 
aroßen Pallaſte der Weſirſchaft, welchen der Emir Schemseddin 
Karasonkar Manßuri der Naibes» Saltanet i. J. 700 (1300) mit 
einer Moschee und einer Waiſenſchule gebaut; alles dieſes blieb 
in den Händen der Familie des Stifters biß ind 3.815 (1412), 
wo Diefelbe ausſtarb; dieſe Medrese war der Abfleigeort der 
fyrifhen Gouriere, welche bier mit Beduͤrfniſſen ihrer Reife 
verforgt wurden, bis ind 3.790 (1388), wo diefer Brauch ab- 
tam. 40) Die Shafnewije, amMarfte des Emirol Dfchos 
juſch, d. i. deö Heeredfürften, gegenüber der Medrede Jarghu⸗ 
ie, vom Emir Hosameddin Kaimas, dem Mamlufen Nedſch⸗ 
meddin Ejub's, geftiftet; ihren Namen ef fie vom Scheich 
Schihabeddin Ebul: Kadhl Mohammed B. Jusuf B. Ali ©. 
Mohammed el: Shafnewi dem Korantefer, dem hanefitifchen 
Nechtögelehrten, welcher an derfelben lad. 4ı) Die Bube 
Frije, in der Nähe der abbasifchen Straße (Derb) und des 
wefirifchen Auartierd (Haret) zu Kairo, vom Emir &eifeddin 
Eisenbugha, dem Sohne des Emird Seifeddin Beiftimur el 
Bubekri, für hanefitifche Nechtögelehrte, mit einem Mafferbeden, 
einer Fontaine, einer Waiſenſchule und einer gegenüber geleges 
nen Moschee, i. 3.773 (1370) erbaut, vor deren Vollendung 
er aber flarb. 42) Die Bafarije, in der Saffe (Sokak) 
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gegenüber der Moschee Hafin, vom Reis Schemseddin Schafir 
Ben Ghoſeil, befannt als Zhnol: Bafari, dem Kopten Aufſeher 
des Mundvorraths zur Zeit Melifon» naßir Hadan B Moh. B. 
Silawin, erbaut; er war aus den Dorfe Darol-Bafar als Chriſt 
geboren, fpäter aber Musulman geworden, mit der. Aufjicht 
frommer Stiftungen beauftragt; ein Breund der Gelehrten, 
fliftete er diefe Medrese für Die Rechtögelehrten des Ritus Schafti, 
und flellte an derfelben den aroßen Rechtögelehrien Ibn Molaffan 
als Profejfor fanımt einem Jmam an. 43) Die Beidemirije, 
an der offenen Flaͤche (Rahbe) des Emir Beidemir in der Nähe 
des Thöres des Pallaftes Schewfj, zwifchen demfelben und der 
Grabjtätte Husein’d vom genannten Emir erbaut. 44) Die 
Ibnol-Maghribis, am Ende der Straße der Slaven, 
zwifchen dem mesudifchen Marfte und dem fuweilifhen Quar: 
tiere, von Ssalaheddin Jusuf Ibnol⸗Maghrebi, dem Vorjicher 
der Aerzte, der vor Vollendung des Baues farb, und unter 
dem Dome am naßirifchen Kanale in der Nähe des Farmuthifchen 
Zeiches (Birfet) begraben ward; i.3.Bı4 (1411) von einigen 
feiner Nachkommen zerflört. 45) Die Aidemirije, in der 
Naͤhe der Falihifchen Medrese, von einem gewilfen Naßireddin 
3. Mohanımed B. Aidemnir el: Abbasi i.3.758-(13506) für die 
Kechtögelehrten Schafli erbaut; an derfelben lehrte der Lehrer 
Makriſis, Siradfheddin el-Balkaini. 46) Die Melikije, 
Im Stadttheile (Chithth) der Huseinifchen Grabflätte zu Kairo, 
vom Emirolhadſch Zrifeddin, von der Samilie Melifol: Dichew- 
kendar's (des Trägers des Csakan), gegenüber feines Haufes für 
die ſchafiitiſchen Nechtsgelehrten, mit einer anfehnlichen Bibliothek. 
47) Die Dfbhemalije, in der Nähe der Straße Raſchid zu 
Kairo, am Thore. der vormald nach Seifeddewlet genannten 
Straße, vom Emir Wefir Alaeddin Maghalathai el- Dfekrmali 
für die Hanefiten und mir einem Klofter für die Séofi i. 3. 730 
(1329) erbaut; eine der angefehenflen und reichbegabteiten' Me: 
dredeen, welche aber fchon zur Zeit Mafrifi 8 durch fchlechte Ver: 
waltung dem Verfalle nahe; Mafrifi gibt hier, wie bey mehreren 
anderen Medrescen, die Lebensgefchichte des Stiftere. 48) Die 
Barisije, im Stadttheile Fehadin zu Kairo, wo ehemals die 
Kirche gleichen Nanıens, i. 3.756 (1355) vom Emir Bariseddin 
elBeki in der Nähe der Melikije geftiftet. 49) Die Sabikije, 
innerhalb des Pallaſtes der Chalifen Satimiten, ein Theil des 
großen Pallaftes, welcher die eigentliche Reſidenz derfelben, vom 
Emir der Verfchnittenen, Sabifeddin Misfal el: Enufji, dem 
Vorſteher der Mamlufen Sultan Efchref’s, für die Rechtsge— 
Ichrten des Ritus Schafli geftiftet; der Meifter Mafriji'3, der 
Scheih Ibn Malaffan, eröffnete an derſelben den Lehrfurd ; fie 
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war mit einer Kanzel für Korandlefer,, einer Bibliothef und einer 
Waifenfchule begabt. 50) Die Kaisaranije, in der Nähe 
der Medrese Ssahibiie am Marfte des Ssahib, vom Nichter 
Schemseddin Mohammed B. Ibrahim el» Kaidarani i. 3. 751 
(1350) aus feinem Haufe in eine Moschee verwandelt. 51) Die 
Simanije, im Stadttheile der Bogenſchifter zu Kairo, vom 
Emir der Verfchnittenen, Seineddin, dem Vorfteher der Zaum⸗ 
halter (Gimamdar), zur Zeit Sultan Berkufs i. 3.797 
(1394) mit einer Anftalt für die Ssofi und einer Kanzel für das 
Chuthbe geftiftet ; da die Medrede Ssapibiie fo nahe, fo hörten 
die an beyden Orten Betenden daß gegenfeitige: Allah Efber! 
(Sott ift groß!), was Mafrifi als eine fehändliche Teuerung 
tadelt. dar Die Beine Medrese zwifchen den Bogenſchiftern 
und den Müllern, von der Frau Aidegin, der Gemahlin des 
Emirs Tekjdſcha, i.3.75ı (1350) erbaut. 53) Die Medrese 
des Grabmahls der Mutter Ssalth's in der Nähe der efchrefifchen 
Moschee an der Srabflätte Nefise'd, vom Sultan el: Melif el⸗ 
Manfur Kilawin i.3.682 (1383) zu Ehren der Mutter Melif 
eß⸗ßalih Alaeddin Ali's, des Sohnes Kilawin’s, geftiftet. 
54) Die Medrese Ibn Aaram’s, in der Nähe der Moschee 
Emir Husein Jahker auf der Seite des weftlihen Kanals außer 
Kairo, vom Emir Ssalaheddin Chalil B. Aaram, dem Statt⸗ 
halter Alexandria's, dem gelehrten Geſchichtſchreiber, i.3.718 
(1318) geftiftet ; nad) dem Tode Berke's wurde er von deifen 
Mamlufen in Stüden zerhauen, und feine Glieder am Thore 
Suweile aufgehangen; hierauf fagte Schihabeddin Ahmed Ibnol 
Attarı 

Zerftüdet find die Glieder von Chalil 

Durch ſchweren Fuß *), der auf denfelben fiel. 

Ben blutiger Caͤſur was braucht es viel 

Noch der Säfuren, welche bat Chalil. 


55) Die Mahmudije, außer dem Thore Suweile, vor: 
mals zum Quartiere Manfurije gehörig, vom Emir Dfchema- 
leddin Mahmud, dem Oberfthofmeifter, i. 3. 797 (1394), mit 
einer Bibliothek, welche Mafrifi als eine unvergleichliche preifet, 
und in welcher fich die Bücher fo gut erhielten, weil fie außer 
der Medrese nicht verliehen wurden. 56) Die Mohefibije, 
im Quartiere der Halebiner außerhalb Kairo's beym Bade Komari, 
vom Doctor Moheſibeddin Mohammed B. Ebul Wahſch, befannt 





*) Ein dreyfahes proſodiſches Wortfpiel mit Dharbes⸗6akil, 
welches ſowohl der fhwere Schlag als der ſchwere Fuß heißt, mit 
Taktii, was ſowohl Zerjtüicelung als Cäfur, und mit Shalil, 
was ſowohl der Name des Erſchlagenen als des Geſetzgebers der 
arabiſchen Proſodie. 


Fo 


- .. — u — eo. u u. 


ı842. Drientalifhe Literatur. | 103 


alh Ibn Ebi Chalıfe, den Worfieher der Aerzte Kairo’s (dem 
Stifter der Medrese am manßuriſchen Spitale), erbaut. 57) Die 
Saadijet, außer Kairo in der Nähe der Kuhtrift ( Dfched» 
retol-Bafar), vom Emir Schemseddin Sonkar ed: Sadi, 
dem Vorſteher Makib) der fultanifchen Mamluken, i. J. 715 
(1315) geſtiftet. 58) Die Thaghadſchije, im Stadttheile 
der Kuhtrift wie die vorige, vom Emir Seifeddin Thaghadſchi 
el» Efchrefi, welcher i. 3 698 (1298) hingerichtet ‚am feiner 
Medrese begraben ward. 59) Die Dfhawelije, in der Nähe 
des Stadttheiles Kebſch, zwilchen Kairo und Altfairo, vom 
Emir Alemeddin Sindfhar el: Dichaweli i.Y.7%3 (1323) geftif- 
tet, mit einer Anftalt für Ssofi. bo) Die zweyte Farkanije, 
außerhalb des Thores Suweile, zwifchen der Kuhtrift und der 
Moschee Ibn Ihulun’s, gegenüber der Bondofdarije, geftifter 
vom Emir Ntofneddin VBeibers el» Karfani, welcher ein anderer 
als der Stifter der erfien Farkanije. 61) Die Befdhirije, 
außer Kairo am Hafjarol Chafim, nahe dem Birketol 
fil, vom Emir der Verſchnittenen, Seadeddin Beſchir el- 
Dſchemdar (Garderobemeifter), 1.3.7061 (1359) mit einer Bis 
bliothef. 62) Die Mihbmandarije, außer dem Thore Bus 
weile, zwifchen der Moschee Ssalih’8 und dem Bergſchloſſe, in 
dem Stadttheile Dfhamii el-Maridani, außerhalb der 
rotben Straße, gegenüber des VBetorted (MoBella) für die 
Zodten, vom Emir Schihabeddin Ahmed B. Karafufc el» Aftfi 
dem Mihmandar, d. 1. dem Begleiter und Einführer der Frem— 
den, welcher zugleich Auffeher der Truppen (Nakibol Dfchu— 
juſch), i. J.725 (1324) für die Hanefiten und einem Waaren⸗ 
lager Kaißarije) erbaut. 63) Die Medrese Oldſchais, 
außer dem Thore Soweile, in der Nähe des Bergſchloſſes auf 
dem Drte, welcher vormals der Marft Ufa’s hieß, vom Groß: 
fürften Seifeddin Oldfchai i. 3. 768 (1366) erbaut, mit einer 
Kanzel für die Hanefiten, einer für die Schafliten,, einer Biblios 
the? und einem Rednerpulte (Min ber), von welchen am grey» 
tage die Chuthbet abgelefen ward. 64) Die Medrede von Omm 
Sultan, d. i. der Sultanin Mutter, außer dem Thore Bu; 
weile, in der Nähe des Bergfchlojfes, wo vormals die Grab- 
ftätte der Bewohner Kairo’, von der großen Frau Berfe, der 
Mutter Sultan Melifol» Efchref8 Schaaban Ibn Husein's, i. J. 
771 (1369) mit einer Kanzel für die Hanefiten und einer für die 
Schafiiten erbaut; an derfelben wurde ihr Sohn nad feinem 
gewaltfamen Zode i. 3. 778 (1377) begraben. 65) Die Ait: 
mifchije, außerhalb Kairo innerhalb des Thores des Weſirs 
unter dem Bergfchloife, vom Emirol- Kebir (Großfürften) Sei: 
feddin Aitmifch el-Vahasi i. J. 785 (1383) erbaut, mit einem 
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war mit einer Kanzel für Korandlefer, einer Bibliothek und einer 
Waifenfchule begabt. 50) Die Kaisaranijc, in der Nähe 
der Medrese Ssahibiie am Marfte des Ssahib, vom Richter 
Schemseddin Mohammed B. Ibrahim el: Kaisarani i. J. 751 
(1350) aus feinem Haufe in eine Moschee verwandelt. 51) Die 
Simanije, im Stadttheile der Bogenfchifter zu Kairo, vom 
Emir der Verfchnittenen, Seineddin, dem Vorfteher der Zaum⸗ 
halter (Simamdar), zur Zeit Sultan Berfufs i. 3.797 
(1394) mit einer Anftalt für die Ssofi und einer Kanzel für das 
Chuthbe geftiftet ; da die Medrese Ssahibile fo nahe, fo hörten 
die an beyden Orten Betenden das gegenfeitige: Allah Efber! 
(Bott ift geoß!), was Makriſi als eine fchändliche Neuerung 
tadelt. 5a Die Fleine Medrede zwifchen den Bogenfciftern 
und den Müllern, von der Frau Aidegin, der Gemahlin des 
Emirs Tekjdſcha, i.3.75ı (1350) erbaut. 53) Die Medrese 
des Grabmahls der Mutter Ssalth's in der Nähe der efchrefifchen 
Moschee an der Grabftätte Nefise’s, vom Sultan el-Melif ele 
Manßur Kilawin i.3.682 (1283) zu Ehren der Mutter Melif 
eß⸗ßalih Alaeddin Ali's, des Sohnes Kilawin's, geftiftet. 
54) Die Medrese Ibn Aaram's, in der Nähe der Moschee 
Emir Husein Zahfer auf der Seite des weftlichen Kanals außer 
Kairo, vom Emir Ssalaheddin Chalil B. Aaram, dem Statt⸗ 
halter Alexandria's, dem gelehrten Geſchichtſchreiber, i.3.718 
(1318) geftiftet ; nad) dem Tode Berke's wurde er von deifen 

—* — in Stücken zerhauen, und ſeine Glieder am Thore 
Suweile aufgehangen; hierauf ſagte Schihabeddin Ahmed Ibnol 
Attar: 

Zerſtuͤcket ſind die Glieder von Chalil 

Durch ſchweren Fuß*), der auf denſelben fiel. 

Ben blutiger Säfur was braucht es viel 

Noch der Gäfuren, welhe hat Chalil. 


55) Die Mahmudije, außer dem Thore Suweile, vor: 
mals zum Quartiere Manßurije gehörig, vom Emir Dichema- 
leddin Mahmud, dem Oberfthofmeifter, i. 3. 797 (1394), mit 
einer Bibliothek, welche Mafrifi als eine unvergleichliche preifet, 
und in welcher fich die Bücher fo gut erhielten, weil fie außer 
der Medrese nicht verliehen wurden. 56) Die Mohefibije, 
im Quartiere der Halebiner außerhalb Kairo's beym Bade Komari, 
vom Doctor MohefibeddJin Mohanımed B. Ebul Wahfch, bekannt 





*) Ein dreyfaches profodiihes Wortfpiel mit Dharbedssakil, 
welches ſowohl der fhwere Schlag als der ſchwere Fuß heißt, mit 
Taktii, was ſowohl Jerftüdelung ale Cäfur, und mit Chalil, 
was fowop! der Name des Erſchlagenen als des Geſetzgebers der 
arabiihen Profodie. 
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war ein Imam (Muefin) mit Küſtern, Teppichausſpreitern 
and Commilfiondren (Mobafchirin) angeftellt; fie hieß fpäter 
ſtatt der Dfhemalifchen auch die Naßirifche, alſo die vierte dies 
ſes Namend. 7ı) Die Ssarghatmifchije, außer Kairo 
in der Nähe der Moschee Ibn Taulun’s, auf dem Platze zwi⸗ 
fhen derfelben und dem Bergfchloife, welches vormals zu dem 
Katii, d. i. den militärifchen Lehen Ibn Taulun's gehörte. 
Der Emir Seifeddin Ssarghatmiſch der naßiriſche (Mamluk), 
der Vorſteher des Nobet (der fünfmaligen Heermuſik), legte hier 
1.3.756 (1355) den Grund der nad) ihm genannten Medrese, 
welche zwey Jahre fpäter vollendet ward; die Eröffnung geſchah, 
wie die der vorigen, mit ſeyerlichem Gamehie, wobey, wie 
bey der Eröffnung der Dſchemalije, das Waſſerbecken mit ges 
zudertem Citronenfaft gefüllt ward; der gelehrte Schemseddin 
Mohammed B. Abdrrrahman B. Abderrabman Ibneß⸗ßaigh, 
welcher diefelbe in einem Lobgedichte pries, wurde dafür mit 
gehntaufend Dirhem belohnt. 73) Die Medreseen an der Moschee 
Efher für alle vier Ritus, und unter anderen auch eine Medrese 
für Blinde, alfo eine Blindenanflalt, die noch heute befteht, 
und deren in mehreren neueren Werfen über Aegypten, und na=s 
mentlih in Marcel’d Contes du Cheykh el-Mohdi erwähnt 
wird. Hier find alfo flatt des von Hrn. W. gegebenen Dutzends 
von Pairinifchen Medreseen, deren allein fieben Dugend zu Kairo 
mit ihren Stiftern und der Zeit, wo fie geftiftet worden, bijto- 
riſch beglaubigt; an denfelben beftand ein Dutzend anſehnlicher 
Bibliotheken, nämlich ander Ssahibije (Scherifije), Fadh i— 
lije, Manßurije, Naßirije(Ketbugha’s), Hidſcha fije, 
Mengutimurije, Melifije, Sabifije, Mahmudije, 
Befdhirije,. an der Medrese Oldfchais, an der Dfhe, 
maledding und an der Moschee Efher. Hr. Quatremere 
bat in feinem Memoire sur le goüt des livres chez les Orien- 
taux *) zwar ein Dutzend moßlimifcher Bibliothefen aufgeführt, 
von dieſem Dußend aber, die fid) an den Medredeen Kairo’ bes 
fanden, feine Runde genommen. 

Ehe wir zum nächilen Abfchnitte übergehen, findet am be- 
ften zum Schlujfe der hiltorifchen das graphifche Werk des Abbate 
Lanci feine Stelle, welches feinem Inhalte na fhon in dem 
eriten philologifchen Abfchnitte hätte erfcheinen follen, welches 
aber, als jener in die Druderey ging, noch nicht nach Wien ges 
fommen war, und daher an der gehörigen Stelle nicht vorge- 
nommen werden fonnte; die Anzeige deöfelben reiht fich am beften 
den hiftorifchen Werken an, weil, wenn gleich die Paläographie 





*) Journal asiatique, III. Serie, T. VII, p. 36. 
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großen Fonduk (fondaco) und einer Fontaine. 66) Die Chas 
lilije, an der Straße Bilad, vom Scheih Imam Medfchdeds 
Din Ebu Mohammed Abdolafif, dem Sohne des Scheichs Imam 
Emineddin Ebu Ali el: Hosein B. el: Hasan B. Ibrahim el: 
Chalili i. 3 663 (1265) für die Schafliten erbaut; mit einem 
Lehrer (Moderris) und zwey Correpetitoren (Muid) für 
zwanzig Studenten (Thalebe), einem Imam, Muefin, 
Küſter (Kaim), Tapetenaußfpreiter ($errafch), Lampenan⸗ 
zünder und Waſſervertheiler geftiftet. 67) Die Naßirije, in 
der Nähe des Grabmals des Imams Schafli, von Ssalaheddin 
geftiftet, mit einem Profejfor des Ritus Schafii, welcher mos 
natlidy mit viersig Dufaten befoldet war (der Dufaten zu drey⸗ 
zehn ein Drittel Dirhem gerechnet), dazu erhielt er täglich ein 
Brot von fehzigNothl ägyptifchen Gewichts und zwey Schläuche 
Nilwaſſer; dieß iit alfo die dritte Naßirije, Hr. W. Fennt deren 
nur zwey. 68) Die Mogellemije, zu Altfairo, vom Vor⸗ 
fteher der Kaufleute, Naßireddin Mohammed B. Mosellem els 
Balisi, gefl.i. 3.776 (1374), erbaut, mit zwey Moderris, 
der eine für die Schafliten, der andere für die Hanefiten, und 
einem Schulmeifter für die Anabenfchule.. 69) Die Medrese 
Inal's, außer dem Thore Suweile, in der Nähe des inalifchen 
Quartier, im Stadttheile der Kornverfäufer (Aommaphin), 
erbaut i. 9.794 (1393) vom Emirol« Kebir Seifeddin nal els 
Jusufi; er farb während des Baues, und ward das Jahr 
darauf an feiner Moschee beitattet. 70) Die Medrese des 
Emir Dfhyemaleddin des DOberfthofmeifters, in der Fläche 
(Rande) des Feitthores, i.3.Bı0 (1407) ward der Bau ber 
gonnen, dazu wurden die Säulen, dad Holz, das Erz von der 
Medrede Melifols Efchref Schaaban B. Husein, weldye gegen» 
über des Trommelhaufes des Bergfchloffes geftanden, verwendet; 
die Bücher wurden vom Melif eß : Balih el» Manfur B. Hadſchi 
Ibnol Eſchref um fehshundert Dufaten gefauft, während fie 
das Zehnfache werth; darunter befanden ſich allein zehn große 
Korane, jeder vier bis fünf Spannen breit, einer von der Hand 
Jakut's, einer von der Hand Zbnol»Bewwab's (die beyden 
größten arabifchen Kalligraphen), die anderen von ebenfalld 
ſchoöner Schrift, in Leder oder Seide gebunden, in Allem zehn 
Kamehlladungen der foftbarften Bücher, deren jeden eingefchries 
ben war, daß es zur Stiftung Melifols Efchref8 gehöre. Außer 
den vier Profefforen der vier Ritus für die Nechtsgelehrfamfeit 
war einer der Eregefe und einer der Ueberlieferung angeftellt; . 
jeder derfelben hatte ſechs Stiftlinge unter fich, welche taͤglich 
drey Nothl Brot und monatlich dreyßig Dirbem erhielten; die 
Beſoldung der Profefforen war das Zehnfache; nebit denfelben 
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war ein Imam (Muefin) mit Küftern, Zeppichausfpreitern 
und Commiffionären (Mobafchirin) angeftellt; fie hieß fpäter 
ftatt der Dfchemalifchen auch die Naßirifche, alfo die vierte dies 
ſes Namens. 71) Die Ssargharmifchije, außer Kairo 
in der Nähe der Moschee Ihn Taulun’d, auf dem Plabe zwi« 
ſchen terfelben und dem Bergſchloſſe, welches vormals zu dem 
Katii, d. i. den militärifchen Lehen Ibn Zaulun’s gehörte. 
Der Emir Geifeddin Ssarghatmifch der nagirifche (Mamluf), 
der Vorfteher de& Nobet (der fünfmaligen Heermufif), legte hier 
1.3.756 (1355) den Grund der nach ihm genannten Medrese, 
welche zwey Jahre fpäter vollendet ward; die Eröffnung geſchah, 
wie die der vorigen, mit feyerlihem Gaftmahle, wobey, wie 
bey der Eröffnung der Dfchemalije, das Waiferbeden mit ges 
zudertem Gitronenfaft gefüllt ward; der gelehrte Schemseddin 
Mohammed B. Abdrrrahman B. Abderrahman Ibneß⸗ßaigh, 
welcher diefelbe in einem Lobgedichte pries, wurde dafür mit 
gehntaufend Dirhem belohnt. 73) Die Medreseen an der Moschee 
Efher für alle vier Ritus, und unter anderen auch eine Medrese 
für Blinde, alfo eine Blindenanftalt, die nod) heute befteht, 
und deren in mehreren neueren Werfen uber Aegypten, und nas 
mentlich in Marcel's Contes du Cheykh el-Mohdi erwähnt 
wird. Hier find alfo flatt des von Hrn. W. gegebenen Dutzends 
von fairinifchen Medreseen, deren allein fieben Dupend zu Kairo 
mit ihren Stiftern und der Zeit, wo fie geftiftet worden, hiſto— 
rifch beglaubigt; an denfelben beftand ein Dugend anfehnlicher 
Bibliothefen, nämlidy ander Ssahibije (Scherifije), Fadh is 
lije, Manfßurije, Naßirije(Kerbugha’s), Hidfcha fije, 
Mengutimurije, Melifije, Sabifije, Mahmudije, 
Befchirije,. an der Medrese Oldfchais, an der Dfche. 
maleddin’s und an der Moschee Efher. Hr. Quatremere 
bat in feinem Memoire sur le goüt des livres chez les Orien- 
taux *) zwar ein Dutzend moßlimifcher Bibliothefen aufgeführt, 
von dieſem Dußend aber, die fi an den Medredeen Kairo’s bes 
fanden, feine Kunde genommen. 
Ehe wir zum nächilen Abfchnitte übergehen, findet am be- 
ften zum Schlujfe der hiltorifchen das graphifche Werf des Abbate 
Lanci feine Stelle, welches feinem Inhalte nah fhon in dem 
erften philologifchen Abfchnitte hätte erfcheinen follen,, weldyes 
aber, als jener in die Druderey ging, noch nicht nach Wien ges 
fonımen war, und daher an der gehörigen Stelle nicht vorge» 
nommen werden fonnte; Die Anzeige deöfelben reiht ſich am beften 
den hiftorifchen Werfen an, weil, wenn gleich die Paläographie 


*) Journal asiatique, III. Serie, T. VII, p. 36. 
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ein Zweig der Philologie, fie doch eine Hiftorifhe Huͤlfowiſſen⸗ 
fhaft, und Lapidarinfchriften fo wie Münzen unter die glaub» 
würdigften gefchichtlihen Urfunden gehören. Die Abhandlung 
des Nitterd Michel Angelo Lanci über die moslimiſchen Grab- 
fchriften in arabifchen Schriftzügen fordern zu fo umftändlicherer 
Anzeige und genauerer Prüfung auf, als diefelbe nach der An⸗ 
fündigung und der Vorrede zu großen Erwartungen berechtigt, 
und als diefelbe durch den Glan; der Auflage und vorzüglich 
durdy die Genauigfeit und Mettigfeit des Stichs der dreyßig 
Kupfertafeln der vorliegenden erften Abtheilung des Werkes die 
Erwartungen wirklich zum Theil erfüllt; zu fo glänzender Aus⸗ 
führung befähigte den Verfaifer die für Wilfenfchaft und Kunſt 
fo wohlthätig wirkende Srepgebigfeit des verjtorbenen Herzogs 
von Blacas, welcher die orientalifche Literatur fchon vor viers 
zehn Jahren die Erfcheinung des beften Werkes arabifcher Palaͤo⸗ 
graphie, nämlich die von Hrn. Reinaud herausgegebene und im 
LIII. Bande diefer Jahrbücher angezeigte Befchreibung der mos⸗ 
limifhen Denfmale verdanft. Der verftorbene Herzog, ein gro« 
Ber Kenner des Altertbums und der Münzfunde, und im Beſitze 
eined der reichften Antifen: und Münzfabinette, verwandte einen 
heil feines anfehnlihen Vermögens nicht nur zum Anfaufe ſel⸗ 
tener Steine und Münzen und anderer Antiquitäten, fondern 
auch zur Kundmachung derfelben dur) Stich und Drud. Zur 
Beförderung der Herausgabe der Denfmale feines eigenen Kabis 
netes fonnte ihn wohl auch die natürliche Vorliebe jedes Beſitzers 
für feinen Befig bewogen haben, aber in der großmüthigen Uns 
terftüßung, wodurch Hr.Lanci in den Stand gefeht ward, die 
Koiten des Stichs und des Drudd zu deden, hatte perfönliche 
Rückſicht für eigene Monumente nicht den geringiten Antheil, 
und der Herzog erfcheint hier in dem reinften Lichte eines Goͤn⸗ 
ners der orientalifchen Literatur, deren diefelbe vor der Stiftung 
der afiatifchen Befellfhaften Faum zwey oder drey Namen, wie 
die der Srafen Suhm, Romanzoff und Rzewuski, 
eined Dänen, Ruſſen und Polen, und feinen eines Eugländerd, . 
Sranzofen oder Deutfchen, aufzuweifen hatte. Es iſt ſchon lobens⸗ 
werth, wenn große Herren, Befiger antiquarifcher Schäge, den 
Reichthum ihrer Kabinete durch) Drud und Stich zur allgemeinen 
Kenntniß bringen, wenn fie foldhe Herausgabe nicht zum Ges 
genftande bibliopolifcher Speculation machen wollen (um viel: 
leicht hundert Dufaten zu erfparen), oder wenn fie etwa nicht 
gar gefonnen find (wie dieſes dem veritorbenen Herzog angemuthet 
worden), die Kunde ihres Kabinets der eines fremden auf die 
Koften von deſſen Befiper anzuhängen. Viel lobenswerther aber, 
als ſolche Veröffentlichung eigener Schäge auf eigene Koiten, 
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iſt die fremder zum allgemeinen Beſten der Wiſſenſchaft und 
Literatur, wie dieß mit dem vorliegenden Werke arabiſcher Pa⸗ 
läographie der Fall; dasſelbe ſoll, nach dem im Proemio aus 
einander geſetzten Plane, in drey Abtheilungen erſcheinen, deren 
erſte die vorliegende die kufiſchen Grabinſchriften enthält; die 
zweyte das Feld arabiſcher Spiegelinſchriften, Amulette und 
Talismane durchackern ſoll, welche ſchon Hr. Reinaud in ſeinem 
obgenannten Werke ſo fruchtbar angebaut hat; die dritte endlich 
die Proben der aͤlteſten arabiſchen Schriften auf Papyrus, Pers 
gament oder Papier, welche der Herausgeber auf feinen euros 
päfhen Reifen (die ſich aber nicht bis in die Hauptitädte Eur 
ropa's erftrecft haben) in großer Menge gefammelt zu haben ver: 
fihert *). Dem Proemio und der Zueignung geht noch eine 
Protestazione dell’ autore voraus, welche in der That eine 
ganz neue und eigenthümliche Erfcheinung, die zu unferer Zeit 
felbft zu Rom überflüffig gewefen feyn dürfte, und wirklich nichts 
als eine Affectation zu ſeyn fcheint, welche auch dem Style des 
Verfaſſers durchaus nicht fremd ift; der Abbate proteflirt näm: 
lih, »daß die in diefem Buche fund gemachten, der evangelifchen 
Lehre etwa zunviderlaufenden Koransterte derfelben unbefchadet 
nur dazu dienen follen, den Lefer in der Kraft des allein felig: 
machenden Glaubens zu ftärfen, und ihn Alles verabfcheuen zu 
machen, was im Islamismus den reinen und göttlihen Grund⸗ 
fägen der römifch » fatholifhen Kirche zuwider« ?). Als vor - 
hundert funfjig Jahren Maraccius den Koran zum erflen Male 
zu Rom druckte, fchickte er demfelben freylich zur Widerlegung 
einen geharnifhten Prodromus voraus, welcher in der Octav⸗ 
ausgabe (Rom 1691) allein vier die Bände füllt, aber für 
feine Perfon und zur Bicheritellung feiner eigenen Orthodorie 
hielt er eine folche Proteftation für uͤberflüſſig, und begnügte fich 
mit der vorausgefchieften Billigung der römifchen Cenfur; daß 
diefe bier fehlt, ift um fo unverzeihlicher, ald Hr. Lanci ſich 
über die Cenfur gar nicht zu beflagen hat, und es die Lefer in- 
tereifirt Haben würde, den Namen des vernünftigen römifchen 
Cenſors fennen zu lernen, welcher dem Abbate fogar die zehn 
Senoffen Mohammed's (Mobfchire) ald fogenannte Evan 
geliften pajfirt hat’). Wir wenden und nun zur Kritik des 


ı) Da me |n grande oopia nel viaggiar per Europa adunate. 

2) Per raffermarti nella virtü della unica fede presentandoti il 
destro di nohilmente detestar meco nella islamitica setta 
quanto a’puri e diviniprincipj della catlolica romana chicsa 
si affronta. 


s) Ma dieci essere i cosi detti evangelisti. 
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Werkes felbft, die nicht nur durch die Wichtigkeit de8 Srgen- 
flandes, fondern audy durch den dictatorifchen Ton, in weldyerm 
der Verfaſſer als Gefeggeber arabifcher Graphik fpridht, befon=- 
ders aufgerufen wird; ſchon der Titel: In cufica, tamurea e 
nischia lettera, enthält eine doppelte Lnrichtigfeit, indem es 
weder eine tamurifche, noch eine nifhifdhe Echrift gibt; 
Thamur und gewöhnlidher Thumar ift das arabifhe Wort 
für Rolle; Bolius und nad ihm Meninsfi und Freytag erflären 
Zhumari oder Thbamuri für größere Schrift oder Buchſta⸗ 
ben; im Kamus')wird aber Thamur oder Thumar bloß als 
eine Rolle Papier erflärt, auf die man gewöhnlidy Kalender oder 
Gtiftungsbriefe zu fchreiben prlegt, fo genannt von der Bedeu: 
tung der Wurzel Thamere (sepelivit, abscondit), weil durch 
das Zufammenrollen des Papiers die darauf befindlide Schrift 
verborgen wird ?). Da die Kalender gewöhnlih mit fehr klei— 
ner, Gtiftungsbriefe wohl mit größerer Schrift, aber feines- 
wegs mit den größten Zügen von Lapidarinfchriften gefhrieben 
werden, fo iſt esflar, daß Thumari, wenn für einen Schrift- 
zug gebraucht, nur mit Rolleufchrift überfegt werden fann, und 
daß die Erflärung des Golius als große Kapitalfchrift unrichtig. 
Daß die Araber gar feine befondere thumariſche oder tha= 
murifhe Schrift fennen, wird fidy weiter unten aus dem 
Fihriſt, der älteften und verläßlichften Quelle arabifcher Litera⸗ 
turgefhichte und Graphif, herausitellen. Hr. L. ijt mit diefer 
Erfindung einee fufifh:tbamurifhen Schrift zuerft in 
feinem Schreiben über eine von Aegypten nah Ron gebrachte 
kufiſche Grabfchrift aufgetreten ?), und hat aus feinem Kopfe 
die Schrift aus der Wurzel Thamere als eine auf und ab: 
fprinoende "Schrift erflärt, während der Kamus die wahre Be: 
deutung der Verbeimlihung Ichfa angibt, eine Bedeutung, 
die zu einer großen Kapitalfchrift (wenn es wirflidy einen befon- 
deren Schriftzug Thamuri gäbe) ſchlecht paſſen würde. Der 
zwente von Hrn. 2. im Titel genannte. nischiſche Schriftzug ift 
die allbefannte Neshifchrift, deren Ausfprache er auf feine Sauit 
von Nesch in Niſchi verwandelt ; der Kamus vocalifirt Nesſch 





s) II. 10 ichfa maani.iden mechufdür. 

2) Majoris figurae character, capitales litterae. 

3) Lettera sul cufico sepolcrale monumento portato d’ Egitto in 
Roma. Roma ı819, p-.55. Dalla radice Tamar, che all’ 
alto salire, cd al basco discendere significa cavarano gli 
Arabi Tamur. che vale un genere di lettere, che majuscole 
noi diremmo con poca proprietä. — Eccovi dunque il noıne 
che al carattere del nostro epitaflio conviene: Cu/ico - Tu» 
murco, 
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ausdrüdlid wie Mesch, und die Grundbedeutung des Wortes, 
welche Hr. L. nicht angibt, ift die der Verwandlung, indem 
Diefer Schriftzug aus der Fufifchen verwandelt worden, und da= 
ber Neöchi, d. i. der Derwandelte, gebeißen ward. ben 
fo willtürlih, ald Hr. 2. Neschi in Niochi verwandelt hat, 
nennt er den homeiritifchen Schriftzug durchaus nicht anders als 
scrittora omirena di Omirio imporporato re loro; da der 
arabifche eigene Name nicht anders als Homeir oder Himjar 
lautet, fo it für einen Drientaliften wie Hr. 8. Feine Urfache 
vorhanden, denfelben auch im Stalienifchen anders als Homeir 
zu fchreiben; wenn der Staliener audy das H nicht gehörig aus⸗ 
ſprechen kann, fo ift deßhalb die Anwefenheit desfelben in frems 
den Wörtern nicht zu verläugnen, und wenn Kr. L. den eigenen 
Namen Hakem und die Hegira ’) mit einem H fchreibt, fo 
hätten auh Homeir und die Homeiriten nicht in Omirio 
und Omireni verflümmelt werden follen. Die omirenifde 
Schrift, mit weldher Hr. 8. ein Jahr fpäter als mit feiner tha= 
murifchen aufgetreten ?), mag zu den von ihm gefchaffenen 
Dmirenen pyajlen; daß fie die bomeirifche oder himja— 
ritifche nicht ſey, iſt aus den von Wellfted im füdlichen Ara 
bien entdedten und von Geſenius ) und Rödiger philolo- 
gifcher Entzifferung unterzogenen Snfchriften zur Genüge klar; 
darüber, dag KArn. 8.8 fogenannte omirenifhe Inſchrift eine 
Traͤumerey, hat ſich fhon &. de Saey hinlänglich ausgefpros 
hen; wahrfcheinlid ein Epaß, den fi der Abfchreiber jener 
(vom Rec. auf der Vaticana eingefehenen, ziemlid neuen) 
KHandfchrift gemacht, oder höchftens nach irgend einem apokry⸗ 
phen Alphabete, dergleichen das Wert Ibn Wahfchije's fo viele 
enthält, gemodelt. Zum Glück ift von jener geträumten himjariti⸗ 
Then Infchrift im vorliegenden Werfe feine Rede, und wir haben 
es bier nur mit der falfchen Ausſprache zu thun, welche fich aber 
auch bis auf Moramir, den Gründer des arabifchen Alpha- 
bets, erfiredt, welchen Hr. €. Marrare figliuolo di Morra 
fchreibt, während er Moramir Ben Morre heißt; Ar. L. 
hätte fich über Alles Diefed aus ©. de Sacy's Memoire über den 
Urfprung und die alten Denfmale arabıfcher Literatur 3) belehren 
fonnen, wo fchon die irrige Schreibart Pococke's verbeilert iſt: 
eben dort ijt die wahre Bedeutung des Wortes Mosned gegeben, 





1) Lettera sul. cuf. sep. mon. p. 25. 
2) Dissertazione storico- eritica sugli Omireni. Roma ı820. 


3) Allgemeine Riteraturzeltung , Yulius »841ı , und daraus befonder® 
abgedrudt. 


4) Sm L. Bande der Mem. de l’ac. des. inser. et bellca letires, 
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welches Hr. 2. bloß als vieta lettera, disusata o anticata scrit- 
tura erflärt. Wenn Hr. 2. in allem diefem Unredht hat, fo Hat 
er entfchieden Necht, wider Brähn die Priorität der eigentlichen 
Bedeutung der Farmathifhen Schrift zu reclamiren, indem er 
ſchon in feinem erften, i.3.1819 herausgegebenen Schreiben *) 
aus dem Kamus nachgewiefen, dag Karmatha eine Fleine 
Schrift mit engen Zeilen (oͤſterreichiſch eine gefufelte) und keines⸗ 
wegs, wie Adler geglaubt, und wie demfelben fo lange nach= 
gebetet worden, den geſchmückten Fufifchen Schriftzug bedeutet. 
Es ift zu bedauern, daß Hr. L. bey allen oben erwähnten Wör- 
tern, deren .falfche Ausfpradye oder Bedeutung gerügt worden, 
den Kamus, dieſes höchite Tribunal in Sachen arabifcher Lexi⸗ 
cographie, nicht zu Rath gezogen, und daher auch fogar das 
im ganzen Drient für Grab üblihe Wort Kabr ald Reber 
fchreibt; der Kamus ?) läßt über die wahre Auöfprache feinen 
Zweifel übrig; eben fo irrig fchreibt er Dafan ftatt Defn, Ka- 
fer ftatt Kefr, und fo mehrere andere der dreyßig arabifhen 
Synonyme, welche er für das Grab gefammelt; die Erflärung 
ded Wortes Kabr aber aus den Bedeutungen der drey hebräi- 
fhen Buchftaben Kof, Beth und Reſch, wovon das erfte 
Loc, das zweyte Haus, das dritte Elend bedeutet, ift eine 
bey den Haaren bergezogene, indem der Sinn der hebräifchen 
Buchftabennamen mit dem der arabifchen nicht das Geringſte ge⸗ 
mein bat. Außer der thbamurifchen, von Hrn. 2. erfundenen 
Schriftart erfindet er noch (S. 20) zwey andere, nämlich den 
thoghratifchen Zug ?) und die Mocaffia *); es gibt feine 
tbogbratifche und feine mocaffifche Schrift; woher find 
diefe aber bey Hrn. 8. entitanden? Das Tughra iſt das per⸗ 
ſiſche Wort *) für den verfchlungenen Namenszug des Chalifen 
oder Sultans, welcher auf arabiſch Tewkii heißt, und wovon 
alfo der Dichter feinen Namen bat, weil er das Amt des 
Staatsfefretärs für den Namenszug befleidete. Was Mocaf« 
fia feyn fol, wäre, wenn das Wort im Arabifchen nicht dabey 
flände, gar nicht zu erratben; ed fol Mohaſchſcha lauten, 
was ein mit Randnoten befchriebenes Blatt heißt; Haſchije 





1) &©.48; die Citation iſt von Hrn. L. unterlaffen. 

2) IT. p.73 dschebr welninde. 

3) La togratica cifra dal suo autore Tograi, pocta altissimo 6 
famoso calligrafo, per li diplomi de’ gran Soldani. 

4) La mocassia tutta ravviluppata e imbrigata per lettere e 
si per linee ad assettare facce di volumi e quadretti da 
vamere, 


2) Ferhengi Schuuri, Bd. II, BI. 167. 
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iſt eine Randgloſſe, und Mohſchi, was bey Golius und Frey⸗ 
tag fehlt, ein Randgloſſenſchreiber, aber weder Mohſchi noch 
Mohaſchſchi find eine Schriſtgattung, und wenn die Noten⸗ 
fhrift, wie bey uns, Fleiner als die des Textes, fo ift fie deß- 
halb doch fein befonderer Schriftzug. Hr. 2. fieht gar oft den 
Wald vor lauter Bäumen nicht; fo 3. B. hat er ein befonderes 
Kapitel der Erflärung der allbefannten Formel: Im Namen 
Gottes des Allbarmherzigen, des Allerbarmenden, 
gewidmet, um zu beweiſen, daß dieſelbe nicht mit: In nome di 
Dio clemente e misericordioso, fondern mit: In nome di 
Dio misericordevole e misericordioso. überfeßt werden müffe; 
in fo weit al& die beyden italienifhen Wörter wie die beyden 
arabifchen von derfelben Wurzel abgeleitet werden, mag dieſe 
Ueberfegung als die etymologiſch richtigere gelten, aber dem 
Sinne nad) ift die Ueberfegung: der Allmilde, der Aller 
barmende, nicht unrichtig,, wie dieß fowohl aus Ghaſali's be⸗ 
rühmten Werke über die Namen, als aud dem zu Konftantinopel 
gedrudten dogmatifchen Werfe Seraidol:fewaid erhellt; 
der Deutfche fann eben fowohl als der Staliener der Allbarms 
herzige und der Allerbarmende fagen; beyde diefe Na- 
men Gottes aber in einen einzigen zufammenzuziehen, wie Dr. 
Ullmann in feiner Ueberfegung ded Korans gethan, welche dem 
Zitel nach eine wortgetreue feyn fol, ift ganz und gar unftatts 
baft. Das folgende Hauptflüh (das fiebente) handelt von 
den Anwünfchungen, die dem Propheten, feinen Genojfen und 
nacleigern gebühren; die erſten zehn Genoffen heißen els 
Mobfchire, i cosi detii evangelisti; die Namen derfelben 
find richtig nad Reland angegeben, aber über die Imame ijt 
Hr. 2. in großem Irrthume, er vermifcht die fieben Imame der 
Nechhtögelehrfamfeit mit den zwölf Imamen der Familie des 
Propheten, zu denen ee Hamfa zählt; die Imame der Rechts⸗ 
gelebrfamfeit und der Ueberlieferung find. in der zu Konſtantino⸗ 
pel gedrudten Weltgefhichte Gülſcheni Maarif (Rofenbeet 
der Kenntnijfe) fehr ordentlich" aufgeführt; eben fo verwirrt er 
die Schii mit den Rewafidh, la setta scitta che altresi 
nomasi rafadhita ; die Rewafidh find eine Secte der Schii, 
welche von Seid, einem Urenkel Alis, abfielen, weil diefer 
den Ebubefr und Omar nicht aufgeben wollte *); Hr. L. ver- 
fihert (S. 38), daß felbit auf den Grabfteinen der Schiiten nir⸗ 
gends Ali zu Iefen fey, das Gegentheil bezeugen die perfifchen 
Heifebefchreibungen ; daß Ali der Löwe Gottes (Haider) heißt, 
und daß der Löwe ald der Hund Ali’s häufig auf den perfifchen 





*) Umftändlih im Kamus, Konftantinop. Ausg. II. 423. 
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Grabſteinen vorfömmt *), iſt befannt. &.39 werden die Ma⸗ 
men der ſechs erften Gemahlinnen Mohammed's gegeben, von 
denen Haffa,in Chafeza, Seineb in Zenobia umgewandelt 
iſt. Hr. 2. ift im größten Irrthume befangen , wenn er glaube, 
daß unter den Genoſſen (Aßhab) nur die vier erften Chalifen 
ju verftiehen feyen: Ho in avviso che nelle parole de’ suoi 
compagni sieno soltanto inserrati li quattro del'profetico 
officio; unter den A& hab find nicht nur die vier erften Chali- 
fen und die zehn Mobfchire, fondern eine große Schaar derer, 
welche den Propheten fahen und unter ihm ftritten, begriffen, 
und derep letzter, Ebu Thofeil Aamir B. Wasile, der 
legte dee Benoifen (AB hab) des Propheten, im legten Jahre 
des erften Jahrhunderts der Hidfchret ftarb ?); das ho in avriso 
Hrn. L.s hält alfo wider die hiftorifchen Zeugniſſe nicht Stich. 
Das achte Kapitel, welches von den Korandterten, welche auf 
Grabfchriften vorfommen, handelt, ift viel gu furz ausgefallen, 
indem dasfelbe nur Ein Blatt ftarf, diefelben keineswegs zu= 
fammenftellt ; im folgenden wird aus Mouradfea V’Ohifon das 
Leichengebet gegeben, über die beyden Bolterengel ded Grabes 
aber, Monkir und Nefir, etymologifch deraifonirt; wie fich 
Hr. 8. eingebildet, daß unter den Genoſſen des Propheten nur 
die vier erften Chalifen zu verfiehen feyen, fo bildet er fich ein, 
dag Monfir ein freundlicher und nur Nefir ein feindlicher 
Engel ſey ?); das Gegentheil beweifen alle dogmatifchen Bücher 
des Sölamd, in welchen, wie im oben erwähnten Feraid, 
von der Folter des Grabes (Aafabol:-Fabr) die Rede ift; fo 
wie aus dem türfifchen Gedichte: Weber die lebten Dinge, 
womit Rec. vor ſechs und vierzig Jahren im deutfchen Merkur 
zun erften Male ald Schriftitellee aufgetreten *) ; dem Worte 
finne nad heißt Monkir nichts anderes als der Abldäugnende 
und Nefir der Peinigende; ftatt fi Etymologien einzubilden, 
hätte Hr. L. befler gethan, die wahre Bedeutung von Monkir 
und Nefir im Koran aufjufuhen, er hätte Monfir und 
Nekir in ihrer urfprünglichen Bedeutung in der XXI. Gure 
des Korand, in der Entfernung von nur zwey Verfen beyfammen 





») Morier’s Journey 1812, zu Deris p.85, zu Defchtt Ardſchun 
P. 94, zu Komeſchah p. ı56. au Echinkalaa mit fehr alter arabis 
fher Inſchrift p. 157 und zu Chore. 

2) Hadfhi Chalfa's bronologifhe Tafeln i. %. 100 achir kesi hi et- 
alshab wefat kiaf, ' 

5) Ne forse ci allontaneremo passo dal vero affermanıdo che 
Moncher sia angelo amico e Nachir il nemico, p. 50. 


9 Zuliuspeft 1796, ©. 226. 
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gefunden; nad) Maraccius im 43. Vers Monker ald dad Vers 
botene und Nekirij (das lebte Wort des 45. Verſes) ſchrecklich, 
und wieder Monfer im zweyten Verfe der LVIII. Sure; die 
benden iölamitifchen Solterengel des Grabes find aber Peine ara⸗ 
bifhe Erfindung, fondern kommen ſchon auf den etrusfifchen 
Srabmalen mit dem Hammer in der Hand vor). Der Name 
der Grabfolter iſt Aßhabol⸗kabr oder Kitetol:fabr, 
worüber unter mehreren Werfen auch eined von Sojuti ?). 
Manche Wortverftümmlungen Hrn. 2.’8 zeigen von einer gänz- 
Tichen Unkunde der arabifhen FBormenlehre, wie 5.8. ©.5ı 
touffia jtatt tewefa, er ift geftorben; ebenda ift vom weißen 
Tode (dem natürlichen) und dem rothen Tode (dem blutigen) 
Die Rede; es fehlt aber der fchwarze, d. i. der durch 'giftige 
Schlangen und die Pet, und der gelbe, d i. des gelben Fie⸗ 
bers. Ueber die Namen der Monate und Tage werden (©. 66) 
mit Wiederholung der allbefannten Monatenamen ein Dupend 
einzelner Benennungen von Zeittheilen aufgeführt. Um zu be= 
weifen, wie höchft mangelhaft dieſe Aufzählung, geben wir hier 
aus Ibn Koteibes Edebol-Kijatib, d. i. die humaniſti⸗ 
ſche Bildung des Sekretaͤrs, den hieher gehörigen Theil des 
zwölften Hauptflüds, und dann das dreyzehnte Hauptſtück des 
erfien Theile. Das zwölfte Hauptftüd handelt von dem Himmel, 
den Geſtirnen, den Zeiten und den Winden: ı) Sera heißen 
die legte und vorlegte Nacht des Monats, in welchen der Mond 
unfihtbar; 2) el⸗Bera, d. i. die befreyte, weil der Mond 
von der Sonne fi frey gemadt; 3) el-Mohak, d. i. die 
ausgelöfchten , die drey letzten Nächte des Monats, weil in den⸗ 
felben der Mond erlifht; 4) el: Hilal, die erfte, zweyte und 
dritte Nacht des wacfenden Mondes, der in den folgenden 
Kamr genannt wird; 5) es⸗Sewa, d. i. die gleiche, die 
dreyzehnte Mondesnaht; 6) el⸗Bedr, d.i. der Vollmond, 
die viergehnte Nacht, weil der Mond darin voll wie ein voller 
Beutel; 7) Shorer, die drey erfien Nächte ded Monats; 
8) en⸗Nokl, die drey darauf folgenden, d.i.die vierte, fünfte, 
ſechote; 9) et⸗Tisaa. d. i. die Meuner, die drey nächiten, 
d. i. die fiebente, achte, neunte; 10) el⸗Aaſchr, d. i. die 
Zehner, die drey naͤchſten, nämlich die zehnte, eilfte, zwoͤlfte; 





i) Micali, tab. XLVII5 Greuger’6 Mythologie, zweyte Auflage, 
9 “ 


2) Flügel's Hadſchi Chalfa Nr. 3436. Er-tesbit and er-tebjit 
heißt confirmatio in pernoctatione , denn bey den confabula- 
tionibus nocturnis, wie Hr. %. überfeßt, denkt man an Nachts 
mährchen. 8 
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sı) el⸗Beidh, d. i. die weißen (hellen), die dreyzehnte, vier⸗ 
zehnte, funfzehnte; 12) ed-Doraa, d. i. die ſchwarzen (Dun 
keln), nämlich die ſechzehnte, fiebzehnte, achtzehnte; 18) efr 
folam, d.i. die finſteren, die neunzehnte, zwanzigſte, ein und 
swanzigite; 4) die drey Hanadis, d.i. die flodfinfteren, Die 
zwey und zwanzigfte, drey und zwanzigſte, vier und zwanzigſte; 
15) die drey Dadi, d. i. übrigen, die fünf und zwanzigſte, 
ſechs und zwanzigſte, ſieben und zwanzigſte; und endlich 10) Die 
drey ausgelöſchten, die acht und zwanzigſte, neun und zwan⸗ 
zigſte, dreyßigſte, deren ſchon oben Erwähnung geſchehen iſt. 
Das dreyzehnte Hauptſtück handelt von den Zeiten der Nacht 
und des Tages, nämlich: 1) Heſii und 2) Hodof, daß erfte 
Drittel der Naht; 3) Dihemf, das Mittel derfelben; 
4) Dſchehmet, der Anfang des Endes der Nacht; 5) e l- 
Bolhat, das Ende derfelben; 6) e8:&odfet, die anbre= 
chende Dämmerung ; 7) es-Sahr, der Morgen; 8) et:Ten- 
wir, d. i die Erleuchtung des Morgenlichtd zur Zeit, wo das 
Gebet verrichtet wird; 9) el:Chaith el:-Ebjadh, d. i. der 
weiße Faden, der erſte Lichtftreif des Fommenden Morgens; 
10) el-EChaith elzeswed, d. i. der ſchwarze Faden, das 
erftie Dunfel der fommenden Nacht; ıı)el-Hadfdiret, di. 
die auswandernde, vom erften Sinfen der Sonne bis zum ı2) els 
Aaßr, d.i. der Mittelzeit, zwifchen Mittag und Sonnenunter: 
gang; ı3) el-Aa Bil, d. i. der Abend von el: Aaßr bis zum 
Sonnenuntergange ; Diefe zweyte Periode des Nachmittags zer⸗ 
fällt abermals in drey Theile, deren jeder ſeinen beſonderen Na⸗ 
men hat, der erſte heißt 14) el-Kaßr, der zweyte 15) et h⸗ 
Thafel und der dritte ı6) el: Dſchonuh; ı)efh- Schiff, 
d. i. die Morgenröthe, ift eine doppelte, erft Die rothe, dann 
die weiße; ı8) eß:&8obuh, d. i. die Zeit des Morgenfrühs 
ſtücks; 19) el-Ghobuk, die Zeit des Abendmahls; zo) el: 
Kail, die Zeit des Mittagstranfd; ar) el:Hafdirijer, 
d. i. die DVerfammnielnde, das Erfcheinen der Morgenröthe, 
welche den Morgen verfammelt; 22) el⸗Hikb, eine Periode 
von mehreren Jahren; 23) el- Rarn, eine ‘Periode von achtzig, 
nad) Anderen von dreyßig Jahren; 24) Ejamol: aadfchuf, 
d. i. Die Tage des alten Weibes, d.i. die der endenden Kälte im 
Februar, deren Namen 25) Finn, 26) Binneber, a7)Ber, 
38) Mothfiol:dfhemr, d. i. Auslöfchen der Kohlen, und 
29) Moffief-faan; fie werden auch nad) der Mondesftation 
eß:Barfe, d.i.die Wendung, benannt, weil ſich die Kalte 
wendet (Matheis bricht Eis); 30) JZaumon-nahr, d.i.der 
Zag ded Schlachtend, das Opferfeft, welches am 10. Silhidfche 

Feyert wied, Mehrere diefer Benennungen hat Hr. L. ohne die 
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gehörige Definition durch einander geworfen, ihre Namen ver- 
ftümmelt oder ihre Bedeutungen verfälfht; fo 3. B. S. 61 
Thalam ftatt folanı, und S. 68 eö-8ewa als die viergehnte 
Nacht des Monats angegeben, während fie die drepzehnte ill. 
Eine unerwartete Zugabe des erften Theils ift die angehängte 
Ueberfepung der fiebenten und eilfteen Mafame Hariri's. Der 
zweyte Theil enthält die Ueberſetzung und Erklärung von zwey 
und dreyßig Fufifchen Grabinfchriften, darunter aber gerade eine 
der wichtigften vermißt wird, nämlich die im LXXIX. Bde. &. 17 
diefer Jahrbücher im Facfimile mitgetheilte Grabſchriſt, deren 
Entsifferung Cbappelow, Bohun, Coftard, Pizzi und 
Caſiri nicht glüdlich verfucht, und welhe auh Tyhfen und 
Frähn nur zum Theil und irrig, Rec. aber der erfte ganz und 
richtiger gelefen. Ueber die Richtigkeit der Ueberfeßung der Grab: 
fchriften ift wenig zu bemerfen, 5.8. daß Hr. 2. noch immer 
Mahadi ftatt Mehdi fchreibt, wiewohl ſelbſt de Sacy in feinem 
legten Werke über die Religion der Drufen überall die richtige 
Schreibart Mehdi angenommen; cenditi flatt die ded Stam⸗ 
med Kindes ©. 116 Belacco ftatt Bulaf, der Name des 
aus Reifebefchreibungen allbefannten Landungsplages von Kairo; 
was Hr. 2. den Beni Homeir am Hauchelaute weguimmt, 
indem er fie Omireni fchreibt, legt er dem fel. Eichhorn zu, der 
von ihm (&. 157) Heichhorn gefchrieben wird; S. ı42 ift 
Behlul in Jahlul verffümmelt; ©. 149 wird Srahn über die 
ganz irrige Lesart der Infchrift einer Stelle von Palermo zu⸗ 
recht gewiefen, indem er Matet flatt Mafet, Aaſcha flatt 
Aafchr und Nefas ftatt Enfas gelefen, und alfo ein Kinds 
bett hineingebradht, wo nur vom Aushauchen der Seele die Rede. 
Schr foharffinnig hat Hr. 8. die von Seetzen im zweyten Bande 
der Fundgruben fund gemachte Infchrift entziffert, indem er 
zeigt, daß Seeben umgefehrt die Schriftzüge für leeren Raum 
und den leeren Raum für Schriftzüge anſah, und daß demnach 
diefelbe nur zu leſen ift, wenn der weiße Raum bey Seetzen 
ſchwarz ausgefüllt, der fchwarze weiß gelaifen wird. Der zweyte 
Band wird wie der erfle mit Poefie befchloffen, nämlich mit der 
Lamijet Xhoghrajis. In dem ganzen Werke Hrn; 8.8 
ift nur von funf Schriftarten die Rede, wovon der himjariti— 
[he Schriftzug und dad Neschi der Audfprache nach in den 
omitenifchen und Nischi verftüimmelt, die NRollenfchrift 
(Thumar) für verſchlungene Lapidarfchrift ausgegeben, Die 
tbugbratifche und mocaffifche rein erfunden find. Bey 
ber gänzlichen Unfunde über die wahren Benennungen alter ara⸗ 
bifcher Schriftzüge thut es North, diefelben hier aus. dem Fihriſt 
Ibnon⸗Nedim's, der älteften Quelle arabijcher Literatur⸗ 
8 
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geſchichte vorzuführen, deren erſtes Hauptſtück von der Sprache 
und Schrift der Araber und den verſchiedenen Arten ihrer Schrift⸗ 
züge (Chothuth) handelt. Der erſte Abſchnitt von der Ge⸗ 
ſchichte arabiſcher Schrift, der zweyte von der himjaritiſchen, 
der dritte von den Schriftarten der Korane, der vierte von den 
Koransſchreibern, der fünfte von der Benennung der übrigen 
Schriftzüge *). Da das, was Hr. L. über die Geſchichte ara⸗ 
bifher Schrift mit zufälliger oder geflilfentlicher, aber immer 
tadelnswerther Unfunde des oben angeführten Memoire's von ©. 
de Sacy vorbringt,, höchft mangelhaft, und nur aus den vier 
erften Abfchnitten des Fihriſt vollftändig ergänzt werden Fönnte, 
fo gehört dieß doch mehr in die Gefchichte arabifcher Schreibe: 
funft, und der Mangel diefer Runde bat weit weniger auf fidh, 
als die mangelhafte und falfche Aufzählung arabifcher Schrifts 
züge, womit die Lefer des vorliegenden Werkes irre geführt 
werden. Es thut alfo Noth, aus dem vierten Abfchnitte des 
Fihriſt die zu Ende des vierten Jahrhunderts der Hidfchret übli> 
chen arabifchen Schriftarten Fennen zu lernen, und wenigftens 
den Kathbet, den älteſten der berühmtejten Schreiber des 
Chalifats, zu nennen, welder ſchon unter den Beni Omeije, 
und 'alfo anderthalb hundert Sabre früher ald Ibn Mokla 
lebte, und welcher, außer der eriten ‚und älteften Eufifchen Ko⸗ 
ransfchrift, vier Sattungen befonderer Schrift feitfegte, näm« 
Gh: 1) Kalemel-Dfhelil, die erhabene, große; 2) &. 
ol» Thumar, d. i. die der GBefchäfterollen vder Urkunden; 
3) K. ol⸗æNußf, di. die halbe; und 4) 8. ol⸗Suls (dab 
heutige Sulus), d. i. die Drittelfchrift; Nußf hinfichtlich der 
Größe die Hälfte und Suls das Drittel der großen Schrift 
Dſchelil. Won diefen vier Orundzügen wurden die fpäteren 
Schriftarten abgeleitet, deren Zahl zu Ende des vierten Sahr- 
hundertö der Hidfchret, wo Ibnol⸗Nedim fchrieb, vier und 
Zwan;ig Arten betrug; dad urfprünglide Nupf und Sulus 
hieß jenes das fchwere, diefed das große, zum Unterfchiede des 
Davon fpäter abgeleiteten 5) leichten Nußf und 6) fleinen & u- 
lus; 9) Salem on:Neffach, d. i. die Schrift der Bücher: 
abfchreiber, d. i. das Neschi, welches fhon zu Beginn des 
zweyten Jahrhunderts d. H als VBücherfchrift üblih; 10) K. 
el-Muemerat, die Schrift der Befehle; 8) K.el-Sidſchil— 
Tat, die Schrift der gerichtlichen Urfunden; 9) 8. el-Obud, 
der Verträge; 10) R. el: Amanat, die Empfangverfchreibun= 
gen; 11) K. ed⸗Dibadſchi, die Titelfehrift; ı2) K. el» 
Medih, die der Lobredner; 13) R.el-Moraßfßaa, die mit 





*) Tesmijetol -aklamil- mewfunet. 
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Juwelen befebte; 14) 8. el⸗Infcha, die der Staatskanzley; 
15) 8. er-Rijasi, die Kanzleyfchrift, weldye unter dem Chas 
Iifate Mamun’s vom Wefir Fadhl Ben Sehl in Schwung 
gebracht, ebenfalld in die große und halbe zerfiel, und fpäter 
Diwani, d. i. die Diwansfchrift, genannt ward; ı6) 8. el: 
Mohakkak, ſonſt auch el-Iraki, d.i. der irafifche, von 
Mohaffaf ed:Deisemi, dem Papierhändler *); ı7) 8. 
el:Mensur, die zerfireute; ı8)R.el:Wefcha, diegeftreifte; 
19) 8. er:Rofaa, die der Bittfchriften; 20) K. el⸗Mokja— 
tebat, die der Briefe; sı) K Ghubar el-Hallijet, die 
der Staubverzierung, d. i. die Fleinfte; 22) K.el-Bejadh, 
die weiße; 23) K.en-Nerdfhes, die Narciffenfchrift, ift nach 
allem Anfcheine die mit Blumenſchnörkeln verzierte. Hier find nun 
Drey und zwanzig Schriftzüge, während die Zahl der vom Ber: 
faſſer des Fihriſt ald die zu feiner Zeit üblichen Grundarten vier 
und zwanzig. Aus diefen wurden aber wieder andere abgeleitet; 
aus der Urfundenfchrift gingen hervor: 24) K.el:Chirfadfc, 
Die fette, üppige; ausdem Fleinen @ulus: 25) K.eſ⸗Sonbur, 
die Bienenfchrift; 26) 8. el:Mofettah, die offene: 27) &. 
el: Harem, die Haremöfchrift; 28) K.el-Emsal, die@prich- 
wörterfchrift; 29) K.el-⸗Kißßaß, die Mährchenfchrift, 301 K. 
el:Edfhwibe, die Antwortenfchrift. Weiters entwickelten 
fi auß der Urfundenfchrifi ( Kes⸗Sidſchillath die derfelben 
aͤhnliche: 3ı) RK. es-Semii, welde aus der mittleren Urkun⸗ 
denfchrift entftand, und in Urfundenrollen (TShbawamir) ges 
braudht ward; 32) K. el⸗Eſchrije, die Schrift der Kaufver- 
träge, bey Kauf und Verfauf von Grundflüden und Freyſpre⸗ 
hung von Sclaven üblih; 33) K.el:Momsif, die an fich 
haltende, aus welcher 34) 8. el-Modewwir el-Kebir, 
d. 1. die runde große Schrift, und 35) K. olModewwir 
eß⸗-ßaghir, die Fleine runde Schrift, Hervorgingen. Der 
eigentliche Gründer der arabifchen Schönfchreibefunft iſt alfo nicht 
der Wefir Ibn Mofla, gefl.338 (949), fondern Kathbe, 
welcher fchon unter den Beni Dmeije lebte; nach ihm edB- 
Dbebafj el:Adfchlan, der zu Beginn des Chalifats der 
Beni Abbas lebte, und deilen Echüler Ishak Ben Hamid 
unter Manfur und Mehdi die von Kathbe und Dhehafj 
eingeführten Schriftzüge vermehrte. Das Kihrift nennt noch 
ein Dutzend andere Echönfchreiber, alle früher ald Ibn Mofla, 
welcher lange irrig für den Erfinder des Neschi gegolten, und 


*) Der Name dieler Schrift mar bereits aus dem Tedſchnlisi 
Chath, aber keineswegs die Ableitung ded Namens vom Erfin⸗ 
der befannt, und daher noch in der Geſchichte der perfifhen Rede⸗ 
fünfte icrig als: bewährte überſetzt. 
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welcher demfelben bloß den wundervollen Schwung gab, weßhalb 
fie Chaththol⸗Bedii, d.i. die wunderfchöne Schrift, ge⸗ 
nannt ward; ein Jahrhundert nach ihm lebte Zbnol:-Bewwa b 
Ali Ben Hilal, gefl.433 (1031), von welchem Hr.L. nichts 
weiß, und dann erit Jakut, geit.698 (1298). Zu den oben 
aufgezählten fünf und dreyßig-Schriftzügen, welche fi) aus der 
kufiſchen Koransſchrift entwidelt haben, find noch die vierzehn 
Arten derfelben zu zählen, deren Namen der dritte Abfchnirt des 
Fihriſt angibt, von denen aber einige, des Mangeld der Punfte 
wegen, in den beyden benügten Handfchriften (meiner und der 
der kaiſ. Hofbibliothef) nicht ganz mit Gewißheit aelefen werden 
können; diefelben find: 1) el⸗Mekki, der von Mekka; 2) el: 
Medini, der von Medina; 3) et: Zeimi, der von Zeima; 
4) el-Moselles, der dreyfache; 5) el-Modewwin el 
Aufi, der runde von Kufa; 6) der von Baßra; 7) el:-Te 
dſchawid (7); 8) es-Selwathi (7); 9) el-Mafnuu, 
der kuͤnſtliche; 10) el-Maid(?); 1) er⸗Raßif (7): 12) der 
Ißfahaniſche; 13) es⸗sidſchili, der ſicilianiſche (); 
14) el-Kailamuſ, vermuthlich Schreibfehler für el⸗Kairſe⸗— 
wani, d. i. der von Kairewan. Hier ſind alſo mit den oben 
angeführten fünf und dreyßig nicht weniger als neun und vierzig 
Schriftarten, während Hr. L. deren nur fünf kennt, worunter 
wen von ihm erfundene. So weit das Fihriſt, wiewohl nicht 
in der beſten Ordnung der Eintheilung, welcher hier nachgeholfen 
worden; gleichzeitig mit dem Verfaſſer desſelben ſchrieb der 
große Srammatifer Ebu Halan et-Tewhidi eßßofi, 
geil. um’6 J 380 (990), derfelbe, deflen in der Geſchichte der 
Abhandlungen der Brüder der Reinheit erwähnt wird, eine Ab» 
handlung über die arabifhe Schrift *). Gleih Eingangs führt? 
er die zwölf Arten kufiſcher Schriftzüge auf: ı) der ismaili— 
tifhe, 2) der von Meffa, 3) von Medina, 4) von Am: 
dalus, 5) von Syrien, 6) von Irak, 7) der der Beni 
Abbas, 8) der von Bagdad, 9) der Aftige (el⸗moſchaab), 
10) der wie Baſilikon verfchlungene (er-rihani), 11) der 
nackte (el-modfcherred, d. i. der magere, der fo lange von 
Drientaliften der farmatifche genannt worden), ı2) der 
ägyptifche. Dann gibt er die Anleitung zum Schneiden der 
Feder, zum Schnitte nach der Laͤnge, zum Spalte, zur Richtung 
ded Stugend, und führt dann nach dem Werfe des großen Kal: 
ligraphen Ibn Mofla über den Sedernfchnitt die fieben Eigen: 


#) Derfelbe befindet jih mit dem Kalaid Segalebi's und dem Diwan 
Ebu Mihdſchen's in einer fehr Eoftbaren , fihon i. 3. 728 (1338) 
geichriebenen, und noch fehr wohl erhaltenen Handfchrift der k.k. 
o. 0. Akademie, in Krafft's Katalog Nr. XI. 
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fhaften auf, welche eine vollfommene Schrift befigen muß. 
Auch der legte große Kalligraphe, Jakut el-Mofteaaßimi, 
hinterließ über die Schreibefunft ein befonders nützliches und 
Ihägbares Werf. In der perfifhen Encnflopädie Nefaisols 
fonun !), deren Verfaſſer in der Hälfte des achten Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb, werden die folgenden funfzehn Schriftzüge aufge 
führt: 1) Mohakkak, fonft Jrafi genannt; 2) Sulus, 
der verfchlungene Zug der Anfchriften; 3) Neschi, die Bücher⸗ 
fchrift ; 4) Rikaa, die Schrift der Bittfchriften; 5) Obud, 
vermuthlich Schreibfehler für Ob ud, d.i. die Schrift derer. 
träge; 6) Tewfii, die Schrift der Sertigungen; 7) Taalik, 
die in der Quft hängende perfifche befannte Schrift; 8) Rihani, 
die mit Blumenſchnoͤrkeln verzierte; 9) Menſchwer, die Dis 
plomenfchrift; 10) Modewwir, der runde Gchriftung; 
11) Thomar oder Thumar, die Rollenfchrift für Urkunden 
(woraus Hr. 8. die thamureifche Tapidar » Infchrift gemadht); 
ı2) Moselsel, die verkettete; ı3) Mosenna, Die Dops 
pelte, in der zwen Wörter über einander gefchrieben werden ; 
ı4) Shubar, die Staubfhrift; 15) Heba, die Spreufchrift; 
die vorlegte fein wie Staub, die lebte wie Spreu und Streu. 
Dſchami *) nennt nur fechs übliche Schriftarten, nämlich: 
ı) Sulus, 3) Rihan, 3) Mohakkak, 4) Nesdhi, 
5) Tewfii, 6) Rifaa. Inden osmanifchen Gefhichtfchrei« 
bern kommen in mehreren Stellen bey Gelegenheit der Ausfertis 
gung von Staats» und Beglaubigungdfchreiben ®) außer dem 
Taalik, Sulus, Nifaa, ibn, Mohakkak (in wels 
cher vorzüglich die Waw, Dal und Re in einander gefchrieben 
werden), Moselsel und Mosenna, die fchon alle befannt, 
noch die folgenden, bisher nicht genannten vier Schriftzüge vor: 
ı) Dſchelli, d. i. die Öffentliche, erhabene (weldye an die 
Stelle des alten Dfchelil getreten); 2) Schikeſte, d.i. die 
gebrochene neuperfifche Kurrentfchrift, welche auf türf, Kirma*) 





1) Im Kataloge meiner Handfchriften Ne. 3. 


2) Resemblances linear and verbal, by Jami, translated by 
Gladwin. London ıBıı, p.22, 


3) Gefchichte des osm. Reichs VII. 296 u.a.m.D. 


*) Herbin (Developpemens des principes de la langue arabe 
moderne. Paris ı8ı3) kennt die eufilhe und maghribäünis 

‚ She Scırift, das Sulus, Jakuti (mas nichts anderes als 
das ſchoönſte Neschi), Rihani, Neschi, Rikaa, Siakat, 
Diwani, Taalt!, führt aber Schik eſte und Kirma, 
welche eines und dasſelbe, als zwey verſchiedene Schriftarten auf, 
und endlich das Sulus dſcherisi, welches Rec. anderswo für 
irrig erklaͤrt hat, ſeitdem aber eines Beſſeren belehrt worden. 
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heißt; 3) Siakat, die Schrift der Rechenkammer ohne Punkte; 
4) Neshtaalif, der aus dem Neschi und Taalik vers 
ſchmolzene fchönfte Schriftzug perfifcher Handfchriften. Außer 
dem Kihrift und der oben erwähnten Abhandlung Ebu Hajan’s 
enthält noch da8 Mokaddemet Ibn Chaldun's einen von ©. 
de Sacy in feinem Memoire nicht benügten Abfchnitt (der neun 
und zwanzigite des fünften Theile), welcher ausfchlieglih von 
der Schrift (Chathth) und der Schreibfunft (Ketabet) nach 
dem Zefmilet Zbnol-Abars Handel. In dem Fibhrift 
folgen auf den Abfchnitt der arabifhen Schrift die der berberis 
fhen, perfifhen, hebräifchen, griechifchen, chinefifchen, tuͤrki⸗ 
fhen, fränfifhen u. f. w., welche nicht hieher gehören, mit 
drey eingemifchten Abfchnitten von Sprüchen über die WVortreff- 
lichkeit der Schrift und der Bücher; der Verfaſſer fagt, daß er 
mehr dergleichen in feinem Werke über die Befchreibungen und 
Vergleichungen (weldhes Hadſchi Chalfa nicht kennt) aufgenom» 
men babe. Bon den Werken der beyden großen Kalligraphen, 
Ibn Mofla’s und Jakut Moſteaaßimi's, über die arabifche 
Schrift und Schreibfunft ift hier oben zum erſten Male Kunde 
gegeben worden; aber auh Zbnol:Bewwab, der zwifchen 
ihnen beyden gelebt, Binterließ eine berühmte Kafidet aus dem 
Ne, deren Beginn Ibn Chaldun im oben erwähnten Abfchnitte 
feiner Prolegomenen gibt; die Ueberfegung dieſes bisher unbe⸗ 
kannten Bruchſtücks der Kaßidet, eines der drey größten Meiſter 
arabifcher Kalligraphie, hätte ſich beifer für Hrn. L.s Werk 
geeignet, als die Einfchaltung der längft in Ueberſetzung bekann⸗ 
ten Lamijet Toghraijis und der zwey Mafamen Has 
riris, womit Hr. 2. den eriten und zweyten Theil feines Wer: 
kes beichloffen. ec. befcyließt die Anzeige des Werkes Hrn 8.8 
feinerftatt mit der Ueberfegung dieſes Bruchſtücks der graphifchen 
Kaßidet Ibnol⸗Bewwab's aus Ibn Chaldun: 

Du, der mit Ernſt verlangt die ſchöne Schrift zu lernen, 

Den Deren bitt' zuerft, das Schwier'ge zu entfernen; 

Nimm eine Feder hart, die für die Kunit geftählt, 

Am beften aber iſt's, wenn fie das Mittel hält. 

Schau beyde Seiten an, um fie redht fein zu fehneiden, 

Und fchneid’ fie a’rad’, daß Läng’ und Kürz' nicht möge leiden, 

Spalt’ in der Mitte fie, und nimm in Acht Di fehr, 

Wenn diefes du befolgft. ift der Erfolg nicht ſchwer. 

Nimm forgfam dich in Acht, wie Du diefelbe ftußeft, 

(Seheimniß iſt'se, das du durch Uebung nur abtrutzeſt; 

Ich fage nur fo viel, zu rund nicht allzumal. 

Zur Tinte nimm mit Raub auch Eſſig oder Sal *), 





*) Hafsrem el maalsur, gepreßtes omphacium (Reitte ad Rhaz). 
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Yu rother Sandarach, und Kampfer oder Menig *). 
Geglättet ſey's Papier, und weich und felt ein wenig; 
Schneid' alles wohl, und gib es in die Preſſe dann, 
Gedulde did, denn Wunſch erreicht geduld'ger Mann. 
Bemüh' dich, auf dem Blatt die Schrift dann zu vollbringen, 
Und fhäm’ dich nicht, will es im Anfang nicht gelingen. 
Ein jedes Ding, das fhwer, wird leichter durd den Herrn, 
Wenn du dieß einfiehft,, wirft dir Mühe geben gern; 

Dank Gott und folge ihm, er lieber die Dankbaren, 

Durch Finger fuche die ein Maal hier zu bewahren, 

Am Tage des Gerichts ift jede That im Klaren, 

Die dur der Thaten Buch fi wird dann offenbaren. 


(Die Fortfesung folgt.) 


Art. IV. Synopsis numorum antiquorum,, qui in Museo Caesarco 
Vindobonensi adservantur. Digessit Josephus Arneth. 
Parsl et II. Vindobonae, sumptibus Petri Rohrmann, 
bibliopolae aulici, 1837 — 1842. 
Auch mit den Separat » Titeln : 


Pars. I. Synopsis numorum graecorum, qui in Museo Caesareo 
Vindobonensi adservantur. Digessit Josephus Arneth, 
ejusdem Musei primus custos. JFindobonae, sumptibus 
Petri Rohrmann;, bibliopolae aulici, 1837 (140 9.). 
Pars.II. Synopsis numorum romanorum, qui in Museo Caesareo 
Vindobonensi adservantur. Digessit Josephus Arneth, 
ejusdem Musei nec non collectionis ambrasianae direc- 
‚tor, rei num. et arch, in universitate Vindobonensi 
professor p.o., ordinis Danebrog eques etc. Vindubo- 
nae, sumptibus Petri Rohrmann, bibliopolae aulici, 
1843 (300 ©. und XXIV). 


Her Zweck diefes Auffages kann nicht feyn, die Würde 
einer Willenfhaft, auf deren Felde von den ausgezeichnetften 
Männern fo viel geleiftet worden it, in ihrem ganzen Umfange 
Darzuftellen, oder das Gebiet derfelben durch neue Entdedungen 
und Anfichten bereichern zu wollen, — fondern nur im Allger 
meinen fo viel vorauszufchiden, als nöthig il, um den Stand» 
punft anzugeben, von welchem aus ein neues, über eine der 
intereffanteften numismatifhen Sammlungen erfchienened Werf 
gehörig beurtheilt und gewürdigt werden kann. 

Daß die neuere Numismatik, fo interejfant fie auch it und 
zu werden verfpriht, wenn einmal das Mittelalter mehr als 
Brachfeld feyn wird, und fo weit fie auch an Popularität und 
Anwerth die alte hinter ſich zurüdlajfen mag, lesterer an wifs 
fenfchaftlihem Adel nachftehe, bedarf wohl keines Beweiſes. 


» 





*) Mooret color ad rubedinem vergens. Freytag IV. p. 192. 
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Schon das Bewußtſeyn, Gegenſtaͤnde vor Augen oder in den 
Händen zu haben, über welche mitunter mehr als ein Jahrtau⸗ 
ſend dahinglitt, verleiht dieſen ehrwürdigen Reſten des Alter⸗ 
thums ein Intereſſe, welches den Gegenitänden der modernen 
Numismatif erft in fpäter Zufunft zumachen wird, wenn unfere 
Gegenwart einmal zur grauen Vergangenheit verblihen ift. Eben 
durch jenes Alter ift auch großentheild, wiewohl nicht immer, 
die vorgüglichere Seltenheit bedingt, womit alle jene Eigenſchaf⸗ 
ten in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen, welche eine Münze 
zu mehr machen, als zu einem Klumpen Metall, der um ſo 
lieber hingenommen wird, je deutlicher er die Auskunft über feine 
Beſtimmung und feinen Zweck auf Stirn⸗ oder Rüdenfeite trägt, 
und je höher feine wirkliche oder angenommene Seltung iſt. Deß⸗ 
halb gelten auch die Sammlungen antifer Münzen für den vor: 
züglichften Schmud von Kabineten und Inſtituten, weldye nu⸗ 

mismatifhe Schäge bewahren, wie dieß nicht minder bey dem 
k.k. Drünz« und Antifenfabinete in Wien der Fall iſt. 

Da ich alfo von einem Werke fprechen will, welches zunächft 
den antifen Münzfhap des F. . Kabinetes, als deilen vor⸗ 
züglichfte Zierde, näher beleuchtet, fo wolle man auch die nach» 
folgenden Bemerfungen über Numismatik zunähft auf die ans 
tife beziehen, welche, wie e3 fich zeigen wird, durch die bey— 
den im Eingange namhaft gemachten Bände einen bedeutenden 
Gewinn gemacht hat. 

Wenn man von antifer Numismatif fpricht, fo kann 
man fie von einem zweyfachen Geſichtspunkte aus betrachten, 
nämlich entweder »in Bezug auf andere Wiſſenſchaf— 
ten« oder san und für fich felbft.« 

Betrachtet man die antife Numismatif in ⸗»Bezug 
auf andere Wiffenfhaften,« fo ftellt fie fih als die 
wichtigite, unentbehrlihfte Stüge und Lehne für Geſchichte, 
Arhäologie, Beographie, Mythologie ıc.ıc. heraus. 
Sie bringt Hiftorifche TIhatfachen zur unabweislichen Evidenz; 
fie beitätigt zweifelhafte Angaben; fie Hilft irrige Daten berich- 
tigen ; fie ergänzt die Lüden der gefchriebenen Gedichte und 
nimmt oft den Ariadne⸗-Faden, wo diefe ihn rathloß fallen läßt, 
auf, um uns Partien des großen Weltlabyrinthes zu eröffnen, 
von deren Vorhandenfeyn wir bisher faum eine Ahnung hatten. 
Sie ertheilt uns Aufſchlüſſe über das häusliche Leben der Alten. 
Die römifchen Familienmünzen liefern in ihren Fleineren , oft 
überfehenen Beyzeichen eine ganze Serie der gerreueiten und net- 
teften Abbildungen von fait allen Inſtrumenten und Geraͤthſchaf⸗ 
ten, deren man im täglichen Leben fich zu bedienen pflegt. Welch 
einen Reichthum von Anfhauungen geben die zierlihen, trog 
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ihrer Minutiofität fo richtig gezeichneten, unfcheinbaren Merk⸗ 
male, welche, nebft den Monogrammen, mitunter zur näheren 
Beftimmung der wahren Prägeheimat griechifcher Münzen dies 
nen! — Welche Auffchlüffe über den Kultus und den Sagenkreis 
der Vorwelt erhalten wir durch .die mythologifchen Darftellungen 
auf den Münzen Altgriechenlands und feiner Kolonien, welde, 
den göttlichen Urfprung, deffen fie fich rühmen zu dürfen glaubs 
ten, mit gewillenhafter Pietät beybehaltend und bis auf die 
ferniten Ableger ihrer eigenen Größe fortpflanzend, einen augens 
fälligen, palpablen Kommentar zu den Legenden der Dichter und 
zu den Schöpfungen der Plaftifer liefern! — Sa, es ift fall 
feine Kenntniß, welche aus den Gebiete der alten Numismatif 
nicht wenigftens Einiges fi) affimiliren und zu ihrem Gewinne 
verwenden fönnte. Die alte Geographie findet auf antifen Müns 
zen die Lage gewiſſer Ortfchaften durch deutliche Infchriften näher 
bezeichnet ; fie fieht Durch die technifche Vollkommenheit derfelben 
ihre Angaben über die Blüthe nachher verfchollener Städte bes 
ftätigt; fie fchließt aus der Palingenefis jener Fleinen Kunftdenf: 
mäler auf die phönirgleihe Regeneration der Staaten, denen 
fie angehören; ja fie lernt durch felbe fogar Namen Pennen, 
welche ihr fremd geblieben wären, wenn dad Schickſal nicht auf 
diefem Wege für deren "Erhaltung fürgeforgt hätte.. Eben fo 
belehren und Anfpielungen auf Himmelszeihen, Sternbilder 
Slußgortheiten über die Flimatifche VBefchaffenheit der Länder; 
Abbildungen von Schiffen, Dreyzaden ꝛc. und ähnliche Abzei⸗ 
chen des Handels über den fommerziellen Verfehr eiuzelner Voͤl⸗ 
ferfchaften ; naturgetreue Kopien von Thieren, Pflanzen, er: 
gen ꝛc. über die Haturprodufte der Provinzen und Gegenden; 
Kleinbilder von architeftonifchen Kunftwerfen , wie von Tempeln, 
Hallen, Häufern, Rennbahnen, dem Eirfus, der Naumadhie, 
Altären, dem Puteal, Brüden, Häfen, Lagern u. f. w. über 
die Art und Weife, wie die Baufunft in das öffentliche Leben 
der Alten eingriff. Wie unerfhöpflic aber ift die Quelle, welche 
fie für den Künftler öffnet! — Während die griedhifche Partie 
eine lange Reihe mythologifcher Geitalten und Gruppen vor ihm 
entfaltet, wird er in der römifchen außer diefen faft für jede 
Allegorie die entfprechende plaſtiſche Perfonififation finden. Da 
find die Eintracht, die Treue, die Billigfeit, die Gerechtigkeit, 
die Sreyheit, das Glück, die Srömmigfeit, die Keufchheit, die 
Sruchtbarfeit, die Mutterliebe, die Hoffnung, die Ehre, die 
Tugend, das Schicfal, der gute Erfolg, der Friede, Schreden 
und Entfeben, wie Sicherheit und Ruhm, die Genien der Laͤn⸗ 
der und Städte, des Volks und des Herrfchers, des Nathes 
und der Armee u. f. w. mit fo fprechenden, unverfenubaren 
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Attributen andgerufiet, daß der Bildhauer, der Maler, der 
Medailleur, der Steinſchneider n.f.w., wenn er auch nicht ge= 
rade die nämlidhe Idee Darzuftellen hätte, doch Gelegenheit genug 
bat, den Geift der Alten für feine Zmitationen mıt Geſchmack 
und Birffamfeit aus;ubeuten. Es dürfte in unferer Zeit, wo 
Biſſenſchaft und Kunſt fo häufig Veranlajjung finden, auf Ab- 
wege zu gerathen, indem erjlere, aus Bewußtſeyn ihrer Unge= 
fügigfeit für das blafirte Zreiben der Gegenwart allzufehr iu ſich 
jufammenfhrumpfend, zum Pedantismus eintrodnet, legtere, 
nah Salonweihrauch haſchend, leicht abgefunden mit der dee, 
fi) mehr und mehr in Mignonſtückchen zeriplistert, — eia nidyt 
unverdienitliche® Unternehmen ſeyn, diejen innigen Nerus zwi⸗ 
ſchen Einfi und Jegt, mit näherer Bezugnahme auf die unpo⸗ 
pulärere antife Numismatif, öfter zur Sprache zu bringen, und 
dadurch einerfeitö den Stubengelchrten über die firaff gezogene 
Gränze feiner unpraftifdyen Erudition binauszudrängen, andrer⸗ 
ſeits aber den flatterhaften Kuünitler aus feınem Emancipations- 
taumel, in welchem er nichts mehr lernen und nichts mehr ges 
winnen zu fönnen glaubt, auf ein Gebiet zurüd;uloden, wel- 
ches ihm die urewige Schönheitsnorm in fo freundlihem Eraite 
vor Augen bringt. Ref. meint nämlich, daß eine Zufammen- 
flellung deilen, was für jede einzelne Kenntnig oder Aunft fid 
aus der alten Numismatif abjirahiren läßt, recht zweckmaßig 
und dankenswerth ware, und daß eine numismatiiche Geſchichte, 
eine numitmatifche Archäologie, eine numismatifcdhe Mythologie, 
Naturgefchichte, Architektonik u. f.w. gewiß eben fo viel Beyfall 
verdienten, als eine numismatifhe Allegorit oder eine numis- 
matifche Beographie, wie eriiere G. Uhl ich in feiner Numis- 
matif für Künftler (Lemberg 1792) verſucht, letztere C. Strozzi 
in feinem Quadro di Geogrsfia numismatica (Firenze ı836) 
geliefert hat. 

Aber auh an und für fi betradhtet bietet die 
antife Numismatif Quellen genug dar, aus welchen der Ges 
lehrte feinen enthufialtifchen Detailjinn für fie und der Laie fein 
äithetifches Wohlgefallen an ihre reichlich befriedigen mag. Der 
Numismatiter im firengiten Sinne des Wortes, der die Münze 
weder als Kunftwerf, noch als Dokument, fondern lediglich als 
Münze nimmt, flaunt über die ungeheure, unerflärlihe Man: 
nigfaltigfeit der Typen, weldye auf eine fait mährchenhafte Zahl 
von Stämpeln fließen läßt, und dadurch zu den feltfamfien 
Hypotheſen über Ort und Zeit der Prägung Anlaß gibt, zumal 
wenn felbe, wie z. ®. bey den Münzen von Alerander, von 
Eyfimahus, von Korinth, vonZarent, don Syrakus 
- Lo manchen römifhen Familien⸗ und Kaifer 
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münzen, einem einzigen König, einer einzigen Stadt oder 
überhaupt einem einzigen Prägeheren zugefprochen werden müffen. 
Ihn befchäftigt die Prüfung der Aechtheit und ihrer fubtilen, 
für den geübten Scharfblid und richtigen Takt des Eingeweihten 
unverfennbaren Kriterien, welche fich eben fo wenig aus Büs 
chern lernen, als jederzeit durch einleuchtende Beweiſe Anderen 
darthun laſſen. Das Gewicht der Münzen, die Vergleihung 
der Verfchiedenheit desfelben bey ähnlichen Stüden, die mögli« 
chen Gründe diefer Abweichung gewähren ihm Stoff zu den uners 
müdlichften Unterfuhungen. Bald ftellt er es fich zur Aufgabe, 
den urfprünglichen Werth der Münzen zu eruiren, und dadurch 
den Münzfuß der Zeit, in welcher fie geprägt wurden, feilzus 
ftellen, oder denfelben mit dem der fpäteren Zeiten zu vergleichen, 
und diefe Zufammenftellung bis auf die Gegenwart herabzuführen ; 
bald macht er das Alter, den edlen Roſt der Münzen, die koſt⸗ 
bare Patina, mit ihren wunderbaren, nach der Art und Beſchaf⸗ 
fenbeit des Aufbewahrungsortce, der Fundplätze, des Klimas ıc. 
verfchiedenen Nüancen und Karbenabftufungen zum Gegenftande 
feiner ämfigen Sorfhung. Doch felbit dem Laien, der weder 
Vorkenntniſſe genug befigt, um die willenfchaftliche Bedeutung 
der antifen Münzen zu würdigen, noch Sinn hat für das mifro« 
Iogifhe Studium ded Numismatiferd par excellence, felbft 
diefem wird der bloße Anblick antifer Münzen eine Befriedigung 
gewähren, weldye er ſich von Objeften einer ihm fo ferne liegen» 
den Sphäre nicht erwartet hätte. Denn welcher Menſch, der 
nur ein Bünfchen Schönheitsfinn befigt, befähe fich die vorzügli« 
cheren derfelben nicht mit innigem Wohlgefallen? Das Herrliche 
Gepräge der meiflen, die ungefünftelte NRichtigfeit der Zeichnung 
felbft im kleinſten Module, die energifche Kraft in der Stellung 
der Geſtalten, die edle Form der Linien und Züge bey deals 
und Porträtföpfen, das mühelofe Herauswachfen des Reliefs 
(welhes Schiller im Auge hatte, als er fchrieb: 

„Nicht der Mafle qualvoll abgerungen, 

»Schlank und leiht, wie aus dem Nichts‘ entiprungen, 

»Steht das Bild vor dem entzüdten Blid!«), 
der runde und doch ſcharfe, fameenartige Echnitt der Profils, 
der Reichthum und Geiſt der Erfindung und Kombination, bie 
unerfchöpfliche Warietät der Darftellungen, und dabey der Ges 
danfe, daß die Mehrzahl diefer Meinen Kunſtwerke feinen ande⸗ 
ren Zwed hatte, ald im täglichen Verkehre von Hand zu Hand 
zu gehen, — nöthigen gewiß jedem nur halbwegs Gebildeten 
Bewunderung ab, und flößen ihm eine tiefe Achtung vor jener 
längft verfchollenen Zeit ein, in welcher der edelite, an unge⸗ 
trübterer Naturanfchauung herangebildete Schönheitsfinn fo tief 
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gewurzelt war, daß er ſelbſt über die gewöhnlichfien Behelfe des 
täglihen Handels und Wandels feinen unwidertiehlihen Zauber 
ausgoß. 

Niemand wird daher läugnen, daß Sammlungen aus 
dem Gebiete der alten Numismatif hoöchſt wichtig und vom größ⸗ 
ten Intereſſe für Wiſſenſchaft und Kunit feygen. Eben die hiſto⸗ 
rifche Bedeutung der antifen Münzen lenfte zuerft daS Auge gro= 
fer Denfer auf Segenjtände, weldhen man, mit wenigen Aus-= 
nahmen, faft bis zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts nur eine 
geringe Aufmerffamteit gefchenft hatte.- Das war der Urfprung 
der Sammlungen im Münzfache, welde, anfänglıdy nur klein 
und befchränft, bald aber zum Dbjefte fürſtlichen Wetteifers, 
endli zur Mode der reihen Welt geworden, bie und hie an= 
gelegt wurden, und die Zundgruben für eine Kenntniß bildeten, 
die, begründet und erweitert durdy die Beilrebungen der gelehr- 
teftien Männer, zulebt zum Range einer ſyſtematiſchen Wiſſen⸗ 
haft aufwuchs. 

So wenig alfo die numismatifhe Wiſſenſchaft fi hätte 
entwideln fönnen, ohne daß ihr Münzſammlungen voraus 
gingen, eben fo wenig würde fie die nöthige Evidenz und 
Heitigfeit zu behaupten im Stande fegn, wenn diefe aufge 
lajfen oder dem Forſchungsgeiſte der Sachgelehrten entzogen wür⸗ 
den, und wem immer es um die Numismatif felbit Ernſt ill, 
der muß auch, nothwendiger Weiſe, Intereſſe nehmen an Allen, 
was die Bereicherung , zwelmäßige Einridtung und Benützbar⸗ 
feit von Staats» und Privat: Münzfammlungen betrifft. 

Dog Münzgfammlungen von Privaten für die Wiſ⸗ 
fenfhaft wichtig ſeyn fönnen, unterliegt feinem Zweifel. Wa⸗ 
rum follte nicht irgend ein präziofes Stüd, ein befonderd wohl 
erhaltenes Eremplar, eine merfwürdige Barietät, wohl aud) ein 
Unicum in einer Privatfammlung ſich vorfinden koͤnnen? — 
Freylich macht foldy eine rare Schwalbe noch feinen numismati- 
fhen Sommer, — und gewiß würde fie, dem Chor ihrer Schwer 
fiern beygefellt, unendlich mehr Werth haben, als in diefer ihrer 
Vereinzelung. Allein welcher Münzenfreund glaubt nicht, daß 

ein foldyer Solitär alles Uebrige verflärend überitrahle ? — Nach 
der Anfiht des Nef. Fann die Sammlung eines Privaten, 
unbefchadet der Wichtigkeit, welche fie für den Eigenthümer als 
Gegenitand einer ehrenwerthen Liebhaberey, ale Behelf beym 
Studium oder ald nicht unlöblihe Oſtentation Funitfinniger 
Prachtliebe haben mag, für die Wiſſenſchaft nur dann von wah- 
rem Vortheile ſeyn, wenn fie, auf die, bey nicht ganz über: 
Ihwänglichen Mitteln unerreihbare, Univerfalität völlig ver: 
zichtend, auf einzelne Partien fih befchränft, und in diejen «0 
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zur moͤglichſten Vollzaͤhligkeit und Vollkommenheit zu bringen 
ſucht; wenn fie mit den öffentlihen Sammlungen, deren Auf- 
gabe es ſeyn fann und foll, das Weberfichtliche, den großen 
weltgefhichtlichen Bildungsgang, im Auge zu behalten, nicht 
wetteifern, fondern unterflügend und ergänzend, dad Detail 
übernehmen wollen, worauf fid jene, ohne ins Gränzenlofe 
abzufhweifen, nur ausnahmdweiſe einlaffen fönnen. Diefen 
fhönen Zwed, in deifen Verfolge e8 auch möglich wird, mit 
Kleinem Großes zu leiſten, haben daher geiftreihe Sammler, 
denen es nicht bloß darum zu thun war, moͤglichſt große Mailen 
zu häufen, oder durch einzelne Prachtſtücke gleichfam den Neid 
öffentlicher Kabinete herauszufordern, von jeher berüdfichtigt, 
und entweder gewiſſe Epochen, Fakta, Länder, Städte, Für⸗ 
ften ꝛc., oder befondere Aeußerlichfeiten, Abnormitäten, Abzeichen, 
Module, Prägetugenden und Fehler u. f. w. zu den Anhalts⸗ 
punften bey der Zufammenjtellung ihrer Kollektionen gemacht. 

Deffentlihde Sammlungen, die eigentlichen Unters 
lagen und Grundſeſten des Gebäudes der antifen Numismatif, 
werden vorzüglich Dadurch fchägbar, wenn fie, nebft dem Alle 
gemeinen, waß feineigentliched Kabinet entbehren Fann, d. h. 
nebſt der Sorge für die möglichfte Univerfalität, auch das B e= 
fondere, was nur in dem Lande, weldyem fie angehören, fo 
vollftändig vorfömmt, vorzugsweife berüdfichtigen. Gewiß ſtellt 
fi, durch diefe nationale Nuancirung, für die Wiflenfchaft, 
welche alle Kabinete zufammengenommen, von einem höheren 
Standpunfte aus, ald einen einzigen ungeheuren Geſammtſchatz 
betrachtet, ein größerer Gewinn heraus, als wenn fie, aus 
rivalifirender Eitelfeit, ihre beiten Kräfte für einzelne Parade: 
ſtücke zeriplittern. 

Unter den öff entlihen Sammlungen, welche diefen 
beyden Poſtulaten auf eine ausgezeichnete Weife entfprechen, 
nimmt gegenwärtig Die Partie der antifen Münzen im 
k. k. Münzkabinet zu Wien unbeſtreitbar den erſten Platz 
ein. Sie umſaßt nicht nur Alles, was man von einer großarti⸗ 
gen Kollektion, den oben angedeuteten Anſichten nach, uͤberhaupt 
zu fordern berechtigt iſt, ſondern nebſtdem auch Vieles, was ſie, 
als Beſtandtheil eines öſterreichiſchen Mufeums, zunaͤchſt und 
eigenthümlichſt, den übrigen gegenüber, aufzuweiſen vermag. 
Wenn wir auf die Entjtehung dieſes Schatzes zurüdgehen, fo 
finden wir die erfte Auskunft über eine Sammlung antifer Müns 
zen am Wienerhofe bey Wolfgang Laz, welcher jedoch in 
feinem, zu Wien 1558’gedrudten numismatifhen Kommentare 
die Anzahl der vorhandenen Münzen ind Lächerliche übertreibt. 
Den erjien Zuwachs erhielt die Sammlung durch die Münzen, 
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welche Busbek auf feiner Gefandtichaftsreife nach Konflanti» 
nopel alldort für den faiferlichen Schap fammelte. Im 3.1672 
wucde derfelbe durch 2216, von Thomas Lanfius erfanfte 
Münzen vermehrt. Unter Karl VL wurden, durdy des treff⸗ 
lichen, leider! vielverfannten Heräns Bemühen ale einzelnen, 
in der Kaiferburg vorfindlihen Mün;partien mit dem Haupt⸗ 
ſchatze zu einem Ganzen vereinigt, welches fomit gewiſſermaßen 
juerft ein SKabinet voritellen fonnte. Audy die Münzen des 
Karchäufer-Mufeums zu Rom und die Sammlung des 
Grafen Paar wurden von diefem funfljinnigen Regenten acqui⸗ 
rirt. Kaiſer Kranz L, wiewohl der neueren Numismatıf mit 

Vorliebe zugerhan, wendete dem fchnell gedeihenden, an Koſt⸗ 

barfeiten aller Art fortwährend gewinnenden Kabinete auch meh⸗ 

rere antife Eeltenheiten, namentlidy das große Medaillon von 

Valens und eine Eerie von Arfaciden und Saffanıden 

zu. Unter der unflerblihden Maria Therefia erhielt dasfelbe, 

nad) förmliher Emancipation aus feiner bisherigen Kohärenz 

mit anderen Snflitaten , wieder einen bedeutenden Zuwachs durdy 

Einverleibung der Granelli-Edfhlagerfchen Kolleftion 

des Sefuitenfollegiums. Und fomit hatte nun das k. f. Münz⸗ 

und Antifenfabinet einen hinlänglichen Fond an alten Münzen, 

um mit den nambafteren Anilalten diefer Art in eine ehrenvolle 

Sonfurrenz zu treten. 

Der erfte Bearbeiter dieſes Faches auf heimifhem Boden 
war, wie gefagt, Wolſg. Laj. Unter Ferdinand li. er 
hielt Simon WBagnered den Auftrag, über das kaiſerliche 
Mufenm Kataloge abzufaifen. Nah Lambed betrug (im 3. 
3663) die Anzahl Münzen an demfelben, mit Abfchlag derjeni- 
gen, weldye anderwärts bey Hofe verwahrt lagen, im Ganzen 
15940. — Einen gedrudten, die feltenften Stücke beseichnenden 
Auszug aus dem Gefammtverzeichnifle der antifen Münzen des 
Faiferlihen Schatzes gaben vorläufig im 3.1755 die gelehrten 
Numismatiker Erasmus Kröhli und Joſeph Khell, 
bi6 34 Jahre darnady der berühmte Joſeph Eckhel, der 
Schöpfer der numismatifchen Wiſſenſchaft, feinen zwepbändigen 
Katalog ſaͤmmtlicher antifer Münzen des Mufeums lieferte, 
Defjen würdiger Vorfteher er war. Diefer im 3. 1779 erſchie⸗ 
nene Katalog war aber auch , nebft desfelben Verfaſſers Doc- 
trina Numorum Veterum (1792 — 1798) da8 Einzige und 
Letztte, was der gelehrten Welt bid nun zur Norm ihres Urs 
theild über die im k. f. Mufeum enthaltenen antiten Münzen 
Bienen konnte. * 

Daß bey der wachfenden Theilnahme für ein fo intereffantes 
Seld das kaiferliche Kabinet in dem Zeitraume von 1779 — 1837, 
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alfo von 58 vollen Fahren, nicht unbereichert geblieben fey, laͤßt 
fi von der Munificenz unferes Hofes, welcher ohne Geraͤuſch 
das Rühmlichſte zu thun liebt, voraudfegen. Unter den Kaifern 
Joſeph II. und Leopold II. wurde der Stamm des Kabinete, 
durdy den berühmten Eckhel, auf das Sorafältigfte erhalten, 
wobey der erftere Regent es nicht unterließ, aus dem Entbehrli: 
chen das Lemberger Kabinet, welchem er auch in der Perfon 
unſeres M. Denis einen tüchtigen Vorfteher zugedacht hatte, 
zu fourniren. Mit befonderer Liberalitär bedachte Se. Majeftät 
der leptverftorbene Kaifer Franz das Inſtitut, und die furge 
FSrift von 1819 — ı826, obwohl das erfte Morgenrothzuden 
nad, langer Kriegeswetternecht, war demfelben eine wahre — 
Aurora Musis amica! — Im 3 1819 wurden die Sammlun⸗ 
gen des Konfuld Couſinery und der Gräfin Lipona, erftere 
um 2300 Dufaten, leßtere um 100,000 Franes angefauft. Das 
J. 1821 brachte dem Kabinete, außer der Sammluüg von Mil« 
lingen, auch die reihe, um 100,000 lire italiane angefaufte 
Sammlung des alten Grafen Tiepolo zu. Fuͤnf Jahre fpäter 
wurde der Anfauf der Rollin’fchen Kollektion bewilligt. Auch 
feither wurde feine Gelegenheit verfäunt, das Kabinet durch 
Fundmünzen und Anfäufe, wie 5. B. der Baron Hüg elſchen 
Sammlung im 3.1833 u.a. (weil fi, troß folhem Reichthum, 
bey fortdauernden Entdeckungen neuer Königögefchledhter und 
Städte immer noch Lücken ergeben müjfen) , zu bereichern. 

Allein all’ diefe Erwerbungen, fo namhaft fie waren, wurden 
von dem gewöhnlichen Publitum, welches fich mit dem Anblide 
der alten, usu recepto vorgewiefenen Schauftüde zufrieden 
ftellt, faum geahnt; von den Sachgelehrten felbft aber nur nes 
benhin, durch Privatforrefponden; oder einzelne VBefprehungen 
zur Senntniß genommen, indem außer einigen Fleineren, in den 
wiffenfchaftlichen Zournalen des In⸗ und Auslandes mitgetheil 
ten Auffäßen und Abhandlungen und ein Paar Monographien 
über einzelne Raritäten des P.f. Kabinetes von Jof. Eckhel 
ſelbſt och, und von feinen Nachfolgern, Anton von Stein 
büchel und Jofeph Arneth (namentlich aber von legterem 
in Hormayrd Archiv für 1822 — ı833, fo wie vorzüglich 
in den Wiener Jahrbüchern der Literatur wm. ſ. w.), 
bis nun nichts erfchienen war, was über den vergrößerten, 
durch die Zuflüfe eines halben Jahrhunderts angewachfenen 
Status des antifen Münzenfchapes am f. k. Kabinete einen um« 
faffenden Geſammtüberblick dargeboten, und den Borfchern oder 
Bearbeitern Plar vor Augen gelegt hätte, was fie in einer der 
größten, ja eben in dieſem Fache vielleicht der reichfien Samm⸗ 
lung der Welt finden fönnten. 
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Dieſem laͤngſt gefühlten Bedürfniſſe ward durch Erſcheinen 
des Werkes, welches Ref. im Nachfolgenden ausführlicher be⸗ 
ſprechen will, auf eine Art abgeholfen, zu deren richtiger Beur⸗ 
theilung im Obigen der gehörige Standpunkt angedeutet wurde. 

Die Synopsis, weldye und Hr. Direftor Joſ. Arneth 

gab, gewährt nämlich jenen, feit Eckhel's Zeit vermißten Ge⸗ 
fammtüberblid des dermaligen Status der antifen Partie am 
f. f. Münzfabinete, und ift daher fowohl in fcientififher, 
ale in adminiflrativer Hinficht von großer Wichtigkeit. 
Ref. wendet fih, mit Beziehung auf jene, zuerit zur nä⸗ 
beren Beleuchtung der Synopsis numorum graecorum , weldye 
bereitö vor fünf Jahren erfhien. Auf die Importanz diefes 
Werkes, als feit langer Zeit des erflen von größerem Umfange 
und allgemeinerem Intereſſe, weldyes über die Numismatif ım 
Deutſchland veröffentlicht wurde, hat fhon R. Tepfius im 
»Bullettino dell’ Instituto di corrispondenza archeologica, 
ı837« (p. 111, 212), hingewiefen. DieSynopsis ift gleichſam 
ein Audzug aus einem großen Catalogue detaille über die grie= 
hifhen Münzen des f. f. Kabinetes, welcher, mit emfiger 
GSenauigfeit vom Herrn. Direktor Arneth abgefaßt, ein Ma⸗ 
nuffript von fünf flarfen Koliobanden füllt. In diefem aus⸗ 
führliden Verzeichniſſe find jeder einzelnen Münze ſechs Kolum: 
nen gewidmet; die erfte weift die Nummer nach, unter welcher 
das, in der zweyten nach Vor⸗ und Rückſeite in lateinifcher 
Sprache genau befchriebene Stüd in den Laden der Schränfe zu 
finden iſt: Die dritte gibt die Größe nah Mionnet's Münz« 
meſſer an; die vierte macht die Ziffer namhaft, mit welcher das 
beſchriebene Stück entweder im Hauptwerfe oder im &upple- 
mente von %. C. Mionnet's Description de Medailles anti- 
ques, grecques et romaines (Paris ı806 — ı808, 7 T., 
und ı8ı9— 1837, 9 T.) bezeichnet erfcheint; eine fünfte bes 
nennt das Metall und die fechöte dient zu gelehrten Citaten, 
zur Angabe der Literatur, zur Sindeutung auf die Inedita und 
zu anderen Benerfungen. 

Da die Varietät der Typen bey den griechifchen Münzen zu 
groß und die Chronologie der meiften zu ſchwankend ift, um ſich 
innerhalb der engeren Graͤnzen eines Kompendiums abfertigen 
zu laffen , und da die Veröffentlichung jened Detailwerfs über 
kurz oder lang in Ausficht geftellt bleibt, fo glaubte der Hr. Vers 
faffer, mit Bepbehaltung der in demfelben befolgten Ordnung, 
in feiner Synopsis nur die Namen der Prägorte oder Herren, 
das Metall, wo ed nöthig war, die Größe und die Anzahl ans 
geben zu dilrfen, und ftir Die einftweilige Beſeitigung des Unan⸗ 
bringbaren am beflen ducch Beyfügung alphabetifcher Regifter 
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der Länder, Voͤlker, Städte ꝛc., ihrer heutigen Benennungen, 
der Könige und Fuͤrſten, eines chronologifchen Verzeichniffes der 
Kaifer, Kaiferinnen und Cäfarn auf den außer Rom geprägten 
Münzen, und einer geographifchen Tabelle zu ent- 
fihädigen. 

Diefe leßtere gibt zugleich die Ordnung an, nach welcher 
Hr. A. die griehifhen Münzen des ?. k. Kabineted gelegt bat. 
Es ift die Ordnung Eckhel's, weldher, Pellerin's Andeutuns- 
gen aufgreifend und auf feiner Reife um die alte Welt dem Cel⸗ 
larius folgend, fein lichtvolles geographifches Syſtem aufilellte, 
als dasjenige, dem man noch die meifte Konfequenz zugeftehen 
fann. Eckhel's Nachfolger, Franz Neumann, veränderte die 
Anwendung des geographifchen Prinzips, und fuchte Damit das chro⸗ 
nologifche zu verbinden, allein er fah fich, weil ihn dieſes mehr als 
einmal verließ, unwillfürlich wieder nur zum erfteren mehrfach zu⸗ 
ruͤckzukehren genöthigt. Er gingvon Aegina, derangeblich erften 
Münzftätte, aus; nahm durch den übrigen Peloponnes, Hels 
las, das weltliche und nördlihe Briehenland, Ihrazien, 
Möfien, Dazien, Pannonien ud Illyrien fammt den 
Anfeln feinen Weg nad Italien, welches er von unten nach 
oben, d. i. von Sicilien bis Etrurien, durchpilgerte, und 
fehrte über Hifpanien, Ballien, Britannien, Ger 
manien, Sarmatien und den taurifhen Cherfonne® 
dahin zurück, von wo er ausgegangen. Afien theilte er in Asia 
Minor et Major ; das erjtere wieder in Asia cis Taurum, zer» 
fallend in maritima und mediterranea, und in Asia trans 
Tauram mit der Ora pontica; in Asia Major ging er vom 
Bosporus Cimmerius au8, und erreichte über Syrien, P hoͤ⸗ 
nizien, Paläftina, Arabien und die Tigrisländer 
zulept Baftriana. In Afrika nahm er zuerſt Aegypten 
vor, dann Libyen, Cyrenaica, Sprtica, Öyzacene, 
Zeugitana und Numidien.— Da fi dad Schwankende 
diefed Syſtems, in welchem der chronologifche Faden die disjecta 
membra der Geographie nur [oder und unficher verbindet, gar 
bald fühlbar machte, fo glaubte man am beften für dad Arran⸗ 
gement des Kabinetd zu forgen, wenn man die alte geographi« 
fhe Ordnung des Eckhel'ſchen Kataloge wieder berftellte, mit 
ſteter Berücfichtigung des Winfes, den Edel in den Prole- 
gomenis zu feiner Doctrina Numorum Veterum (V 1.c.XXIV. 
p- CLXXXII) felbft gab: »Superfluum existimo, reliquas, 
minimasque quasvis hujus instituti causas modosque expo- 
nere, cum hi omnes ex inspecto Musei Caesarei catalogo 
possint intelligi, aut potius cos, quibus haec mea pracstare 
videbuntur, hortabor, ut in disponendis numis sequantur 
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ordinem, quem in praesenle opere seculus sum, quia, ut 
continuo dixeram, re secundis curis curatius discussa, prae- 
cipuein ea parte, quae chronologiam imperatorum continet, 
vitari vitia, quae illi calalogo inhaerent.< — Die Dispofition, 
welche der gegenwärtigen Synopsis zu entnehmen ilt, und für 
ähnlihe Sammlungen zum Muiter dienen fann, iſt folgende: 
Mit Europa’s füdweitlichiter Spitze, nämlih mit Hifpaniem, 
wird begonnen, dann durch Gallien, Britannien und 
Germanien nah Ober-Jtalien vorgefchritten, und von 
der apenninifchen Halbinfel auf Sicilien und die übrigen 
Snfeln des Mittelmeeres übergegangen. Bon hier an die Gränze 
Europa's gelangend, beginnt die Reihe bey demtaurifhen 
Cherfonnes von Neuem, und durdflreift das öflie Eu- 
ropa von Norden nad Süden herab, d. h. vom europätfchen 
Sarmatien an, über Dacien, Pannonien, Möfien, 
Thrazien, Päonien, Macedonien, Theffalien, 
Dalmatien, Zliyrifum, Epirus, Afarnanien, 
Aecetolien, Lobris, Phocis, Böotien, Attifa, 
Achaja, Elise, Meffenien, Lafonien, Argolis, 
Arkadien bis zu den Eilanden des kretiſchen und ägäl- 
fen Meeres dergeitalt, daß jeder Provinz die ihr zunächſt lie 
genden Snfeln augefchloffen werden. Auf gleiche Weiſe wird 
Afien am fimmerifhen Bosporus betreten, umd uber 
Kolchis, Pontus, Papplagonien, Bithynien, das 
ganze Kleinafien mit feinen Provinzen, Armenien, ©y 
rien, Phönizien, Paläfina, Arabien, Mefopo 
tamien, Parthien, Perfien, Baftriana und Cha 
zacene durdpilgert. Sn Afrika fällt die geographiſche Ord⸗ 
nung mit Neumann'’s chronologifcdher, der äußeren Erfcheinung 
nad), fo ziemlich zufammen. Die Nachhuth dieſes zahlreichen, 
aus allen Ländern der alten Welt kouftribirten Münzenheeres 
bilden jene Münzen, weldhe, wegen ſchwankender, noch unent⸗ 
fhiedener Beſtimmung, oder wegen Unzulänglichfeit ihrer Merk: 
male, nicht zuverläßig rangirt werden können, nämlidy die Mün⸗ 
jen unbefannter Städte, Könige und Völker, unbefannter Ko⸗ 
Ionien, die barbarifhen Münzen und Nacprägungen und die 
Münzen mit der Legende Rarvis. 

In jedem einzelnen Lande find zuerfi die allgemein, 
ohne nähere Beflimmung, ibm zuzuſprechenden 
Münzen gelegt. — Hierauf folgen die autonomen Münzen 
der einzelnen Städte, dann die unter römifcher Autorität 
in den Städten geprägten, oder die Münzen ber ein: 
heimifhen Könige. Bey der Rangirung der einzelnen 
Städte einer und derfelben Provinz iſt die alphabetiſche, 
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bey den Kaifern und Königen die dronologifche Ord⸗ 
nung beobachtet ; in jeder diefer einzelnen Subdiviſionen aber folgt 
wieder dem Bolde oder Eleftron Silber, und dieſem 
Bronce oder Potin, und zwar dergeftalt geordnet, daß die, 
ihrem Typus nach augenfcheinlih älteren Stuͤcke vorangeitellt 
find. Bey Auslegung verfchiedener Münzen von einem und dem⸗ 
felben Könige dienen, abgefehen non dem Metallunterfchiede, 
die Monogramme zum Haltpunfte, welde den Prägeort der 
Münze bezeichnen, und in fofern wieder die alphabetifche Reihen 
folge möglich machen. 

Die 145 Stücke aes grave, fo wie die 120 Medaillen vom 
größten Formate (0 fi Iberne und 301 brongene), welde die Sy- 
nopsis in der griechifchen Partie an dem gehörigen Orte nach⸗ 
weift, find, ihrer abnormen Größe wegen, außgefchieden,, und 
feparat in vierzehn Laden untergebradt. Auch die Numi Ale- 


zandrini, in DerSynopsis zwifchen den Königen und den Nomen 


eingereiht, find, ihrer bedeutenden Auzahl wegen (2073), apart 
in eine Abtheilung verſetzt, welche 36 Laden füllt. 

Das k. k. Kabinet zählte bey Abfchluß der vorliegenden 
Synopsis 423 goldene, 8473 filberne und 15491 brongene, alfo 
im Ganzen 24387 antife griehifhe Münzen. Daß in 
einer fo zahlreichen Sammlung nicht leicht etwas von demjenigen 
fehle, was oben als unerläßlich für eine öffentliche, den 
überfidhtlihen Standpunft feithaltende Sammlung bezeichnet 
wurde, verfteht fih von ſelbſt. Mehrere Unica, darunter na= 
mentlich jene herrliche Goldmünze des Agathofles, Tyrannen 
von Syrafus, weldhe fhon Er. Brölich (Notitia Elementaria 
Numismatum Antiquorum etc. Viennae ı758, p. 147, Tab. 
VII, Nro. r o) einen Namus aureus singularis nennt, mit dem 
von einer Elephantenhaut bedeckten Kopfe der perfonifizirten Afrika 
auf der Vorderfeite, und der bewaffneten, nach Art der Victoria 
qeflügelten, mit der Rechten die Lanze fchleudernden, in der Lin- 
fen den Schild haltenden Pallas, im Felde die Nachteule und 
die Schrift ATABOK AEOZ \f. Mionnet T.I. p.33=. Nro. 42); 
ferner eine große Anzahl inedirter Münzen, wie z. B. von Mefs 
fana, Panormud, Syrakus, Kroton, Metapont, 
Paäſtum, Butuntum, Tarent, Arpi, Coelium, Car 
nufium, Ayrium, Larinum, Samnium, Allifä, 
Kaulos, Capua,Cumä, Nuceriaıc.sausHifpanien 
(Bades, Zuriafo); aus Gallien (Rhodanufia, Anz 
degapum, Qugdunum); aud Britannien, Syrien, 
Eölefyrien, Phönizien; von den Königen Hierony: 
mus, Zommius, JZndutiomar u.n.a.— herrliche Pracht⸗ 
ſtücke, worunter fich vorzüglich die Münzen von Tarent, 
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Heraklea (in Lufanien); ferne die von Meta pon— 
tum, von Terina, Panormus, Selinus, Syrafus, 
Chalcis (in Macedonien), Eyzilus, Tenedos, CE y- 
rene, der Philiſtis, des Alerander, ded Demetrius 
Poliorketos, des Prufias, diePhilippifer, die A n= 
tiochener, die Prolemäer, die Siflen u.v. a. auszeich- 
nen, bieten jeder Art von wiſſenſchaftlicher oder Fünftlerifcher 
Thaͤtigkeit, welche aus der Numismatif zu fchöpfen angewiefen 
ift, eine Ausbeute und einen Genuß dar, wie beyde nicht leicht 
ein anderes Kabinet in der Welt zu gewähren vermag. 
Was jene Gegenftände anbelangt, weldye dem Charafter 
einer öffentlihen Sammlung einen gewiifen Anſtrich von heimat: 
licher Eigenthämlichkeit verleihen, fo dürfte audy hierin dem FE. 
Münzfabinete, fo viel ein genauerer Blıd in die Synopsis ent⸗ 
nehmen läßt, ein großer Borzug eingeräumt werden. Schon 
die Lage Defterreichd an der Waſſerſcheide celtifcher und gries 
chiſcher Volfselemente ſpricht für die Bedeutenheit der Funde, 
welche fein Boden der Nachwelt vorbehalten bat. Was mußte 
derfelbe aber erft zur Zeit der römifchen Kolonifirung im Süden 
und Südoſten, und insbefondere während ded Sturmdranged 
der Völferwanderung in fi) aufgenommen haben, wo ſich ein 
Konglomerat der verfchiedenfien Stämme, organifch gefondert 
und politifh wunderbar zufammengefittet, wie ein Herzwurm 
durch die Länder unferer Monarchie fortwälzte? Haͤufiger als 
ander&wo blieben in unferen füdöftlihen Provinzen die fojtbaren 
Perlen zurüd, welche der Wellenſchlag griechiſcher Kultur bis 
an den Fuß der Berge des jegigen Ungerns heraufgeſchwemmt 
hatte. Dadurdy erklären fi, außer jenem fait fabelbaft Flin- 
genden Funde von mehr ald 40,000 goldenen Lyſimachern 
in®iebenbürgen zur Zeit des Laz, die nicht unbedeutenden 
fpäteren, wie 5. B.im$ 1835 zu Kis⸗Jenö, einer Herrſchaft 
©r. f. k. Hoheit des Erzherzogs Palatin, im Arader Komitat 
Ungerns, mit 63 Münzen, darunter viele griechifdhe aus der 
Zeit Aleranderd des Großen und der Könige Lyſima— 
bus und Seleucus ıc., von welden das k. f. Kabinet ı3ı 
behielt ; zu Kelfö:Secbes in Siebenbürgen im 3.1835, 
mit Münzen von Dyrrhachium, wovon dad Kabinet 58 aufs 
nahm u.f.w. ; fo wie die namhaften Zuflujfevon barbarıfhen 
Münzen ausder Marmarofcher Sefpannfchaft (zu Jun: 
czad bey Szigeth), aus der inneren ©; olnofer Gefpann: 
fhaft (bey Zusfar, aus der Arader Gefpannſchaft (bey Kis⸗ 
Send), aus dem Eillierfreife Steygermarfs (zu Lemberg 
naͤchſt Eilli) u. m. a, welde den Celtomanen und Öla- 
viften reichlicheren Stoff, als vielleicht irgendwo, zu ihren 
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gelehrten Disceptationen lieferten. Damit will übrigens nicht 
gefagt feyn , daß das öfterreihifche Muͤnzkabinet diefe aus eiger 
nem Grund und Boden ihm zugewachfenen Raritäten einzig und 
ausfchließend befiße, fondern nur, daß eben die größere Außs 
wahl derfelben, ihre mindere @eltenheit am hiefigen Plabe und 
das Bewußtfegn, fie innerhalb der Gränzen des Landes gefunden 
zu haben, jenen Zug vaterländifcher Eigenthümlichfeit bedingt, 
welcher die Sanımlung, deren Inder wir vor uns haben, auch 
als öfterreihifche charakterifirt. 

| Wer fich die Mühe nehmen will, den Eckhe l'ſchen Katalog, 
als den lebten, mit der Arnet h'ſchen Synopsis in der griecji- 
{hen Partie zu vergleichen, wird flaunen über die Größe des 
Zuwachſes, welchen diefelbe durch kaum ſechs Sahrzehende er: 
fahren hat. Ich will zum Belege nur einige Parallelen ziehen: 


Edhel (1779). Arneth (1837). 
Hifpanien: 3 filb., 83 bronz. 36 filb., 356 bronz. 
zuſammen 85. zufammen 3ga. 


B®allien, Britannien, Sermanien: 
ggold., 74 filb., 3o bronz. 13 gold., 202 ſilb., 101 hronz. 


zufammen 113. sufammen 314. 
Syrakus: 
Eckhel: Zuſamm. 182, darunter nur eine goldene und ein 
Silber » Medaillon. 


Arneth: Zufamm. 359, darunter 12 goldene, 2 von Elektron 
und 7 herrliche Silber⸗Medaillons, abgefehen, 
daß mehrere von den 138 bey Edhel namhaft ge= 
machten filbernen jebt zu Korinth gelegt find. 


Alerander der Große: 


Edhel: ı8 goldene, 68 filberne, 23 brongene ; zuf. 109. 
Arneth: Zı goldene, 378 filberne, 33 brongene ; zuf. Joa. 


Lyſimachus: 


Eckhel: 17 goldene, 15 filberne, 3 bronzene; zuſ. 36. 
Arneth: 57 goldene, gı ſilberne, 14 bronzene; zuſ. 162. 


u. ſ. w. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß des jetzigen Standes zum 
fruͤheren ergibt ſich faſt durchgehends, und eine hin und wieder 
vorkommende ſcheinbare Abnahme rührt nur daher, weil man, 
bey den Fortſchritten, welche die Numismatik ſeit ihrem Gruͤn⸗ 
der gemacht hat, und in Folge neuerlicher Aufflärungen und 
Erfahrungen, manche Münzen von der Stadt, welcher fie bisher 
zugeſchrieben zu werden pflegten, amoviren und an ihre eigentliche 
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Attributen ausgeruͤſtet, daß der Bildhauer, der Maler, der 
Medailleur, der Steinfchneider u.f.w., wenn er auch nicht ges 
rade die nämliche Idee darzuftellen hätte, doch Gelegenheit genug 
bat, den Geift der Alten für feine Jmitationen mit Geſchmack 
und Wirffamfeit auszubeuten. Es dürfte in unferer Zeit, wo 
Wilfenfhaft und Kunft fo Häufig Veranlaffung finden, auf Abs 
wege zu gerathen, inden eritere, aus Bewußtſeyn ihrer Unges 
fügigfeit für das blafirte Treiben der Gegenwart allzufehr in fich 
zufammenfhrumpfend, zum Pedantismus eintrodnet, lebtere, 
nah Salonweihrauch hafchend, leicht abgefunden mit der Idee, 
ſich mehr und mehr in Mignonftüdchen zerfplittert, — ein nicht 
unverdientliched Unternehmen ſeyn, diefen innigen Nexus zwi—⸗ 
ſchen Einft und Sept, mit näherer Bezugnahme auf die unpo: 
pulärere antife Numismatif, öfter zur Sprache zu bringen, und 
dadurch einerfeitö den Stubengelehrten über die firaff gezogene 
Graͤnze feiner unpraftifchen Erudition hinauszudrängen, andrer« 
feitö aber den flatterhaften Künftler aus feinem Emancipations: 
taumel, in welchem er nichts mehr lernen und nichts mehr ges 
winnen zu fönnen glaubt, auf ein Gebiet zurüdzuloden, wels 
ches ihm die urewige Schönheitönorm in fo freundlichem Ernite 
vor Augen bringt. Def. meint nämlich, daß eine Zufammens 
ftelung deifen, was für jede einzelne Kenntniß oder Kunft ſich 
aus der alten Numismatif abitrahiren läßt, recht zweckmaͤßig 
und danfenswerth ware, und daß eine numismatifche Geſchichte, 
eine numismatifche Archäologie, eine numismatifche Mythologie, 
Naturgefchichte, Architeftonif u. ſ. w. gewiß eben fo viel Beyfall 
verdienten, ald eine numismatifche Allegorif oder eine numis- 
matifche Geographie, wie eritere ©. Uhl ich in feiner Numis⸗ 
matif für Künftler (Qemberg 1792) verſucht, letztere C. Strozzi 
in feinem Quadro di Geografia numismatica (Firenze ı836) 
geliefert hat. 

Aber auh an und für fih betradhtet bietet die 
antife Numismatik Quellen genug dar, aus welchen der Ges 
lehrte feinen enthuſiaſtiſchen Detailjinn für fie und der Laie fein 
äfthetifches Wohlgefallen an ihr reichlich befriedigen mag. Der 
Numismatiker im firengiten Sinne des Worte, der die Münze 
weder ald Kunftwerf, noch al8 Dokument, fondern lediglich als 
Münze nimmt, ftaunt über die ungeheure, unerflärlihe Mans 
nigfaltigfeit der Typen, welche auf eine faft mährchenhafte Zahl 
von Stämpeln fchließen läßt, und dadurd zu den feltfamiten 
Hypotheſen über Ort und Zeit der Prägung Anlaß gibt, zumal 
wenn felbe, wie 3. B. bey den Münzen von Alerander, von 
Lyſimachus, von Korinth, vonZarent, von Syrakus 
c., bey’ mandhen römifhen Familien- und Kaifer- 
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fruchtbringenden Erfurfen die Synopsis numorum graecorum 
Anlaß geben, und was man von dem ausführlichen Kataloge, 
deſſen Fompendiöfen Auszug fie bildet, erwarten fönne. 

Eigenthümlicher und felbftftändiger, als in dem erften Theile 
feiner Synopsis, welcher, feiner Natur nach, nicht leicht etwas 
anderes werden konnte, als ein getreuer, das nöthigite wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beywerk nur nebenher mit einbegreifender Inder über 
die Faiferlihe Sammlung in Wien, wie Kajet. Cattaneo 
im 3.1813 einen über das Pf. Münzmuſeum in Mailand 
verfaßt und herausgegeben hat, tritt Ar. Direftor Arneth im 
zweyten Theile feines Werkes auf, nämlich in der Synopsis 
numarum romenorem, qui in Museo Caesareo Vindobonensi 
adser vantur. - 

Schon ein flühtiger Blick in diefen, um 110 Drudfeiten 
ftärferen, zweyten Theil, welchem überdieß zwey Tabellen 
im Betrage von XXI Seiten vorgebunden und zwey Indices an- 
gehängt find, läßt erfennen, daß derfelbe feiner ganzen Anlage 
nad) von dem eriten verfchieden ift, welche Abweichung um fo 
weniger beanftändigt werden dürfte, als dadurch die Brauchbar⸗ 
Feit des Buches ungemein erhöht wird. 

Des Heren Verfallerd urfprüngliche Abfiht war ed, einen 
Detail-Katalog der römifchen Münzen des k. P. Kabinetes. 
in der Art zufammen zu ftellen, wie er den Katalog der griechi⸗ 
fhen wirklich zu Ende geführt bat. Er war mit feiner Arbeit 
bereits bis über den Commodus hinaus fortgefchritten,, ale 
das fleigende VBedürfni nach einer allgemeinen, wenn gleich 
minder detaillirenden Leberficht des faiferlichen antifen Münzen 
ſchatzes ihn veranlaßte, die Vollendung des begonnenen Katas 
logs auf eine andere Zeit zu verfchieben, und den Sreunden der 
Numismatit einjtweilen, ſtatt des eigentlichen ihnen vermein- 
ten Begleiters, einen Worläufer zu geben, welcher immerhin 
geeignet wäre, ihnen über manches bisher Unbekannte oder mins 
der deutlich Erörterte Auffchluß zu ertheilen. 

Schon im 3. 1815 hatte der unermüdlihe T.E.Mionnet 
eine Generalbefchreibung der römifchen Medaillen nad dem 
Eckhel ſchen Syſteme zu veröffentlichen beabfichtigt; dieſelbe 
Abſicht ſprach er wiederholt in der Vorrede zur zweyten Auflage 
feines Werfes: Dela rarite et du prix des Medailles Romaines 
(1837) aus; allein fein allzufrüher Tod. (am 5.May 1842) 

binderte die Ausführung diefed Planes. Was diefer thätige 
hrte vergebens zu Stande zu bringen bemüht war, das hat 
ſewiſſermaßen Hr. Direft. A. in feiner Synopsis namorum 
oorum, auf Eckhel's Baſis fortbauend, erweiternd und 
(gend, zu einem befriedigenden Refultate geführt. 
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gewurzelt war, daß er ſelbſt über die gewöhnlichſten Behelfe des 
täglichen Handels und Wandeld feinen unwiderjtehlichen Zauber 
ausgoß. 

Niemand wird daher laͤugnen, daß Sammlungen aus 
dem Gebiete der alten Numismatif hoͤchſt wichtig und vom groͤß⸗ 
ten Intereſſe für Wilfenfchaft und Kunft feyen. Eben die hiſto⸗ 
rifche Bedeutung der antifen Münzen lenfte zuerft dad Auge gro⸗ 
fer Denfer auf Segenitände, welchen man, mit wenigen Aus 
nahmen, faft bis zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts nur eine 
geringe Aufmerffamfeit gefchenft hatte. Das war der Urfprung 
der Sammlungen im Münzfache, weldye, anfänglich nur Flein 
und befchränft, bald aber zum Objekte fürftlihen Wetteifers, 
endlich zur Mode der reichen Welt geworden, bie und bie ans 
gelegt wurden, und die Bundgruben für eine Kenntniß bildeten, 
die, begründet und erweitert durch die Beitrebungen der gelehr- 
teften Männer, zulebt zum Range einer fpitematifchen Wiſſen⸗ 
[haft aufwuchs. 

So wenig alfo die numismatifhe Wiſſenſchaft fid hätte 
entwideln fönnen, ohne daß ihr Miünzfammlungen voraus 
gingen, eben fo wenig würde fie die nöthige Evidenz und 
Seftigfeit zu behaupten im Stande feyn, wenn diefe aufges 
lajfen oder dem Forſchungsgeiſte der Fachgelehrten entzogen wür⸗ 
den, und wen immer ed um die Numismatif felbft Ernit ill, 
der muß auch, nothwendiger Weife, Intereſſe nehmen an Allem, 
was die Bereicherung , zweckmaͤßige Einrichtung und Benuͤtzbar⸗ 
feit von Staatd» und Privat: Münzfammlungen betrifft. 

Dog Müngfammlungen von Privaten für die Wif- 
fenfchaft wichtig feyn Fönnen, unterliegt feinem Zweifel. Was 
sum follte nicht irgend ein präziofes Stück, ein befonderd wohl 
erhaltenes Eremplar, eine merfwürdige Varietät, wohl aud) ein 
Unicum in einer Privatfammlung ſich vorfinden fönnen? — 
Sreylih macht foldy eine rare Schwalbe noch feinen numismati= 
fhen Sommer, — und gewiß würde fie, dem Chor ihrer Schwer 
ftern beygefellt, unendlich mehr Werth haben, ald in diefer ihrer 
Vereinzelung. Allein welcher Münzenfreund glaubt nicht, daß 
ein ſolcher Solitär alles Uebrige verflärend überjtrahle ? — Nach 
der Anficht des Ref. fann die Sammlung eined Privaten, 
unbefchadet der Wichtigfeit, welche fie für den Eigenthümer als 
Gegenitand einer ehrenwerthen Liebhaberey, als Vehelf beym 
Studium oder ald nicht unlöblihe Oftentation Funitfinniger 
Prachtliebe haben mag, für die Wilfenfchaft nur dann von wahr 
rem Vortheile feyn, wenn fie, auf die, bey nicht ganz über: 
fhwänglichen Mitteln unerreichbare, Lniverfalität völlig vers 
sichtend,, auf einzelne Partien fih befchränft, und in diefen es 
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der Standpunkt entnehmen, auf welchen ſich der Verfaſſer bey 
Beſchreibung der roͤmiſchen Medaillen geſtellt hat; ed iſt — nicht 
wie bey den griechiſchen der geographiſche — ſondern der 
hronologifche, obwohl eben hier bey den Yamilienmünzen 
noch mit minderer Genauigfeit behauptbar, indem zu einer Zeit, 
wo man noch nicht die Köpfe Lebender auf Münzen zu feben 
pflegte, das Vorkommen von Porträten einen böchft unficheren 
Anhaltspunft zur Beftimmung der Chronologie darbietet, weß⸗ 
halb auch in diefer Periode zwifchen den hiftorifchen Gränzpunfs 
ten nur die alphabetifhe Zufammenftellung auszubelfen vers 
mochte. Die Art und Weife der Befchreibung ift folgende. Die 
erfte Kolumne gibt die Jahre vor Chriſto, fo wie die zwente 
jnenach der Erbauung der Stadt an; in der dritten 
folgt die Schilderung der Münzen ſelbſt, kurz, aber bündig, 
zumeift an Edhel’s lateinifcher Terminologie feithaltend, die 
Mitte wählend zwifchen der Ausführlichkeit eines Catalogue rai- 
sonne und der Gedrängtheit einer einfachen Synopsis. Die 
Inftriptionen find entweder vollftändig oder wenigitens in fo 
weit angegeben, ald es hinreicht, um ähnlihe Stücke darnach 
zu beitimmen. Münzen, bey denen nur Schrift und Typus 
einer Seite angegeben find, flimmen im Uebrigen mit der zus 
nächft vorausgegangenen, ausführlicher befchriebenen » überein. 
Jeder einzelne Typus ift durch eine Nummer bezeichnet, fo daß 
man genau weiß, wie viele Varietäten von jeder einzelnen Spe⸗ 
cied vorhanden find. Am Schluffe der Befchreibung wird bis⸗ 
weilen auf Fleine Differenzen, welche zu erörtern außer der Auf» 
gabe einer Synopsis läge, mit kurzen Worten aufmerffam ge⸗ 
macht, hin und wieder auch in einem Citat auf Eckh el's Haupt⸗ 
werk oder in einer Note unter dem Texte auf irgend eine beach⸗ 
tenöwerthe Bemerfung hingewiefen. Am Rande ift ben den Fa⸗ 
milienmünzen der Nennwerth, bey den Kaifermiünzen dad Mos 
düle angefegt. Die drey nächftfolgenden Kolumnen enthalten 
die Bezeichnungen der Metalle, und zwar in der fechöten (für 
Bronze) nad) fünf Modülen, deren erited ohne nähere Wezeich- 
nung fteht. | 

Mit befonderer Genauigkeit iftder Hronologifche Stand» 
punft in der zweyten Hauptabtheilung feftgehalten, in 
welcher die »Numi stante imperio Romana signati « aufgezählt 
werden &ie umfaßt fünf Unterabtheilungen nebft zwey Anhaͤn⸗ 
gen. Sin’ der erften erfcheinen die »Numi stante imperio Ro- 
mano occidentali ab Augustis, Augustabus et Caesarıbus 
signatie von Julius Cäfar bis Eugenius, d.i.vom 3.48 
vor Chr. bis 394 nach Eh. oder vom 3. d. St. R.706 — 1147; 
— in der zweyten die »Imperatores Occidentis« von Honoriuß 
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bis Romulus Auguſtulus, d.i.vom J. 395 — 476 n. Chr. 
(1148 — 1239 der St. R.); in der dritten die »Numi a prin- 
cipibus magnae Populorum migrationis signati,« nämlich Die 
Münzen des Odoaker (7), der®otbenktönige in Stalien, 
der Langobardenfönige, der Sothenfönige in Hi— 
fpanien und der Bandalenktönige in Afrika, vom 3. 
476 — 769 nach Ehr. ;— in der vierten die »Numi stante 
imperio Romano orientali signati,a von Arfadius bis Ro n= 
ftantin XIV. Paläologuß, d. i. vom 3.394 — ı453 nach 
Ehr., und anhangweife die unbefannten, wahrfcheinlich bus Is 
garifhen Münzen diefer Periode; — in der fünften Die 
»Numi prineipum cruce signatorum,« vom J 1100 — 1387 
nah Chr., und im Anhange die Numi incerti inferioris aevi 
et Imperatorum incognitorum, numi barbari, Spintriae et 
Tesserae, Tesserae plumbese und numi contornisti. — Es 
it fomit in diefer Synopsis eine Ueberfiht von beynahe zwey 
Sahrtaufenden an die unbedenflichiten Reſte einer Periode auges 
knüpft, welche das größte Reich der Welt entitehen und wachen, 
und den ſtolzen Wipfel feiner fchwindelnden Größe hoch zum 
Olymp erheben , und wieder allgemach abwelfen, dorren und in 
Staub zerbrödeln fab, um neuen Völkern und Reichen zum 
Sruchtader zudienen. Gerade inder zweyten Hauptabtheis 
lung, welcde die Kaifermedaillen enthält, und in welcher die 
Angabe des Gonfulates, der Trihunitis Potestas, der Im⸗ 
perator6würde, der verfchiedenen, gewöhnlich firen , durch 
die Reihenfolge der Ereignife bedingten Cognomina der 
Kaifer der Chronologie, wenige Lüden auögenommen, einen 
fiheren Haltpunkt gewährt, wird ed, durd die zwedmäßige 
Einrichtung des vorliegenden Werkes, am erfichtlichiten , welche 
treue Begleiterin die Geſchichte an der Numismatif hat, und 
. von wie vielen Seiten fidy die leßtere noch erfaſſen ließe, um der 
Wiſſenſchaft die reichte Ausbeute zu verfchaffen. Hieher blide 
derjenige, deifen biltorifcher Glaube durch die abſichtlichen oder 
zufälligen Mißgriffe zeitgenoͤſſiſcher Geſchichtfchreiber, für deren 
Berichte ihm noch Gelbiterlebted zur Kontrole dienen fonnte, 
ind Wanken gerathen if, und fchöpfe fich wieder die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Weltgefchichte noch fprechende Denfmäler genug 
bleiben, um die gefchriebene Wahrheit zu beitätigen , gefchriebene 
Lüge zu widerlegen. Er komme, blide hieher und vergleiche die 
Seiten diefes Nomenclators folcher Denfmäler mit den Seiten 
der Historia Augusta, und der Eindrudf, jeden Pulsfchlag der 
Zeit, jede Zuckung ded Jahrhunderts, jede Laune des Schick⸗ 
falö, wie fie bey den Gefchichtfchreibeen bingeworfen erwähnt 
werden, auf diefen Fleinen, im Vergleiche mit Pyramiden und 
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Maufoleen fo unbedeutenden Monumenten gefpiegelt zu ſehen, 
wird gewiß ein wohlthätig erhebender, mächtig beftärfender, 
Präftig anregender feyn. 

Auch in diefer zweyten Abtheilung hat Hr. Direftor Arneth 
von Eckhel's Syſtem abweichen zu muͤſſen geglaubt, inden er 
nicht nur die griechifchen ‚und die in den Colonien gefchlagenen 
Münzen in die erite Abtheilung verfegte, foudern auch die Nu- 
mos restitutos, welhen Echhel im T. V. D. N. V.(p.97 — 100) 
einen eigenen abgefonderten Traftat gewidmet hat, am gehörigen 
Plape, d. i. beg jenen Kaifern einfchob, welde die Reftitution 
vorgenommen hatten, wodurdy die dhronologifhe Ordnung an 
Kohärenz nur gewinnen fonnte, fo wie denn Ddiefelbe überall, 
wo es einer Nachhülfe bedurfte, mit möglichfter Genauigkeit 
beobachtet erfcheint. Wir finden fomit bey jeden Kaifer, nad 
Angabe des Anfangsjahred feiner Regierung, oder auch ihrer 
Dauer, die beftinmmbaren Münzen gruppenweife nach den Zeit: 
abfchnitten, welchen fie angehören, in den einzelnen Gruppen 
aber nach alphabetifcher Ordnung an einander gereiht; hierauf 
folgen die Numi vagi, ebenfalls alphabetifch nach den Anfangs⸗ 
worten der Inffriptionen,, fodann gleicherweife die Numi resti- 


tari und die Konſekrationsmünzen; die Münzen, welche. 


den Angehörigen der Kaifer, ihren Gattinnen, Verwandten :c: 
zuftehen, machen den Befchluß. — Daß übrigens diefe faſt lücken⸗ 
lofe Reihenfolge der Münzen, wie fie in der Synopsis erfcheint, 
bey Unterbringung derfelben in den Schränfen des k. k. Kabinetes 
nicht ſtreng beybehalten werden konnte, hängt von der räumliz 
hen Befchaffenheit der Behältniffe und von Ungleichheit des 
Modüles der Münzen ab. Sämmtliche römifche Münzen der 
faiferlihen Sammlung find in vier Kaͤſten untergebracht ; in den 
beyden erften befinden fich, nebft den Gold» und Bilbermüngen, 
zu welch lebteren der Verfafler (von Eckhel's Meinung —D. 
N. V. Vol.1. p. XXVII einigermaßen abweichend) von Gallie⸗ 
nu6 an bi6 zu den Soͤhnen des großen Theodoſius auch die 
Numos tinctos oder die, an Typus und Module ihnen ähnlichen 
ehernen zählt, fämmtlihe Kupfermüngen des dritten, vierten 
und fünften Modules; ferner die Fleineren Numi inferioris aeri 
inoerti, die Numi Imperatorum incognitorum, die Numi bar- 
bari, die Spintriae und Tesserae und die Tesserae plumbeae. 
— Der dritte Kaften enthält die Kaifermünzen des erften und 
zwenten Modules bis auf Elagabalus.— Im vierten Kaften 
folgt der Schluß der Kaifermünzen des erfien und zweyten Mos 
düles in 73 Laden. — Hierauf folgen in eilf Laden die Medaillen, 
welche in der Synopsis mit m. m. oder M.M. (Majoris Moduli) 
bezeichnet find; fodann in einer Lade. die Numi Maximi Moduli 
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ordinem, quem in praesenle opere seculus sum, quia, ut 
continuo dixeram, re secundis curis curatius discussa, prae- 
cipue in ea parte, quae chronologiam imperatorum continet, 
vitavi vitia, quae illi calalogo inhaerent.« — Die Dispofition, 
welche der gegenwärtigen Synopsis zu entnehmen ilt, und für 
ähnlihe Sammlungen zum Muiter dienen kann, ijt folgende: 
Mit Europa’s füdweftlichfter Spike, nämlich mit Hifpanien, 
wird begonnen, dann durch Ballien, Britannien und 
Germanien nah Ober: Ztalien vorgefchritten, und von 
der apenninifchen Halbinfel auf Sicilien und die übrigen 
Inſeln des Mittelmeeres übergegangen. Von hier an die Gränze 
Europa’s gelangend, beginnt die Reihe bey dem taurifchen 
Cherfonnes von Neuem, und durchftreift das öftlihe Eus 
ropa von Morden nah Süden herab, d. h. vom europäifchen 
Sarmatienan, über Dacien, Pannonien, Möfien, 
—Thrazien, Päonien, Macedonien, Theffalien, 
Dalmatien, Illyrikum, Epyirus, Afarnanien, 
Actolien, Lokris, Phocis, Böotien, Attifa, 
Ahaja, Elise, Meffenien, Lafonien, Argoliß, 


Arkadien bis gu den Eilanden des fretifchen und ägäi— 


fhen Meeres dergeftalt, daß jeder Provinz die ihr zunaͤchſt lies 
genden Inſeln angefchloffen werden. Auf gleiche Weife wird 
Afien am fimmerifhen Bosporus betreten, und uber 
Koldhis, Pontus, Paphlagonien, Bithynien, das 
ganze Kleinafien mit feinen Provinzen, Armenien, Sy—⸗ 
rien, Phönizien, Paldäftina, Arabien, Mefopos 
tamien, Parthien, Perfien, Baftriana und Char 
racene durdpilgert. In Afrika fälle die geographifche Ord⸗ 
nung mit Neumann’s chronologifcher, der äußeren Erfcheinung 
nach, fo ziemlich zufammen. Die Nachhuth diefes zahlreichen, 
aus allen Ländern der alten Welt Fonffribirten Muͤnzenheeres 
bilden jene Münzen, weldhe, wegen f[hwanfender, nody unent« 
fhiedener Beftimmung, oder wegen Unzulaͤnglichkeit ihrer Merk: 
male, nicht zuverläßig rangirt werden koͤnnen, nämlich die Muͤn⸗ 
zen unbefannter Städte, Könige und Völker, unbebannter Ko« 
Ionien, die barbarifchen Münzen und Nachprägungen und Die 
Müngen mit der Legende Ravis. 

In jedem einzelnen Lande find zuerſt die allgemein, 
ohne nähere Beftimmung, ibm zuzufprehenden 
Münzen gelegt. — Hierauf folgen die autonomen Münzen 
der einzelnen Städte, dann die unter römifcher Autorität 
in den Städten geprägten, oder die Müngen der ein⸗ 
beimifhen Könige. Bey der Rangirung der einzelnen 
Städte einer und derfelben Provinz ift die alphbabetifche, 
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welche anderwärtd zu den Seltenheiten gehören, hier, wo diefe 
Imperatoren fampirten und kaͤmpften, in größerer Anzahl vor⸗ 
tommend, den Charafter relativer Seltenheit verlieren. Fort⸗ 
während ſteigen aus dem Schooße der Erde folhe Monumente 
empor, welche, mehr oder minder felten, dazu dienen, das Bild 
der Zeiten zu vervollftändigen, denen fie angehören. &o brachte 
das Jahr ı830 einen Bund von 2846 mitunter trefflich erhalte: 
ner Kaifermünzen von Bronze, welche zu Borgo im Zrienters 
freife Zyrols im Garten des Euftach de Bellat auögegraben 
wurden. Im 3.1840 fand Andrea Portatadinizu Sal: 
larate im Maildndifchen 3456 römifche Münzen aus der Pe: 
siode von Ballienus bis Sal. Marimianus, darunter 
vier filberne, die übrigen von Bronze, und eben dort im J. 1842 
Giov. Boffi 310 brongene römifche Münzen aus der nämlichen 
Zeit. Im 3. 1841 fanden Bränger aus Gollig im walladhifch- 
Banater Gränzregimente auf einem Maisfelde 165 Stud herr 
lich Ponfervirter Samilienmünzen. Selten vergeht ein größerer 
Zeitraum, in welchem nicht ein oder das andere Monument diefer 
Art aus den Eingeweiden unſeres Heimatlandes and Tageslicht 
gefördert würde. Schon wegen diefer zufälligen Erwerbungen 
läßt fih dad Horaz'fche: Crescit occulto velut arbor aevo, 
auch auf diefe Partie des F. £. Kabinetes anwenden. Wenn 
man nebftdem noch in Erwägung zieht, daß duch die großen 
Anfäufe von 1819 — 1826 auch der römifchen Seftion namhafte 
VBereicherungen zufloffen, ja daß von dem leicht entbehrlichen 
Ueberfhwange derfelben im 3.1839 eine Anzahl von 14,894 
Doubletten zur Werfteigerung beſtimmt werden fonnte; fo un⸗ 
terliegt e8 feinem Zweifel, daß eine genauere Vergleichung un⸗ 
ferer Synopsis numorum Romanorum mit Ed hel’6 Catalogus 
Musei Caesarei P.II die erfreuliche Ueberzeugung gewähren 
wird, wie viel feit dem Erfcheinen des lehteren gefchehen, um 
das Materiale für römifhe Numismatik zur moͤglichſten Voll: 
fiändigfeit zu bringen; woben jedoch in Bezug auf Medaillon 
noch Manches zu wünfchen übrig bleibt. 

Wenn wir und durch dad »Was,« d. i. durch die Maſſe 
der Typen, durch die Menge feltener Reversfeiten, durch die 
Zülle der Varietäten u.f.w., in fofern fie uns durch diefe Sy- 
nopsis numorum Romanorum vorgeführt werden, überaus bes 
friedigt fühlen, fo verdient gewiß auch das »Wie,« d. i. die 
Art und Weife der Darfiellung, unfere volliie Anerfennung. 
Schon früher wurde die lichtvolle chronologifche Aneinander: 
reihung gerühmt, welche der Verfaller da, wo es nöthig war, 
von dem Syſteme feines großen Vorgängers abweichend, mit 
aller möglichen Konfiften; dDurdhführte. Ganz das Verdienſt des⸗ 
felben ift aber die Beftftellung einer beftimmten Nomenklatur für 
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Heraflea (in Qufanien); ferner die von Metapon= 
tum, von Terina, Panormus, Selinus, Syrafus, 
Chalcis (in Macedonien), Eyzifus, Tenedosd, Cy- 
rene, der Philiſtis, des Alerander, des Demetriusß 
Poliorfetos, des Prufias, diePhilippifer, die An— 
tiochener, die Prolemäer, die Siflen u.v. a. auszeich⸗ 
nen, bieten jeder Art von wiſſenſchaftlicher oder Fünftlerifcher 
Thaͤtigkeit, welche aus der Numismatif zu fchöpfen angewieſen 
ift, eine Ausbeute und einen Genuß dar, wie beyde nicht leicht 
ein anderes Kabinet in der Welt zu gewähren vermag. 

Was jene Gegenftände anbelangt, welche dem Charafter 
einer öffentlichen Sammlung einen gewiſſen Anftrich von heimat⸗ 
licher Eigenthünlichkeit verleihen, fo dürfte auch hierin dem k. k. 
Münzfabinete, fo viel ein genauerer Blick in die Synopsis ent» 
nehmen läßt, ein großer Vorzug eingeräumt werden. Schon 
die Lage Defterreich8 an der Waſſerſcheide celtifcher und gries 
ch iſch er Volföelemente fpricht für die Bedeutenheit der Bunde, 
welche fein Boden der Nachwelt vorbehalten bat. Was mußte 
derfelbe aber erft zur Zeit der römifchen Kolonifirung im Süden 
und Südoften, und insbefondere während des Sturmdranged 
der Völferwanderung in fich aufgenommen haben, wo jidy ein 
Konglomerat der verfchiedenflen Stämme, organifch gefondert 
und politifch wunderbar zufammengefittet, wie ein Herzwurm 
durch die Länder unferer Monarchie fortwälzte? Häufiger als 
anderswo blieben in unferen füdöftlichen Provinzen die fojtbaren 
Perlen zurüd, welche der Wellenfchlag griechifcher Kultur bis 
an den Buß der Berge des jegigen Ungerns heraufgeſchwemmt 
hatte. Dadurch erklären fi, außer jenem fait fabelhaft klin⸗ 
genden Sunde von mehr ald 40,000 goldenen Lyfimadern 
in&iebenbürgen zur Zeit ded Laz, die nicht unbedeutenden 
fpäteren, wie z. B.im 1835 zu Kis⸗Jenö, einer Herrfchaft 
©@r. f. P. Hoheit des Erzherzogd Palatin, im Arader Komitat 
IIngerns, mit a63 Münzen, darunter viele griechiſche aus der 
Zeit Alerander’d des Großen und der Könige Lyſima— 
chus und Seleucus ıc., von welchen das k. k. Kabinet ı3ı 
behielt; zu Felſö⸗Sebes in Siebenbürgen im 3.1835, 
mit Münzen von Dyrrhachium, wovon das Kabinet 5B auf« 
nahm u.f.w.; fo wie die namhaften Zuflüffe von barbarıfhen 
Münzen ausder Marmarofcher Sefpannfhaft (zu Zuns 
czad bey Szigeth), auß der inneren &zolnofer Gefpann- 
fhaft (bey Qusfa), aus der Arader Sefpannfchaft (bey KA is: 
Zend), aus dem Eillierfreife Steyermarks (zulemberg 
nähft Cilli) u. m. ca, welde den Celtomanen und Sla— 
viften reichlicheren Stoff, als vielleicht irgendwo, zu ihren 
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find. Dieſem folgt ein Index Iascriptionum, wie wir bisher 
in der That noch einen befaßen. Obwohl, in Erwägung des 
dringenden Bedürfniffes nach einem ſolchen Behelfe, wahrſchein⸗ 
lich erit im Verlaufe der Hauptarbeit entfianden, leiftet es auf 
53 Drudfeiten gewiß mehr, ald man von dem Anhange einer 
Synopsis zu eriwarten berechtigt wäre. Was Echhel in diefer 
Beziehung im achten Bande feines Meifterwerfes (Doctr. Num. 
Vet.) &.533 auf 34 Drudfeiten gab, ift durch dieſes weit reis 
here, audführlichere, mit größter Buchflabentreue abgefaßte 
Snftriptionenverzeichniß um fo entbehrlicher geworden, da es 
überhaupt für einen allgemeinern Zwed nicht berechnet feyn 
mochte. Daß im Index Inscriptionum mitunter eine abgebro- 
chene Umfchrift oder ein abgefürztes Zeichen ganz und vollftändig 
angegeben erfcheint , entfchuldige Hr. A. in der Schlußnote durch 
den gültigen Grund, daß er fowohl dieß, als manche andere 
kleine Digreilion fi bloß deßhalb ‚erlauben zu müjjen glaubte, 
weil der Inhalt dadurch an Brauchbarkeit zu gewinnen fchien. 
Die Ordnung der SInffriptionen ift die fireng alphabetifche, ge= 
nau nach der Reihenfolge der Buchftaben, nicht nach dem Schlag: 
worte des Inhalts, da es fich bier um ein Wörter, nicht um 
ein Sachenverzeichniß handelte. 

Wenn wir nun zufammenfaffen, wa8 über die ganze Sy- 
nopsis numorum anliquorum in wilfenfchaftlicher Beziehung 
gefagt wurde, fo fönnen wir nicht umbin, der Arbeit des Heren 
Direftorö Arneth eine recht große Brauchbarfeit zugugeftehen ; 
inden er nicht nur der gelehrten Welt dadurch einen umfaflenden 
Ueberblid einer der großartigftien Sammlungen der Welt vers 
fhafft, dem Numismatifer einen neuen Beleg für die Reichhal⸗ 
tigfeit feiner Fundgruben geliefert, dem Hiftorifer ein Reperto⸗ 
riun der fprechendflen Dofumente alter Zeit in die Hand gege: 
ben, für Altertbumsfunde und Kunſtmythologie u, |. w. neue 
Wege geöffnet, fondern auch den Laien ein lichtvolled Panoptifon 
eined bisher nur mangelhaft befannten Mifrofosmus aufgeftellt, 
dem Dilettanten einen belehrenden, die Autopfie moͤglichſt er- 
feßenden Leitfaden übergeben, vor Alleın aber dem eigentlichen 
Münzenfanmler eine klare und fagliche Anleitung ertheilt hat, 
wie mau Sammlungen antifer Münzen ordnen und mit zweck⸗ 
mäßiger Konfequenz einrichten fönne. Yügen wir noch hinzu, 
daß diefe Synopsis feit Echhel wieder die erfte umfangreichere 
Schrift über alte Numismatik in Deutfchland it, und daß der 
Verſaſſer das Element, aus welchem er: ald Refultat dieſes 
Werk zu geftalten beabfichtigte, erft durcharbeiten, ſich adapti« 
ven und unter einen, dem gegenwärtigen Stande der numisma⸗ 
tifhen Wilfenfchaft entfprechenden Geſichtspunkt bringen mußte, 
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Staͤtte verfeßen mußte. Auf diefe Weife wurden die Münzen 
von Cofae zu denen des Junius Brutus, die von Fa⸗ 
lisci nah Eli, die von Ahaja zu den einzelnen Städten 
des achäifhen Bundes, viele von Aegium nad Aegina ge 
legt, und ein ganzes Heer von bißher unbeflimmten Münzen 
aus Hispania, Asia Minor etc. und anderen, erft in neuerer 
Zeit — darunter felbit vom Hrn. Verf. — eruirten Städte» und 
Königenamen am gehörigen Orte aufgeführt. 

Auffallend dürfte es vielleicht Manchem fchrinen, warum 
man bey neuen Acquifitionen einzelne Serien fo überſchwaͤnglich 
bedacht habe, wie dieß 5.8. bey Lyfimahus, Alerander 
u. A. der Ball it. Was jedoch den flüchtigen Befchauer nur 
Iururirende Pracht dünfen fönnte, wird dem genaueren Kenner 
die Uebergeugung verfchaffen, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit 
felbft die Fleinften Differenzen und unfcheinbarften Merkmale, 
wie Monogramme, Beyzeichen im Felde ꝛc., herüdfichtigt wur⸗ 
den, wenn fich daraus ein Gewinn für die Wiflenfchaft ziehen 
ließ; daß diefes aber möglich war und wirklich geſchah, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, wenn man die Aufzählung der Alexrander= 
Münzen bey Eckhel mit der in Arneth's Synopsis vergleidht. 
Während bey jenem faum zehn Münzftätten vorfommen, in 
welhen Alexander der Große Münzen ſchlagen ließ, zählt 
legterer bereitö gegen funfzig auf, weldhe, nah Pellerin’s 
Vorgange (Mel. I. p. 209), durch Berüdfichtigung der oben 
bemerften Varietäten, mit mehrerer oder minderer Beftimmtpeit 
eruirt wurden. 

Eine beſonders intereffante Bereicherung des k. f. Münze 
Babinetes feit Ebel, gleihfam einen Foftbaren Samen für 
eine bioher faft ungeahnte Ernte, weift die Synopsis in den 
baftrianifhen Müngen des Agathofles, Eufrati- 
ded I. und Heliokles aus, welchen fchou feither (1837) 
wieder (namentlich aus den, durch die Munificenz Sr. Majeftät 
von Heren Baron v. Hügel mit den faiferlichen Sammlungen 
vereinten Gegenftänden) über neunzig der feltenften Stücke von 
den Königen des baktrianifchen, des griehifch-indis 
{hen und des ſeythiſch-indiſchen Neiches zugewachfen 
find. Der Verſaſſer unferer Synopsis hat, wie im Allgemeinen 
über die Literatur der baftrianifhen Münzen, als einer 
neuen, unerfchöpflichen Quelle von Borfchungen, auf deren Ge⸗ 
biete die gefchriebene Geſchichte ung verwaift und rathlod ſtehen 
läßt, — auch insbefondere über die Bactrisna des f Pf. Kabinets 
in diefen Zahrbüchern (Bd. LXXVII, LXXX und LXXXVIIN) 
hoͤchſt gelehrte und belehrende Auffäpe veröffentlicht. 

Ref. glaube fomit hinlaͤnglich dargethan zu haben, zu welchen 
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fruchtbringenden Erfurfen die Synopsis numorum graecorum 
Anlaß geben, und was man von dem ausführlichen Kataloge, 
deilen Eompendiöfen Auszug file bildet, erwarten könne. 

Eigenthümlicher und felbfiftändiger, als in dem erften Theile 
feiner Synopsis, weldyer, feiner Natur nach, nicht leicht etwas 
anderes werden konnte, als ein getreuer, das nöthigite wiſſen⸗ 
fhaftliche Beywerk nur nebenher mit einbegreifender Inder über 
die Paiferlihe Sammlung in Wien, wie Kajet. Cattaneo 
im 3. 1813 einen über das P. Pf. Münzmufeum in Mailand 
verfaßt und herausgegeben hat, tritt Ar. Direktor Arneth im 
zweyten Theile feines Werkes auf, nämlich in der Synopsis 
numorum romanorum, qui in Museo Caesareo Vindobonensi 
adservantur. . 

Schon ein flüchtiger Bli in diefen, um 110 Drudfeiten 
ftärferen, zweyten Theil, welchem überdieß zwey Tabellen 
im Betrage von XXI Seiten vorgebunden und zwey Indices an⸗ 
gehängt find, läßt erfennen, daß derfelbe feiner ganzen Anlage 
nach von dem erſten verfchieden ift, welche Abweichung um fo 
weniger beanftändigt werden dürfte, als dadurch die Brauchbar⸗ 
feit ded Buches ungemein erhöht wird. 

Des Herrn Verfailerd urfprüngliche Abfiht war es, einen 
Detail⸗Katalog der römifchen Münzen des k. F. Kabinetes. 
in der Art zufammen zu ftellen, wie er den Katalog der griechi⸗ 
fhen wirklich zu Ende geführt bat. Er war mit feiner Arbeit 
bereits bis über den Commodus hinaus fortgefchritten, ale 
das fleigende Bedürfnif nach einer allgemeinen, wenn gleich 
minder detaillirenden Weberficht des faiferlichen antifen Münzen 
fhaßes ihn veranlaßte, die Vollendung des begonnenen Kata- 
logs auf eine andere Zeit zu verfchieben, und den Freunden der 
Numismatif einjtweilen, itatt des eigentlichen ihnen vermein- 
ten Begleiter, einen Vorläufer zu geben, welcher immerhin 
geeignet wäre, ihnen über manches biöher linbefannte oder min⸗ 
der deutlich Erörterte Auffchluß zu ertheilen. 

Schon im 3. 1815 hatte der unermüdlihe T. E. Mionnet 
eine Generalbefchreibung der römifchen Medaillen nach dem 
Eckhel'ſchen Syfteme zu veröffentlichen beabfichtigt; diefelbe 
Abficht fprach er wiederholt in der Vorrede zur zweyten Auflage 
feines Werkes: De la rarite et du prix des Medailles Romaines 
(1827) aus; allein fein allzufrüher Tod. (am 5.May 1842) 
verhinderte die Ausführung dieſes Planed. Was diefer thätige 
Gelehrte vergebens zu Stande zu bringen bemüht war, dad hat 
nun gewijlermaßen Ar. Direkt. A. in feinee Synopsis namorum 
Romaoorum, auf Eckhel's Baſis fortbauend, erweiternd und 
berichtigend , zu einem befriedigenden Mefultate geführt. 
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Wir wollen, mit einftweiliger Uebergehung der vorausges 
ſchickten Tabellen, welche wir, ald ein Resume des Ganzen, 
am ui betrachten werden, die vorliegende Arbeit genauer 

rüfen. 

’ Die ganze Synopsis numorum Romanorum zerfällt in 
zwey Hauptabtheilungen. Sin der erfteren find die Numi Con- 
sulares et Familiarum, in der legteren die Nami Imperatorum 
enthalten. 

Die erfte Hauptabtheilung umfaßt unter dem all⸗ 
gemeinen Titel: »Numi stante Republica Romana signati,« 
zuerft die Müngen ohne Namen der Münzmeiiter 
(1llviri monetales), oder: numi Consulares, vom J. v. Chr. 
456 — 289 (d. St. 8.218 — 465), d. i. das aes grave (1 Qua- 
drussis, gb Asses, 46 Semisses, 41 Trientes, 4ı Quadran- 
tes, 48 Sextantes, 30 Unciae und a3 unbezeichnete), und die 
Denare, QAuinare, Seftertien ꝛc. — Hierauf folgen 
die Münzen mit Namen der Münzmeifter, oder: 
numi Familiarum, vom 9%. v. Ehr. 289 — 47 (d. &t. R. 465 
— 707), von 174 römifhen Bamilien, während der Ed hels 
fhe Katalog nur ıbı auswied. — Den Befchluß machen die un« 
bejtimmten Bamilienmüngen und die von barbarifcher Fabrik 

Die Ordnung, welche der Verfaſſer in diefer erften Abthei- 
lung beobachten zu müffen glaubte, weicht merklich von der 
Edbelfhen ab. Hr Arneth, wo möglic das chronologifche 
Prinzip im Auge behaltend, bat nämlich jene, mit den Namen 
der Müngmeifter verfehenen Samilienmünzen, welde auf ihrer 
Morderfeite den Konful, Diftator, Triumvir oder Im— 
perator, unter welchem fie gefchlagen wurden, deutlich bes 
nennen, in der Reihe der Kamilienmüngen nur durch eine Hin; 
weifung angezeigt, genauer audgeführt aber erjt unter den be: 
nannten Staatöverwaltern, welchen fie, auch in chronologifcher 
Beziehung, zugehören. So hat man die Münzen des Allie- 
nus, der gens Clovia, Hirtia, Munatia und Voconia unter 
J. Cäſar, der Minatia und Nasidia unter Pompejud, der 
Pedania und Sestia unter Brutus, der Cocceja, Sosia und 
Ventidia unter Antonius, der Apronia, Asinia, des Bete- 
lienas, der Caninia, Durmia, Gallia, Luria, Maecilia, Mes- 
cinia, Petronia, Rubellia, Salvia, Sanguinia, Statilia und 
Voconia unter Auguſtus, und ingleichen die der Canidia und 
Lollia bey den Orten, wo fie gefchlagen wurden, nämlich bey 
Aegnpten, diefe bey ECyrenaica, unter den griechifchen 
Münzen, zu fuchen, wodurd Wiederholungen, wie fie bey 
Eckhel mehrfach vorfommen, erfpart wurden. 

Schon aus dem Ueberblicke dieſer erften Abtheilung laßt ſich 
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der Standpunkt entnehmen, auf welchen ſich der Verfaſſer bey 
Beſchreibung der roͤmiſchen Medaillen geſtellt hat; ed iſt — nicht 
wie bey den griechiſchen der geographiſche — fondern der 
hronologifche, obwohl eben bier bey den Yamilienmünzen 
noch mit minderer Genauigfeit behauptbar, indem zu eimer Zeit, 
wo man noch nicht die Köpfe Lebender auf Münzen zu feben 
pflegte, dad Vorkommen von Porträten einen höchſt unficheren 
Anhaltöpunft zur Beflimmung der Chronologie darbietet, weß⸗ 
halb auch in diefer Periode zwifchen den hiftorifchen Graͤnzpunk⸗ 
ten nur die alphabetifche Zufammenftellung auszuhbelfen vers 
mochte. Die Art und Weife der Befchreibung ift folgende. Die 
erfte Kolumne gibt die Jahre vor Chriſto, fo wie die zweyte 
jenenacdh der Erbauung der Stadt an; in der dritten 
folgt die Schilderung der Münzen ſelbſt, kurz, aber bündig, 
zumeift an Eckhel's lateinifcher Terminologie feithaltend, die 
Tritte wählend zwifchen der Ausführlichfeit eined Catalogue rai- 
sonne und der Gedrängtheit einer einfachen Synopsis. Die 
Inſkriptionen find entweder vollftändig oder wenigitens in fo 
weit angegeben, ald ed hinreicht, um aͤhnliche Stüde darnach 
zu beitiimmen. Münzen, bey denen nur Schrift und Typus 
einer Seite angegeben find, ſtimmen im Uebrigen mit der zus 
nächft vorausgegangenen, "ausführlicher befchriebenen » überein. 
Jeder einzelne Typus ift durch eine Nummer bezeichnet, fo Daß 
man genau weiß, wie viele Varietäten von jeder einzelnen Spe⸗ 
cied vorhanden find. Am Schluffe der Befchreibung wird bis⸗ 
weilen auf Fleine Differenzen, weldye zu erörtern außer der Auf» 
gabe einer Synopsis läge, mit furzen Worten aufmerkſam ge⸗ 
macht, hin und wieder auch in einem Citat auf Eckh el's Haupt 
werf oder in einer Note unter dem Terte auf irgend eine beach» 
tenöwerthe Bemerfung hingewiefen. Am Rande ift bey den Fa⸗ 
milienmünzen der Nennwerth, bey den Kaifermüngen das Mo 
düle angefegt. . Die drey nächftfolgenden Kolumnen enthalten 
die Bezeichnungen der Metalle, und zwar in der fechöten (für 
Bronze) nach fünf Modülen, deren erſtes ohne nähere Bezeich⸗ 
nung fteht. 

Mit befonderer Genauigfeit iftder Hronologifche Stands 
punft in der zweyten HDauptabtheilung feilgehalten, in 
welcher die »Numi stante imperio Romano signati « aufgezählt 
werden Sie umfaßt fünf Unterabtheilungen nebft zwey Anhäns 
gen. Su’ der erjten erfcheinen die »Numi stante imperio Ro- 
mano occidentali ab Augustis, Augustabus et Caesaribus 
signatia von Julius Cäfar bis Eugenius, d.i.vom 3.48 
vor Chr. bid 394 nach Eh. oder vom 3. d. St. R.706 — 1147; 
— in der zweyten die »Imperatores Occidentiss von Honoriud 


0) 
ı40 Synopsis numorum antiquorum. C. Bd. 


bis Romulus Auguſtulus, d. i. vom %.395 — 476 n. Chr. 
(1148 — 1229 der St. R.); in der dritten die »Numi a prin- 
cipibus magnae Populorum migrationis signati,« nämlidy die 
Münzen des Ddoaker(?), der Gothenkönige in Stalien, 
der Tangobardenfönige, der Gothenkönige in His 
fpanien und der Bandalenfönige in Afrika, vom J. 
476 — 769 nach Ehr.;— in der vierten die »Numi stante 
imperio Romano orientali signati,« von Arkadius bis Kon⸗ 
ftantin XIV. Paläologud, d. i. vom J. 394 — ı453 nad) 
Ehr., und anhangweife die unbefannten, wahrfcheinlid bul⸗ 
garifhen Münzen diefer Periode; — in der fünften bie 
»Numi principum cruce signatorum,« vom J 1100 — 1387 
nach Ehr., und im Anhange die Numi incerti inferioris aevi 
et Imperatorum incognitorum, numi barbari, Spintriae et 
Tesserae, Tesserae plumbeae und numi contorniati. — Es 
ift fomit in diefer Synopsis eine Weberficht von beynahe zwey 
Jahrtauſenden an die unbedenklichiten Reſte einer Periode anges . 
Inüpft, welche dad größte Reich der Welt entitehen und machfen, 
und den ftolzen Wipfel feiner fchwindelnden Größe hoch zum 
Olymp erheben , und wieder allgemach abwelfen, dorren und in 
Staub zerbrödeln fah, um neuen Völkern und Reichen zum 
Sruchtader zudienen. Gerade inder zweyten Hauptabtheis 
lung, welde die Kaifermedaillen enthält, und in welcher die 
Angabe des Gonfulates, der 'Trihunitia Potestas, der Im⸗ 
peratorswürde, der verfchiedenen, gewöhnlich fixen, durch 
die Neihenfolge der Ereignijfe bedingten Cognomina der 
Kaifer der Chronologie, wenige Lücken ausgenommen, einen 
ſicheren Haltpunft gewährt, wird es, durch die zweckmaͤßige 
Einrichtung des vorliegenden Werkes, am erfichtlichften, welche 
treue Begleiterin die Gefchichte an der Numismatif hat, und 
. von wie vielen Seiten ſich die Teßtere noch erfaſſen ließe, um der 
Wilfenfchaft die reihfte Ausbeute zu verfchaffen. Hieher blide 
derjenige, deilen biltorifcher Glaube durch die abfihtlichen oder 
zufälligen Mißgriffe zeitgendififcher Geſchichtſchreiber, für deren 
Berichte ibm noch Gelbfterlebtes zur Kontrole dienen Fonnte, 
ind Wanfen geraten il, und fchöpfe fi wieder die Ueberzen⸗ 
gung, daß der Weltgefchichte noch fprechende Denfmäler genug 
bleiben, um die gefchriebene Wahrheit zu beitätigen,, gefchriebene 
Lüige zu widerlegen. Er komme, blicke hieher und vergleiche die 
Seiten diefes Nomenclators folder Denfmäler mit den Seiten 
der Historia Augusta, und der Eindrud, jeden Pulsfchlag der 
Zeit, jede Zudung des Jahrhunderts, jede Laune des Schi: 
falö, wie fie bey den Gefchichtfchreibeen Bingeworfen erwähnt 
werden, auf diefen Fleinen, im Vergleiche mit Pyramiden und 
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Mauſoleen fo unbedeutenden Monumenten geſpiegelt zu ſehen, 
wird gewiß ein wohlthaͤtig erhebender, mächtig beſtaͤrkender, 
kraͤftig anregender ſeyn. 

Auch in dieſer zweyten Abtheilung hat Hr. Direktor Arneth 
von Eckhel's Syſtem abweichen zu müſſen geglaubt, indem er 
nicht nur die griechiſchen und die in den Colonien geſchlagenen 
Münzen in die erſte Abtheilung verſetzte, ſondern auch die Nu- 
mos restitutos, welhen Eckhel im T. V.D.N. V.(p.97 — ı00) 
einen eigenen abgefonderten Traftat gewidmet hat, am gehörigen 
Plage, d. i. bey jenen Kaifern einfchob, welche die Reſtitution 
vorgenommen hatten, wodurd die dhronologifdhe Ordnung an 
Kohärenz nur gewinnen Fonnte, fo wie denn diefelbe überall, 
wo es einer Nachhülfe bedurfte, mit moͤglichſter Genauigkeit 
beobachtet erſcheint. Wir finden fomit bey jeden Kaiſer, nach 
Angabe des Anfangsjahres feiner Regierung, oder auch ihrer 
Dauer, die beitinmbaren Münzen gruppenweife nach den Zeit: 
abfchnitten, welchen fie angehören, in den einzelnen Gruppen 
aber nach alphabetifcher Ordnung an einander gereiht; hierauf 
folgen die Numi vagi, ebenfalls alphabetiſch nach den Anfangs» 
worten der Inſkriptionen, fodann gleicherweife die Numi resti- 
tuti und Die Konfefrationsmünzenz die Münzen, weldye 
den Angehörigen der Kaifer, ihren Oattinnen, Verwandten ıc: 
zuftehben, machen den Befchluß. — Daß übrigens dieſe faft lücken⸗ 
lofe Reihenfolge der Münzen, wie fie im der Synopsis erfcheint, 
bey Unterbringung derfelben in den Schränfen des k. k. Kabinetes 
nicht jtreng bepbehalten werden fonnte, hängt von der raͤumli⸗ 
hen Befchaffenheit der Behaͤltniſſe und von Ungleichheit des 
Modüles der Münzen ab. Sämmtliche römifche Münzen der 
faiferlihen Sammlung find in vier Kalten untergebracht ; in den 
beyden erften befinden fich, nebit den Gold» und Silbermünzen, 
zu welch legteren der Verfafler (von Eckhel's Meinung — D. 
N. V. Vol. I. p. XXVII einigermaßen abweidyend) von Gallie⸗ 
nu6 an biß zu den Eiöhnen des großen Theodofius audy die 
Numos tinctos oder die, an Typus und Module ihnen ähnlichen 
ehernen zählt, fämmtlihe Kupfermünzen des dritten, vierten 
und fünften Modules; ferner die Fleineren Numi inferioris acri 
incerti, die Numi Imperatorum incognitorum, die Numi bar- 
bari, die Spintriae und Tesserae und die Tesserae plumbese. 
— Der dritte Kaften enthält die Kaifermünzen des erften und 
zweyten Modüles bis auf Elagabalus.— Im vierten Kaften 
folgt der Schluß der Kaifermünzen des erflen und zweyten Mos 
düles in 73 Laden. — Hierauf folgen in eilf Laden die Medaillen, 
welche in der Synopsis mit m. m. oder M. M. (Majoris Moduli) 

bezeichnet find; fodann in einer Lade die Numi Maximi Modauli 
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(M. M. M ); demnaͤchſt in vier Doppelladen dad Aes grave Ro- 
manum (welches in der Synopsis den Reigen eröffnet), und 
nach diefen in einer Lade die großen, feltenen Goldmedaillons. 
Den Beſchluß machen in fünf Laden die Numi contorniati. 

Das f. f. Kabinet zählte bey Abfchluß diefer Synopsis nu- 
morum Romanorum 2583 goldene, 14,914 filberne und 16,533 
bronzene, zufammen alfo 34,038 römifhe Münzen, darunter 
ex aere gravi 77, majoris et maximi moduli in Gold 89, in 
Silber 138 und in Bronze 234. In noch höherem Grade, als 
von der griechifchen Partie, gilt von der römifchen die Behaup⸗ 
tung, daß fie nicht nur nichts vermiffe, was die Zierde eines 
Kabinetes in diefer Hinficht ausmacht, fondern daß befondere 
Werbältniffe dazu beytragen, ihr ein Uebergewicht über die ähn⸗ 
lichen Schäge anderer Sammlungen zu fihern. Wahre Unica 
find die großen Goldmedaillons aus den koͤſtlichen, am 3. Auguft 
1797 von den walladhifchen Ziegenhirten Simon Bofor und 
Meter Bopfo by Szilaͤgy Somlyo in Siebenbür— 
gen am Abhange des Maguragebirges gemachten Funde, 
über welchen fhon Ed hel Einiges ffiszirt hatte, wa8 X. von 
Steinbüchel. in feinee Monographie: Notice sur les Me- 
daillons Romains en or du Musee Imperial et Royal de 
- Vienne etc. (Vienne ı836, p. q — ı5) mittheilte. Faſt nicht 
minder merkwürdig find die acht, mit einer großen Anzahl felte- 
ner Münzen und Schmudgegenftände zu Petriany im Wa—⸗ 
rasdiner Komitate im 3.1805 gefundenen Soldmedaillond von 
den Raifern Hadrian, AntoninusPiusd, M.Aurelius, 
Garacalla, insbefondere aber von Carus und Carinus, 
welhe Steinbüchel in dem genannten Werfe ebenfalls be: 
fehrieben hat. Bedeutend ift außerdem die Anzahl unedirter 
Münzen, mit deren genauer Abbildung ununterbrochen fortge- 
fahren wird. Was dem biefigen Kabinete in Bezug auf die 
römifche Partie faft noch beijer zu Statten fömmt, ald für die 
griechifche, ift der Umftand, daß Deiterreich gerade die wichtige 
Strede des ganzen römifchen DonausLimes, die Alpens 
länder, um welde fo viel Roͤmerblut floß, ebe die immanes 
Rhaeti und die devota morti pectora liberae der Norifer 
des Gremdlingsjoches gewöhnt wurden, das friegerifhe Dacien, 
mit einem Worte den ganzen Schauplatz umfaßte, auf welchem 
die merfwiürdige Tragödie wechfelnder Kaiferfeönungen und Kai— 
fermorde, für die Nunmismatif eine höchſt wichtige, aber audy 
böchft unförderfame Periode, Jahrhunderte hindurch abgefpielt 
wurde, weßhalb auch manche Sjmperatorenmünzen, wie z. B. 
von SeptimiusGeverus,Pacatianus, Sponfianuß, 
Gallienus, Marius, Probus, Betranio u, m. a., 
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welche anderwaͤrts zu den Seltenbeiten gehoͤren, bier, wo dieſe 
Imperatoren fampirten und kaͤmpften, in größerer Anzahl vor« 
tommend, den Charakter relativer Seltenheit verlieren. Hort: 
während fleigen aus dem Schooße der Erde ſolche Monumente 
empor, welche, mehr oder minder felten, dazu dienen, das Bild 
der Zeiten zu vervollfländigen, denen fie angehören. &o brachte 
dad Jahr ı830 einen Fund von 2826 mitunter trefflich erhalte: 
ner Kaifermünzen von Bronze, weldhe zu Borgo im Trienter⸗ 
freife Zyrols im Garten des Euftady de Bellat auögegraben 
wurden. Im 3. 1840 fand Andrea Portatadinizu Sal: 
larate im Mailändifchen 3456 römifche Münzen aus der Pe: 
riode von Ballienus bis Sal. Marimianus, darunter 
vier filberne, die übrigen von Bronze, und eben dort im J. 1842 
Giov. Boffi 310 bronzene römifche Münzen aus der nämlichen 
Zeit. Im 3.1841 fanden Graͤnzer aus Gollig im wallachiſch⸗ 
Banater Gränzregimente auf einem Maisfelde 165 Stück herr: 
lich fonfervirter Familienmünzen. Selten vergeht ein größerer 
Zeitraum, in welchem nicht ein oder das andere Monument diefer 
Art aus den Eingeweiden unferes Heimatlanded and Tageslicht 
gefördert würde. Schon wegen diefer zufälligen Erwerbungen 
läßt fid) dad Hor a z'ſche: Crescit occulto velut arbor aevo, 
auch auf diefe Partie des E. F. Kabineted anwenden. Wenn 
man nebftden noch in Erwägung zieht, daß durch die großen 
Antäufe von 1819 — 1826 auch der römifchen Seftion namhafte 
VBereicherungen zufloffen, ia daß von dem leicht entbehrlichen 
Ueberfchwange derfelben im 3.1839 eine Anzahl von 14,894 
Doubletten zur Verſteigerung beftimmt werden fonnte; fo un« 
terliegt e6 feinem Zweifel, daß eine genauere Vergleihung uns 
ferer Synopsis numorum Romanorum mit Ed hel’8 Catalogus 
Musei Caesarei P.II die erfreuliche Weberzeugung gewähren 
wird, wie viel feit dem Erfcheinen des letzteren geſchehen, um 
das Materiale für römifhe Numismatif zur möglichften Voll⸗ 
ftändigfeit zu bringen ; wobey jedody in Bezug auf Medaillon 
noch Manches zu wünfchen übrig bleibt. 

Wenn wir und durch das ⸗»Was,«a d. i. durch die Maffe 
der Typen, durch die Menge feltener Reverdfeiten, durch die 
Fülle der Varietäten u.f. w., in fofern fie uns durch diefe Sy- 
nopsis numorum Romanorum vorgeführt werden, überaus bes 
friedigt fühlen, fo verdient gewiß audy dad »Wie,« d.i. die 
Art und Weife der Darftellung, unfere vollite Anerfennung. 
Schon früher wurde die lichtvolle chronologifche Aneinander⸗ 
reihung gerühmt, welche der Verfaſſer da, wo es nöthig war, 
von dem Syſteme feined großen Vorgängers abweichend, mit 
aller möglichen Konfiften, durchführte. Ganz das Verdienft des⸗ 
felben ift aber die Seftftelung einer beflimmten Nomenklatur für 
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allegorifche und ähnliche Typen , weldye bisher nur vag nach ihrer 
augenfälligen Merkmalen bezeichnet zu werden pflegten. Theil 
die Attribute ftereotyp wiederfehrender Figuren mit den ftätigen 
Snfchriften, von welchen fie begleitet find, in Beziehung brin= 
gend, theild die natürlidhe Deutung fprechender Symbole auf: 
greifend, theild ähnliche Darfiellungen in Bronze, Marmor, 
anf gefchnittenen Steinen und anderen Antifaglien zur Erklaͤ⸗ 
rung benügend, hat der Verfaſſer viele intereffante weibliche 
und männliche ©eftalten, welche fonft fchlechthin mulier oder 
vir stans, sedens, gradiens etc. genannt wurden, der Mytho⸗ 
logie oder Allegorie vindizirt, und fieund, aldMars, Sol oriens, 
Genius, Bonus Eventus, Aequitas, Aeternitas, Annona, 
Clementia, Concordia, Felicitas, Fortuna, Fides, Honor, 
Indulgentia, Justitia, Laetitia, Liberalitas, Libertas, Mo- 
neta, Munificentia, Pieias, Providentie, Pudicitia, Salus, 
Securitas, Spes, Ubertas, Venus in den mannigfaltigften 
Niancen, Virtus, Utilitas, die SPerfonififationen von Rom 
und Konftantinopel ⁊c. ze. in andgeprägterer Charakteriftif 
und daher auch anfprechender und nußbringender vor -Augen ge⸗ 
bracht. Man kann diefe Kombination eine hoͤchſt glückliche nen= 
nen; fie ift mit vieler Genauigfeit und Schärfe unternommen 
und mit großem Fleiße und richtiger Konfeguenz; durchgeführt; 
zugleich eröffnet fie dem Künftler vom Fache eine neue Quelle der 
Kunfimythologie, welche um fo reichere Ausbeute verfpricht, da 
die römifche Darflellungdart unferer Zeit doch näher liegt al6 die 
griechiſche, weßhalb fie auch vorzugsweife noch immer in An: 
fprudy genommen wird. 

Beſonders verdienftlih find, außer der oben gerühmten 
Nomenklatur, auch die Tabellen und Indices, womit die Sy- 
nopsis numorum Romanorum außgeftattet ift, und deren fchon 
früher beyläufig erwähnt wurde. Sie erhöhen die Brauchbarkeit 
des Werkes in jeder Beziehung. — Dem Buche vorausgefchidt 
find zwey tabellarifche Elenchi. Der eine gibt die dronolos 
gifche Weberficht der römifhen Numismarif zur Zeit der 
Republik, der zweyte Die der Kaifermüngzen, mit voran: 
gefepten Jahreszahlen und beygefügter nnmerijcher Angabe der 
im P. P. Kabinete enthaltenen, in gedrängter Kürze. Sie bilden 
gewiffermaßen das Gerippe einer numismatifchen Gefchichte des 
tömifchen Staates von feinem Entfichen bi6 zu feinem Untere 
gange in dem Sinne, wie ich eine foiche Durchführung der alten 
Gefchichte überhaupt bereit im Eingange meines Auflages ale 
wiinfchenswerth bezeichnet Habe. — Den Werfe angehängt finden 
wir vorerfi einen alphabetifhen Inhalt fänimtlicher 
Perfonen, von welchen Münzen in der Synopsis nambaft genacht 
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find. Dieſem folgt ein Index Iascriptionum, wie wir bisher 
in der That noch feinen befaßen. Obwohl, in Erwägung des 
dringenden Bedürfnijfes nach einem folchen Behelfe, wahrſchein⸗ 
lich erit im Verlaufe der Hauptarbeit entftanden, leiftet es auf 
53 Drudfeiten gewiß mehr, ald man von dem Anhange einer 
Synopsis zu erwarten berechtigt wäre. Was Ed hel in diefer 
Beziehung im achten Bande feines Meifterwerfes (Doctr. Num. 
Vet.) ©. 533 auf 34 Drudfeiten gab, ift durch diefes weit reis. 
here, auöführlichere, mit größter Buchflabentreue abgefaßte 
Snffriptionenverzeichniß um fo entbehrlicher geworden, da es 
überhaupt für einen allgemeinern Zwed nicht berechnet feyn 
mochte. Daß im Index Inscriptionum mitunter eine abgebro- 
chene Umſchrift oder ein abgefürgtes Zeichen ganz und vollfländig 
angegeben erfcheint , entfchuldigt Hr. A. in der Schlußnote durch 
den gültigen Grund, daß er fowohl dieß, als mandye andere 
Heine Digreifion fich bloß deßhalb erlauben zu muͤſſen glaubte, 
weil der Inhalt dadurch an Brauchbarkeit zu gewinnen fchien. 
Die Ordnung der Snffriptionen ift die ftreng alphabetifche, ge⸗ 
nau nach der Reihenfolge der Buchftaben,, nicht nach dem Schlag: 
worte des Inhalts, da es fich bier um ein Wörter-, niht um 
ein Sachenverzeichniß handelte. 

Wenn wir nun zufammenfaffen, was über die ganze Sy- 
nopsis numorum anliquorum in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
gefagt wurde, fo fönnen wir nicht umhin, der Arbeit des Heren 
Direftord Arneth eine recht große Brauchbarfeit zuzugeſtehen; 
indem er nicht nur der gelehrten Welt dadurch einen umfailenden 
Ueberbli® einer der großartigften Sammlungen der Welt vers 
fhafft, dem Numismatifer einen neuen Beleg für die Reichhal⸗ 
tigkeit feiner Bundgruben geliefert, dem Hiſtoriker ein Neperto- 
rium der fprechendften Dofumente alter Zeit in die Hand gege⸗ 
ben, ‚für Alterthumsfunde und Kunftmythologie u. f. w. neue 
Wege geöffnet, fondern auch dem Laien ein lichtvolled Panoptifon 
eined bisher nur mangelhaft befannten Mifrofosmus aufgeftellt, 
dem Dilettanten einen belehrenden, die Autopfie möglichft er⸗ 
feßenden Leitfaden übergeben, vor Alleın aber dem eigentlichen 
Münzenfammler eine Flare und fagliche Anleitung ertheilt hat, 
wie man Sammlungen antifeer Muͤnzen ordnen und mit zweck⸗ 
mäßiger Konfequenz einrichten koͤnne. Fügen wie noch hinzu, 
daß diefe Synopsis feit Echhel wieder die erfte umfangreichere 
Schrift über alte Numismatif in Deutfchland iſt, und daß der 
Verſaſſer dad Element, aus welchem er: ald Refultat diefes 
Wer? zu geftalten beabfichtigte, erft dDurcharbeiten, fich adapti⸗ 
ven und unter einen, dem gegenwärtigen Stande der numidma-« 
tiſchen Wilfenfchaft entfprechenden Geſichtspunkt bringen mußte, 
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fo müffen wir gefteben,, daß eine dankbare Anerfennung feiner 
Leiftung nicht minder gerecht fey, als wir aus inniger Ueberzeu⸗ 
gung dem von Akerman in deifen »Numismatic Chronicle 
and Journal of the numismatic society « (Oct. 1843. Nr. ıB) 
niedergelegten Urtheile beypflichten, wenn er p. ı55 fagt: »Im 
- arrangement it (the synopsis) is admirable.« Eo gehört aller⸗ 
dings eine nicht geringe geiftige Beharrlichfeit dazu, ein Konglos 
merat von fo unzähligen Kleinigfeiten, wie eine ſolche Sammlung 
fie enthält, einer leitenden Idee zu fubordiniren, und, diefer 
Fonfequent, zu bewältigen. 

Aber auch in der adminiftrativen Beziehung, 
welche das literarifche Publitum, als eine ihm ferner liegende, 
minder berüdfichtigen dürfte, bat diefe Synopsis ihr unbeftreits 
bares Verdienft. &ie gewährt über den Status des k. F. Kabi⸗ 
netes die Plarfte Evidenz, und bietet, da die Summen mit einem 
gewiflen Zeitpunfte abgefchloilen erfcheinen, für alle künftigen 
Acquifitionen eine feſte Bafid dar, fo daß man von Jahr zu Fahr 
den Zuwachs ziffergetreu beftimmen fann. Eben fo intereffant 
und beruhigend für die Verwaltung ift e8 aber auch, wenn man 
das jegige Inventar (fo möchte ich die Synopsis in diefer Be⸗ 
ziehung nennen) mit dem Edhelfchen vergleicht, und nichts 
dort Verzeichnetes vermißt, fondern hoͤchſtens ein oder das an⸗ 
dere Stüd an eine paifendere Stelle verlegt, im Durchſchnitt 
aber alle Rubrifen um eine bedeutende Anzahl vermehrt findet. 
Solch ein Anhaltöpunfe ift für die mit der Beauffichtung einer 
fo reihen, hoͤchſt foftbare und mitunter doch fo minutiöfe Ge⸗ 
genftände umfaflenden Anftalt beauftragten Individuen ein wah⸗ 
res Bedürfniß, und es dürfte als fprechendfter Beweis für die 
Umfihe, Accurateile und Zwedmäßigfeit der neuen, feit dem 
3.1833 in Wirffamfeit getretenuen Adminiftration durch Se. 
Ercelleng, Hrn. Mori; Grafen von Dietridhftein, diefen 
Kenner und Gönner der Künſte und Willenfchaften, gelten, Daß 
fie in fo kurzer Zeit bereits eine fo reiche Frucht ihres organi- 
ſchen Lebens getragen hat. Es ſteht mit Grund zu erwarten, 
daß unter den Aufpisien dieſes Funftfinnigen Chefs, feit deijen 
Leitung ſchon wieder das numismatifhe Kabinet im Ganzen 
einen Zuwachs von 15,000 Stücken erhalten hat, eine förnıliche, 
ausführliche Illuſtration fämmtliher Schäße der P. f. Münze: 
fammlung zu &tande fommen werde, wozu bereits feit Jahren 
die eifrigſten Worfehrungen getroffen wurden. Getreue, mit 
wahrhaft Fünftlerifcher Disfretion und tiefen Eindringen in den 
Geiſt der Antite gearbeitete Kopien der vorzüglichfien, durch 
Schönheit, Seltenheit oder Warietät der Typen ausgezeichneten 
Münzen, fo wie auch der merfwärdigeren Kameen, Bronzen, 
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Sold- und Bilbergefäße ze. ıc. von der Meifterhand des, Ieider ! 
zu früh der Welt entriffenen Peter Keudi und feines waderen 
Schülers und Nachfolgers Albert Schindler, liegen, theile 
fehon in Kupfer geftochen, theild nody in Handzeichnungen, vor, 
um dem ausführlichen, vom Herren Direftor Arneth in der 
griehifchen Partie vollendeten, in der römifchen bereitö 
bie über Commodus hinausgeführten Kataloge zum erläu« 
ternden Schmude zu dienen. Möge es durch Allerhöchfte Unter⸗ 
ftügung , durch welche allein foldy ein umfangreiches, koſtſpieli⸗ 
ges Werk auf wirdige Weife and QTageslicht gefördert werden 
fan, recht bald möglich werden, der Welt zu zeigen, wad 
Oeſterreich, das befcheidene, nie ruhmredige und dody fo reelle, 
auch in diefem Fache des Sntereflanten, Schönen, Geltenen 
und mitunter auch Einzigen befige. Gewiß it für diefen Ball 
die Synopsis eine trefflich geeignete Worläuferin, indem wohl 
Niemand, welcher die Mittel hat, fich eine umftändliche und 
autoptifche Belehrung über dasjenige zu verfchaffen, worauf er 
durch die überfichtliche Darftelung aufmerffam gemacht worden 
ift, namentlich aber feine größere Bibliothef oder ähnliche An- 
ſtalt, feiner Zeit den großen Katalog ſich anzufchaffen verabfäus 
men wird, und wir muülfen daher Arneth's einftweilige Mit: 
theilung fchließlich auch deßiwegen dankbar willfommen nennen, 
weil fie einen bioher fait todten Schatz zu einem Gemeingute der 
gelebrten Welt machte. In letzterer Hinſicht ift ed auch ein 
recht loͤblicher Gedanke, daß man bey den jüngft getroffenen 
Arrangement derjenigen Gegenitände, weiche nunmehr an den 
öffentlihen Einlaßtagen dem Publifum zur Befichtigung vorlies 
gen, eine Serie antifer Münzen mit aufgenommen hat, welche, 
in vier Glaskaſſetten, eine wahre numismatifche Augenweide 
gewähren. Koͤmmt nun noch der erflärende Wegweifer durch 
die fünf Säle des kak. Münz» und Antifenfabinetes zur Deffent- 
lichkeit, welcher ebenfall® von dem überaus thätigen Herrn Di: 
reftor Arneth abgefaßt und zum Drude vorbereitet ift (und 
welcher — im Vorbeygehen gefagt — der zwedimäßigfie Leit: 
faden für des Verſaſſers numismatifche Vorleſungen wäre), fo 
dürfte es nicht bald eine ähnliche Anftalt geben, wo für die möge 
lichſt fruchtbringende Bekanntmachung antifer Denfmäler und 
Kunftfhäße auf fo Humane und zweckmaͤßige Weife geforgt wird. 

Es erübrigt uns nur noch Einiges über die Auöftattung und 
Born der Synopsis zu fagen, weldye und zu den voranjtehenden 
Erörterungen Anlaß gegeben hat. Der Hofbuchhändler Peter 
Rohrmann verdient alles Rob für feine Bereitwilligkeit, ein 
Werk zu verlegen, bey welchen er, deifen Inhalte nach, felbit 
nuter dem gebildeten Publifun nur auf einen Meineren Lefefreis 
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rechnen fonnte, welcher jedoch, wegen der zwedmäßigen, faſt 
populären Einrichtung des Buches, bey allgemeinerem Bekannt⸗ 
werden desfelben , fi über Erwartung erweitern dürfte. Der 
Drud aus 3.9. Sollingersd anerkannter Hfficin iſt rein 
und elegant ; die Korreftur fo genan, als es einem Buche diefer 
Art nothwendig if. Die auf den römifchen Samilien häufig an⸗ 
geiwendeten Buchftabenverbindungen (Compendia), fo wie die 
Monogramme auf den chriftlichen und byzantinifchen Münzen, 
und die auf den legteren vorfommenden griehifhen Majuskeln 
mußten eigens zu diefem Zwede getreu gefchnitten werden, wo⸗ 
durch auch der höher geftellte Preis des Werkes gerechtfertigt 
erfcheint. 

Dem zweyten Titel des eriten Theil (Synopsis numorum 
Graecorum) dient eine recht artige, von A. Schindler ge- 
flochene Vignette zur Bierde, nämlich die getreue Kopie einer 
berrlihen Goldmünze von Zarent (Eckhel, Numi Veteres 
Anecdoti. Viennae ı775, p.30.— Mionnet, Suppl. p. 275, 
num. 526). 

TAPA. Caput muliebre (Cereris?)) eleganter ornatum, 
culmo aristae, ut videtur, occiput pervadente. In 
area pisciculus. 

%“ 4104. Vir nudus in equo, sinistra clypeum et duas 
hastas, d. hastam intorquet. In area fulmen. 

Größe 4'/..— Gewicht 2°/,; #- 

Gewidmet ift der erſte Theil Er. Ercellenz dem wirklichen 
k. k. geheimen Rathe und Oberfifämmerer Rudolph Grafen 
von Ezernin, oberiten Chef des F. f. Münz⸗ und Antiken⸗ 
Fabinetes, auf deſſen Befehl in demfelben das Eckhelſche Sy: 
ſtem wieder bergeitellt, und unter deſſen mächtigem Schutze, 
durch den energifchen Eifer Sr. Ercellenz des Herrn Moriz 
©rafen von Dietrichftein, bereitö fo viele Anordnungen und 
Veränderungen zu Bunften des Kabinetes und zum Frommen 
der gelehrten Welt getroffen worden find. Unter folchem Vor⸗ 
gange läßt fih für das Gedeihen einer fo reichen, unmittelbar 
unter kaiſerlichem Einfluffe ftehenden Anftalt nur das Beſte er- 
warten. 

Den zweyten Titel des zwenten Theiled (Synopsis numo- 
rum Romanorum) fhmüdt ebenfalls eine fchöne, von %. 
Schindler geftochene Kopie eıned aus der Coufinery'ſchen 
Sammlung zugewachſenen römifchen Anecdotons als Bignette. 
Sie ftelt eine höchft merfwürdige Silbermedaille (AR. m. m.) 
von Gonftantin dem Großen vor. 

IMP. CON...NTINVS.P. F.AVG. Protome Imperatoris 
adversa, cum galea et thorace, dextra equum (justo 


⏑ __ ZUBE > EEE, Zu 34 1 
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minorem, cujus caput tantum prominct)freno ducens, 
s. clypeum et sceptrum. 

)( SALVS. REIPVBLICAE. Imperator in suggestu stans 
a Victoris coronatur, circumstantibus novem militibus, 
qui equos tenent, | 

Groͤße 6.— Gewicht °/,, Loth. 

Gewidmet ift Diefer zweyte Theil dee numismatifchen 
Sefellfhaft zu London, eine Huldigung, welche um fo 
gerechter ift, als dieſes Inſtitut weithin ausgreifende Verbin: 
dungen bat, und durch die Herausgabe feines » Numismatic 
chroniclex und feiner » Proceedings« (in welchen lebteren 
1837 — 38 p. 343 *) auf den willenfchaftlichen Nutzen und vor: 
tbeilhaften Einfluß ſowohl auf die ſchönen Künfte, ald auf die 
Philologie, Gefchichte und Chronologie, den ein nah Eckhel's 
Spftem in geographifcher Ordnung abgefaßter und mit geogra⸗ 
phifhen und chronologifhen Inhaltsverzeichniſſen verfehener Ka- 
talog haben würde, mit Plaren Worten aufmunternd bingewie: 
fen ift) nicht unwichtige NRefultate zu Tage fördert. Auch ift 
überhaupt für die Wiffenfchaft nichts förderfamer, als wenn 
Perfonen und Anftalten, welche gleiche Zivede haben, durd) 
freundfchaftlichen Austaufch ihrer Entdeckungen und Erfahrungen 
in ihren Arbeiten fich wechfelfeirig unterftügen, wozu folche kleine 
Aufmerffamfeiten ohne Zweifel wefentlich beytragen. 

Wir nennen daher die Arbeit des Herrn Direftord Arneth, 
als eine feiner Stellung ganz entfprechende, nochmals herzlich 
willtommen, und wünfchen nur, daß fie in jeder Beziehung jene 
Würdigung und Anerfennung finden möge, die einem Werke 
gebühren , welches , fo einfach es dem Laien fcheinen mag, doch 
eine Maile von MVorarbeiten, eine Bewältigung zahllofer Klein- 
lichkeiten, eine faft mifrologifche Genauigkeit und einen eifernen 
Sleiß vorausfeht; Dinge, die nur jener äberfieht, der, aller 
Gelehrſamkeit gram, und, wenn auch nicht unempfänglich für 
das Metall, doch undanfbar gegen denjenigen, der ed unver: 
droffen zu Tage fördert, mißverfteht, was der Dichter fagt: 

Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 

C. 





*) »If such a catalogue were composed according o the system 
ofEckhel, in geographical order, and accompanied by geo- 
graphical and chronological indices, the directors would 
confer a favour on numismatic science, and the fine arts, 
as well as pbilology, history," and chronology, would be 
benefited by such a procceding « Vgl. p. 130 — 147. 
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Art. V. Gedichte von Ferdinand Freiligrath. Vierte, vers 
mehrte Auflage. Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers in Stahl⸗ 
ſtich Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Sottatfher 
Berlag, 1842. 512 ©. 8. 


Wenn man bedeutenden Dichtern Beynamen geben würde, 
wie man bedeutenden Regenten fie gibt, fo müßte Sreilig- 
zath den des prächtigen befommen. Der Charakter feiner 
Poefien ift der des Sieges der Pracht; alled an ihnen ift glaͤn⸗ 
zend, reich und herrlich. Wir wollen damit nicht gefagt haben, 
daß das Glaͤnzende der Außenfeite ſeiner Gedichte die Bedeu- 
tenheit ihrer inneren Befchaffenheit übertrifft, obgleih nicht im 
Abrede geflellt werden kann, daß der Dichter in einigen 
Sällen diefes Aeußere zu fehr ind Auge nimmt. Inhalt und 
Form find bey ihm im vollfommenen Einflange, und durch das 
ungewöhnliche des erfteren wird die Vefchaffenheit der legteren 

edingt. 

Sreiligrath ift einer der wenigen Dichter der fogenann= 
ten neuen Schule, welche fidy nicht in der Oppofition gegen das 
geſetzlich Beſtehende gefallen, worin fonft die meiften auf's Haar 
fi) gleichen. Wenn er fich opponirt, fo ift ed nur gegen das 
Widerftreben der Sprache, die er am liebiten dort zu zügeln und 
dienſtbar zu machen verſteht, wo fie fih ihm am unbändigften 
entgegenftellt. Das ungefügige, oft rauhe Wort weiß er fo 
gelenf und melodifch zu geftalten, daß es den tiefen Echmerz 
feinee Bruft, die feltenen Anfchauungen feiner glühenden Phan⸗ 
tafie all die gauberhaften Bilder füdliher Herrlichfeit darſtellt 
und verfündet. Er gefällt fi) im Ercentrifchen und Geltenen, 
aber der Grund davon ift nicht Willfür, fondern die Befchaffen- 
beit der inneren Gemuͤths⸗ und Geiftesrichtung des Dichters. 
Nur Unfenntniß oder böfer Wille können ihm ein Gefuchtes oder 
Gemachtes vorwerfen, nämlich der Hauptbeichaffenheit feiner 
Gedichte nah. Zuweilen opfert er, wie fchon oben bemerkt, 
der Luft an der Pracht des fonoren, reichtönenden Klanges 
über Gebühr. Freiligrath ift eine ganz und gar unge 
wöhnliche Natur, daher das Ungewöhnliche des Ausdruds feiner 
Gedichte. 

Sie zerfallen in Tagebuhblätter — Balladen und 
Romanzen — Terzinen — YAlerandriner — Ver 
mifhte Gedichte — Gelegentliches — und in Ueber 
feßungen aus dem Sranzöfifhen und Engliſchen. 

Aus den Tageblättern führen wir ald ein vorzügliches Ge⸗ 
dicht, welches zugleich al8 unmittelbare Emanation feines did: 
terifchen Charakters denfelben darftelt, an: 
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Die Griechin auf der Meſſe. 
1833. 


Bor deinem Zelte laß mich ſteh'n, 
D Mädchen von der Inſel Zante! 
Des Deutfhen Stirne laß ummeh'n 
Die Wohlgeräche der Levante! 


In deine Glaͤſer find gebannt 

Die Düfte von des Dftens Lenzen ; 
Du bieteft feil am Mordfeeitrand 
Natoliens Salben und Sfiengen: «: 


Des Roſenholzes flühtig Oehl, 

Den edlen Weihrauch, runden Korneb ; 
Bon Bagdad trug fie dad Kamehl 
Zum Maftenwald des gold'nen Hornes. 


Auf fernen Märkten haft du fie 
Erhandelt von des Südens Horden, 
Zu Stambul und Gallipoli, 

Und jest verfaufft du fie im Norden. 


Es funkelt dein beweglih Haus 

Sm Slanze der Erpftall'nen Beden ; 
Bunt, wie der Federſchmuck des Pfau's, 
Glüh'n auf den Tifhen fremde Deden; 


Und hinter ihnen wandelt du — 
Beil widerfahre dieſer Schwelle! — 
Schlank, wie am Fluſſe Kanafu 
Des Taurus weidende Gazelle. 


Dein Turban blau und ſchwarz dein Haar; 
Auf deiner Stirne ruhig Sinnen, 

Siehft du im Geiſte den Bazar 

Smyrna’s und feine Käuferinnen ? 


O traͤume fort! vorübergeh'n 

Der Seele laß dein Zieh'n und Reifen! 
Frag' nit, was mein Begehr — dich feh'n 
Nur will ih und dein Lächeln preifen. 


Wie hier das Slängende des Ausdruds unmittelbar, Teicht 
und ungefucht hervortritt, werden in dem darauffolgenden Ger 
dichte: »Vor einem Gemälde, deifen frifche Farben mir beym 
nahen Betrachten mein Bild zurüchwarfen ‚« die gefuchten Reime: 
Sechellen und Wellen, Madagaskar und Laskar, 
und die abfichtlichen Verrenfungen: 


Seine Augen glüh’'n auf die fprikenden 
Gewäaͤſſer herab mie zweyer 

- Duch Nebel und Etrudel bligenden 
Leuhtthürme zitterndes euer. 
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dann in der dritten Strophe: * 
— — — — — — das rollende 
Gewoͤlk iſt fein dampfender Wagen, 
Das Weltmeer läßt er die grollende 
Windsbraut mit den Fittigen flogen — 
mißfällig bemerft. 

Unter den Balladen und Romanzen tritt durch Die 
Anfchaulichkeit der Darftellung das Banditen-Begräbni 
befonder6 hervor. _ Das Schauerlich⸗Ernſte des Worganges wird 
vortrefflich dargeſtellt. Ihm zunachſt fteht das Gedicht: Der 
Bivouac, mit den Eingangöverfen: 

Ein Feu'r im Wüftenfande, 
Zwey Gräben, ein Verhack, 
Musfetenpyramiden — 

Ein Frankenbivouac! 


In den ferneren Verfen, Zerzinen und Alerandrinern zeigt 
fi die Muſterhaftigkeit Freiligrath's und fein Sieg über 
die widerftrebende Form in vollem Slanze. Wie Nüdert zuerft 
und fpäter unübertroffen in feinen geharnifchten Sonetten die 
Gewalt dieſes Versmaßes gezeigt hat, zeigt Freiligrath 
eine bid nun ungefannte Macht des Alerandrinerd. Zur Probe 
diene das Gedicht: 

Der Shiffbrud. 
Wohl wuͤnſch' ich Vieles mirz doch, wär’ ih ein Matrofe, 
Dann wünſcht' ich einen Sturm und eine Waflerhofe 
Im fernften Südmeer mir; dann wünfcht’ ich , daß mein Schiff 
Dee gürnenden Gewalt des Trombengeift’s verfiele, 
Daß, maft» und fegellos, es fäße mit dem Kiele 
Geſpießt auf ein blutroth, thurmhoch Korallenriff. 


Des Meeres Arme find die zadigen Korallen; 

Aus feiner Tiefe ſtreckt e8 fie, wie blut'ge Krallen, 
Nach den belafteten Dftindienfahrern aus; 

Und hat es fie gefaßt, dann Hält fie ed den Schlägen 

Der Stursfluch und dem Zorn des Tropenfturms entgegen, 

Und reißt fie jauchzend in fein wunderbares Haus. 


Die Wände feines Saals — Eisberge! glänzend ſtehen 
An beyden Polen fie! — bededt ed mit Trophäen: 
Der Schiffe Flaggen und gerriff’ue „Segel find’. 

Ha! wär ein Schiffer ih, dann wollt’ ih, fo verfänke 
Mein Schiff, gefhleudert an die fharlachrothen Bänke 
Des unbekannteften und fernften Labyrinths 


Bon Sübdfeeinfeln, die, wie unbewegt das flache, 

Saftgrüne Rotosblatt auf einem ftilen Bade 

Schwimmt, auf dem Meere rubn; fie fhlummern auf der Fluth, 
Schilfgürtel tragen fie und Kokospalmentronen, 

Die prädt'gen Vögel, die Hoch auf den Kronen wohnen, 

Sind dad Geftein daran, goldgelb und roth, wie Blut. 
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Wie Rinder ruh'n fie an der Bruſt bes Oceanes, 

Sie lächeln durch den Sturm, die Stimme des Orkanes 
Stört ihren Schlummer nicht; des Meeres ſchaͤumend Naß, 
Das fie mit lintergang bedroht, macht fie nicht zittern: 
So lädelnd fhlummerte, inmitten von Gewittern, 

Der Sohn des Menſchen einft auf dem Tiberias. 

Die Abteilung Vermiſchte Gedichte ift die vorzüge 
Iihfte von allen. Es wäre fchwer, auf dad Beſte darin auf: 
merkfam zu machen , wie es bey den früheren Abtheilungen ges 
ſchehen. Jedes Gedicht hat feinen eigenthümlichen Neiz, jedes 
hat tiefe poetifche Bedeutung. Das Wolltönende der Sprache 
und der Sieg des Dichters über fie erfcheint allenthalben charak⸗ 
teriftifch. Das Gedicht: Die Todten im Meere, wird in 
der Anfchaulichfeit nur von dem früher gedachten Gedichte des 
Banditenbegräbniffes übertroffen. Die legte Strophe flört durch 
den, mit dem Ernfte des Früheren in feinem Einflange ftehenden 
fherzähnlihen Schluß. Die zwey Gedichte: Landrinette, 
Erinnerungen aus der ZJugendzeit des Verfailerd enthaltend, 
find von zaubervoller Lieblichfeit. Die Schilderungen der Pro⸗ 
duftionen der Kunftreitergefellfhaft, Landrinetten’s erſtes Er⸗ 
fcheinen als Kind und ihr zweytes als Mädchen, die. Gefühle 
des Dichters ihr gegenüber, alles ift lebendig, wahr und poe⸗ 
tifh. Das Gedicht Fieber ift Dagegen faft zu fehr ind Graͤßliche 
getrieben. | 

Die eilf Gedichte unter dem Titel: Der audgewan- 
derte Dichter, Bruchftüde eines unvollendeten Cyflus, die 
Erlebniffe und Gefühle eines Dichters fehildernd, der, von den 
Menfchen fich trennend,, die Einfamfeit fremder Welttheile auf: 
fuht, würde allein Hinreichen, Sreiligrath einen Platz un⸗ 
ter den erften Dichtern der Gegenwart zu verfichern. 

Wie meiterhaft die Gemuͤthslage des Audgewanderten ſchil⸗ 
bernd find die Eingangöverfe: 

Die Tanne fäl’ ih, d’rauf Die Adler Horften ; 

Sie Fraht zu Boden, Schnee vom Haupte fchüättelnd. 
Sch wohne fürder einfam in den Forften, 

Die Menfchen fliehend und die Foͤhren rüttelnd. 

Ich habe nicht, da ih mein Haupt hinlege; 

Bon keinem Herde bin ich dort gefchieden. 

Mein erfted Haus, mit Hammer und mit Säge, 
Bau ich mir felber bey den Atlantiden. 

Wie wahr und anfchaulich ift die Naturfchilderung im drit⸗ 
ten Sedichte: 

Hinaus, hinaus! der Yrühling iſt gekommen, 
Der Schnee des Winters riefelt von den Kuppen, 
Der Alligator ift an's Land geſchwommen, 

Und fonnt am Ufer feine grünen Schuppen. 
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Die Fiſche fpringen und die Vögel ſchlagen; 

Die Rnofpen beriten und die Kräuter fchießen; 
Die Wipfel all, auf denen Tauben Flagen, 
Streu'n ihre Blüthen flüfternd mir zu Süßen. 
Die Hirſche wandeln thalmärts mit den Kühen; 
Die Auerhähne ſchütteln ihre Kamme; 

Mit ihrem Hofſtaat durch die Bäaͤſche ziehen 

Die Königinnen wilder Bienenſtaͤmme. 

Wird mir auch Honig von den Bäumen träufen? 
Frih in den Wald, umduftet mid ihe Ranlen, 
Und letzet mih! — Gin Weifel will ich fchweifen, 
Umfhwärmt von meinem Hofſtaat, den Gedanken. 


Wie aus tieffter Seele gefungen ifl das elfte Gedicht: 
Allein, allein! — und fo will ich genefen ? 
Allein, allein! — und das der Wildnif Segen? 
Allein, allein! — 9 Gott, ein einzig Welen, 
Um Diefes Haupt an feine Bruft zu legen ! 
In meinem Dünkel hab' ih mid vermeflen : 
Ich will fie meiden, die mein Treiben fchelten. 
Mir felbft genug, ich will dies Volk vergeflen; 
Fahr' Hin, o Welt — im Herzen trag ih Welten! 
Ein einzig Zahr Hat meinen Stolz gebrocden ; 
Mein Herz ift einfam und mein Aug’ ift frübe. 
Es reuet mid, was frevelnd ich geſprochen; 
Dem Haß entfloh ih, aber aud der Liebe. 


Und dann das meifterhafte Schlußgediht von der Beſtat⸗ 
tung des todten Dichters durch die Indianer bandelnd. Sie 
fhildern ihn nach den Eindrüden, die or auf fie gemacht hat, 
und legen fein Haupt nad Morgen. Von feinen Verfen fagen fie: 

Der Worte keines haben wir verflanden, 

Doh hörten gerne wir der Worte Schallen. 
. &s war ein Talt d’rin, wie wenn Kriegerbanden 

Mit gleihem Schritt auf hartem Schneefeld wallen. 
Verftanden haben wir der Worte Feines, 

Doch hat und ftets zu hören fie verlanget. 

Es war ein Klang d’rin, glei den Tönen eines 
Schild's, der im Wind den Aft fchlägt , d'ran er hanget. 

Das Schlußgediht: Der Reiter, wird mancher phili- 
ftröfen Gelehrfamteit Anlaß geben zu beweifen, daß das keines⸗ 
wege Poefie fey, was der Dichter in der Stimmung, in wel: 
her er fich bey jenem Gedichte befindet, halb übertreibend, halb 
richtig für Poefie ausgibt. 

In der Abtheilung Gelegenheitliches ift das Gedicht: 
Bey Grabbes Tod, obgleich den verftorbenen Dichter über: 
ſchaͤtzend, in Rücdficht feines Gehaltes das vorzüglichite. 


pe’ 
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Die Ueberſetzungen ſind ſaͤmmtlich ungezwungen, ge⸗ 
nau und klangreich. Hier offenbart Freiligrath auf's Neue 
feine Gewalt über die Sprache, die er übrigens immer nur ale 
würdige Dienerin des Bedanfens und det Empfindung behandelt. 
Aus dem Sranzöfifchen wurden Gedichte gewählt von Lamar⸗ 
tine, Sean Rebour, Alfred de Muffet, Marce 
line Desbordes — Valmore und Auguft Barbier; 
aus dem Englifhen Gedihte von Samuel Taylor Cole 
ridge, Robert Soutbay, Charles Lamb, Zohn 
Keats, Thomas Campbell, Felicia Hemans, 
Walter Scott, Thomas Moore und Rob, Burn. 

So haben wir denn in Breiligrath einen eben fo bedeu⸗ 
tenden als felbitftändigen Dichter anzuerkennen, deſſen Befonder 
res und Eigenthümliches in Stoff, Bild und Ausdruck naturge: 
mäß und nothwendig aus der Befchaffenheit feines Inneren ber: 
vorgeht, und daher eben fo erfreulich auf uns wirft, als uns 
die von feinen Nachtretern ohne inneres Bedürfniß ihm nachge: 
bildete Manier unausſtehlich werden muß. 

Auf die dem Dichter oft aufgeworfene Trage, warum er 
meiftend die feltfamen Stoffe wähle, welche ihm belieben, mag 


er am beften ſelbſt antworten in dem Gedichte: 


Meine Stoffe. 


Ihr fagt: »Was drüdit du wiederum 
Den Turban auf die fhwarzen Haare ? 
Was bängit du wieder ernft und ſtumm 
Im weid’nen Korb am Dromedare ? 


Du haft fo manchmal fchon dein Zelt 
In Ammons Flächen aufgeſchlagen, 
Daß es uns länger nicht gefällt, 
Die feine Pfähle nachzutragen. 


Du wandelt wie ein Mann, der fräumt! 
Sieh’, weh'nder Sand füllt deinen Köcher ; 
Der Taumelmopn des Ditene ſchaͤumt 

In deines Liedes gold’'nem Becher! 


D, geuß {pn aus! — Dann aber fpäh' 
Und lechz' umher mit regen Sinnen, 
Ob Eeine Bronnen in der Naͤh', 
Daraus du fchöpfen mögeft, rinnen! 


Sey wach den Stimmen deiner Zeit! 
Doch auf in deines Volles Grenzen! 
Die eig’ne Luft, das eig'ne Leid 

Woll uns in deinem Kelch Fredenzen! 
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Laß tönend deiner Zähren Naß 

An die metall'ne Wolbung Elopfen, 

Und über ihr verbluten lag 

Dein Her; fib bis zum Ickten Tropfen! 


Wovon dein Kelch au fhäumt, mit Bier 
Wol’n feine Gaben wir empfangen ! 

Mit durfi'gen Lippen wollen wir 

An feinen blut'gen Ränden bangen! 


Nur Heute no den Drient 
Vertauſche mit des Abends Landen; 
Die Sonne fit, die Wüfte brennt! 
O laſſe nicht dein Lied verfanden!« 


O, Eönnt’ id folgen eurem Rath! 
Doch düfter durch verfenate Halme 
Wall’ ih der Wüſte dürren Pfad; — 
Wähst in der Würte nicht die Palme? 


Deinhardftein. 


Art. VL 1) Liedertafel, von Joh. Bahr. Seidl Wien, 
bey 6. Gerold, 1840. 294 S. B 
3) Bifolien,, von ebendemfelben. Zweyte, vermehrte 
Auflage. Wien, bey Pfautfb et Comp., 1841. 
ı7 ©. 


Nie erfte, dem hoben Kunfimäcen, Sr. Ercellenz dem 
Seren Staatd » und Konferenzminifter Grafen Kolowrat-Lieb— 
fteinsfy gewidmete Sammlung Iyrifher Gedichte würde :fchon 
durch die Annahme der Dedication eine günftige Meinung für ſich 
erregen, felbit wenn der Name des Verfaſſers nicht ohnehin ein 
gültiger Bürge für ihren Werth wäre. 

Das Motto an der Stirne des Werkes: 

Herbey, die Tafel ift gedeckt, 

Beſchickt mir bunten Liedern ! 

Mer mag, wenn ihın das Beilre fchmedt, 
Das Mind’re ſchnöd zergliedern ? 


ift ficher mehr ein Beweis für die VBefcheidenheit des DVerfaf: 
ſers, als eine Schugrede gegen parteylofe Kritif, welche der⸗ 
felbe nicht zu fcheuen hat. 

Schon die meifterhafte Zueignung zeichnet ſich durch Klar: 
heit der Gedanfen, Ungeziwungenheit ded Ausdrudd und Nein- 
heit des Reimes aus: 


Die Welt ward älter, ernfter ward das Reben, 
Die Söttin aus des Ideales Reichen, 

»Die Phantafie ,« muß der Berehnung weichen, . 
Denn nach der Wirklichkeit geht alles Streben. 
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Der Dichter , welder in der Vorwelt Tagen 
Zum Volke fang und fi am Bolt begeiflert, — 
Don anderen Gewalten übermeiftert, 

Verlernt es faft, zu wirken und zu wagen. 


Wie felten,, daß von jenem Purpurlichte, 

Das goldig hell der Menſchheit Höh'n befhimmert, 
Ein wärmend Fuünkchen auf ihn niederflimmert, 

Ihn tröftend, daß er nicht vergeflen dichte. 

Doch glüdt es ihm, wie wählt fein Muth zum Spiele, 
Wie greift er kühn und feeudig dann ins Leben, 

Das ihn — nun fühlt ers — doch nicht aufgegeben, 
Wie ringe mit befter Kraft er nah dem Ziele. 

Du pflegſt, in karg bemeß'nen Mußeftunden, 

Der Kunft dein huldreih Auge zuzuwenden; 
Verſchmaͤhe d’rum auch nicht des Dichters Spenden, 
Der fih voll Heimweh vor Die eingefunden! 

Sr mödte gern, was tief fein Bufen heget, 

Lieb machen feiner Heimat lieben Gauen: 

Wie könnt’ er's beſſer, ald wenn voll Vertrauen 

Gr an dein heimatliebend Herz es leget? 


Hier koͤnnen wir die Nüge nicht unterdruͤcken, daß 
Herr Seidl hie und da Verftöge gegen die Profodie übers 
fah, welche im erſten Entwurfe wohl jedem Dichter entfchlüs 

pfen, bey forgfältiger Durchſicht jedoch verfchwinden follten. 


So z. B. ift 3. Strophe, 3. Vers vauf ihn « unrichtig; richtig 
wäre: Auf ihn ein wärend Fuͤnkchen niederflimmert.« 5. Str. 
4.8. »vor Dir« ift noch ftörender ; es follte heißen: »Der fid 


vor Dir, vol Heimweh« ıc. Eben fo leicht hätte in derfelben 
Str. 3.8. das übeltönende »d’rum« vermieden werden fönnen, 
da: »warum,« »weßhalb« recht gut ald Jamben gebraucht werden 
fönnen. Warum daher nicht lieber: 2 Depparpy verſchmah auch 
nicht« ꝛc. Diefe Fleinen metrifchen Peccata machen indeß ber 
Vorzüglichfeit des Ganzen nur wenig Eintrag. 

Wollten wir die Lefer auf alle Gedichte diefer Liedertafel 
aufmerffam machen, welche man gelungen nennen fann, fo 
müßten wir faft den ganzen Inhalt anführen. Am vorzüglich: 
fien fcheinen uns jene auf Seite 11, aı, 27, 68, 76, 99, 
105, 123, 132, 151, ı60, 172, 178, 187, welches lebtere 
wir als Beweis unſerer Anſicht hier mittheilen: 


Herr, du biſt groß! 


»Herr, du biſt groß!a — fo ruf ih, wenn im Oſten 
Der Tag, wie eine Seuerrof’, erblüht; | 
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Benn, um den Rey Des Lebens neu zu Eoften, 
Natur "und Menſch in junger Kraft ergläht. 
Wo läfleft du, o Herr! di güt'ger feben, 

als in des Morgens großem Auferfichen ? 


»Herr, du biſt groß!« fo ruf’ ih, wenn's von Wettern 
Am Mittagshorigonte zuckend droßt, 

Und du mit deines Blitzes Slammenlettern 

Auf Wolkentafeln fchreibit dein Machtgebot. 

Wo wärjt, o Derr! furdhtbarer du zu fchauen, 

Als im empörten Mittagsmwettergraden ? 


»Herr, du bift groß! « fo ruf ih, wenn in Weſten 
Der Tag fein Auge fanft bewältigt fchließt ; 
Wenn's in den Wäldern fallt von Riederfeften, 
Und füße Wehmurh ſich aufs AU ergieft. 
Wodurch, o Herr! ſtimmſt du das Ders uns milder, 
Als durch den Zauber deiner Abendbilder? 


»Herr, du bift groß!a fo ruf’ ih, wenn das Schweigen 
Der Mitternadt auf allen Banden Tiegt, 

Die Sterne funkelnd auf« und 'niederfteigen, 

Und fih der Mond auf Silberwoͤlkchen wiegt. 

Mann winkt du, Herr! erhabner uns nah Oben, 

als wenn di flumm die heiſgen Nächte loben? 


Here , du biſt groß In jeglihem Erſcheinen, 

In keinem größer, ſtets der Größte nur; 

Du führft im Staunen, Lädeln, Grau'n und Weinen, 
Sn jeder Regung uns auf deine Epur. 

Herr, du bift groß! D laß mich's laut verkünden, 
Und felbft mich groß in deiner Größ’ empfinden. 


Befonders ſprachen uns ferner noch an, die Gedichte auf 
S. 202, 246, 248; die trefflihen Sicilianen von &. 262 biö 
incl. 374, wohl die fchwierigfle Strophenform in unferer reim⸗ 
armen Sprache; und endlich von den Sonetten jene 3.280 
und 286. 

Daß jedoch nicht alle Lieder diefer anfehnlidhen Sammlung, 
welche füglich die Schöpfungen eined ganzen Dichterlebens um⸗ 
faſſen könnte, von gleihem Werthe find, veriteht ſich von felbit; 
und bey welchem fo umfangreichen Werfe gleicher Art wäre dieß 
wohl zu finden?! Hr. Seidl mag wohl nahe an taufend Octav⸗ 
feiten Gedichte producirt haben, meift fehr gelungene; bey die⸗ 
fern feltenen Reihthume hätten minder werthvolle, wie &.38, 
80, 93, 193, 214, 216, 243, 355, allenfalld ausgefchieden 
werden fönnen. 

Heime wie »heißt ed« und »reißt ed« (&.83) find zu wenig 
wohlflingend, um gebraucht zu werden. S. 208 hätte angemerkt 
werden follen, wo gefchrieben ſteht, daß der Herr ſprach: »mit 


Jr 
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Tinte(?) foll fürder fein Geſetz geſchrieben werden ‚« denn ſonſt 
legt der Lefer dieſen Anachronism dem Dichter zur Laſt. 

Herr Gabriel Seid! bewährt ſich übrigens in dieſer Lies 
dertafel als berufener echter Poet, reich an Ideen, Bildern, 
überrafchenden Wendungen und vollkommen mächtig der Form. 
eine Mufe repräfentirt die Hauptcharafterzüge feiner Landé— 
leute, der Deiterreiher: Gemüthlichfeit, Naivetät, Klarheit, 
meift mehr Ziefe ald Höhe, Maß und Ziel felbft in der Aufres 
gung. Nur ſelten überfchreitet er diefe Gränzen, inner welchen 
fo unerfchöpflicher Stoff für den Lyriker vorhanden ifl. Unferes 
Dichters Werke bilden daher einen fehr wohlthuenden Gegenfag 
zu vielen Produften der neueren Poefie, die ſich in Schilderun« 
gen von meift felbft gefchaffenen Schmerzen und Schreckbildern 
gefällt, und lieber ag - — ſtatt zu fi ngen. 


Von den Bifolien, theils epifdhen, theild Iyrifchen Ins 
balts, Sr. Faiferl. Hoheit dem Erzherzoge Johann gewidmet, 
gilt das meifte hier früher Gefagte; — nur muß .man bemerfen, 
daß Ar. Seidl an mehreren Stellen einen höheren Schwung 
nimmt, und zeigt, wie ihm eine Kraft inwohne, die man dem 
Verfaſſer fo fanfter und gemüthlicher Gedichte und der naiven 
Volkslieder faum zugetraut hätte. Als Beleg dafür mögen dies 
nen: &.34 »der Aelpler,« S. 43 »der Aelpler und der Sifcher,« 
&.283 »Männerwaffen« u.a. m. 

Wie einfach, und dennoch wie ergreifend, ja oft erfchüt- 
ternd find S. 46 »Des Lebens Preis,« S. 162 »Ot. Helena,« 
&.2783 »Der todte Soldat,« S. 276 »Nach einem Jahre,« 
S. 290 »Der alte Schiffer.« — Welche Vielfertigfeit ſpricht ſich 
in fo trefflichen Gedichten aus, wie: S. 17, 65, 67, 73, 77 
84, 145, ı60, 223, 241, 246, 250, 268, 288, und nod) 
in vielen anderen. Eben fo find auch die an den aligeliebten 
Prinzen gerichteten Zueignungen beyder Auflagen wahre Mei⸗ 
ſterſtuͤcke. 

Daß uns übrigens auch hier einige Gedichte nicht ganz 
ebenbürtig den übrigen ſcheinen, konnen wir nicht Iäugnen, 5. B. 
S. 24, ı22, 244, 261. Ueberdieß finden wir etwas hyperbo⸗ 
liſch, wenn &.32 von einem (wenn auch ärmlichen) Bauernhaufe 
gefagt wird: 

Di Holzgeripp mit Fleiſch von Schlamm, 
Mit ſtumpfem Schmerz im Herzen. 


©. 44 erfcheint dem Alpenjäger, von der Höhe herabfehend, . 
des Fiſchers Haus, welches doch. ficherli nahe am See fteht, 
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»als ein Vogelneft,« der mächtige See« ſelbſt ald sein 
Waffertröpflein,« daher viele Millionenmale Heiner als 
die Hütte. 
S. qo fagt der Baumeifter von feinem Bau: 
Und hätt’ ich tauſend Dände, von Eiſen jede Sand, 
Und faßt' ich zugleih mit allen des eignen Werkes Wand, 
So riß ih doch wohl Beinen von allen Pfeilern ein: 
Ich ſchuf's und kann's nicht brechen ze. ıc. 
Das ift aber unwahr. S. 262 heißt es: 
Und dumpfe Geifterkläng’ erwarben, 
Wie meilenferner Grabgefang. 
"Den würde fein menſchliches Ohr vernommen haben. 
Auch find wir durchaus nicht mit der ©.275 audgefproche- 
nen Behauptung einverftanden : 


Ein liebend Her; das wartet, 
Das ift Die bee Upr. 


Man würde vielleicht richtiger fagen: Ein liebend Her; das 
wartet dehnt die Minuten zu Stunden aus, und ift daher die 
fhlechtefte Uhr. 

Diefe und einige ähnliche Mängel dürften in einer neuen 
Auflage befeitigt werben. 

Wenn wir nun den Gefammteindrud bezeichnen follen, wel⸗ 
chen beyde befprochene Werke auf und machten, und wohl mit 
wenigen Ausnahmen auf jeden Lefer machen werden, fo war dieß 
ein durchaus wohlthuender und befriedigender. Es tritt und in 
beyden Sammlungen eine fo liebenswürdige , gehaltvolle und 
unverfrüppelte Geiſtes⸗ und Gemüth6 » Individuafität entgegen, 
daß wir den Dichter herzlich liebgewinnen und achten müſſen, 
und in uns der Wunfch entfteht, er möge die Kreunde dchter 
Poeſie noch oft durch fo liebliche Geiftesblüthen erfreuen. 

- Wir fchließen mit dem trefflich gezeichneten, wenn auch zu 
befcheidenen Bilde, weldhes Ar. Seidl S. 315 von feinem dich 
terifhen Wirken entwirft; e6 reicht vollfommen bin, die Ten⸗ 
denz feines Streben, fo wie den Reichthum feiner Mittel Flar 
zu zeigen. 

Bitte. 

»Ich war ein klarer Strom des Liedes!« 
So fpre’ ich's einem Freunde nad, 
Der meinen kargen Liedertropfen 
Ein übergünftig Urtheil ſprach. 

»Ich bin zu einem Strom geworden, 

»Der an der Mündung fib verflaht!« 
So ſprech' ich's nach demfelben Freunde 
Der, was er ſprach, gewiß bedacht. 
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Ich bin ein Strom, der ſich verflacht, — 
Gebrauſt, getobt Hab’ ich zwar nie, 
Beſcheiden trieb ih Well’ auf Welle, 
Wie fie ein ſtiller Born mir lieh. 


Ich fpiegelte den Elaren Himmel, 

Vielleicht auch manchen Stern daran, 
Und manchen Blumenſtrauch am Ufer 
Und was ein Strom fo fplegeln kann. 


Und Mande, die vorüberwallten, 
Srfreuten ih an meiner Fluth, 
Und weil ih nie mich übernommen, 
So waren mie die Beften gut. 


Daß nicht mein flolger Lauf mit Strömen 
Des erften Ranges kühn gebuhlt, 

Daß ih nur ſtille Fluren neste, 

Ben Sott! es ift nicht meine Schuld. 


Und daß in aufgedrung'ner Ruhe 

ch mich verflache, fühl’ ich tief, 

ob daß ich fhon dee Mündung nahe, 
Wet ein SGefüpl mir, das noch fchlief. 


Der Mündung nah’ — o ja! fie haben 
Des Wortes Deutung fhnell erfaßt, 
Sie nennen mich fogar begraben, 

Sie ſprechen fhon von ew’ger Raſt. — 


D laßt mich flach noch länger fließen, 
Auch flach bin ich doch immer klar, 

Und fpiegle flah auch noch den Himmel, 
Vielleicht auh manchen Stern fogar. 


Laßt mich noch fladh fo lange fließen, 
Bis fih in meiner feihten Fluth 
Mein treue Weib geborgen fpiegelt, 
Umlaubt von fih’rer Zweige Huth. 


Bis fih in meiner feihten Welle 
Mein Sohn, als feinee Mutter Stab, 
Bis meine Tochter d’rin fi fpiegelt, 
Geſchirmt durch Liebe bis an's Grab. 


Bis fih von allen meinen Lieben, 
Bon allen Derzen, die mie gut, 

Eich Feined mehr darf troſtlos fpiegeln 
In meiner feihten,, flachen Fluth. 


Dann will ih gern, ja gerne münden 
Im Dyean der Ewigkeit, 

Und an der Mündung noch mich tröften, 
Daß ich doch einft manch Herz erfreut ! 


St. 9. 


162 Aeschyli Choephori. C BB. 


y 
Art. VII. Aeschyli Choepbori. Ad optimorum librorum fiden 
recensuit, integra lectionis varıetate adnotationibus et 
Scholiasta instruzit Ferdinandus Bamberger. Gollingae, 
apud Vandenhoek et Ruprecht, MDCCCKXL. 


Kritit iſt uͤberall noͤthig, und vorzüglich bey den auf uns 
gekommenen Schriſten der Alten. Dieß iſt in neuerer Zeit immer 
fühlbarer geworden, und die Ueberzeugung davon hat fo fehr um 
fi) gegriffen, daß, wenn früher die Philologen, und befonders 
die Schulmänner, fich mehr mit der Erklärung der alten Schrift: 
fleller befchäftigten, fie jetzt ſich vorzugsweiſe mit der Kritif ab⸗ 
geben. Ron dem Wunſche, fih ald Kritiker zu zeigen, ange⸗ 
trieben, ſehen ſich manche nach folchen Schriftftellern um, die, 
weil fie für fehr verdorben gehalten werden, reichlihen Stoff für 
die Kritif verfprechen. Unter diefen Schriftftellern hat befonders 
den Aefchylus das Schidfal betroffen, Kritif an fich üben zu 
laſſen. Wenn diefe Verfuche zwar bier und da geglüdt, groͤß⸗ 
tentheild aber gänzlich verunglüdt find, fo dürfte die Urfache 
darin liegen, daß die Kritifer theils die Natur des Geſchaͤfts, 
theils ihr Verhältniß zu demfelben nicht gehörig erfannt hatten. 
Daß man nach richtiger Würdigung der Quellen die am beiten 
beglaubigte Lesart der Bücher zum Grunde legen müſſe, weiß 
jeder: aber inden einige wenige fo feſt an dem UWeberlieferten 
bangen, daß fie dieſes, auch wenn es noch fo verkehrt ift, auf 
alle Weife in Schug nehmen, finden die meiſten es bequemer, 
oder angenehmer, oder rühmlicher, das Wahre durch Conjectu⸗ 
ren zu ermitteln, bald indem fie feltene Wörter oder Wortfor⸗ 
men einführen, bald indem fie nach Gutdünken den Tert ändern, 
bald auch, indem fie auswerfen, waß fie nicht verjtanden haben. 
Es ift daher wohl der Mühe werth, zu fragen, was erfordert 
werde, wenn man einen Dichter, wie Aeſchylus, emendiren . 
wolle. Jedermann wird als das erfte Erforderniß die Kenntniß 
der Sprache nennen. . Aber was heißt denn Briechifch verftehen ? 
Heißt das decliniren und conjugiren fönnen, und die gewöhnlis 
hen Regeln der Syntax gelernt haben? Dann würde das Emen⸗ 
diren Feine allzufchwere Sache feyn: und in der That fcheinen 
viele, die es bis dahin gebracht haben, in dem Glauben, daß 
fie Griechiſch verftehen, fich rüflig an die Kritif zu wagen. 
Diefe Kenntniß reicht aber nicht weiter, ald um den Kritiker 
vor offenbaren Grammatifalfehlern zu ſichern. Griechiſch ver: 
fiehen heißt mit der Sprache fo vertraut feyn, dag man durch 
bloße Gefühl ſicher unterfcheiden Fönne nicht bloß was Griechiſch 
oder nicht Briechifch fey, fondern auch was in diefer oder jener. 
Gattung von Schriften, bey diefem oder jenem Schriftſteller 
Statt finde oder nit; ja daß man auch was fidy durch Feine 


PR 


ı842. Aeschyli Choepbori. ı63 


Beyſpiele beweifen laͤßt für Acht anzuerfennen ober mit Sicher⸗ 
heit herzuftellen im Stande fey. Man würde fogleidy einen rich⸗ 
tigen Maßftab für die Befähigung eines Kritiferd haben, wenn 
jeder, der einen Schriftfteller zu emendiren übernimmt, auch 
nur in dem Raume einer Octavfeite den Beweis geben müßte, 
daß er die Geſchicklichkeit hätte, felbft etwas in derfelben Gat⸗ 
tung tadellos, und fo, wie es der alte Schriftfleller felbit ge⸗ 
than haben würde, zu fohreiben. Wie Mein würde da die Ans 
ahl der Kritifer werden, da man oft fchon aus einer einzigen 
$ genannten Emendation die völlige Unmöglichkeit eines folchen 
Verfuhs, und mithin auch den Mangel aller Befugniß zur 
Kritit erfennen fann. Wer 5. B. in den‘ Schupflehenden des 
Aeſchylus V. 138 (ich citire nach der in aller Händen fich befin« 
denden Wellauesifchen Ausgabe) vorfchlagen fann: 
Exovca aoxı'un 19 wri damalkl, 

bat fogleich felbft über fih den Stab gebrodhen. — Ein zweytes 
Erforderniß der Kritif bey Dichtern und befonderd bey dem 
Aeſchylus ift Kenntnig der Metrif, Auch diefes ift eine Sache, 
mit der jeder, der einige Schriften über Metrif gelefen hat, hin: 
laͤnglich befannt zu feyn, und vielleiht, wenn er zwey kurze 
Derfe in einen längeren zuſammenzieht, etwas wichtigeß zu leis 
fien meint. Aber auch zur Beurtheilung des Versmaßes wird, 
eben wie zur Sprache, ein durch viele Uebung mit &icherheit 
das richtige und angemeflene findendes Gefühl erfordert, und 
es ıft nicht genug, daß ein Ders metrifch feinen Fehler habe, 
fondern er muß auch fo befchaffen feyn, wie ihn gerade diefer 
Dichter machen Ponnte. So hat 5.8. Aeſchylus im Prometheus 
V. 354 ficher nicht gefchrieben : . 


Tuguva Joupey, ndaı ös ayeorn Iols. 


— Ein drittes Erforderniß ift, daß man dad, was man emen⸗ 
diren will, veritanden haben muͤſſe. Crflärung, und zwar 
forgfältige und richtige Erflärung, muß überall der Kritif voran 
gehen, damit man nicht ändere, was feiner Aenderung bedurfte, 
oder falfh ändere. Dieß fcheint aber von vielen Kritifern fo 
fehe vernachlüßigt zu werden, daß fie, was ihnen nach flüchtiger 
Anficht unverſtaͤndlich fcheint, fofort emendiren, und dann ihre 
Emendation erklären, oder auch unerflärt laſſen, fo daß dann 
ein Lefer, der nach gehöriger Betrachtung das IInemendirte ver: 
ftanden und ale richtig erfannt hatte, nunmehr, nachdem es 
angeblich emendirt worden, feinen, oder feinen paſſenden Sinn 
darın finden fann.— Endlich aber ift das vierte Erforderniß, 
zumal bey einem Dichter wie Aefchylus, daß der Kritifer auch 
den Geift des Dichterd erfaßt habe, daß er fich in deſſen Stelle 
11 
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zu verfeßen, deflen Gedanfen in fich zu erzeugen, und dieſelben 
mit gleich fräftiger und gewaltiger Rede auszudrüden im Stande 
fey. Betrachtet man nun, was biöher in dem Aeſchylus gelei= 
flet worden, fo ſcheint gerade diefer Dichter das Schickſal ge— 
habt zu haben, daß ed den meiften Kritifern an Ernfi und Kraft 
gebrah. Die Stimme ded Löwen darf nicht durdy eine enge 
Kehle gehen. So ift ed denn gefommen, daß, einzelne Stellen 
ausgenommen, die Kritif des Aeſchylus ſich auf grammatifalifche 
Berichtigung des Textes, wo er verftändlich ift, befchränft, im 
. übrigen aber mehr rüdwärtd als vorwärts gefchritten ifl. Ich 
will davon einige Beyſpiele geben. Der erite Chorgefaug in den 
Choephoren, der allerdings fehr corrupt ift, lautet in Herrn 
Bamberger's Ausgabe fo: 
"Ialros ex Bopoy Em eco «a. 
xoas rponoprcs Ckuyupı aus xTune 
Rperu mapnis gorvios apuypols, 
a5 oyuyxes aloxı yeorouw' 
d: alavos 5 tuypolo: Bdaxstar xdap. 
AnvonSöpo: 8 Ugasparwy 
Aaxides soladoy un alyıaıy, 
Rpoorspyc: orolpc: ninlwy ayılactcıs 
30 Euppopals nırinypiso. ar. a. 
Topos yap poldos soYoJak 
opwy Oyupopavzıs, CE Unvou n0T09 
Ryeus, Aupovuxtoy aufdapa 
puxoSey sÄaxs Kıpi goße, 
85 ywansiocom du Supaaıy Bapus Rirsay. 
xprrai Ts TOyd Eyupatun 
Jos KAaxoy Urdyyvoı 
pinptoYar Tous yüs vapdey mepsupus 
Tols zrayoual TEYxOTED. 
40 Totdyös ydpıy ayapıy, dROTPOROY xaxiuy, are. B. 
ia yala, pala, kupiva "lallı 
SusYsos Yura. Poßoupar F unos 700 exBalin. . 
Te yap Äurpoy nıooyros — 
la raycıLus torie, 
45 ia zaraszapai Öopuwy. 
aynlıor, Bpotocruysts 
dyoꝙor xalumrouc: Sonous 
dsororas SJayaroıcı , 
otßas 8’ anayoy, adaparoy, anolınoy ra zpıd, wur.P.- 
50 di arwy ppıwas Te dapias Nepalvoy 
yoy Apisraraı goßiras de Tis. To 5 suruxem, 
T06 ev Bporois Seös Te wai Jsou RAcen. 
porn d srıioxond diaev 
Taysia, Tols piy 89 gast, 
55 a Ö cv pararypia axotou 
su xposiovr 6 . 
——— 


de alpar dunodiud” uno xIovös Tpopoü stp.Y- 
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Tiras qoyvos ninnyır ou dappuday. 
60 dalyns an dtapıpu 
Tey altıoy nasapıs Tas yocou Ppusw 
[tous 8’ anpavros exu vGEK.] 
eiyoyrı 8 ours yupzızay Gbwdrun ayı.y. 
faos· RO00ı TE Raytıs 6x Hläs Od 
65 Patvovres To» yaoopıh 
govov naJaiportız loücay arı , 
spot d, ayayxay erwb. 
Jsot — — V, olxy 
rarpwwy GouÄtoy usdyoy acay, 
70 dkaa xai un Orxaa 
nodrosr aoyas Piou 
Bla Qrpopeywy aivicar, — gpsvay 
oruyos xparoson daxouw Ö up eipatun 
pararsıcı Ösono Ta» 
Tuxaıs, xpugaioıs Riwdeaıy Rayyoupevn. 


Gleich der dritte Vers gibt einen Beweis der Sorgloſigkeit 
der Kritifer, die, zufrieden, daß Stanley aus den verdorbenen 
Cedarten der alten Bücher einen paſſenden Sinn durch zpexer 
zapyis Yowioıs anuypois herausgebracht hatte, nicht an die mes 
trifhe Strenge des Aefchylus dachten, die hier einen Vers aud 
reinen Jamben fordert, und nicht die handfchriftlichen Lesarten 
gowissanvynois UNd Yoivısca ywynois, aus denen ſich leicht das 
Wahre finden ließ, genauer anfahen. — V. 28 zeigt dad nach 
aAyssıv gefegte Komma, daß die Worte nicht richtig verſtanden 
worden find. Iposrepvor sroAuoi zerAwr ift das Subject, und 
Aaxides EPAadov dad Prädicat. — V. 30 geben die Bücher 
theils ropos yap Yoißos, das von D. Müller hoͤchſt abenteuerlich 
erflärt worden ift, theild ropos yap Polos, das Heath des Vers⸗ 
maßes wegen fo umftellte: ropös yap op909pıE Poßos, und auch 
dieſes haben mehrere Kritifer fich ruhig gefallen Taffen, ohne An⸗ 
ftoß zu nehmen, daß bey diefer Lesart die Furcht aus Furcht 
fhreyt. Die von mir angegebene Herſtellung: ropös d& goiros 
opS09pıE, verfichert Here Bamberger ſchon lange vorher gefunden 
zu haben. Er hätte fie eben fo unbedenklich in den Zert auf- 
nehmen follen, wie er V. 43 das evident richtige Aurpov von 
Eanter aufgenommen hat. — V. go billigt Here Bamberger mit 
Recht das von Elmoley vorgefchlagene ayapırov, was ebenfalls 
mit voller Bicherheit aufzunehmen war. — B.4ı iſt io yala, 
paia, das die Mediceifhe und die Wolfenbüttler Handichrift, 
wie auch die Aldina haben, ingleihen der Scholiaſt anerkennt, 
nicht ald ein Schreibfehler. Diefes zaia ift abfurd. — V. 54 
findet Here Bamberger feinen fihidlichen Grund, warum Kly- 
tämneitra durch zis bezeichnet werde, da der Chor doch B.42 
unummunden dus9eos yura fage. Daher neigt er fi zu Stanley's 
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Meinung, daß Yoßeiraı di is; zu lefen fey. Nicht wegen Des 
ris fann an die Klytämneftra nicht gedacht werden, fondern weil 
es hier ganz unftatthaft wäre, zu fagen, Klytämneftra fürchte 
ſich, da der Beſchuͤtzer Agamemnon fehle. Dieſer würde ja 
feine Mörderin nicht fchüßen. Und Schuß hatte | fie an dem Ae⸗ 
giſthus. Diefen fürchtete das Volf ‚ als feinen Syrannen. Der 
Chor mußte alfo fagen: »man ift in Furcht. « Der Scholiaſt 
hat daher ganz richtig erflärt: 7 aidcs vũr eis poRov Erpaxıy" 

Exrelvoy yap ndouvro xai Epilovy roürov dE Yoßoürraı & ws TUpavyop. 
Daran fchließt fi) nun in den folgenden Verfen die Hoffnung 
des Chors auf eine Aenderung dieſes Zuſtandes. — ®B.53 iſt 
Herr Bamberger dem Sinne diefer vielen vergeblichen Verſuchen 
audgefegt gewejenen Stelle fehr nahe gefommen, und mit Recht 
billigt er die vom Scholiaſten anerkannte Lesart: por 8’ Exısxo- 
zei dixas Tayeis rous £&v &v pacı, aber wenn er in dem Bolgenr. 
ben vorfchlägt: ra d &v „perargpie sxorou Ppusı ypovidovra y 

ayı oder xpovieowr' Er ayy, fo it das letztere matt, das erftere 
aber konnte Aefchylus eben fo wenig fhreiben, al6 was O. Můl⸗ 
ler in der Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1036. S. 22 

ganz unſtatthaftes ſetzen wollte. Die Lesart der alten Buͤcher iſt 
xpovidovr’ euyı Bpveı. Aber Bpver iſt offenbar aus Bpver» V. bı 
durch ein Verfehen hierher gefommen, fo wie der ganze 57. Vers 
irrig nach ®. 6: wiederholt ifl. Herr Bamberger würde leicht 
dad Wahre gefunden haben, wenn er gehörig auf die Worte 
geachtet, und fie nicht zugleich auf die Eleftra bezogen hätte, da 
ypovi2ovra zeigt ‚ daß fie allein auf den Oreſtes gehen. Es iſt 
zu ſchreiben: ra 5 &» neraıypiw 6x0ToU peveı xpovizorr a arvsf. 

Jeder aus dem Vaterlande vertriebene ift aruyys, ein ind Elend 
DVerwiefener. Der Sinn der Stelle it diefer: »Die Gerechtig⸗ 
Feit wendet fich fchnell gegen die im Lichte wandelnden, Kly⸗ 
tämneftra und Aegiſthus; andere verweilen zwiſchen Licht und 
Finſterniß zögernd im Elend, Oreſtes; andere aber hält ewige 
Nacht den Agamemnon, im Grabe.« — V. 63 haben die Buͤ⸗ 
der oiyovrı ö’ourı. Richtig ſchrieb Scaliger Sıyovrı, wie ed 
das Versmaß verlangt. Das aus Herrn Bothe's Conjectur 
auſgenommene ovre iſt logiſch unrichtig, indem ſich dann Sıyovrı 
auch auf den ſolgenden Satz beziehen würde. — Sehr verdorben 
find die folgenden Worte, in denen dzaivovres von mir und von 
Herrn Lachmann hergeſtellt iſt. Metriſch und ſprachlich falſch 
ſind in dem folgenden Verſe O. Muͤller's i9vsav und Herrn Gro⸗ 
tefend's Aovssıav in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
1841, n. 100, S. 887, dieſes wegen des fehlenden av, jenes, 
weil der Xorift etwas, das zu geichehen pflegt, benfpieldweife 
ausdrüdt, was aber nicht gefchehen ift, auch nicht als Beyſpiel 
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genannt werden, kann. — %.67 find böchft abenteuerliche Erklaͤ⸗ 
rungen von avayxay anpixroAıy vorgebracht worden, da doch, 
wenn jemand nicht von felbft einfah, was aupixrodıs bedeute, der 
Scholiaſt, noch mehr aber der Dichter ſelbſt lehren konnte, daß 
ayayxa aupirrorıs der Zwang des Schickſals ein doppeltes Var 
terland zu haben fey, das, in welchem diefe Frauen geboren 
waren, und daß, in welchem fie ald im Kriege weggeführte 
Sclavinnen dienen. — Scwierigfeiten, die, was das Versmaß 
anlangt, unbemerkt geblieben find, enthält die Epode. Wenn 
auch die Epoden, weil man bier feine Nefponfionen der Verſe 
bat, oft metrifche Zweifel zulaifen, fo fann man doch nicht an» 
nehmen, daß, wenn fie zum Theil beflimmte und befannte 
Versmaße haben, ganz ungewöhnliche Metra darunter gemifcht 
worden ſeyen. Dergleichen aber geben bier die Worte zarperwv 
8ouA10y Esäyov aisay dixara zal 7 Ölxara. Doc) laͤßt fü fih der 
eine Fehler leicht heben, wenn man annimmt, daß douArov eine 
verfchriebene Erflärung aus dovAeiav ift. Aber auch der Sinn 
der Worte ift dunkel. Here Bamberger vermuthet, obwohl nicht 
mit Zuverfiht: 

dixaia xal en, dixateæ 

RpEROV xapyas. Pio⸗ 

Bea gepopivwy alvıcas, 

Iusta pariter atque iniusta decet me imperiaque vitam 
meam coercenlia eorum qui violentise impetu capiuntur 
laudare. So fann der Dichter nicht gefchrieben haben. Denn 
zapyas Biov würde, auch wenn man von der &eltfamfeit des 
Ausdrucks abfehen wollte, ein nicht blog überflüjfiger, fondern 
auch ganz matter Zufag feyn. Die Scholiaften fcheinen ax 
apyäs ‚gelefen zu haben. Dad eine Scholion iſt ſo geſchrieben: 
&noi dE zpexoyra xal — BR —— — — — (auch axap ai) 
ra rw Bia Peponevuv aivegaı, Das andere: zp£xoyra poi erı 
xai OpeıAgueva EEore ToüTov Exuyypnnar ro» PBiov, ra Ta» xpos 
Biay xexrnuevwv , Iramisaı. Daraus erhellt aber nur, daß fie 
ſchon die verdorbene Lesart vorfanden. Schütz hat fehr paſſend 
xp&xov ruyaıs vermuthet. Dad zweyte dixara, dag metriſch 
ftörend iſt, ſcheint von einem Erflärer hinzugeſetzt zu ſeyn. 
Auch erklaͤrt ein Scholiaſt dieſe Worte durch eire dızaiws efre un. 
Bi@ 9geponzvwv, wenn die Ledart richtig iſt, bezieht fich nicht 
auf die Strenge und Haͤrte der Gebieter gegen den Chor, fon= 
dern auf deren Wüthen gegen den Agamemnon und deifen Kins 
der. Unter diefen Vorausfegungen läßt fich die Epode in Sinn 
und Veromaß auf eine ziemlich wahrfcheinliche Weife herftellen. 
Von dem dritten DVerfe vom Ende fagt Here Bamberger: ver- 
sus sanus, modo ne lrimetrum existimes. Haͤtte er aber auf 
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die alte Ledart uperparov, die auch ohne Bücher herzuflellen war, 
geachtet, fo würde er geſehen haben, daß e8 nur der Aenderung 
eines einzigen Buchſtabens bedurfte, um nicht nur den offenbaren 
Trimeter herzuſtellen, fondern audy den ganzen Gap beifer abzu: 


runden. 


40 


45 


65 


60 


65 


Der ganze Ehorgefang wird demnach) fo zu leſen feyn: 


Ialros ix dopus uBnn orp.a. 
xoas Rporoprös okuxeıpı aus xrunw 
Kpinu Kapndı gotos Ötwypos 
Oyuxos aloxı woraus, 
dt alüvos & luypoioı Booxstar xiap. 
IsooIöpor 8 vpauopadrus 
Auxidıs coladoy ur’ alyıcıy 
Kpoorspsc arolpoi nirnlus ayılasras 
Euppopais zınlnypisu. , 
zopas de Fotos OpJoJprk, ayr.d. 
Scpuy Oyupopaytıs SE Unvou x0T09 
Ray , Aupdyuztoy Außoape 
puxo di⸗ 6 x Kept pπ, 
yuaxılacn ıy Supacıy Bapus RıTyay. 
zpıral ze TWE Oyupdrun 
1öIıy slaxoy Urdyyuoı 
pippsodar Tous yas sepIe Kepıupus, 
Tors xrasouol T' Syaorela 
rotcivdt Xapın AyapıToy AROTPOROY xaxiy, erp.P.. 
15 yala, yala, puuisa laldeı 
—* yuya. poßounar S anos 708 axdalıin. 
<{ yap ÄuTpo» nsooyros alnaros Rad; 
ia raycıLus soria, 
io xataczanat don), 
anlıoı Bporosruysls 
Eydgoı zaluntoust Söpous 
dıerorwy Jaydroraıy. , 
eidas 8’ apayo» adanaroy andlınoy Ta np er.B. 
erw ꝓpivõos Te Öapias nepaivv 
yoy apiorarar, goßelrar du Tıs. 70 8 surugeßh, 
206 ey Bporeis Iuös Ts zai Isou nÄdov. 
ponn 8’ drıoxonı? Öizas 
Tayıla, ToUs pEY 69 Qakı, 
Ta 669 perayuia axotou 
pavas Ypovigovt atuxn, 
zaus 6 axpayros 4 „E. j . , 
& alnar' ennodeu) URo XIovos Tpogou sry. 
Tiras q;6e vos ninnyw ou dtapauday. 
dalyıs 3’ ara dapepu 
709 altıoy Kavapxitas yoaou Ppuu. 
Iryevri Sourı yupgixay cdaday ayt.y. 
axos' Möpor Te Raytıs ex päs Gden 
dalveyrıs 769 Yapopvan 
Davoy naJapaicıs kouy ay parny. , 
ei G, Avayzay yap anpintolw inub. 
0 Rpostveyzay, ex Yap cixw> 


Ir 
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RaTpuwy Tayd Esäyc» alcay, 

ara zai un 'pals npinos Tuxars Piou 
70 Piz Pspopsvay alysoaı. Tixooy Pa» 

aTuyos xpatouon, daxsuwy Untinatwy, 

paracocı dionoray 

Tuyas, xpugaioıs Rey RaXYoupsun- 


In eben diefer Tragödie ift, auch was die übrigen Chorge- 
fänge anlangt, noch viel zu thun übrig, und man muß bes 
Dauern, daß die Wiederherftellung durch die neueften Verſuche 
nicht eben gefördert worden if. Ohne auf das Einzelne einzu⸗ 
gehen, mag nur bemerft werden, daß die Conjecturen , mit des 
nen Kerr Grotefend in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſen⸗ 
Tchaft 1841. n. 106 — 108 und 1842. ©. 674 ff. den Wechfelge: 
fängen in diefer Tragödie Hülfe zu leiften geglaubt hat, zum 
Theil nicht Griechiſch, zum Theil meteifh unhaltbar, zun Theil 
durch ganz profaifche Rede dem Aefchylus fremd find. Wer 
wird 3. B. glauben fönnen, daß Aeſchylus V. 362 gefchrieben 

abe: 
hat RooaS ci xravöyrız yıy outus dapılıy, Usts xai 
SJayarnpcpoy aicay nodeu za KumdasıcJat; 


Ja weldhen Sinn 8.326 die Worte haben follen: 


natipwy zı xai Taxdyrwy Yocs aybınos partei 
pora» aupılapns TapayJuis, 


. würde gewiß Niemand errathen, wenn Herr Grotefend nicht 


folgende Ueberfegung gegeben hätte: »ja der Väter Klag', im 
Grab auch, wenn gerecht fie klagt, eritrebt fie mit umgreifendem 
Sturm Vergeltung« E86 ift nicht nöthig, die unhaltbaren Con 
jecturen, die Herr Grotefend in diefen Gefängen , fo wie &. 686 
in den Bieben gegen Theben gemacht hat, zu widerlegen. Webers 
haupt fann in diefem fiebenten Hefte der Zeitfchrift für die Alter: 
tbumswilfenfchaft von 1842, dad mehrere den Aeſchylus betrefe 
fende Auffäge enthält, eigentlich nur Herrn Enger’ Widerlegung 
der Eonjecturen des Herrn Wiefeler auf Zuſtimmung und Bey: 
fall Anfpruch machen. Und diefer Umſtand ift die Weranlailung 
zu gegenwärtigen Bemerfungen über die Kritif im Aeſchylud. 
Auf 8. 678 ff. des genannten Hefte fpricht Herr Halm über 

die von Herrn Profeffor Schneidewin in einem Programme vor: 
getragenen Emendationen. In den Choephoren B. ı27 ift die 
Lesart der Bücher folgende: 

xayıs ydovoa rascı xi ovas Bporets 

Ayo, xaloüca nario, EnolxTetp6y T Eus 

oihey = "Opsarns ru; avakcpıy Ödpcı; ; 


Diefe Verfe will Here Schneidewin fo gefchrieben willen: 
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zayu Xlousa Tasdı xionıdas narpl,, 
Asya, xalo3ca Natsp, EToixTeooy T als 
oikov 7’ ’Opkorn, püs T avayoy €» doucıs. 


Herr Halm nennt diefe Emendation meilterbaft, und findet 
fie faft evident. Aber ganz gewiß hat Aeſchylus fo nicht gefchrie= 
ben. Denn nah Aeyw hätte er Snfinitive, nicht aber, was 
ganz ungewöhnlich it, Imperative folgen laifen. Folglich würde 
weit leichter gefchrieben werden fönnen: 

Myo, xalcioa natip', Enomteipers 
aller T Opiotr —E— 


Aber wenn man die ganze Rede der Elektra genauer beobach⸗ 
tet, ſo wird man leicht bemerken koͤnnen, daß kein Buchſtabe zu 
ändern iſt, wohl aber einige Verſe ausgefallen ſeyn müſſen, 
und zwar, weil der Abfchreiber von einem YiAo» 7 ’Opesrmw auf 
das andere gerathen war. Mithin ift fo zu fchreiben: 

Ayo, xalcvoa natso, KMotxteiooyt sus 
oikor 7 'Opiorm . ne 
" % * 
ilov 7 "Opsorm nus avakcuıy Öoucıs. 


Der Sinn des legten Verſes ift: »und wie den lieben Ore⸗ 
fted auf irgend eine Weife in dad Haus zurüdführen.e In dem 
eriten Verſe hat Schug auf meinen Vorfchlag YSırois gefchrieben, 
was durch die in den Handfchriften beygefiigte Erflärung vexrpois 
betätigt wird. — Mit Recht widerlegt Herr Halm die Eonjectu: 
ren, die Herr Schneidewin in der Stelle ®. 236 ff. gemacht har, 
wo durchaus nichts zu ändern war. Eben fo hat &.682 Herr 
D. Schneider richtig die Erklärung, die Herr Bamberger in 
einem Programme von B. 104 der Eumeniden gegeben bat, und 
die von eben demfelben V. 103 vorgefchlagene Interpunction wir 
derlegt; wenn er aber die Worte W.33ı asavarav 5’ axeyew 
yepas durch deorum autem est manus a scelestis interfecto- 
ribas procul habere für richtig erflärt hält, fo billigt er etwas 
gang Unmögliches. Denn Zori fann, wo es nicht als bloßes 
Huülfsverbum fteht, auf Feine Weife ausgelaffen werden. 

Ueber die Schupflehenden hat Herr Bamberger fowohl in 
. diefem Hefte &.693 ff., als 1839. n. 110. 111. ©. 878 ff. ge: 
fprochen, wo die erfte Abtheilung von feinen Coniectaneis in 
Aeschyli Supplices fteht. Diefe betrachte ich zuerfl. Die erfte 
feiner Eonjecturen, 8.8: 

all auroyım pukayonia 


ift gut. Nicht fo ift ed ihm aber in andern Stellen gelungen. 
V. 56 ff. geben die Bücher: 
4 
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et 86 xupıl Ti: nelas oiuvorölus 
eyyaros olatoy olerpoy alwy, 

dokdau Tıs axouws oa Tas Tanpılas 
pntidos olxtpäs aAoyou 

xıpxnlatou 7 andones. Ü 


Hier will er ſchreiben: 
eyydios — . 
otacıı Ti axouwy ONa — 


Allerdingd fann oixrp5v wegfallen, wodurd der Werd dem 
antiftrophifchen glei wird: 


’ z . 
zuSId 9809 oıxToy nJEWV. 


ragt man aber, was poetifcher und der Sprache der Tra⸗ 

gifer angemejfener fey, fo wird man das oixrpov ungern vers 

miffen, und den Behler vielmehr in dem antijtrophifchen Verſe 

Helen‘ in welchem es ganz leicht ijt, diefelbe Redefigur herzu⸗ 
ellen: 


RuIt weortey cixroy TIEwy. 


Aber rıv hätte Herr Bamberger nicht ſetzen follen, da dieß 
ganz matt, die Wiederholung von rıs aber gar nichts Seltenes 
it, wie Porfon und Andere erinnert haben. Ob axovwv, das 
fhon Heath in axoveıw verändern wollte, nicht vertheidigt wer⸗ 
den fünne, mag dahin geftellt bleiben. Aber es war in diefer 
und der folgenden Strophe noch anderes zu corrigiren, was we⸗ 
der Here Bamberger noch andere Kritiker bemerkt haben. — 
2.97 lieft er: 
od das UBpım Bpozuo, olay 
vente nusuny 6 auo» yaucy teJaÄss. 

Die Bücher Haben ola. In einer Stelle, die auf mehr als 
eine Weife erklärt werden fann, reicht e8 nicht hin, eine Cons 
jectur aufzuftellen, fondern e8 muß erit der Sinn ausgemittelt, 
oder wenigſtens gefagt werden, wie man die Conjectur verftehen 
folle. Hier weiß man nun nit, was Herr Bamberger fich un⸗ 
ter zuSunv gedacht habe, und überhaupt möchte wohl, wenn 
oiay gefchrieben wird, fchwerlid ein paffender Sinn in diefen 
Worten gefunden werden können. — V. 104 fchreibt er: 

Ä roraura nasıa nilıe Iosopsyn Adyo 
Aryea Bapia Öaxpuonirn, 
in in, 
inidporoıy Euronen. 
[woa yooıs Te Tpunan, 


Das ift eben fo wenig dad Wahre, ald was er in ber zwey⸗ 


ten Abtheilung 8.695 vorfchlägt: Zuisa yooıs rerınar,, oder was 
Herr Emperius vermuthete: <usa yooıs nepimvow. Man hat 
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den Fehler da gefuht, wo er nicht liegt. Zu 3. 110 fagt 
Here Bamberger: Scribendum: 
xapßäya & auday 
u 5, Ya , xoyveis, 
nisi imperativum xovver malis. Aber wie fönnte der Chor den 
Argeiern zutrauen oder heißen, die fremde Sprache gut zu fennen ? 
Auch kann Aeſchylus aus rhythmiſchen Gründen fo nicht gefchrie= 
ben haben. — 8. 153 ift die Vulgata: 
& Zus 'Ioũc io 
ps paoruo ex Ju. 
200 © aray 
yapıras ouoa»osıxoy. 
Hier fagt Here Bamberger: Libri praebent acyrıovsiw vel 
 adyvi ovsiw. Unde veram scripturam facile agnoscas. Scri- 
bendum "4A Zäv, ’loös ic. Und weiter unten ift er geneigt, 
mit Herrn C. G. Haupt pasrixreip zu fehreiben, was der Scho⸗ 
liaſt beftätige. Daß er hier das Wahre nicht traf, kann ihm 
nicht angerechnet werden, da er das Scholion nur fo, wie es in 
den Ausgaben verjtimmelt fleht, fannte. Doch hätte er an dem 
unrichtig geitellten io Anftoß nehmen follen, und naorixreip ift 
rhythmifch unguläßig. Uebrigens wird auch a nicht fönnen ges 
billigt werden. Ob arav in ayay von àyn, wie er will, zu 
verändern ſey, kann geſtritten werden, da ayav einen paſſenden 
Sinn gibt. Das Versmaß aber verlangt einen Spondeus. — 
V. 175: 
xai Tanı Xepoon yuy npounJuan Aaßıty 


aisa qulakar, rap enn Sekroupevac. 


Hier interpungirt und fchreibt er: 
aiyö, oulakaı T ap’ ınn Öskroupsvas. 

So hat Aeſchylus nicht gefchrieben. Die Herren Wordss 
worth und Seel, letzterer in der Bibliotheca critica nova V. ı. 
p- 78, haben beyde erfannt, daß nur Aaßeiv in Aaßwv zu vers 
wandeln ift.— Gut ift V. 191 die Emendation Zayper Exn ſtatt 
ra ypei &xy.— 58.332 billigt Here Bamberger mit Recht ovoıro 
für avoiro: 

is 8" au ollous Oyasto TOUs zExTnnEyaus ; 

Dieß ift aber nicht Schofefield’8 Emendation, fondern des 
Foannes Auratus. Wenn er aber fih damit nicht begnügt, 
fondern leſen will: 

Tis $’ Ay Grloüc’ OycıTo Tous uxTmayous; 
quae puella dominum vituperet, si eum amet? fo hat er 
nicht bedacht, daß fein Grieche fo redet, fondern das Mafcu: 


S 
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linum 9ıAcv gefegt feyn müßte. — Eine gute Gonjectur it 
B.349: 

op@ xAadaroı yoöpdrors xaTta 0xtoy 

uorT Opıloy Tuvd ayaviay Jay, 


wo die Bücher veov 9 haben. Doch kann Aeſchylus auch vaiovs’ 
gefchrieben haben, wie Sophokles zu reden pflegt. Nach der 
Gewohnheit des Aefchylus würde man xpexovs erwarten. — 
Wenn Herr Bamberger V. 397, wo die Bücher ayıyporepovs 
geben , fo fchreibt: 

apporioue öpalıuy rad” entoxonu 

Zwus ETepoppenns, Yepwv sixoTws 

adıza pıy xaxois, Doa 6 syyChors, 
fo ſcheint er die Stelle nicht genau betrachtet, und den Fehler 
da gefucht zu haben, wo er nicht liege. — 8.426 fann, was 
Herr Bamberger des Versmaßes wegen ſetzen will, ixxador, 
eben wegen des Versmaßes nicht gefegt werden, fo wie auch in 
den antiftrophifchen Werfen: 

loIı yap, mai zads xai üdpcıs 

oRoTEia Qay xtTions 

per "Apuı "ray 

Opolay Sep, 
was er fagt, pro Apeı scribendum ayeı, »Monet filios tuos, 
ut poenam crimini parem luant,« ebenfalls des Versmaßes 
wegen nicht das Wahre if. Ganz nahe lag zu fihreiben: 

pevu dopi zisun 

Spoday Jepıs, 
“ Opoitay hatte ſchon Here Bothe gefebt. — Zu V 481: 

xal Yap Tay' a» Tıs olntos asıdum Tads 

UBpıw pey ExInpeu apasvos oralen, 
findet man den entfchiedenen Ausſpruch: scribendam: 

xai yap tay' a» tıs, olatp ©s aisıday ade. 

Fortasse etiam sit aliquis, qui misera haec adspiciens 
superbam masculorum iniuriam odio habeat. Es ift fchon 
oben gerügt worden, daß dad Hülfsverbum, wo es nicht bloß 
die Copula ift, fondern auch ein Prädicat enthält, nicht ausge⸗ 
laffen werden fann. Das ift nicht eine Eigenheit der griecdhi- 
fhen Sprache, fondern eine logifche Forderung. Würde wohl 
Herr Bamberger den Saß: ves ift die Sache der Gerechtigkeit, 
jedem das Seine zu geben,« Tateinifch fo ausdrücken: iustitiae 
suum cuique tribuere ? Wäre in dem Verſe des Aeſchylus 
etwas zu ändern, fo würde Stanley's oixrpos genügen. Porfon 
har Mebea V. 139 führt die Vulgata unverdachtigt an. — Zu 

‚dio: 
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ev zai Äiyus Mugoaım xai Rodacwy Hpev, 
heißt es ebenfalls: Pro corrupto pperi legendum pporeı. Non 
solum loquere, quae grata sint, sed etiam factis sape. 
Allein wenn auch ppoveı gefchrieben werden kann, fo fehlt doch 
gu evppaiwe eben fo das Pronomen, wie bey Heath's Conjectur 
Speva, Dad Natürlichfte ift: 

ou xai Adyay p uppame 2a Rpaccus gpiva. 
— In folgenden Worten B. 636: 

Aioy drıdopssor Kpdxropa Ts OXoRo» 

Susnolspuntoy, 69 ourıs as dene: Ex 

En 6popws piaisovra: Bapus 8 dpile, 
mil Herr Bamberger, dußerft willfürlich, arıs xoror, und in 
dem ftrophifchen Verfe rav IerAaoyay (oder dreyfylbig rar TleAac- 
yiav, was nicht angeht) zoAıw, und mit Wellauer C» ris är 
Sönos Eyoı, was ganz matt ift, leſen. Won allen diefen Con⸗ 
jecturen trifft feine das Wahre. — 8. 745 fhreibt er: 

ouro: Tayıla Yautıno) orparou aroln, 

ud Gppos, oudL Mitopdatuy awrnat ou8 

ds yü» dysyaıly ouß 69 ayxupouylais 

Japoovo: yany Korpivıs Tapautiza. 

In der zweyten Abtheilung feiner Conjecturen 1842, &.705, 

wo er diefe Stelle noch einmal behandelt, will er fchreiben:, 
ouß" Appos, ou dit Ritaparuy awrnoteu, 
es yatay elIıiy 8° 040° Ev ayxupougias 
dapoovcot yauy naluinss Kasautiza. 

Das gibt zwar einen paffenden Sinn, ift aber zu gewalt: 
fam, als daß ed angenommen werden fönnte. In beyden Be: 
bandlungen diefer Stelle hat Herr Bamberger das Afyndeton: 

1 

wölya Tixtuv we zußsovitn * 
unberuͤhrt gelaſſen, und alſo daran keinen Anſtoß genommen. — 
Den Einfall, V. 765 ſchreiben zu wollen: 

Apuoroy Ö'cux a7 Qy mikcı aa, 
wo die Bücher apuxrov geben, wird niemand billigen. Gr über 
ſetzt das: fieri iam non potest quia cor meum perturbetur. 
Einen fo gänzlıdy matten und noch dazu fo feltfam ausgedrüdten 
Gedanken darf man dem Aefchylus nicht andidhten. Eben fo 
wenig fann man es billigen, daß Herr Bamberger das unrichtig 
formirte nerawoypws in dem folgeuden Verſe ſtehen ließ; höch- 
lid aber muß man fich wundern, daß er in der zweyten Abtheis 
lung &. 706 nicht, wie andere gethan haben, xeAaıwoypws her: 


+‘ 
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flelite, fondern gar eine neue völlig unerhörte Form peAavroypws 
erfand. An dem fehlerhaften Rhythmus: 


xlawöxous di nallsrar you xaodte, 


nahm er ebenfalls feinen Anftoß. — 8. 834: 


pnrore ralıy to 
algıatdcıcy Ubwp, 
Ey aukousvoy 


Laguroy arya Bporolar Jalde. 


Weil von dem Austreten des Nil die Rede fey, was vor: 
nehmlich durch aeloevov bezeichnet werde, fpriht Herr Bam: 
berger auch hier entfcheidend: Scribendum oiöpa Bpogoisı JarAeı. 
Hätte er fih Zeit genommen zu bedenfen, welche befruchtende 
Kraft dem Nilwailer zugefchrieben wird, fo würde er wohl diefe 
Conjectur zurückgehalten haben. — V. —* iſt 


Ru; 5 ouxi TarnolwÄdY" supionws dl, 


wo die Bücher & eyw haben, eine nicht üble Conjectur. Porfon 
wollte aya fchreiben. — V 967, wo euxpuuvj in den Büchern 
ſteht, ſagt Herr Bamberger: Scribendum: 


—— TUyyavoyras —BR ‚Ppıwos 
xapıy eidıoJa: Tepwtipay Cpov. 


tanta cum consecuti simus, cordis gubernaculo mentis bene 
instructi est (decet vos si sapere velitis) Danais gratiam 
praestantiorem quam quo me patrem veneramini rependere. 
Außer daß Aeſchylus euzpunvov gefchrieben haben würde, iſt 
auch hier wieder das mit einem Prädicate verfehene Huͤlföver⸗ 
Pr als audgelaffen angenommen, und alfo Unmögliches ges 
eben. 

In der zweyten Abtheilung feiner Eonjeeturen 1842, ©. 093 

fpricht Herr Bamberger zuerft über 2. 73 ._ 


alla Jo: yairat, xÄur. 70 —* —R 


2 xat , zilı0y Soyres € c Xiv nad ala, 
Ren roipus aTuyouyres 
oer Ay kydıxct yanoıs. 


Er fagt: Wellauerus hunc locum interpretatus est: Aut 
si vel non perfectam id quod concupiscimus nobis datis, 
insti eritis circa nuptias. Quorum priora recte sunt intel- 
lecta. Sensus autem hic est, ut Danaides deos precentur, 
ut aut prohibeant nuptias, aut ei praeter fas fiant nuptiae, 
ut Aegyptiorum insolentiam eversati ultionem admittant. 
Neque vero £vöıxos eo sensu dieitur. Scribendum igitur: 

redet ay uxdızce yapcıs. 


Here Bamberger fcheint zu meinen, daß der Chor dunkel 
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auf die Ermordung der Aegyptiaden hindeute. Dieß wäre aller- 
dings ein paifender Gedanke: aber nady feiner Eonjectur geben 
die Worte folgenden Sinn: »Höret, ihr Bötter! die Gerecdhtig- 
keit wohl beadhtend, oder, wenn ihr, was nicht ſeyn follte, 
nicht alle gewähret, aber den Ucbermuth bereitwillig haſſet, fo 
würdet ihr Räder der Hochzeit feyn.«e Das ift aber fein ri chti⸗ 
er Gedanke, fondern ed müßte heißen: »fo ſeyd wenigfiene Rä⸗ 
Ser der Hochzeit.« Folglich it das Vorgeſchlagene nur eine 
halbe Emendation, und Here Bamberger hätte corrigiren follen : 
ailorr’ all’ sxdce yapoıs. 
Dieß würde ſich vertheidigen lajfen, wenn man in Dem 
firophifchen Verſe: 
yoıdra 8’ aydepikopar, 
yoedva für den Nominativ ded Singular nähme, fo daß ber 
Vers das von den Zragifern häufig gebrauchte Metrum aus 
einem Antifpaften und der iambifchen Dipodie hätte. Doch 
ſtimmt diefe Versart nicht mit den übrigen Rhythmen zufammen. 
Kerner hat Herr Bamberger ‚ vermuthlich Wellauers unüberleg- 
tem Urtheile folgend, ‚Eroipws beybehalten, wofür er ſchon des 
Versmaßes wegen erunws ſetzen mußte, auch wenn ihm unbe⸗ 
fannt war, daß Diefe fchon von andern gemachte Emendation 
bandfchriftliche Auctorität Hat. Sodann war auch zu beachten, 
daß sruyoürres Eorrection zu ſeyn fheint, indem die alten Bü- 
cher srüyovres geben. Aus allen biefem folgt, daß dad Wahre 
noch nicht gefunden ſeyn moͤchte. — V. 80: 
& Jain Arcs ei ravalndüs. 
Bios ipıpos oux susngatos sruxIn. 


Mit Recht bemerkt Here Bamberger, daB in dem erftern 
dDiefer Verfe Aıos nicht zu ändern ift: nicht aber kann Aeſchylus 
gefchrieben haben, wie er lefen will: 

eo) 8° ein Ass, eu navalndüs 
Bros ipıpos. Oux eusnparos eruyIn. 

Ein folches Afyndeton, in welchem der Subjectöbegriff aus 
dem Morhergehenden hinzuzudenfen wäre, iſt auf feine Weife 
zu rechtfertigen. Diefe Stelle war fehr leicht zu emendiren. — 
2.90: 

iantıı D’ eAnldus 0 — 
raywätız poreus, 

Play 8 our" dEorkku 

zay anoyos dainoviuv 

Aavoy — ppovnud nus 
aurosıy ekinpates dpnas 
Kdoayuy 19 ayram. 
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Herr Bamberger meint, der Sina fowohl als die Erflärung 
des Scholiaften empfehle folgende Veränderung: 


Bla» & erw SEorlite' 
rayca növoy Öauovias 
Nuevoy c Hpömpd Rus 
autcdıy eEinpakıy spnas Edpavm dg dysu. 


Die Erflärung_ des Scholiaſten iſt diefe: 70 88 ppövnpa 
aurod, Exi av ‚ayvo eöpaspurwy H uevov , efäxpafe roV 6x0- 
xoV $auroö aUTogEV arO Tuv ayvcay Üpasuarum, 0 dsrı ToU ob- 
pavov. Daraus fann man aber weiter nichts fchließen,, als daß 
der Scholiaft &öpavev ap ayva gelefen habe. Herr Bamberger 
überfegt nun: Vim ille nallam exarmat, sed omnem laborem 
divina fati lege mens eius sancta sede considens illinc per- 
Seit. Aber eritens iſt zayra =ovov entfeplid matt; zweytens 
iſt Maiuovitos, divina fati lege, hier nicht bloß unpaffend, ſon⸗ 
dern, da von einem Botte bie Rede iſt, ſogar abgeſchmackt; und 
drittens, wer hat wohl je yuevov öv geſagt? — V. 97 ſchreibt 
Herr Bamberger: 

—XRXX ‚vPpw ciay 

yatu KUIpnY 

U ap6» yapnıy Tesalus 
Öusmapaßoukarı ppsai 

wai dıayoray 8 
—A Aprero, aray ð 
ARNaTa pETayyous. 


Ueber ola» ift ſchon oben gefprochen worden. Wie aber läßt 
fich das Verfahren rechtfertigen, mit dem die ganz feftitehenden 
und vom Scholiaften anerfannten Worte xai dıavorav paivoAıy 
in dad ganz unpaffende xai dıavoray aiuudav de Versmaßes 
wegen, und zwar bloß weil im antiſtrophiſchen Verſe eine reine 
iambiſche Dipodie ſteht, veraͤndert werden? Erſt war doch wohl 
für den offenbar corrupten antijtrophifchen Vers: 

üpeyoy ayw gacınpa nws 


eine fihere Emendation zu fuchen ; fodann aber mußte auch bes 
wiefen werden, daß in diefen choriambiſchen Rhgthmen die iam⸗ 
biſche Dipodie nothwendig rein ſeyn müſſe. — 227 iſt Herr 
Bamberger nicht der erſte, der aus dem Scholiaſten richtig 

Jets d usayda Tilıa, nelopivar salıis, 


eniöpop , Eros Jayaros ann 


Berftellte: f. meine Opusc. IV. p. 119. Dieß bat auch Band: 
fohriftliche Auctoritdt. — V. 202: 


guldkopat de Tasdı ueusnola ar)y 
xeöyas Eoerpus' 
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Quae oratio non est Graeca. Nach diefem fehr unvor= 
fihtigen Ausfpruche, den Herr Bamberger glei in Ddiefer Tra⸗ 
gödie ſelbſt durch V. 990 widerlegt finden fonnte, gibt er einen 
Zrimeter, deifen vierter Buß ein Spondeuß ift: 

auhakouaı SE Ta5d ausnuoyiv aiIw. 
Die ganze Stelle V. 201 — 213 lautet in den Büchern fo: 
X, natep, Hpoveuyrug Mpös Hposeuyras Eynerus. 
—* s Tasos Keuymodar di De 
—R egerpas" Zus‘ 68 yarınzap ia. 
d. un vũꝝ oyölals, pnxayiis 6 sarw xparo;. 
205 X. Jiloın ay non aoı nelas Jocvous sxen. 
A. w Zus nonay olxtepe un nolwldras. 
X. Torre düra rpıvpevois am Onnares, 
zutvou Ielostos su Telsurnos Tade. 
A. xaı Zunyos opyın rovdt yuy xıxlnaxste. 
210 X. zaloöpey auyas nÄiou awrnptous 
aysey T' "Anollw Quyad am oupayou Judy.“ 
kldus @y alcay . suyyvon Pporeis. 
A. ouyysorro Öhra xai Kapastarn Npöppwv. 

Daß die Ordnung der Verfe und die Stichompthie geftört 
find, fällt fogleich in die Augen. Da die Stichomythie durch 
Umftellung der Verſe nicht hergeftellt werden kann, fchließt Herr 
Bamberger mit Necht, daß entweder etwas ausgefallen fey, 
oder etiwad herausgeworfen werden müſſe. Nun findet er, daß 
V. 204., 205, 206 wegfallen Fönnen. Daher jtellt er die 
Derfe fo: 

X. ndrıp, Hpovaustus Mpos Ppoveüyras euuinus. 
Qulakepar Ce Taso apynnoviv ai8Jıy 
audyas epırpas: Zus di yanınrap Idor. 
A. idorro Shra Mptupivous an Opparos. 
205 X. xetvon Ieloyros cu Tilsurnou Tade. 
A. xar Zuvös opvos Torde vũy xurÄnaoxste, 
X. xaloüpsv auyas nAdou awrnptous. 
A. ayov 7 "Anollw Huydd' ar oupayou Jeoy. 
X. dus av alcay ride auyysan Bporois. 
210 A, auyyorro Önta xar Rapactain RpoppwV, 

Mit diefer Anordnung könnte man fich nöthigen Balls be 
ruhigen, wenn für die drey weggelajjenen Verſe anderswo eine 
ſchickliche Stelle nachgewieſen würde. Darüber wird nun fo ge⸗ 
fprochen: Superest ut locum fabulae indicemus, unde tres 
illi versus translati ,sint,. Eum autem non posse alium esse, 
quam post v.230 vel ex iis patet, quae disputavimus. (use 
ibi sunt verba xapeißesse rovde rov TOoxov tam nude sunt po- 
sita, adeo abrupta a ceteris ad aures accidunt, ut editores 
plerique coniecturis non abstinuerint. Quae optime se ha- 
bent, si tres versus illi subiiciuntur: 


m ww 3m 3 ww 34va 
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osorıltı, zapsiBeaIe Töyds TC» Taroy, 
Inus Ay Unis Rp@yos eu vınd Tode, 

& yoy oxölals, unyayis 6 sorw xpdtos. 
eloıp Ay non oo: nelas Ipövous exe. 
& Zus, nonww oltrupe pn "noluldras. 


Hätte Here Bamberger diefe Stelle genauer betrachtet, fo 
würde er nicht nur nicht mit ſolcher Entfchiedenheit diefe Ber: 
muthung aufgeftellt, fondern fie vielmehr als ganz unflatthaft 
erfannt haben. Allerdings ftehen die Worte: 


U ° ei ⸗ * ⸗ 
oxoxttota, zaueideoIs TOyds Toy TOROY 


ohne allen Zufammenhang da. Aber worin liegt benn biefer 
Mangel des Zufammenhanges? Mit dem was folgt hangen fie 
ja zufammen, und das läßt Herr Bamberger ſtehen. Aber mit 
dem was vorbergeht vermißt man den Zufammenhang, und da 
Herr Bamberger nichts dazwifchen einfchiebt, bleibt ja diefer 
Mangel des Zufammenhangd unverändert. Vorher ift von dem 
gottlofen Unternehmen der Aegyptiaden die Nede, dergleichen 
auch in der Unterwelt noch beftraft werde, und die zunaͤchſt dem 
oxoxeire vorhergehenden Worte find: 

aut Omakeı raunlarnua)', os Acyos, 

Zuus @llos 6» xapouoım Voraras Ökas. 

Kommt nun wohl ein Zufammenhang diefer Worte mit dem 
Sroxeire in diefe Stelle, wenn nichts dazwiſchen eingefchoben 
wird, oder wird fie vielmehr nicht noch ungufammenhangender, 
da nach den von Herrn Bamberger nah V. 230 eingefegten 
Worten man unmittelbar den König, der bis dahin nicht auf 
der Bühne war, fprechen Bört? Das ift aber ganz gegen die 
Hegel, da ftets die Ankunft einer Perfon angemeldet wird. 
Herr Bamberger würde daher bey gehöriger Betrachtung gefun- 
den haben, daß das auch hier gefchehen mußte, und mithin vor 
V. 229 etwas, vernuthlich einige Verfe, ausgefallen find, in 
denen Danaus fagte: aber da fommt der König: defwegen 
überlegt eure Rede, und antwortet ihm fo, daß eure Sache 
fiege.« Es war daher fchon Tängft richtig corrigirt worden: 

exonsizs, nausldeaIe Toydc 709 TPONoY, 
Erw; üy Unis npäyos u yma Todt 

Auf diefe Weife hängt num alles richtig zufammen, und es 
bedarf nicht nur der eingefchobenen Verſe nicht, fondern fie 
würden vielmehr den Zufammenhang vernichten. Aber auch noch 
aus einem andern Grunde fönnen fie bier nicht ftehen. Denn 
in dem Gefpräche, aus welhem Herr Bamberger fie herausge- 
rijfen hat, zeigt fich deutlich, daß die Danaiden nach einander 
an die Standbilder der einzelnen Götter hinantreten. Danauß, 

12 


X. 
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der dieß, wie der Scholiaft richtig bemerft, ſchon gethban hat, 
fann daher nicht erft jetzt, nachdem er ſchon V. 219 gefagt hat : 
Tmaytay 6 ayaxtıay Tasds zomcduniay 
ode)", 69 dayya 5 donos as nıludduy 
ECıoIe, 
und fie bereits fißen, zur VBefchleunigung ermahnen, und noch 
weniger fönnen fie felbft erft jegt fagen, daß fie fich zu ihm fegen 
wollen ; noch fönnen fie den Zeus jekt anrufen, was fie gleich 
anfangs thun mußten. Hieraus folgt, daß Herrn Bamberger’s 
Anordnung nit Statt finden fann.-— Nicht minder verunglüdt 
ift der Gedanfe, den 443. Verb, 
alyına Jupcd xdsra zuınrnata 
nicht mit andern Kritifern vor V. 442, fondern nach 8.463 zu 
fegen, wo gar nicht vom Zorne die Rede feyn Tann Ueberdieß 
bat Here Bamberger aus der. Acht gelaifen, dag von V. 438 an 
jeder der dDrey zufammengehörenden Säge aus drey Werfen ber 
fiehen muß. — V. 263 gibt Herr Bamberger fogar einen Trimes 
ter, der fich mit einem Spondeen endigt: 
Xpaydsio ayıxs yalz priv alayı. 
— 1.292: 
B. pn xat Acyos tıs Zäyz myInsas Booto; 
X. * Korte y "pas —— * a on 
B. xus cuy rıleurg Bacıllwy ven Taöe; 
Weil in der Antwort des Königs ein Zwift erwähnt wird, 
will Here Bamberger fchreiben: 


ou xountd y "Hoas tard ayn Rallaypdrwy. 

Die Negation läßt ſich Teichter durch xaxpurra herftellen. 
Das Uebrige ift eine völlig haltlofe Wermuthung, die um fo 
mebr befremden muß, als alle Sritifer an dem unbefannten 
Worte zaAAayna Anjtoß genommen haben. — V. 3603: 

ya 8 Ay 0% xpatvorm Undeyssıy Tapas, 
actuwy ÖL Nacı TEISbE xotyWaas nept. 

Längft fhon hatte man erfannt, daß der Gchreiber die Ca- 
fur verwechfelt bat, indem er fchreiben follte: 

aczols di racı Tüsde zeuoas nipt. 

‚. Kerr Bamberger bingegen meint, dad Participium Fönne 
nicht ftehen, wenn man nicht annehme, daß etwas audgefallen 
fey, und nur dad Medium, nicht dad Activum xorvoür werde 
mit wepi conflruirt. Beydes bedarf Feiner Widerlegung. Aus 
»iefem Grunde nur will er ſchreiben: 

aoray di näcı Toude xolywaas nipt. 
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&o hat aber Aeſchylus weder gefchrieben, noch ſchreiben 
fönnen, eritens weil der König zu dem Chore der Jungfrauen 
fpricht , dieſen aber nicht befohlen werden kann, ihre Sache den 
verfammelten Wolfe vorzutragen; zweytens weil asrcv zäsı, 
»der Bürger alle,« widerfinnig ift, indem da nad) allen doc 
noch einige übrig bleiben mußten. — V. 385: 

dsl Tore a8 Heuyum ara Yopous Tous O2aJEy, 
bs 0Ux EXOUOL 2,905 OudEy aussi con. 

Here Bamberger will dad Komma nicht mach oixoser, fon- 
dern nach Yedyeıv gefept willen. Das fömmt auf eins hinaus, 
macht aber die Conftruction harter. — 2.393 ; 

unov de xal npiv, oux aycn Önkou Tads 
npakaın &» oulinip zoarum xai prnore 
einn Asus, dd rou Te um Toloy Tuyp, 
urnÄudas Tıuay anwlscas Rod, 


Die Bücher haben el xov rı xal u Toiov ruy97. Here 
Bamberger führt Herrn Schneidewin’s Conjectur an: el xov rı 
pi) Acov ruyn, und febt hinzu: Nobis magis probabile vide- 
tur scribendum esse, el xovu rı xanuzadır ruyor. Das ift nicht 
einen Tert verbeilern , fondern einen neuen machen. Ueber den 
vorhergehenden Vers wird nichts gefagt, in welchem doch ent= 
weder mit Ganter a7 zaizore, oder noch wahrfcheinlicher mit 
MWoodsworth xov uyzore zu fchreiben ifl.— W.550 ; daß Kerr 
Bamberger von meiner Emendation: . 


yıwou noAunyiartoo, epantop "Ious 


fagen fonnte: qua ratione metrum, non sensus reslituitur; 
quid enim_yevoö sibi velit, aut quomodo iungendum sit cum 
ceteris difficile est ad intelligendum,, verräth, daß ihm der 
bey den Stiehen und Römern gar nicht feltene Gebrauch des 
Vocativs in der Anrede ſtatt des Mominativs unbefannt war: 
vAßıE xWpe yevoro, venias hodierne, Völlig unflatthaft aber 
iit feine Gonjtitution diefer Stelle, und die Verbindung der 
Strophe mit der Antiftrophe dergeftalt, daß die erflen —* 
der Antiſtrophe noch zu dem Sinne der Strophe gehoͤren, dann 
aber ein ganz unertraͤgliches Anakoluthon übrig bleibt. Denn 
von dem erſten Verſe der Antiftrophe: rö wpos yuyarzcıv Exıdor, 
reißt er die erften Worte ab, und fchreibt zposw yuvarzuv. Die 
Stelle in Agamemnon, mit der er dieß zu vertheidigen fucht, 
8.229, hat fehr wenig Beweiskraft, da dort doch nicht mitten 
im Verſe abgebrochen wird, und überhaupt in einer fortlaufen- 
den Erzählung die Grenze einer Strophe leichter überfchritten 
werden Bann. Wer aber fann dem Aeſchylus etwas fo Mattes 
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und Unbeholfenes zutrauen, wie das, was uns hier folgender⸗ 
maßen gegeben wird: 

—XRXEECV 

—— ik Ph P 

mpoow yuyanıy. ’Erıday ayt.d. 

nahalgaren apsTıpoy 

vivoę didias povoꝛov yYuyamös, 

YEWaoy Lumpoy ao» 

yiyaus, noÄupunstop, Sgantop 'Ioüs. 
W543 hatten die Kritifer in den verdorbenen Worten 
larrır Bacıdos dı' alas richtig 5 Asıdos hergeflellt. Herr Bam⸗ 
berger aber, weil ihm iaxreı nicht intranfitiv gebraucht werden 
zu koͤnnen fcheint, will fchreiben: 

larıı 6 ws Baow di alas 

pnÄoßorou Pauyias Itapnak. 

Das ift aber gute Poefie in nicht gute Profa verwandeln. 
Nicht gut ift ed auch den folgenden Werfen ergangen, die in den 
Büchern fo lauten: 

nıpä dt TeWIpayros aaru Mucay, 
Audıa Te yuala' 

za: di oowy Kılkıwy 

Happulay 1e yeyn dtopyupdya 
Rap RoTanous assaous, 

za BaIurlouroy YJoya xai 

Tas Appodctas neu nupo» alay. 

Wer eine Stelle emendiren will, muß fie doch erſt recht an⸗ 
gefeben Haben. Das ift hier nicht gefchehen. Denn weder über 
den metrifch fehlerhaften Werd Avdıa re yvala ift etwas gefagt, 
noch das fehon laͤngſt von den Kritifern ald ein fremdes Ein⸗ 
fchiebfel Herausgeworfene yarıı bemerkt. Faͤllt aber diefe Wort 
weg, wie ed auch des Versmaßes wegen wegfallen muß, fo ver» 
fhwindet auch der Zweifel über die Ba9urAovros y9wv, die nuns 
mehr Pamphylien feyn muß, und folglich fehle auch aller Grund 
für die aufgeftellte Conjectur: 

zai Badu'rlouroy xIoya, xAuıray "Appoiras zolunupcy alas. 


Diefe Eonjectur würde aber auch fhon darum verworfen 
werden müjlen, weil xAsırös fein tragiſches Wort if. Die Tra⸗ 
giker fagen xAsıvos. Hier war xai ray 'Appodiras zaAurupov 
aiay zu fchreiben. — Es folgt die fehr ſchwierige und vielfach 
verfuchte Stelle 8.590: 

un apyas d ourwos Joalwy 

TO palov xOUGGOyWy xpaTuye' 

ou TIvos AywmIay Nusyou ade xa rw 
napıorı Ö spyov ws ansg, 

ortioal Ti Twy Öoulios — 
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Here Bamberger fpricht zuvörderft gegen die von mir in der 
dritten Ausgabe von des Sophokles Oedipus tyrannus p. 12 
aufgeftellte Eonjectur. Es genügt dagegen zu erinnern, daß er 
ihr feltfamer Weife gerade den entgegengefeßten Sinn unterlegt. 
Er felbft Läßt die beyden erfien DVerfe unverändert fiehen. In⸗ 
dem er den Binn derfelben fo angibt: non Jupiter imperium 
inferius potentioribus exercet, fagt er: ro neiov xpeıssovwy 
a xparuver pendet, ut v. 680 xoAıy xparuveıs. Aber die Worte 
fo confleuirt, fagen Bolgendes: »feiner SHerrfchaft unterworfen 
beherrſcht er das, was fchwächer ift als das Mächtigere.« Was 
ift aber diefes? Allgemein genommen wäre es fein Ruhm des 
Gottes, wenn er nur das, was ſchwaͤcher ald Mächtigeres ift, 
beberrfchte. &peciell aber auf ihn felbft bezogen, würde gefagt 
werden, er beberrfche was weniger mächtig ift al6 er. Das vers 
ſteht ſich ja aber von felbft: denn wäre e8 mächtiger als er, fo 
würde es ihn beherrfchen. In beyden Fällen alfo kommt ein 
nichtiger Gedanke heraus. Kerner wird der dritte Vers fo ges 
fchrieben:: 

zivos d'ayadıy npevou ardu para; 

Cuius enim altius sedentis imperia ille vereatur? Wenn 
vereatur richtig gefchrieben ift, müßte es oeßoı heißen. Aber 
das ift ja wieder nur dasfelbe, was in den beyden vorhergehen⸗ 
den Verſen fhon zweymal gefagt it. In der Strophe wird der 
fehlende Fuß dadurch ergänzt, daß flatt zadarppwr mitteld 
Wiederholung der zwey erfien Sylben zaAaı zaAaıoppwv gefebt 
wird. Aber da zaAauppwv nur ein poetifcher Ausdruck fur 
zaAaı ift, fo erhalten wir auch hier wieder eine Zautologie. 
Von diefem allen fann folglidy nichts angenommen werden. Da 
übrigens die Bücher ovrıwos oder ovrıvas haben, fo muß auch 
der firophifche Vers durch Herftelung eined Daftylus im erften 
Fuße ergänzt werden, was fehr leicht if. Endlich follen die 
legten Verfe fo zu fchreiben feyn: 

rapıotı Ö upyov ws enos 
erıicar. Ti tus douAos gapu Yany; 

lovis est, factum simul ac dietum properare. Horum 
quid mens servilis, quae ceterorum omnium praeter lovem 
est, vincit? Quorum commentarium optimum exhibet Pro- 
methei versus 50 &Asu9epos yap ovrıs esri xAyv Jıös. De p£- 
peıv cfr. Reisig. Enarr. Oed. €. v. 6. et Meinek. Menand. 
p-ı26b. Was diefe Eitate, in denen wohl von Yepcın die Rede 
iit, aber nicht, daß dieß vincere bedeute. fagen follen, ift nicht 
einzufehen. Aber noch weit unbegreiflicher ift, wie etwas aus⸗ 
gedacht werden fonnte, wovon in den griehifhen Worten nichts 
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als das corrupte, laͤngſt richtig in Bobaios veränderte SovAıos 
vorhanden ift; ja wie überhaupt es möglich war, den Chor hier 
fagen zu laffen, woran er gar nicht denfen fonnte. Herr Bam⸗ 
berger hat den Sinn der ganzen Stelle und ihren Zuſammen⸗ 
bang mit dem, was vorhergeht, ganz und gar nicht begriffen. 
In der Strophe hat der Chor gejagt: »welchen der Götter fönnte 
ih mit mehrerem Rechte anrufen, al& den Urheber meines Ge— 
ſchlechtes, den vollfommenen Schu da Nun fährt er in der An⸗ 
tiſtrophe, feine Hoffnung auf Sieg über die mächtigeren Aegyp⸗ 
siaden audeutend, fo fort: »feiner Herrfchaft unterworfen, bes 
wirft er, daß das Schwächere über daB Stärfere herrfche, und 
That und Wort ift ihm bereit, fchnell zu vollführen, was fein 
berathender Sinn befchließt.« Dieß iſt nothwendig der Sinn 
der Stelle. Mit dem Sinne aber muß der Kritiker erft im Rei⸗ 
nen ſeyn, ehe er beſtimmen kann, wie der Sinn ausgedrückt ge⸗ 
weſen ſey. — V. 647 bat Herr Bamberger die Lücke nach exıyus- 
piov gut durch arasıs ausgefüllt. Aber eben damit widerlegt 
1 die ar die er ®.656 macht, wo die hergebrachte 
esart i 


Zäva piyav audcyruy 
0» Eiviov Ö uneprarey, 
ös nol vopw alcay opot. 


Canter hatte richtig ro» Eevıov ai emendirt, woran Herr 
Bamberger, weil Zuyva vorhergeht, fehr mit Unreht Anſtoß 
nimmt, und deßwegen diefe Verſe fo fchreibt: 

<ov ki veo 5 —* 


—X Y wu cedoyTw, 
* youw alcay apdl. 


ber, abgefehen von dem ney ed, paffen ja die Verfe, die 
ſich refpondiren follen, nun nicht mehr auf einander. Wenn er 
übrigend auch die kurze Endſylbe in Öx&prarov wegbringen wollte, 
fo bietet ja der Scholiaft öreprarws dar. — B.67g: 
guldaooı z arınlas Tıpas 
70 Önpion, To nroAy xparuve, 
Ioopaseus euxowopuntes dpya“ 


Hier fchreibt Herr Bamberger: 


aulasaour araspals 86 Tıpat. 
zo on 109 T su nrol xgatuvet. 
Docy ws Te xotvo untıs apya' 


Den erften Vers fonnte Aeſchylus ſo nicht ſchreiben. Im 


zweyten wozu xroAı» nach eu? Der dritte verſtoͤßt gegen das 
Metrum. — B.0697,,100 Danaus das Schiff anfommen ficht: 


T, ROAL 
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za 8 * npoaır Oppacıy Blinove' oo» 
olaxos LUDUYTNOOS VaraTou YEns, 
ayay xalus xAucuod Y us day ou pfin. 

Egregia est coniectura docti cuiusdam Britanni, quam 
in Museo philologico ante aliquot annos legimus (dort fteht 
fie nicht): 

qlaxoc LUJUITNPOES UaTaTou Yaas 
ayay alas xAvouca Yluccay ou ainy. 


Diefe Eonjectur taugt nichts. Denn nicht nur wäre erft 
zu beweifen, daß yA den vorhergehenden Vocal nicht zu einer 
langen Sylbe machten, was nicht durch den Vers in den Zan« 
trien bewiefen werden fann: 

»eyrnua YAwoons, axopriou PeAos As yw. 

Denn dort ift xevrmpa Avssns zu fchreiben, wie auch Lobed 
in der zweyten Audgabe des Aiax S. ı03 bemerkt. Eben fo ſalſch 
ift 00 PiAyw, indem dadurch die Stimme des &teuerruders nicht 
ald den Danaiden, fondern ald dem Vordertheile des Schiffes 
unwillfommen bezeichnet werden würde, was abfurd ifl. — 
Quae post v. 708 (foll 707 heißen) sequantur, Wellauerus 
editionem Glasguensem secutus inter chorum et Danaum 
distribuit, quae in codicibus(praeter R) recte Danao dantur 
universa, id quod prae ceteris apparet ex v.711 Opws aneı- 
vov, ei Ppadvvorne» Boy, quem choro tribui ineptum est. 
Dieſes Urtheil zeigt, daB Herr Bamberger die ganze Stelle miß⸗ 
verftanden, und den Sitz des Fehlers nicht gefehen hat. Das 


Difiden: 5 N Bea i 
‘“ @& vo, » , 
a used —— 
enthält ja Widerfprechendes. — V. 753 meint Herr Bamberger, 
die Worte geben feinen paffenden Sinn und feine richtige Con⸗ 
ftruction, weßwegen er fchreibt: 


gpavu piy ws Tapßoica pn — Joy 
npakus apwyn». 
Es bedurfte aber nur der Verfeßung des Komma, das man 
nad) Secv gefept hatte, zu rapßoüsa : 


ou de 
gpovu piy as Tapßovca, pn 'pilıly Isay 
rpakao’ apwynr. 

‚ob V. 758 zoi Huyoper ’Arias yalas, xtAawov el rı xeü- 
90s eori zou interpungirt, oder, wie Herr Bamberger will, das 
Komma nad) Yüywpev gefept werde, it ziemlich gleichgültig, 
nicht. aber, Daß ein Kritifer der Tragifer V. 762 folgenden Tri⸗ 
meter mit dem Spondeen im vierten Buße aufftellen konnte: 
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0 ray $° agayros, ay rı nräe’ aupaıcıy os 


In dem antiftrophifchen Verfe 771: 

npiv ayöp’ anıunroy Taß” EyypupSüsas Xıpeis, 
fchreibt er «de xpınpSfvaı ypot. Xpoi hatte fchon Herr Boiſſo⸗ 
nade gefept. Tesde in de zu verändern war unnöthig. — Rich» 
tig fchreibt er vV. 774: 

wpös 6» sion dduöpa ylyaırar Xuiv, 
wie auch ich zu anderer Zeit als in den Opusec. III. p ı06 ver- 
beilert hatte. 8.787 hat er nur einen Theil des Wahren ge: 
funden, wenn er die Worte riv’ aup avräs Erı zUpov Teuw xal 
Aurypıa entweder fo ändern will: 

riↄc yap as Huyäs Te nwucı Ropov yapou Aurnioe, 
was fich ſchwerlich als Griechiſch möchte erweifen lajfen, oder: 

rise Quyäs Nopoy TEpw ÖuspDoyos Yapau Aurnipa, 
was wegen deö unbegründeten willfürlichen Zuſatzes nicht anges 
nommen werden kann, fo wie aud) der Vers in den Sylben dem 
ſtrophiſchen nicht gehoͤrig entſpricht. — Ueber die Conjecturen, 
die Herr Bamberger in B.78g ff. und 8ıB ff. aufzuftellen fi ch 
erlaubt hat, iſt es beſſer zu ſchweigen, da niemand in Verſuchung 
kommen wird, dieſe Einfälle für wahr zu halten. (Eben fo we⸗ 
nig it ®.855 an 


Aupas yala nponaca Aaoucı, 


zu denfen, was ein ganz und gar nicht hierher gehörender Ges 
danfe ift, noch 8.856 an 


Riptypıunra Bovakus, ös enurd o 6 weyas 
Nerkos u begeyi xoroivau⸗ alaros uno, 


noch fann V. 850 aypiaıs &v aupaıs gefchrieben werden, da Herr 
Bamberger das Metrum verfannt hat, obwohl er richtig xoAv- 
pannoy feßte, das man fi wundern muß nicht längit ſchon in 
den Ausgaben zu finden. Voͤllig unbegreiflidh aber it das un⸗ 
Fritifche oder vielmehr aller Kritik zuwiderlaufende Verfahren, 
mit dem er V. 803 die vom Euſtathius aufbewahrte und vom 
Scholiaften erflärte, in aller Hinſicht tadellofe Lesart Bpereos 
apos ara nicht achtet, ſondern Folgendes vorſchlaͤgt: 
narıo, „Boston dpos para, 


ou 8 ayı” dlad’ ayus. 
Daß B.928, wo die alten Bücher io9ı ner rad 75n zoAsuov 
speıo9e (EpeısSaı, aipeis9aı) veov haben, Porfon, indem er 


der von Turnebus eingeführten Lesart aipyay folgte, nicht rich“ 
tig corrigirt hat: 
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N ora rad, n In roltuey aipnou »ios, 
ift allerding6 wahr: aber was Herr Bamberger ſetzt: 
ad’ taIı En set nolspoy aipıiadaı veon, 


hat Aeſchylus ebenfalls nicht gefchrieben. — Daß 8.953 ff. 
nicht Worte des Königs, fondern ded Chors find, ift richtig. 
“ Dem Ehore find fie auch in der Roboſtelliſchen Ausgabe beyge⸗ 
legt. Aber faft abenteuerlich ift der Gedanke, daß nicht Diene⸗ 
sinnen, fondern männliche Diener den Danaiden bepgegeben 
feyen, weil V. 932 oü» Yiroıs oxaocıv ſteht. Aber dort hatte 
ſchon Schütz Yiraıs gefhhrieben, und wenn man YiAoıs beybe: 
halten will, fo würden doch nicht Diener der Danaiden, fon 
dern die Feibwache zu verftehen feyn, die Danaus V.963 erhal« 
ten zu haben ſich rühmt. Den Grund aber, den Herr Bamber- 
ger noch außerdem anführt, daß Eur 7 euxAsin xai aupvir 
Bakeı Aacöv rev Eyyupıv rassesde nur auf die Danaiden felbft, 
nicht auf die mit den gleich folgenden Worten Yilaı duwides an: 
geredeten Dienerinnen gehen fönne, worin allerdings etwas 
Wahres liegt, würde er, wenn er den Sitz des Fehlers geſehen 
hätte, anders ald durch folgende, nicht der NRedeweife der Tras 
gifer angemeifene Conjectur befeitigt haben: 

Euy 7’ auxlein xal aunirw 

Paksı Aaay Toy SYXwpw> 

zacosc)ı, oilar- 62.. ö’ eutus 

os co’ ixacın Suxkripwarv 

Aayaos Jupanoytida Hspynn. 

1.909: 

ai Tauta uiy Ypayıo9e npos Yıypappı'yars 

roAlotors allaıs owppoviopacıy Ratpos, 

ayyad' öpılov dc SAryxıaJar Xoosw. 

Sehr mit Unrecht wird ed abfurd genannt, dag Wellauer 
den Infinitiv flatt des SIndicativd mit ws verbunden annahm. 
Diefe Conftruction fcheint alfo Herrn Bamberger nicht befannt 
zu ſeyn. Eben fo irrig ift es, daß xrovw fehlerhaft fey, und 
ypewv gefchrieben werden müſſe. Der Gedanfe bleibt ja ders 
felbe, wenn man fchreibt: 

ayıa” Epıloy ws EÄsyXeaIar Kpeuy, 
ift aber fchleht ausgedrüdt, weil gerade dad, worauf es hier 
anfonımt, xpovw, weggelaffen ifl. Daß aber xpovw richtig iſt, 
zeigt der Gegenſatz in den folgenden Verſen: 

wäs d’ &y peroikw yAdccay suruxcy gepe 

LARA Ne 


V. 1097: 
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auyadıs 8° ® 5 inyoras, 
xaxa 7’ alyn Relspous I? ai- 
patosytas rpopoßoupaı. 

Hier erhalten wir: 

Quyas —RX 0’ Eninyoav. 

Ego virgo exul amorem doloresque et bella cruenta . 
metuo. Diefes aöuys ift ein dußerit überflüffiger und unnüger 
Zufag. — Endlich fpricht Herr Bamberger noch über den Sinn 
der legten Worte der Tragödie, den er im Ganzen richtig aufge- 
faßt hat, aber ro dinorpov hätte er nicht durch malum biparti- 
tum, quod non solum dolorem, sed etiam laetitiam ferat 
erklären, fondern der von ihm unbeadhtet gelajfenen Auslegung 
des Scholiaflen folgen follen. 

Es wird aus dem Angeführten erhellen, wie ed um die 
Kritik des Aeſchylus fteht. Zwar iſt hier nur von den Conjectus 
ren einiger weniger Aritifer gefprochen worden, aber diefe find 
feineöwegd die einzigen, die auf diefe Weife verfahren, fondern 
ed gibt deren noch viele andere, von denen die vorfichtigern zu= 
rüßhaltender zu fegn und entweder zu ſchweigen oder nur Klei⸗ 
nigfeiten, über die fein Zweifel feyn kann, zu berichtigen pfle: 
gen, dennoch aber die Act ihrer Kritif bald durch dad, was fie 
von Andern annehmen, bald auch, indem fie etwas Eigenes 
bringen, unzweydeutig verrathen. 

Gottfried Hermann. 


Art. VIIL Wiſſenſchaftliche Sneyklopädie der Aeſthetik. Bon Dr. Wils 
beim Hebenſtreit. Wien ıB4a. \ 
(Schluß.) 


O bjektivitaät erklaͤrt der Hr. Verf. als das der wahren 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes Gemäße, entgegengeſetzt der 
Subjektivität, als dem Perſonlichen, oder, genauer, als das 
Wahre, Unveraͤnderliche, der Einzelheit und Willkür nicht preis« 
gegebene Subftantielle: im Gegenfaß des nur Innerli— 
hen aber als das äußere reale Dafeyn. Es iſt offenbar, daß 
er durch diefe Beſtimmung von vorneherein jener unrichtigen 
Vorftellungsweife begegnen wollte, welche die Objektivität der 
Daritellung darin feßt, »daß überhaupt jeder Gegenftand oder 
Snhalt eines Kunſtwerkes in der Form oder Geftalt der fonft 
vorhandenen, uns fchon befannten Wirflichfeit erfcheine.« Da: 
bey ijt jedoch zu bemerfen, daß ıwenn man den Begriff der Ob: 
jektivität in das Durchdrungenfeyn des Aeußern von dem Sn: 
nern und in Die Einheit der Idee und der Korn fegt, diefer mit 


1342. Hebenſtreit's Encyklopaͤdie der Aeſthetik. 189 


dem Begriffe der aͤſthetiſchen Vollkommenheit im Allgemeinen 
zuſammenfalle. Richtiger ſcheint daher der Begriff der Objekti⸗ 
vitaͤt ſich ſo beſtimmen zu laſſen, daß ſie eine kuͤnſtleriſche (alſo 
die Einheit der Idee und der Form bedingende) Darſtellung ſinn⸗ 
lich erfennbarer Gegenſtaͤnde nach der Wahrheit ihrer Erſcheinung, 
der ſinnlich nicht wahrnehmbaren aber nach dem Gemeingefühl 
der Gebildetſten ſey: waͤhrend die Subjektivitaͤt der kuͤnſtleriſchen 
Darſtellung durch die Individualitaͤt des Darſtellenden bedingt 
wird. 

Die kuͤnſtleriſche Darſtellung iſt alſo eine objektive oder ſub⸗ 
jektive, je nachdem das eine oder das andere Moment in ihr 
vorherrſcht. Rein objektiv iſt fie nie; eben fo wenig, als 
rein fubjeftiv. Denn felbfi wenn ed der Künftler auf ein 
bloßes Spiegelbild eines finnlid wahrnehmbaren Gegenftandes 
anlegt, wird feine Individualität auf die Behandlung desfelben 
Einfluß haben; um wie viel mehr bey jedem Vorwurf, welchem 
die fcharfe Begränzgung eines folchen Gegenftandes abgeht. Wie 
entfprechend die Darftelung des Kuünftlerd dem Gemeingefühle 
der Verftändigften und GBebildetften auch feyn mag, die eigens 
thuͤmlichſten Züge, die feineren Nuancen werden immer feiner 
individuellen Denfs und Empfindungsweife angehören. Andrer- 
feitö aber fann die fünftlerifche Darftellung die Objeftivität ihres 
Vorwurfes nie gänzlich and den Augen verlieren, ohne daß ſich 
ihr diefer gänzlich in Dunft und Nebel auflöffte; ja, wo dieſes 
wirflich der Fall iſt, da tritt eben die individuelle Anſchauungs⸗ 
oder Empfindungsweife des Künftlere ale objeftived Moment 
feiner Darftellung hervor. 

Eben darum aber, weil die Fünftlerifche Darflellung aus 
fhliegend weder eine objeftive, noch fubjeftive feyn kann, ift es 
eine Verkehrtheit, die eine oder die andere unbedingt zum Stem⸗ 
pel äfthetifcher Vollkommenheit machen zu wollen: wenn gleich 
nicht nur die Natur einzelner Stoffe, fondern felbft einzelne 
Dichtungsarten eine mehr objeftive oder fubjeftive Behandlung 
fordern. Weit bejfer ift es daher, bey der Frage über den 
Werth objeftiver und fubjeftiver Darftellung die eigenthümlichen 
Vorzüge der einen und der andern in's Auge zu fallen; wo ſich 
denn Klarheit, Gemeifenheit und Ruhe als eigenthümliche Vor: 
züge der objeftiven, SInnerlichfeit und Febendigfeit aber als Vor: 
züge der fubjeftiven Darftellungsweife zu erfennen geben werden. 
Dabey wird die eine wie die andere in einer entfprechenden Geis» 
ſtes- und Gemüthsſtimmung des Künftlerö bedingt erfcheinen, 
und auch hier eine gänzliche Trennung bepder Momente, des 
objeftiven nämlich und des fubjeftiven, fich ald eine unftatthafte 
ausweiſen. Denn wenn es dem Künftler, und namentlich dem 
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Dichter, ohne Klarheit und Geiſtesruhe mit der objektiven Be⸗ 
handlung nirgends gelingen kann, weil es ohne dieſe keine unbe⸗ 
fangene Auffaſſung, ohne eine ſolche aber keine unbefangene 
Darſtellung irgend eines Objektes gibt: ſo wird ſeine Darſtel⸗ 
lung doch nur in ſo weit Friſche, Kraft und Lebendigkeit haben, 
als ein reges Intereſſe ſeines Geiſtes oder Gemüthes von dem 
Objekte derſelben auf eigenthümliche Weiſe innig angeſpro⸗ 
chen wird. Wie aber hier neben der zur Objektivitaͤt der Dar⸗ 
ſtellung noͤthigen Geiſtesſtimmung das ſubjektive Element ſich 
geltend macht: fo bedingt die Stimmung, welche der fubjeftiven 
Darftellung zum Grunde liegt, die Alles aus einem individuellen 
Geſichtspunkte und Sntereffe gefaltet, wenigftens jenen Grad 
von Befonnenheit und Geiſtesruhe, der das Objeft nicht gaͤnzlich 
aus dem Auge, und damit für feine Darftellung nicht allen 
feiten Boden verliert. 

Wie aber Objeftivirät und Subjeftivität der Darftellung in 
der Stimmung des Künftlers, und namentlid des Dichters, 
bedingt erfcheinen: fo auch in der Stimmung derjenigen, für 
welche er fchafft und dichtet, oder mit einem Worte, in der Zeit. 
Wie bey jenem fordert die Objektivität der Darfiellung auch bey 
diefer Unbefangenheit, Befonnenheit und Geiſteſsruhe, damit fie 
in ihrer Eigenthümlichfeit richtig begriffen, und mit warmer 
Liebe aufgefaßt werde. Sie bafirt nämlich von vorne herein auf 
einem Aligemeingeltenden, und ein foldye& gibt es nur in einer 
zeitgeifligen Unbefangenheit und Einigfeit. In einer aufgereg« 
ten, vielfach in fich zerfallenen und uneinigen Zeit, wird die 
fünftlerifche Darftellung fi) immer zırr Subjeftivität hingedrängt 
finden. Denn ifl eine foldhe Zeit auch gebildet genug, um der 
Objektivität der Darftellung ihr Recht widerfahren zu laffen: fo 
fann fie fid) doch nicht innig damit befreunden und fich, durch fie 
nicht befriedigt fühlen. Darauf muß freylich auch die fubjeftive 
Darftellung von vorneherein verzichten. Allein alles Subjeftive 
bat wenigitens aus feinem Geſichtspunkte Anfprucdh an 
unbedingte Geltung. Ja der Dichter ift in einer ſolchen Zeit 
fait gezwungen, in feiner fubjeftiven Art und Weiſe fich zu ver 
bärten; denn weldye andere er auch ergreife, er wird immer 
taufend Gegner und taufend Gegenfäge wider fi) haben. &o 
bleibe ihm denn zulege nichts übrig, ald auf die Gleichge⸗ 
flimmten allein zu rechnen. Da aber das Subjeftive fait im: 
mer nad) einer unbedingteren Geltung firebt, al& zu der es bes 
rechtigt iſt; da es fich in einer aufgeregten und in fich zerfpalte: 
ten Zeit dabey immer vielfältig angefochten fieht, und da es 
gegen feine Widerfaher nur durch eine überwiegende Energie 
ſich behaupten kann: fo liegt ihm hier nichts näher als die Ver: 
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fuchung, feine Anfprüche auf Geltung auf die aͤußerſte Spige zu 
treiben, was durch die poetifchen Beftrebungen der neueiten Zeit 
mehr als zur Genüge beftätigt wird. 

Dde. Sie iſt, fagt der Verfaifer, der Auddruck der höch- 
ften Igrifchen Poefie, des ernften Auffchwunges einer tieferen, 
über die gemeine Wirklichkeit fi) erhebenden Lebensanſchauung, 
der Bewunderung ausgezeichneter Perfönlichkeit, die begeifterte 
Darftelung unmittelbarer Gemüthsbewegungen. Rofenfranz 
ftellt die Ode zwifchen den Hymnus und das Lied. »gIm Hymnus 
tritt der Dichter hinter den Inhalt zurüd; im Liede verhält er 
fi) in feiner Empfindung durchaus eigenthümlich, allein zugleich 
ganz allgemein im Sinne feines Volfed. Der Hymnus ift epiſch, 
anfhauend, objektiv ; das Lied rein lyriſch, fühlend, fubjeftiv. 
Zwifchen beyden ſteht die Ode, die fowohl vom Liede ald vom 
Hymnus etwas an fih trägt. Sie iſt nämlich refleftirender 
Natur. Diefe refleftirende Natur der Ode hat auh Hr. Heben 
fireit nicht verfannt, wenn er fagt: »fie freife an den Ton 
der Betrachtung, ohne denfelben rein in ji aufzunehmen, und 
gewinne dadurch den Charafter der Würde und Erhabenheit.« 
Allein fie ftreift nicht bloß an die Reflexion ; fie ergreift diefe, 
von einer flarfen oder doch regen Gemuͤthsſtimmung ausgehend, 
mit der Kraft der Tebendigften Begeifterung als ein ihre Wefent- 
lihes und Nothwendiges, weil jede folhe Gemüthsflimmung 
nur in einem Allgemeinen einen genügenden Abfchluß findet. 

Wenn man den Begriff der Ode itrenge feit hält, und den 
eigenthümlichen Bau ins Auge faßt, welchen fie bey den Alten, 
und namentlich bey Horaz und feinen glüdlichiten Nachſolgern 
unter den Neueren hat (nicht die metrifchen Kormen, denn dann 
würden, die verunglücten Verfuche abgerechnet, welche den ro» 
manifchen Sprachen die antifen Sylbenmaße aufzudringen fuch- 
ten, Spanier und Staliener gar feine Oden haben): jo fann 
man der Behauptung des Hrn. Verfaſſers, daß die Literatur 
der neueren Nationen in diefem Zweige der Poefie arm ſey, nicht 
fo unbedingt bepitimmen. Denn man darf bey den Spaniern 
nur an Luid de Leon, Medrano, Herrera erinnern, 
und mehrere von Petrarca's Canzonen find nicht.nur dem 
Geifte, fondern auch ihrem innern Bau nad) wahre Oden. Bey 
und Deutfchen waren die Umftände der Ddenpoefie in vielen 
Beziehungen allerdings ungünflig., Won der dem Deutfchen 
eigenthümlichen Anlage zur religiöfen Innigfeit hätte man für 
die religiöfe und philofophifche Ode fchon bey der erfien Erneue⸗ 
zung der Poefie in der fchlefifchen Dichterperiode einen glüdlis 
hen Auffchwung erwarten folen; allein vor Klopſtock laffen 
fih nur wenig Gedichte aufzählen, welche auch nur von ferne 


192 Hebenſtreit's Encyllopädie der Aeſthetik. CB. 


den Namen der Ode verdienten. Das religiöfe Leben war zu 
befangen, und alles geiflige Leben zu tief erfchlafft und herab» 
geftimmt, als daß felbft ein Dichter von ungewöhnlicher Bega⸗ 
bung fidy zu jener Kraft, Freyheit und Ruhe des Geiſtes hätte 
erheben fönnen, welde die Ode unbedingter als jede andere 
Dichtungsart fordert. Auch war die Sprache mit Allem, was 
die erfte ſchleſiſche Dichterſchule daran gebejlert , Die zweyte wies 
der daran verdorben hatte, noch viel zu wenig durdhgebildet, 
um für den Odendichter ein brauchbares Werkzeug zu feyn. Dazu 
machte fie erſt Klopftod. Mit titanifcher Kraft ergriff und 
beberrfchte er fie, und mit gleicher Kraft beherrfchte er die Rhyth⸗ 
men, die ſich leicht und anmuthig, fraftig und volltönend unt 
die Gedanken und Empfindungen ſchmiegten, in welchen er feine 
Begeifterung für Religion, FZreundfchaft und für fein Volf aus⸗ 
ſprach. So fchuf er feine Oden, das ewige Denkmal feines 
Ruhmes; weit über feinen Meſſias. Hätte er nicht einfeitig das 
verfunfene, jener Zeit gänzlich fremd gewordene Germanenthum 
als Vorbild für Werth und Ruhm des deutfchen Volkes ergrif- 
fen: fo würde fein Einfluß auf dieſes ein noch weit größerer ges 
wefen, und er der Volfsdichter feiner Nation im hödhften und 
umfaffendften Sinne geworden feyn. Daß Ramler dieſes nicht 
werden fonnte, begreift ſich, da feine Poefie einen Helden und 
eine Nation feyerte, die damals von der Hälfte feines Volkes 
bitter gehaßt wurden; ungerechnet daß der antife Zufchnitt feiner 
Dden und die unerbetene Befälligfeit, mit weldyer er die Werke 
gleichzeitiger Dichter unter feine fritifche Schere nahm, wenig 
geeignet waren, bey Publifum und Dichtern den Antheil an 
feinen Leiftungen zu fördern. Das im Ganzen glüdliche,, ob⸗ 
gleich zum Theil pedantifhe Streben nad Correctheit konnte 
unter diefen Umftänden felbft feiner Zeit nuc als ein untergeord- 
neted DVerdienft erfcheinen. Glücklicher war er inzwifchen in dies 
fer Beziehung feinen Zeitgenoffen gegenüber noch immer, als 
bey einem weit gereifteren, mit höherem Sinne erfaßten Stre⸗ 
ben nach Eorrectheit Graf Platen-Hallermünde, da dier 
fer in eine Zeit fiel, in welcher die Vollendung der Form den 
Dichtern nicht nur höchft gleichgültig ift, fondern eben die Form⸗ 
lofigfeit eine Orundbedingung aller wahren Poefie zu ſeyn fcheint. 

Da die Ode bey dem Dichter, neben einer des höchſten 
Auffhwungs fähigen Energie des Geiſtes, in gleihem Grade 
" Klarheit, Beſonnenheit und Ruhe des Geiſtes fordert, und da 
fie immer von einer allgemein gültigen Lebensanfchauung aus: 
geht, oder, von einem fubjeftiven Moment auögehend, einer 
ſolchen ſich zumwendet ; da fie alfo vorzugdweife objeftiv ift, und da» 
‚bey mehr als jede andere Dichtungsart eine fichere Herrſchaft 
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über Rhythmus und Sprache fordert: fo .ijt es ſehr begreiflich, 
wie fie unferer Zeit, in der alle Poeſie von fubjeftiver Aufge: 
regtheit und Zerrijfenheit ausgeht, und wie diefe ihr ſich hat 
entfremden müſſen, und wie das Lied, in welchen jede aufge: 
regte Stimmung, jeded Gelüfte fih ungebunden ausſprechen 
und über jede Form wegfpringen Bann, die Ode gänzlich ver- 
drängen mußte. Und dennoch; wenn ein Dichter unferer Zeit 
Kraft und Hoheit des Geiſtes genug befäße, um diefe lieber er- 
heben als noch mehr verwirren zu wollen; wenn er die Gefchichte, 
das Unglüd nämlich, wie die Schuld und Thorheit feines Vol« 
kes tief genug erforfcht und begriffen hätte, um ihm ein Lehrer 
und Prophet zu werden; und wenn er dabey feinen Sinn für 
den Zauber ded Rhythmus hinreichend ausgebildet hätte, um: 
mit der ganzen Macht dieſes Zauberd auch Andere zu ergreifen — 
wie mächtig fönnte ein folcher Dichter ermuthigend, warnend, 
ſtraſend, durch die Ode nicht, auch ietzt noch, auf feine Zeit 
wirfen. Hier oder nirgends fönnte ein neuerer Dichter ehrenvolle 
Lorbeern einfammeln! 

Poetifhe Profa. Der Verf. befchreibt nicht die poe⸗ 
tifche Profa, fondern ihre Ausartung. Ruͤckſichtlich diefer hat 
er dann freylich Necht, wenn er fie ein Zmwitterwefen nennt, dem 
es zur Poefie an felbitftändiger Auffaſſung und Spealifirung des 
Wirflihen, zur Profa aber an Natur und Wahrheit fehle, und 
die Durch eine hochtrabende, ſchwulſtige Ausdrucksweiſe, durch 
äußern finnlihen Prunf mit Figuren und Symboliſirung den 
Abgang des innern Lebens zu erfegen fuche. Aber muß denn die 
poetifche Profa nothwendig ſchwuͤlſtig und hochtrabend feyn ? 
Die Poeten behandeln fie fait durchgehende fehr geringfchägig, 
wegwerfend vielmehr. Auch foll ihre hier nicht unbedingt gegen 
jene das Wort geredet werden. Wenn fie inzwifchen nicht be= 
haupten wollen, daß die metrifche Form der Poefie wefentlich 
ſey — was fie nicht thun, und wie fönnten fie es, und zugleich 
den Roman der Poefie vindiciren wollen: — fo wird immer zu: 
nächft der poetifche Gehalt der Gedanfen, Empfindungen und 
des Ausdrucks entfcheiden, ob eine in poetifcher Profa gefchrier 
bene Piece wirklich Poefie fey oder nicht. Demzufolge reducirt 
fi) die Frage über die Zuläßigfeit der poetifchen Profa allein 
darauf, ob der Rhythmus derfelben Ben Zauber, weldyen der 
metrifche Rhythmus auf das Ohr ausübt, zu erfegen im Stande 
fen oder nicht. Weſſen Ohr glücdlich genug organifirt und fein 
genug ausgebildet ift, wer tief genug in die Geheimniffe der 
Poefle felbft eingedrungen und erfannt hat, welchen Reichthum 
und welche Mannigfaltigfeit rhythmiſcher Formen fie fih anzueige 
nen vermag: der wird diefe Frage ſchwerlich fo geradeiu verneinen 
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wollen. In einem Stüde jedoch wird die poetifche Profa gegen 
das Metrum immerfort im Nachtheile ſtehen. Die Sleihförnig- 
feit der Bewegung des metrifchen Rhythmus, die es zunächit 
bewirkt, daß wir dem Auffhwunge des Dichterd in einem län: 
geren Werfe ohne Mühe und mit Wohlgefallen folgen, weil eben 
jene gleichförmig fortfchreitende Bewegung uns die Mühe leicht 
macht — diefe vermag die poetifche Profa nur durch die Gleich- 
foͤrmigkeit des Tones im Allgemeinen zu erfegen. Und ficher 
macht es dem Dichter bey der poetifhen Profa mehr Mühe, fich 
mit jener Ruhe des Geiſtes, die einem poetifchen Kunftwerfe nie 
fehlen darf, immer auf der gleihen Höhe zu erhalten, als bey 
einem metrifchen Gedichte. Unftreitig liegt auch hierin der Grund, 
warum die poetifche Profa fo leicht in Schwulft ausartet, und 
warum der Leſer fich fo leicht von ihr ermüdet findet. 

Prolog. Gewiß wäre es erwünfcht gewefen, wenn Hr. 
5. über die Zuläßigfeit des Prologs auf der neuern Bühne und 
über die Bedingungen, unter welchen er zuläßig ſeyn fünne, fich 
ded Weiteren ausgelaffen hätte. Ref. glaubt nicht nur, daß 
der Prolog diefes fey, fondern er iſt auch der Meinung, daß 
die Dichter ihren Vortheil wenig verftanden haben, indem fie ihn 
‚fo geradezu aufgegeben. Iſt diefes aber wahr, fo follte die 
Sache vielfältig angeregt und befprochen werden. 

Daß der Prolog in jener Form, in welcher er bey den an- 
tifen Dichtern vorfömmt, der heutigen Bühne nicht convenire, 
muß zugegeben, und braucht nicht ausführlich erörtert zu werden. 
Aber ift er darum in jeder andern Form unflatthaft? Auch in 
der Form, in welcher er mehrmals von neuern Dichtern, 3. B. 
von Schillerim Wallenftein, gebraudht worden iſt? Kann 
man ihn bey einer fo großen Compofition, wie die Tragödie ift, 
unzwedmäßig finden? Was kann mehr im Jutereſſe des Dich: 
ters ſeyn, als durch den Prolog die Erwartung des Zufchauers 
zu fpannen, und, was mehr ill, ihr Gemüth für den Ernft fei- 
ner Dichtung zu ſtimmen, und ihnen das Verftändniß derfelben 
gu eröffnen, wie Sinn und Bedeutung derfelben in ihm felbit 
fi erfchloifen haben? Und bietet der Prolog dem fomifchen Dich» 
ter nicht die erwünfchtefte Oelegenheit , feine Zuhörer zum vor: 
hinein in jene heitere Stimmung zu fegen, welche er bey ihnen 
erzeugen will? Freylich, der Prolog und das Stud müßten 
beyde darnach feyn. Denn ein Prolog, der Erwartungen er- 
regte, weldye das Stuͤck nicht befriedigte, wäre eben nichts ald 
ein glänzendes Aushängfchild vor einer Trödelbude. 

Wer den Prolog fprechen ſoll? Keine mithandelnde Perfon, 
wie bey den Alten; fonft — wer da will; vorausgefeßt, daß er 
ihn gut fpreche. | 
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Miele Stücke werden den Prolog entbehren koͤnnen, und 
für viele wird er durchaus nicht paffen. Ganz gewiß. Aber muß 
denn Alles normal jtereotyp feyn! 

Roman. Hiftorifher Roman. Schwerer, als das 
Mefen jeder anderen Dichtungsart, iſt dad Weſen des Romans 
zu beilimmen, da feine andere fo vielgeftaltig ifl. »Ein Chas 
rafters oder Situationdgemälde« ift er allerdings; das aber iſt 
jede Dichtung, in welcher Menfchen handelnd auftreten. Cine 
durchaus verkehrte Beftimmung ift die oftmals wiederholte, daß 
der Roman ein Gewordenes, dad Drama hingegen ein Wer: 
dendes darftellee Wie das Drama ftellt audy der Roman ein 
Werdendesdar, weil alles Handeln in einer fortfchreitenden, 
auf ein beftimmtes Ergebniß abzwedenden Reihe von Berändes 
rungen beſteht. Wenig ift gewonnen, wenn man den Roman 
als reine portifhe Veranſchaulichung eines individuellen Lebens 
in der Form einer gefchichtlichen Erfcheinung nicht bloß gehörig 
gezeichnet, fondern auch dem eigenen Ziele zugeführt« bezeichnet, 
indem der Roman durch die Forderung, daß die Weranfchaulis 
chung eine poetifche fen, Feineswegs hinreichend von der Biogra⸗ 
phie gefchieden wird. Naͤher treffen diejenigen zum Ziele, welche 
dad Wefen des Romans in den Conflict einer beflimmten Indi⸗ 
vidualität mit den Bedingungen des Lebens gefept haben ; nur 
dag diefe Beſtimmung offenbar zu vag if. Denn weldhe Bes 
ziehungen find ed, nach welchen das Individuum im Roman mit 
den Lebendbedingungen collidirt? und welche find diefe Lebensbe⸗ 
dingungen ſelbſt? Was nun die erftern betrifft, fo find es die 
allgemeinften menfhlihen Jutereffen, welde im 
Roman niit den Bedingungen ded Lebens in Conflict gerathen ; 
die Ichtern haben aber ihren Grund entweder in den allgemeinen 
Geſetzen des Lebens oder in befondern Formen des geſellſchaſtli⸗ 
hen Zuftanded. Hiebey tritt nun allerdingd, wie Goethe 
richtig bemerft hat, die Sefinnung als dad wefentlide Mo⸗ 
ment ded Romans ein, weil alles Beſtreben des Individuums, 
jenen Geſetzen und Zuftänden gegenüber, zunächit Durch die Ge: 
finnung beflimmt wird. 

Diefes felbft erflärt fowohl die dem Romane eigenthuͤmliche 
Breite, als daß er ſo gerne eine didaftifhe Richtung verfolgt. 

»Der eigentliche Selbftzwed des Romans, « fagt der Verf; 
sift die poetifche Schöpfung eines individuell beflimmten Lebens. 
Am weiteften entfernt liegt ihm in dieſer Beziehung die didakti⸗ 
fhe Richtung, und wo diefelbe fich etwa vorfindet, muß fie mit 
dem dargeftellten Leben urfprünglicdy , nothwendig und organiſch 
verfnüpft ſeyn, weil im entgegeiigefegten Ball der Roman eine 
bloße Form der didaftifchen Poefie feyn wuͤrde.« Segen die zuletzt 
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andgelprochene Bedingung wird niemand etwas einwenden, und 
fie fann nicht leicht kürzer und beflimmter ausgedrüdt werden, 
al6 fie es bier iſt; fonft aber läßt fich gewiß mit größerem Nechte 
behaupten, daß feine andere Richtung dem Romane näher liege, 
als eben die didaktiſche. Denn wodurd fonft ift jenes bedeu- 
tende Leben oder die Darftellung eines folchen intereflant, als 
Dadurch, daß fich mitteljt derfelben eine gehaltvolle Lebensanſicht 
flar und entfchieden berausftellt? und wodurd anders, als da⸗ 
durch, können die verfchiedenen Theile und Situationen des Ro⸗ 
mans zufammengehalten werden? Wodurch anders iſt wohl von 
Seite der Conipofition wie von Seite der poetifchen Darftellung 
Goethes Wilhelm Meifter fo vortrefflih, als dadurch, 
daß eine gehaltvolle, jeden Einzelnen anfprechende Idee uns 
daraud entgegentritt: wie nämlidy jede Bildung eine fragmenta- 
riſche bleibe, ein jedes Streben darnach zufälligen Einflüffen 
unterworfen ſey; wie aber dieſes Streben, wenn es die Richtung 
auf das Gute und Schöne fefthalte, trog jenen Einflüffen, uns 
dem Ziele fchöner Menfchlichfeit zuführe. Auch würde es nicht 
fhwer ſeyn, nachzuweiſen, daß alle Romane, welde ſich einer 
bleibenden Geltung in unferer wie in der $remdliteratur erfreuen, 
diefen Vorzug jenem tiefern Gehalte einer bedeutenden, in be= 
flimmten Zügen ausgeprägten Lebensanfhauung zudanfen haben, 
während weder das Spannende der Situationen, noch Reichthum 
und Mannigfaltigfeit der poetifchen Färbung, noch irgend einer 
der geiftreichen oder verzweifelten Handſtreiche, womit es die 
modernften Romane verfucht haben fich geltend zu machen, die: 
fen die gleiche Anerfennung gewinnen fonnten. Kein günitigeres 
Prognoftiton ift jenen Romanen zu ftellen, welche die didaktifche 
Richtung in der politifchen Polemif oder überhaupt auf eine ver: 
kehrte Weife verfolgen. Der Roman bat feinen Pragmatismus 
wie ihn die Sefchichte hat, und dasfelbe Geſetz gilt für den einen 
wie für den andern; dieſes nämlich, daß die dee durdy die 
Thatſachen und die Begebenheiten felbft herausgeſtellt werde. 
Wenn man den Begriff des Romans, wie er oben gefaßt 
wurde, feithält, fo kann die Zuläßigfeit des hiftorifhen Ro⸗ 
mans nicht wohl in Frage geftellt werden. Diefer bleibt, mag 
nun dee Held felbft eine Hiftorifhe Perfon ſeyn, oder bloß mit 
biftorifchen Perfonen in Berührung gebracht werden, und unter 
beſtimmten biltorifchen Werhältniffen Handeln, immer poetifche 
Darfiellung eines individuellen Lebens nad) allgemeinen menſch⸗ 
lichen Beziehungen. Um ein folches zur poetifhen Anſchauung 
zu bringen, wird der Dichter allerdings Vieles erfinden müffen ; 
allein wenn er dieſes auf eine den hiftorifchen Verhaͤltniſſen ent⸗ 
fprechende Weife thut: fo verfährt er hierin ganz nad) feinem 
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guten Rechte, und nur die Grimaife eines fireng orthodoren Ei- 
ferns für gefchichtlihe Treue mag ihn deßwegen anfechten; wo- 
bey freylich nicht zu überfehen, "daß der Dichter ſeines Nechtes 
überall verluflig geht, wo er feitgeftellte hiftorifche Charaktere 
oder Verhältnijfe nach feinen Zweden willfürlid umgeftaltet. 
Aber nicht an die Vergangenheit, mehr als fait jede andere 
Dichtungsart, das Lufifpiel ausgenommen, ift der Noman an 
Die Gegenwart gewiefen, und fait alle Romane, welche ein Flaf- 
fifches Anfehen erlangt haben, bewegen fi) in diefer Sphäre. 
Auch it nichts natürlicher, ale daß, nachdem der fentimentale, 
der philofophifche, der altdeutfch frömmelnde, der phantaftifche 
und hiftorifche, der ruchlofe und Priminaliftifhe, der Kunſt⸗ 
und Samilienroman ihre Zeit gehabt haben, die Reihe endlich 
auch an den focialen Roman fomme. Die Aufgeregtheit und 
Zerriffenheit der Zeit felbft bedingt ihn; indem fie einerfeitd 
thöricht genug von der Poefie die Verföhnung der Widerſprüche for- 
dert, von welchen fie bewegt wird, und andrerfeitd nicht inner- 
lich ruhig und gefammelt genug it, um an irgend etwas Wohl⸗ 
gefallen zu empfinden, was nicht fie felbft if. Und bier zeigt 
fi) die Klippe, welche der fociale Roman zu meiden bat, und 
an welcher er wahrfcheinlich fheitern wird. Denn fann er ſich 
nicht zur volliten Klarheit einer unbefangenen Anfchauung der 
Verhältniffe erheben, und in diefer die Verföhnung der ftreitens 
den Elemente finden: fo wird er bey dem fleigenden Zerwürfniife 
derfelben vom Strome fortgeriifen werden; wobey er dann eben 
fo unvermeidli bald zum profaifchen Organe der Partenfucht 
berabfinfen, und fomit alle Poefie fi) aus ihm verlieren muß. 
Sainete. Dperetten find die Sainetes nicht, und nur 
auf.wenige einzelne paßt diefe Benennung. Es find Peine Pies 
cen, die, wie auch bier bemerft ift, auf der fpanifchen Bühne 
als Zwifchen » oder Nachfpiele gegeben werden; immer nur aus 
einem eirizigen Afte, und wohl auch nur aus einem einzigen 
Monologe beftehend. Den Stoff nimmt das Sainete meiftens 
— nicht immer, es gibt auch ernfte, felbft tragifche Sainetes — 
aus der Sphäre des gewöhnlidyen lebend. Manche find wirkliche 
Heine Quftfpiele, welchen weder ein regelmäßig gefchürgter noch 
gelöfter Knoten fehlt; meiſtens jedoch begnügen fie fih, dem 
Zufchauer eine fleine Reihe von charafteriftifchen Scenen oder 
Situationen vorzuführen. Manche diefer Sainetes find vortreff- 
ih, vol Wig, Laune und Heiterfeit; auch unrerfcheiden fie fich 
von dem franzöfifchen Waudeville eben dadurch, daß fie mehr 
auf eine unbefangene Erheiterung,, ale auf Frivolität und Witz⸗ 
jägeren geftellt find. Darum würde es ein ficherer Gewinn feyn, 
die Gattung felbft in eigenthümlicher Seftaltung auf 
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unfere Bühne zu verpflanzen. Meiſter in dieſer Dichtungsart war 
Ramon dela Cruz (unter Carl IIN.), der bey einer uner- 
fhöpfliben Erfindungsgabe (die Zahl feiner Sainetes fleigt über 
zwenhundert) den Stoff feiner Darftclungen meiftens aus Den 
unteriten Klaſſen des Volkes wählte, und fie häufig benüßte, 
um ihm mißfällige Tendenzen oder Meinungen zu parodiren und 
dem Gelächter preis zu geben. 

Satyre. Wenn Pölig fagt, »daß die Satyre den Kon: 
traft der wirklichen und idealen Welt in intelleftueller, vorzüglich 
aber in fittlicher Hinficht verfinnliche, das Gefühl der Luft durch 
die Vergegenwärtigung des Ideals, dad der Unluft durch Die 
Darftellung ded Gegenfages in der Wirklichfeit vermittle, und 
beyde in ein reined Gefühl auflöfe durdy den Sieg des Ideals 
über die Wirklichkeit in der äfthetifch vollendeten Form; « fo 
bemerft Hr. 9. dagegen: »Diele Anficht gehe offenbar zu weit, 
denn die Satyre ftehe dem menfchlichen Leben, dem Subjektiven 
weit näher ald dem Sdealen. Ahr Gegenftand fen nicht eine 
eigenthümlidhe Weltanfhauung, fondern die Wirflichfeit, das 
menſchliche Leben, in fofern in diefem das Alnwahre und End- 
liche gegen das Wahre und Höhere ſich geltend mache, und dem 
zu Folge in feiner Nichtigfeit aufgefaßt und zur Darftelung ge- 
bracht werden müſſe; die Satyre fünne daher, ald Kunfiform 
weder dem Epifchen noch dem Lyrifchen angehörend, nicht aus 
dem Standpunfte des Ideals, fondern nur als eine Ueberganges 
form desfelben betrachtet werden.« Cine ideale Weltanfchauung 
fehlt jedoch) der Satyre fo wenig, daß eine folche vielmehr die 
Grundlage ift, auf welche die Darftellung ded Unwahren und 
Verkehrten allein bafirt werden fann, wenn die Satyre übers 
baupt den Namen eines poetifchen Kunſtwerks verdienen fol. 
Hat man ihr diefen nun häufig abgefprodhen, fo ift der Grund 
davon anderswo ald in jenem Mangel zu fuchen. Da die Sa— 
tyre nämlich es zunächft mit der Daritellung des Unwahren und 
Derfehrten zu thun hat, fo hat das ideale Moment Mühe, in 
ihr für feine Entwidlung binreichenden Raum zu gewinnen. 
Diefed erflärt denn zur Genüge, warum die fatyrifchen Dichter, 
um jenem Nachtheile abzuhelfen, dad Wahre und Naturge- 
mäße, im Gegenſatze des Verfehrten, meiſtens nicht derb, fchroff 
und profaifch genug herausfielen zu fönnen glauben. Jenem 
Nachtheile wirflich abzuhelfen vermag jedoch der fatyrifche Dich: 
ter nur dadurch), daß eine ideale Lebensanfchauung feine ganze 
Eompofition durchziehe, und nicht aus einzelnen moraliſi⸗ 
renden Partien, fondern aus der Darftellung des WVerfehrten 
und Unnatürlichen felbft Flar Hervorleuchte. Das aber wird ihm 
nur dann gelingen, wenn das Ideal fittliher Erhebung in ihm 
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ſelbſt hell und rein genug aufgegangen iſt, nm aus jedem ein⸗ 
zelnen Zuge ſeiner Dichtung wieder zu ſtrahlen. So iſt es bey 
Horaz und Juvenal. Jeder einzelne Zug iſt bey dem Ers 
fteren der Refler einer heitern, echt poetifchen Tebensanfchauung, 
während bey Juvenal — wie oft und grob man auch das bey 
ihm verfannt hat — die Würde fittliher Erhebung auch feinem 
ftrengiten Ernfte noch dad poetifche Siegel aufdrüdt. 

Keine andere Dichtungsart macht daher jtrengere Forde⸗ 
rungen an die geijtige wie an die fittliche Erhebung des Dichters ; 
sicht weil er das gehälfige Amt fi anmaßt, den Stuhl des 
©ittenrichter zu befteigen: fondern weil bier alle Poefie nur 
von feiner eigenen Erhebung ausgehen fann. Dieß gilt denn 
vorzugsweife von der politifchen Satyre. Ohne Hoheit der 
Seele, ohne das empfindlichfte Gefühl für Recht und Unredht, 
ohne jene Superiorität des Geiſtes, welche die Verhältniffe bie 
ins kleinſte Detail heil, fcharf, ficher überblidt, und ohne jene 
vollfte Unbefangenheit und Parteylofigfeit, welche nur die Frucht 
eined ſolchen Ueberblides ift, fann es die politifhe Satyre nur 
zum Schmähen, Läflern, Schreyen, Verhegen und Aufwiegeln 
bringen, und nur die Verachtung , nicht den Danf der Nation 
verdienen. Sehr richtig bemerkt daher Hr. H. in einem nach⸗ 
träglichen Artifel über Poefie hinfichtlich der politifchen Satyre, 
Daß ed ohne Außere Zeitbegünftigung (und ohne daß der Dichter 
jenen Borderungen genüge, febt Ref. hinzu), Uebermuth und 
nuglofe Kecheit fey, das Größte zum Objeft zu nehmen, und, 
wie Gervinus fagt, fih mit der Dichtung auf den Marft 
des Lebens zu wagen. Diejenigen aber, welche von der politi⸗ 
fhen Satyre eine erfrifchende Ruͤckwirkung auf die Poefie über 
haupt erwarten zu dürfen glauben, möchten ſich in ihrer Ers 
wartung fchon darum getäufcht fehen müffen, weil jene nur eine 
befondere Richtung verfolgt, die Poefie aber das gange Leben 
umfaflen foll. 

Shidfal. Shidfalstragödie Als einleitende 
Vorerinnerung ſchickt der Verf. diefem Artifel eine Stelle aus 
Hegel voraus. »Jener Zug der ftillen Trauer, den wir in 
der echten Skulptur über die idealen Götterbilder fchweben fehen, 
wenn fie in feliger Ruhe dargejtellt find, zeigt fhon, daß etwas 
Höheres über ihnen fieht, und der Uebergang von den Befonder: 
beiten zu ihrer allgemeinen Einheit nothwendig ift. Diefe höhere 
Einheit iſt nun, gegenüber der Individualität und relativen 
Beftimmtheit der Götter, das in ſich Abitrafte, Gehaltlofe, die 
Nothwendigkeit, das Schickſal; das Höhere überhaupt, welches 
Goͤtter und Menfchen bezwingt, für fich aber unverjlanden und 
begriffslos bleibt. Es iſt noch nicht ein abfoluter, für fi 
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ſeyender Zweck, ſondern nur die eine allgemeine Macht, welche 
die Beſonderheit der einzelnen Goͤtter überragt, und deßhalb 
nicht wieder ald Individuum fich felber darftellen fann, weil fie 
font nur als eine unter den vielen SIndividualitäten auftreten, 
nicht aber über ihnen allein leben würde. Deßhalb bleibt fie 
ohne Seftaltung und Individualität, und ijt im diefer Abitraf- 
tion nur die Nothwendigfeit als folche, weldyer die Götter fo» 
wohl als Menfchen, wenn. fie ihre individuelle Kraft einfeitig 
geltend machen, und über ihre Gränze und Befugniß fich erheben 
wollen, ald dem Scidfale unterliegen und gehorchen müſſen, 
das fie unabänderlich trifft. In der Tragödie der Alten aber iſt 
die Nothwendigfeit des Ausgangs Fein blindes Schidfal, d. i- 
ein bloß unvernünftiges Fatum, fondern die Nothwendigfeit des 
Schidfald, die darin liegt, daß die hödhite Gewalt, die über 
den einzelnen Böttern und Menfchen flieht, es nicht dulden 
kann, daß die einfeitig jich vervollitändigenden und dadurch die 
Graͤnze ihrer Befugnif überfchreitenden Mächte, fo wie die dar: 
aus hervorgehenden Konflifte Beitand gewinnen. Das Fatum 
weit die Individualität in ihre Schranfen zurüd, und zertrüm⸗ 
mert fie, wenn fie fich überhoben hat.« Dagegen bemerft der 
Hr. Verf.: »Es fomme hier nicht darauf an, ob der griechifche 
Bildner feinen Söttergeftalten jenen Zug der flillen Trauer in 
der angedeuteten Abficht,, fo finnig ed auch gewefen wäre, auf: 
gedrüdt habe, fondern darauf, daß im Alterthum eine abitrafte 
NMothwendigfeit und ein keineswegs blindes , nur die Individua⸗ 
litär in ihre eigenften Schraufen zurüdweifendes Schickſal neben 
einander beflanden und walteten. Aus dem Bemühen, er⸗ 
ftere entweder ganz wegzuläugnen oder beyde vereint unter einen 
etbifhen Geſichtspunkt zu bringen, fey Die große 
Verwirrung entflanden, welche in Beziehung. auf das antike, 
in der Tragödie veranfchaulichte Schidfal bis auf die neueften 
Zeiten herab Start gefunden habe. ef. hingegen glaubt, daß 
alle Berwirrung eben daraus entftanden fey, daß man den ethi⸗ 
fhen Geſichtspunkt nicht ſcharf und beſtimmt genug feſt⸗ 
hielt. Denn nichts liegt der griechifchen Anfhauungsweife wohl 
feiner, als die Idee einer Macht, die nach bloßer Willkür Gluͤck 
und Ungluf über die Sterblihen ausfhüttet; und einzelne 
Stellen, die eine ſolche Vorftellung zu begünftigen feinen, 
werden in einem milderen Sinne gedeutet werden müſſen, und 
die Idee einer ſittlichen Weltregierung eben fo wenig trüben 
fönnen, als einzelne alt= und neuteftamentifche Stellen und die 
‘dee einer gütigen und gerechten Gottheit verdunfeln dürfen, 
wenn ihre eigenthümliche Ausdrudsweife diefen Prädikaten zu 
widerfprechen fcheint. Dieß um fo weniger, da eine willluͤrlich 
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ſchaltende und Gluͤck und Unglüd vertheilende Weltregierung zu 
Denfen für den menfchlichen Geiſt geradezu etwas Unmögliches 
ift. Denn die Willfür hebt nicht nur eine fittliche Weltregierung, 
fondern alles Negieren auf, indem fie der Gegenfag alles Ge⸗ 
fetzes ift, des Leitend und Lenkens nämlich der Einzelnfräfte 
nach feftftehenden Beftimmungsgründen, worin ehen alled Ne: 
gieren befteht. As eine abfolut böfe, auf das Audlen und Zers 
ſtoͤren geftellte, fortwährend fhaffende Macht, um fortwährend 
die Luft des Zerftörend zu genießen, vermöchte wenigftens der 
menfchliche Geift die weltregierende fich zu denken, nicht aber 
als eine willfürlihe. Denn nicht eine folche, fondern die will» 
Pürliche widerfpricht nothwendig fi felbfl. Sie wirkt immer 
als eine, nicht, wie die abfolut böfe es thun würde, mit, fon- 
dern gegen ihre Abficht zerftörende: weil nur die einträchtig wir- 
enden Kräfte erhalten fönnen. Dadurch aber, daß fie noth- 
wendig fo wirfen muß, unterliegt fie felbft einer böhern 
Macht. Die abfolut gute oder böfe weltregierende Macht fann 
als eine felbftftändige gedacht werden, nicht die willfürlich 
regierende. | 

Der Grieche dachte fich alfo die weltregierende Macht nicht 
bloß als eine ethifche, er mußte fie fich als eine folche denken, . 
wie jedes Wolf, deſſen geiftige Bildung einmal zu folchen ragen 
Durchgedrungen iſt. Er dachte ſich das Schickſal »als eine dunkle 
unnahbare Macht, der ſich Alles fügen muß, Götter und Men⸗ 
fhen, die förperliche wie die förperlofe Welt; es ift das erſte 
Eins, was die getrennten Kräfte nothwendig umfchließt, fie als 
ihre Söttermacht beberrfchend ; überall wirfend nach einem un- 
wandelbaren Gefete« (vgl.: Das Princip des Böfen 
nach den Begriffen der Griechen, von F. A Maͤrker. 
Berlin, bey Serdinand Dümmler, 1842); oder, wie Hegel in 
der angeführten Stelle e8 ausdrückt: die allgemeine Macht, wel: 
cher die Götter fowohl als die Menfchen, wenn fie ihre indivi- 
duelle Kraft einfeitig geltend machen, und über ihre Gränze 
ar Befuguiß fi erheben wollen, unabänderlich unterliegen 
muͤſſen. 

Denkt aber der menſchliche Geiſt die weltregierende Macht 
als eine ethiſche, und das menſchliche Seyn nicht abgeſchloſſen 
in der Spanne Zeit zwiſchen dem erſten und letzten Aufathmen: 
fo kann jedes über ihn ſelbſt oder über Andere verhängte Unglück 
ibm nur noch in fofern herb erfcheinen, als jene Idee durch die 
unmittelbare Empfindung des eigenen, oder durch die Theilnahme 
an fremdem Schmerz verdunfelt wird. Die Macht, welche den 
Schmerz und das Ungluc verhängt, iflentweder die eines feind- 
feligen Dämons, oder eine willfürlidhe, oder eine fittliche; und, 
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wenn das legtere, fo ilt jeder Schmerz nur ald eine unvermeid> 
liche Bedingung der fittlihen Entwidlung denfbar. Ein Viertes 
gibt ed hier nicht. Darum ift das Streben, den irdifchen 
Schmerz durch diefen Glauben zu verhöhnen, in dem Bewußt- 
feyn der Zeiten und Völker ald ein Nothwendiges vorhan= 
den, und fie, wie jeder Einzelne, find der Werföhnung des 
Schmerzes nur in fofern mädtig, als fie diefen Glauben mic 
Entfchiedenheit umfaßt Haben. &o hat ihn auch die tragifche 
Pocfie der Griechen erfaßt, wie jede Poeſie ihn erfailen muß, 
die den Menfchen erheben will. Und gerade die wefentlidhiten 
Momente hat fie dabey mit der vollfommenjten Entfchiedenheit 
erfaßt: die Unbegreiflichfeit jener Macht und die fromme 
Scheu, welche diefer Unbegreiflichfeit wegen ihr gegenüber dem 
Menfchen die unbedingteite Pflicht if. Darum läßt fih auch 
nicht fagen, »daß Werföhnung des tragifchen Schmerzes in der 
alten Tragödie nur eine oberflählihe, im Aeußerlichen allge: 
mein gehaltene fey.« Auch find jene Momente in der griechifchen 
Zragödie im Allgemeinen fo beitimmt audgeprägt, daß einzelne, 
nicht zu mißdeutende Ausdrudsweifen nicht dagegen in die Wage 
gelegt iverden dürfen. &o fann vom Meid der Götter in der 
gehäjligen Bedeutung dieſes Wortes Feine Rede ſeyn, da er in 
diefer Bedeutung mit einem ethifchen Principe in einem unver- 
träglihen Widerfprudhe ſteht. Wenn fie aber auf unmäßiges 
Glück mit Mißgunft (Ungunft, Mißfallen) herabſehen, 
ſo iſt hierin ſelbſt ein ethiſches Princip uuverkennbar, indem 
derjenige, der ein ſolches Glück ſich erbaut hat, nur hoöchſt ſelten 
von Uebermuth und ſtolzem Selbſtvertrauen ſich rein hält, das 
ihrer Macht gegenüber der vermeſſenſte aller Frevel iſt, weil er 
ohne die Verlegung der ihrer Macht gebührenden ſcheuen Ehr—⸗ 
furcht fich nicht geltend machen kann, darin felbit aber die näch: 
ten und fruchtbarften Keime der Geringachtung aller ihrer Ger 
bote liegen. Vom Neid der Bötter in jener gehäfligen Bedeu⸗ 
tung würde nur dort die Nede fenn können, wo fie den ganz 
Schuldlofen von feiner Höhe herabftürzten. Die aus Herodot 
Lib. III. 40 angezogene Stelle fann jedoch hier nicht geltend ge= 
macht werden. Denn Polykrates, der den Andern das Ihre 
gewaltthätig entreißt, um ed ihnen dann wieder zu geben, und 
fi durch foheinbare Großmuth ihrer Unterwürfigfeit zu ver: 
fihern, fann nichtd weniger als fchuldlos genannt werden; noch 
läßt es fich Ehrfurcht vor den Göttern nennen, wenn er fich auf 
frende Mahnung mit diefen durch das freywillige Opfer eines 
Theiles feiner Schaͤtze mehr fehlau abzufinden, als fie fromm zu 

verföhnen fucht. 
Am herbften fcheint fi der Schidfalsbegriff in der griechifchen 
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Tragödie in dem Mißverhältniife zwifhen Schuld und Strafe 
und in der Verlockung zum Verbrechen herauszuftellen. Den 
Glauben an einen in Folge einer vom Urahn begangenen Srevel; 
that auf der Samilie ruhenden Fluch, ald Grund der Verbrechen 
des Enkels, denft man fih wohl am richtigiten als einen aus 
der Kindheit des griehifchen Volkes herſtammenden, das eine 
ganze Yamilie auf diefelbe Weife gewaltfam zu Grunde geben 
jah, weil die Srevel des Ahnhberrn felbft in ihr fih 
fortgepflanzt hatten, und der frevelnde Enkel auch die Schuld⸗ 
lofen ind Verderben mit bineinzog. Die erfhütternde Erinnes 
rung an den Untergang des ganzen Geſchlechtes erhielt ſich, wähs 
rend jene an die offenbaren und geheimen Frevel der Abfömmlinge 
fih verlor. Den Fluch erflärt und mildert hier gar nichts. 
Auch nicht die verftärften Antriebe zum Verbrechen, die im Blute 
allerdings liegen Fönnen, wie man gefagt hat. Der Enkel hat 
diefen Antrieb nicht verfchuldet, und der Schuldige kann immer 
nur im Verhältuiß feiner Schuld büßen. Daß Oedipus raſch 
und zornmüthig iſt, mildert gar nichts. Das Mißverhältniß 
zwifchen feiner Schuld und feinem Sammer bleibt darum nicht 
minder ein fchreyendes. Eben fo verhält es fich mit der Vers 
lodung zum Verbrechen. Die Verlodung ift da, und wenn 
man unter dieſem Ausdrude die Geſammtheit der auf den Wil; 
Ien eines Individuums wirkenden Eindrüde nach ihrer mittelba- 
ven’ und unmittelbaren DVerfettung verfleht, fo zeigt uns das 
Leben Aehnliches in taufend VBenfpielen ; es zeigt und in tauſend 
anderen, wie fich eine Zentnerlait von Schmerz und Unheil an 
ein Minimum von Schuld knüpft, und das wirfliche Leben ift 
tragifcher als die tragifche Bühne. Da diefe die Löfung, weldye 
ein ftreng fonfequenter, jene Einflüſſe als nothwendige Vedins 
gung des Ruückſchreitens zur höhern Klarheit des fittlichen Erken⸗ 
nens auffaifender Determinismus bietet, nicht brauchen kann: 
fo ift hier allerdings eine Antinomie. Allein auh darum 
läßt fich nicht fagen, »daß die Verföhnung des Schmerzes in 
der antifen Tragödie eine aberflächlihe fey,« da die Macht, 
welche bier waltet, eine fittliche if. Eben die hehre Unbegreifs 
lichkeit, in welcher fie waltet, wedt nicht nur die tiefiten tragiz 
ſchen Schauer, fondern auch eine heilige Scheu im Gemüthe, 
wie fie dem Menfchen, dem Böttlihen gegenüber, geziemt, 
und wie fie nirgends fo rein, fcharf und unbedingt ausgeprägt 
it, als in den griechifchen Tragifern. Eine andere Verjöhnung 
bat und feine Philofophie zu bieten, und auch das chriftliche 
Bewußtſeyn fließt ab mit der unbedingten Ehrfurcht vor den 
unbegreiflihen Bügungen der göttlihen Weisheit. Nicht mit 
Unrecht fcheint daher Ref. Splger dem Sophofles, vora 
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züglich in der Antigone, die Durchbildung in das lichte Reich 
des menfchlichen Bewußtfeyns zu vindiziren; denn dem Yuaprıy- 
xores v, 938 läßt fi), wenn man den Charakter der Antigone 
von ihrem erften Auftreten an, die ganze Rede, in welder es 
vorfömmt, und die folgenden Verſe (vorzüglid B.955) in Er- 
wägung zieht, kaum eine andere Deutung geben, als: da dody 
ich gefündigt haben foll (Wenn aber fie es find, die da freveln 
20. 2c.). Nicht Unficherheit, ob fie Recht gethan, fondern im 
Gegentheil die innerlichte Sicherheit fpricht fich in diefer Regung 
des Unwillend aus, und in diefer milden Sronie gegen ihre Rich⸗ 
ter, denen das ungefchriebene göttliche Gefeß gegen ihre Satzun⸗ 
gen nichts gilt. Und wie dürfte man die Verföhnung im Dedi- 
pus zu Kolonä verdächtigen! weil Dedipus in der Ueberra⸗ 
ſchung des Entfeßens über das Sräßliche Der That fich als den 
ruchlofeften Verbrecher anſieht. Vollftändiger und in einem mil: 
dern Lichte tritt die Verföhnung wohl in Feiner andern Tragödie 
hervor als bier, wo fie unmittelbar durch die Erbarmung der 
Gottheit vermittelt wird. 

An Betreff der neueren Schidfaldtragödien fcheint Hrn. N. 
eine weitere Erörterung überflüjfig, und er begnügt fi, einen 
Ausfpruch Viſcher's aus der Abhandlung desfelben über das 
Erhabene und Komiſche anzuführen: »Daß die Schidfalstragö- 
dien der Meueren nicht darum fo miferabel ſeyen, weil fie die 
Schidfalsidee herber auffaßten als die Griechen, fondern weil 
fie diefe Auffaifungsweife auf einen Boden verpflanzten und einem 
Publikum vorhielten, wo fie ald Pranfhafte Verzerrung erſchei⸗ 
nen mußte.« &o viel des MVerfehrten in diefer Gattung aber 
auh zum Vorſchein gefommen, fo laſſen ſich doch nicht alle 
Werfe, die ihr angehören, fo Furzweg mit »miferabel« abe 
fertigen. Zugegeben muß hingegen werden, daß die Schickſals⸗ 
Idee felbft in den beften fi herber als bey den Sriedyen herauss 
fielle; einmal, weil fie, wenn der Ausdrud erlaube iſt, nicht 
fo ganz in die fcheue Ehrfurdt vor der unbegreifliden Macht, 
welche die Schickſale der Menfchen lenkt, geraucht find, wie bey 
den griehifchen Tragifern; und dann, weil die Frage über die 
Willendfreyheit durch dad Medium der Reflerion weit prägnanter 
als bey jenen hervortritt. 

Tragiſcher Chor. Die Einführung des tragifchen Chors 
auf der neuern Bühne fcheint auch Hrn. H. unthunlich und un: 
zweckmaͤßig zu feyn. Die fo vielfältig und nicht immer aus blin- 
der Verehrung für die Alten dazu gemachten Verfuche von Dich: 
tern des eriten Ranges, denen hier doch wohl vor Andern eine 
Stimme gebührt, fo wie Fr. Schillers Wort: »dag die Ein- 
führung des Chors der Teste und entfcheidende Schritt zur 
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Mollendung der Tragödie fey,« koͤnnen jene, auch fonft fchon 
oft geäußerte Meinung von vorneherein etwas zweifelhaft er: 
fcheinen lajfen. Daß die neuere Bühne den Chor fih in der 
Form nicht aneiguen fönne, in welcher er auf der griechiſchen 
Bühne beftand, liegt auf der Hand; und eben fo, daß eine 


"große Anzahl brauchbarer tragifcher Stoffe ven Chor durchaus 


nicht vertrage. Andere aber werden ihn fehr gut vertragen, 
und ed wäre, wie Ref. ſchon fonjt bemerft hat, fein großes 
Unglüd, wenn wir Zrauerfpiele mit dem Chor und andere ohne 
Chor hätten. »Die bürgerlihen und ftaatlihen Verhältniſſe,« 
fagt der Hr. Verf. 1Art.Ehor), »find in allen Richtungen aus⸗ 
gebildet, die Gefeßgebung und auch die religiöfen Dogmen ſtehen 
befeftigt.. Die Verwidlungen des Lebens finden darin ihre Be: 
gränzung und Löfung, mithin bedarf ed nicht mehr der Volks— 
reflerion im Chor, als eines Organs des Bittlihen. Was bey 
den Alten der Chor vortrug, fprechen im modernen Drama die 
handelnden Perfonen felbit aus; denn diefe erfcheinen als frey 
bandelnde Perfonen, die aus fi ihr Schickſal entwideln, par⸗ 
tifuläre Leidenfchaften und Zwecke verfolgen, oder auch dem 
Spiele der Intriguen verfallen. Gerade das aber wäre wefent: 
lichſter Vortheil der Einführung des Chors, wo er fich überhaupt 
mit dem Stoffe verträgt, daß er den Dichter zwaͤnge oder ihm 
erlaubte, die Handlung durch die einfachften und wirffaniten 
Motive herauszuftellen. Mit der Oper dürfte dabey die Tragoͤ⸗ 
die nicht vermengt werden, und fehr richtig hat man bey Gele: 
genbeit der Aufführung der Antigone zu Sansfouci die Bes 
merfung gemacht, daß die Mufif hier auf feine Weife fich zur 
Ungebühr vordrängen dürfe. Uebrigens ift wenig Hoffnung, 
daß dem tragifchen Chore auf der neuern Bühne fein Recht 
werde, wenn ſich nicht ein Dichter feiner annimmt, vom Him⸗ 
mel mit der doppelten Gabe ausgeſtattet, zugleich in der Poefie 
und in der Zonfunft die tiefften und einfachflen, und darum die 
ergreifendften Töne anzufchlagen, M. Ent. 


Art.IX. Hans Sachs. Et dramatift Digt i fire Alter of Dein 
bardıtein, overfat af Öplenfhläger. Kidbenhavn, 
hos Ferdinand Prinslau. 


Dans Sachs. Dramatifhes Gedicht in vier Acten, von 
Deinbardftein Wien, in dee Arcmbrufter’fcen 
Verlagsbuchhandlung. Zweyte Auflage. 


Die Verwandtfchaft der deutfchen und dänifchen Sprache 


Taßt fich nicht in Abrede ftellen, doch find beyde Sprachen fo 
grundverfchieden in dem grammatifchen Bau und in der Aus—⸗ 
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drucksweiſe, daß dieſe Verwandtſchaft ſich nur in einzelnen gei⸗ 
ſtigen Beziehungen und in der Bildſamkeit, ſich auch ſremden 
Formen anzuſchmiegen, offenbart. Die daͤniſche Sprache mußte, 
wie ihre deutſche Schweſter, manche Stadien durchlauſen, bis 
fie zu der Ausbildung gelangte, in der wir fie jetzt erblicken, 
und nur dadurch ift ed ihr möglich geworden, frentde Kunft- 
fhöpfungen mit allen ihren fprachlichen und geiftigen Eigen= 
thümlichkeiten wiedergeben, oder gleihfam reprodueiren zu 
fönnen. 

Aber um diefed zu bewerfftelligen, dazu gehört ein Mann, 
der, bey befonderer Kunftfertigfeit, eine vollfommene Herrichaft 
über feine eigene Sprache befigt, und eine tiefe Kenntniß ded 
Idioms, in welches das zu reproducirende Kunjtwerf abgefaßt 
it. Das Ueberſetzen ift daher, in der höhern Bedeutung des 
Wortes, eben fo gut eine Kunft geworden, wie jede andere, 
die feltene und geiftige Kräfte und Fähigkeiten in Anſpruch nimmt, 
weßwegen auch in dieſem Fache nur Männer fich bervorthun 
fönnen, die vollfommen jene erwähnten Bedingungen erfüllen. . 

Wenn Deutfchland Mufterüberfegungen von faft allen gro: 
Ben Dichtern fremder Nationen aufzuweifen hat, fo finden wir 
in der dänifchen Literatur Feine folhe Muller, die man den 
deutfchen gleichftellen fönnte. Charlotte Dorothea Bihl's Ucher: 
fegung des Don Quirote, Foerfon’s lleberfegungen der Trauer- 
fpiele des Shafefpeare, Meisling’6 Ueberſetzungen einiger Luflfpiele 
desfelben Dichters, Storm Munk's und Rahber's Ueberfepungen 
einiger Stüde von Schiller und Lefling, dann die lieberfegungen 
einzelner Werfe der Griechen und Römer von Quldberg, Mieie- 
ling, Fibiger, Paul Möller und Wilfter, find wohl die einzi: 
gen Arbeiten diefer Art, in welchen ſich wenigftens ein künſtleri⸗ 
fches Streben zeigt, etwas Vollendetes zu vollbringen, wenn 
auch hin und wieder diefes Ziel nicht immer, befonderd in den 
Uebertragungen moderner Dichterwerfe, erreicht wurde. Da: 
hingegen gibt es in der dänifchen Fiteratur, fo wie auch in ber 
deutfchen, eine Menge Individuen, die dad Ueberſetzen, ohne 
befondere Auswahl und Einfiht, wie ein Handwerk treiben. 
Diefe aber fönnen fi) an feine Lebertragung eines erhabenen 
Dichterwerfed wagen, zu deffen Verjtändniß eine etivas tiefere 
Sprachkenntniß und eine etwas mehr Heiftige Auffaſſung erfordert 
wird’, und deßwegen verdient auch jede Arbeit in dieſem Fache 
Aufmerffamfeit und Anerkennung, die der Literatur und ihrem 
Urheber Ruhm und Ehre bringt. 

Zu den Erfcheinungen diefer Art gehört unbeftreitbar O eh⸗ 
lenfhlägers dänifche Ueberfegung von Deinhardftein'd 
Hans Sache, die in dem von dem Hrn. Ferdinand Pringlau 
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herausgegebenen Repertoire des koͤnigl. daͤniſchen Theaters zum 
erſten Male abgedruckt worden iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß wenn ein in der deutſchen und daͤniſchen Literatur ‚gleich bes 
rühmter und großer Dichter, wie Orhlenfchläger, eine folche 
Arbeit unternimmt, man auch etwas Worgügliched erwarten 
fann, und nad) der forgfältigften Vergleihung fanden wir auch, 
daß diefe Erwartung feineöwegs getäufcht wurde. Es kaun bier 
unfere Abficht nit ſeyn, die Originaldichtung nochmals einer 
fritifchen Beurtheilung unterwerfen zu wollen, welches bey einem 
Werke hoͤchſt überflüſſig wäre, dad ſchon bey feiner erften Er: 
ſcheinung mit fo großem und allgemeinem Benfalle in Deutfch- 
land aufgenommen wurde, und auch auf den vorzüglichiten deut: 
fchen Bühnen fo zu fagen die Beuerprobe beftanden hat, und 
welches Goethe felbit mit einem Prologe verfehen auf der Berli- 
ner Hofbühne einführte. Aber für Literaturfenner und Sprach- 
freunde dürfte es nicht ohne Intereſſe ſeyn, Die ieberfegung, im 
DVergleih mit dem Originale, etwas näher fennen zu lernen, 
und wohl um fo mehr, da dänifche Literaturerfcheinungen diefer 
Art Wenigen zugänglich find, und auch außer den ftandinavis 
ſchen Ländern feine allgemeine Verbreitung finden. Wir müſſen 
jedoch zuvörderft geftehen, daß wenn der berühmte Ueberſetzer 
das DOriginalwerf auf die beiwunderungswürdigfte Weife, mit 
allen deflen einfachen und fchönen Eigenthümlichfeiten , in feiner 
Sprache getreu wiedergegeben bat, er Doch zuweilen von dems 
felben etwas abgewichen ift, befonders in den Fomifchen Scenen, 
die aber der ganzen MWefenheit der Originaldihtung durchaus 
feinen Eintrag thun, weil fie ganz im Geiſte derfelben gemadıt, 
und zur theatralifchen Darftellung ſwohl als notwendig erachtet 
wurden. Doc, wir fönnten mit dem Lleberfeger über einige daͤ⸗ 
nifche Ausdrücke oder Wendungen rechten, die dem deutfchen 
Ausdrud nicht vollfommen entfpredhen oder ganz den Sinn Ans» 
dern, wie z. B. im neunten Auftritte des erften Acts, in der 
fomifchen Scene zwifchen dem Goldſchmied Steffen: und feiner 
Tochter Kunigunde, in welcher der Vater ihr zu ihrem Geburtö- 
tage ein Gefchenf machen will, und ihr zu rathen gibt, was es 
m! Nachdem Kunigunde hin und ber gerathen het/ ſagt ſie 
uletzt: 
iulet Es iſt ein Thier! 
Worauf Steffen erwiedert: 
Auch das zum Theil; 
welche Antwort, in ihrer individuellen Beziehung, von Oehlen⸗ 
ſchlaͤger ſo wiedergegeben wird: 
‘a, fkal jeg ſig'et, 
Saa hoͤrer han til Dyreriget; 
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welches auf deutſch Heißt: »Ja, ſoll ih es ſagen, fo gehört er 
um Zhierreiche,« welcher Ausdrud verfehlt iſt, da Steffen mit 
jenen Worten auf den, hinter einem Gebüſch verſteckten Rarhöberrn 
Eoban Runge hindeutet, den er feiner Tochter zum Ehegemahl 
und zum Geburtstagsgeſchenk geben will. Auch ifl die daͤniſche 
Eontraction: fig’et jtatt fige det, ganz ungewöhnlid, und effen- 
bar nur des Reimes wegen gefchehen, welches bey Oehlenſchlä⸗ 
ger's fo großer und ungemeiner Spracdhgewandtheit doppelt auf: 
fallend iſt. Wir erlauben uns bey diefer Selegenheit die Bemer⸗ 
fung, daß jegt im Allgemeinen in der dDänifchen Poefie die Con= 
tractionen nur zu häufig vorfommen, und fich immer mehr ver- 
mehren, fo daß es diefer Sprache ergehen wird, wie der engli⸗ 
ſchen, die zuweilen flatt Wörter nur einzelne, verjlümmelte, 
an und für fi) bedeutungslofe Sylben binfeßt, die dad verun⸗ 
flaltete Wort nur bezeichnen, wie z. 8. an’t flatt am not, oder 
are not, can't flatt can not, d’ye flatt do you, gi'me flatt 
give me, he’d ftatt he had, oder auch he would, Tre ſtatt 
I have, TI flatt I will, han’t flatt have not, und fo in's 
Unendliche, was felbit bey den folbenverfchlingenden Engländern 
die Sprache verunftaltet, aber bey weitem noch mehr bey einer 
Nation, wie die dänifhe, in deren Sprache alle Sylben rein 
und deutlich ausgeſprochen werden müffen. — Ferner müſſen wir 
bemerken, daß in der erften Scene des zwenten Actö, in welder 
der Bädermeifter Jacob von dem zweyten Meifterfänger mit 
Wohlgefallen vernimmt, wie diefer den, beyden verhaßten, Hand 
Sachs wegen eines feiner Gedichte in der Verfammlung der Meis 
fierfänger fo tüchtig herabgefegt hatte, 
daß ringsum 
Ein faut Gelächter ausbrach, und der Schulter 


Am ganzen Leibe zitternd , athemlos 
Und bleib , vor Scham und Zorn, wie ein Gefpenft, 


Den Saal verließ — 


worauf Jacob, ihm die Hand reichend, erwiedert:: 
Ahr ſeyd ein Ehrenmann! 


welche Antwort der Ueberfeber fo wiedergibt: 


% er en Dannemand! 


was unrichtig ift, da das Wort »Dannemand« nur im befchränf: 
tern Sinne gebraudye werden fann, und fo viel bedeutet als 
»dänifcher Biedermann« oder »dänifcher Patriot,« und alfo auf 
einen deutfhen Mann nicht angewendet werden fann. Das 
Nichtige wäre geweſen: 

J er en Hädersmand ! 
welches Wort auch dem deutfchen Ausdeud vollkommen ent|prict: 
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Doc es wäre ungerecht und unbillig, bey folchen Fleinen 
Verſtößen fi aufhalten zu wolten, die, wenn fie das Weberge: 
wicht hätten, freylich mit aller Fritifhen Strenge gerügt zu 
werden verdient hätten, die aber ben einer Arbeit in Schatten 
zurücktreten, deren Kunftwerth, im Ganzen genommen, nicht 
verfannt werden fann. 

Sin der Uebertragung, befonders der gereimten Verſe des 
Driginald, zeigt fidy die ganze Kunft des Ueberſetzers, ſowohl in 
Hinſicht der Gewandtheit der Sprache, ald in der Geſchicklichkeit, 
mit welcher er alle Nüancen getreu wieder gibt. In diefer Be⸗ 
ziehung erhält das dänische Werf auch einen Werth für Sprab- 
forfcher, die fih mit Sprachvergleihungen befchäftigen, und 
Die hier gewahr werden fönnen, wie beyde Sprachen in Wort 
und Ausdrud ſich einander annähern oder in ihrer Berfchiedenheit 
fid) von einander entfernen. 

Da wir den Inhalt des Hans Sachs als befannt voraus⸗ 
feßen Fönnen, und eine Entwidlung der Handlung auch zu einer 
zu großen Weitfchweifigkeit führen würde, fo befchränfen wir uns 
darauf, zum Wehuf der Würdigung der Ueberfeßung, nur auf 
einige charafteriftifhe Momente derfelben aufmerffam zu mas 
chen, die und zur Vergleihung am paſſendſten gefchienen haben, 
und wodurd auch die Ueberſicht bedeutend erleichtert wird. 

Das erſte Auftreten des Hans Sache zeigt uns fein 
ganzed Gemüth in etwas aufgeregter Stimmung, wenn er fagt: 

Komm doch zur Ruh’ bewegt Gemüth! 
Du mußt dieß Treiben unterlaflen; 
Wenn's gar fo heftig in die glüht, 
Kann ich's ja nit in Worte fallen. — 
Undenkbar faft erfcheint es mir, 

Wie And’re oft jo ruhig dichten; — 
Die volle Bruſt zerfprenat mir's ſchier, 
Muß ih den Sinn auf Höh’res richten. — 
Die Naht mit ihrem Sternengelt, 
Der Tag mit feinen Blüthenzweigen, 
Die ganze lieberfüllte Welt 

Schau’ ich fih mir entgegen neigen. 
Ich ſeh' vor mir gar fonderbar 

Die Menfhen durch einander treiben, 
Und von der heißbewegten E chaar 
WIN Keiner mir dahinten Bleiben. 
Mythologie und Tabula, 

Mit ihrem wunderfamen Weben, 

Und was in alter Zeit geſchah, 

Das Alles rief ich gern in's Leben; 
Doch felten nur will mir's gelingen, 
Es, wie ich’6 dad’, in's Wort zu bringen. 


Es fehle ihm auch; zu feinen Erdenglüd, die Hausfrau: . 
14 
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Ta! nichts als fie — nur fie allein, 
Fehlt mir zum vollen Glück Hienieden; 
Wird einmal Kunigunde mein, 

Dann ruf ih froh, ich bin zufrieden! 
Gin reined Herz, ein treued Weib, 
Ein ruhig 8006, gefunder Leib, 

Und nebenbey was von Verſtand, 

Sf da nit alles And’re Tand?! — 
Doch ohne Weib — fort, fort Papier! 
(Legt das Schreibgeräthe zur Geite und ſteht auf.) 

Hilf du mir fpäter Träume weben, 
Test zieht das Herz; mich hin zu ihr, 
Dort wartet mein ein fchöner Rebenz 
Wer recht geliebt, verkennt e8 nie: 
Lieb’ ift die Höchfte Poeſte. 


C. Bd. 


Hören wir nun Oehlenſchlaͤger, wie er dieſe ſchoͤnen und 


einfachen Worte fo treffend wiedergibt: 


Kom dog til No, mit rörte Eind ! 
Din Siäring maa du ſtaͤrk betvinge; 
Du Fan, hvad ofte faldt dig ind, 
Paa den Biis ei til Orden bringe. 
Utänkelig mig fones tit 

Den Ro, huormed Saamange digte — 
Med Eolde Brot! — Fat fmelter mit, 
Har jeg et herligt Maal i Eigte. 
Og Ratten med fit Stiernedor, 

Dg Dagen med fin Blomjtervrimmel, 
Forbinder mig den hele Jord 

Med en ufpnlig, falig Himmel. 
Selſomt, forunderligt , jeg feer 

Da Menneftenes Daad og Griller; 
Dg alt fom jeg det forſker meer, 
Med mere Liv jeg.det fremftiller. 

Dg Fabel og Mythologie, 

Dg hvert et Syn fra gamle Dage, 
Mig möde paa min Digterfii, 

Bil, at jeg kalder dem tilbage. 

Dog — til at bruge disfe Skatte, 
Bar ofte mine Ord for matte! 


%a, ene hun, Eun hun, Tun hun 

Til Gläden mangler mig I Livet; 

Er min förft Kunigunde Bun, , 

Da bar mig Himlen Lykken givet. 

Et Hierte reent, en DBenneviv, 

Dg Sundged i et muntert Liv, 

Lidt meer end dagligdaa® Forſtand; — 

Hvad Önfker meer en ärlig Mand ? 

Dog — uden Huſtru? — bort Papir! 
(Dan lägger Gkrivertöiet tilfide og flaaer op.) 

Lär mig en ondengang at foärme! 

Nu jeg tilfreds og glad kun bli’er, 
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Ved mig den elſkte Mö at naͤrme. 
O, den ſom elfter, Den foͤrſt veed, 
At Poeſie er Klaͤrlighed. 


Schon aus dieſer kleinen Sprachprobe wird man die metri⸗ 
ſche Vollendung der Verſe des berühmten Ueberſetzers und die 
fchöne Reinheit der Reimendungen wahrgenommen haben. Das 
Fonnte bey Dehlenfchläger auch nicht anders ſeyn, deilen eigene 
dänifche Dichtungen, auch in Hinficht der Sprache, als vollendete 
Muſter dajtehen. Im Derfolg der Ueberſetzung des Hans Sachs 
entwickelt er immer mehr diefe große Sprachgewandtheit, beſon⸗ 
derd da, wo der Genius beyder Sprachen die umfidhtigfte Be: 
handlung in der Uebertragung des Originaltertes erforderte. 

Das hier angeführte Bruchſtück aus der Erpofitionsfcene 
zeigt und, daß Hand Sachs die Boldfchmiedstochter Kunigunde 
liebt, und in der folgenden Scene offenbart es fih, daß er auch 
eine warme Gegenliebe gefunden hat. Diefed Liebeöverhältniß 
geht als leitende Idee durch das ganze Stuͤck, und in diefem 
Liebeöfampfe entfaltet fich auch Hans Sachſens ganze Charakter: 
ftärke und zugleid auch fein dichteriſches Gemüth. Er geräth 
in mancherley Eonflicte mit feinen Kunſtgenoſſen, den Mei» 
fterfängern, die ihn, wegen feiner Geiitesüberlegenheit, mit 
Meid und Haß verfolgen. Selbſt fein Handwerk ift ihm ein 
Hinderniß des Lebensglüds, denn der Soldfchmiedmeifter Steffen 
will feine Tochter feinem Manne geben, der das niedrige Schu: 
fterhandwerf treibt. Vergebens fucht Runigunde den Geliebten 
zu überreden, diefed Handwerk aufzugeben; aber aud) an feinem 
Handwerköitande hängt er mit treuer Liebe, und weift die Zu⸗ 
muthung der Geliebten mit den Worten zurüd: 

Laß doch einmal die Schwäde, Mädchen ! 
Du bift fo gut, dein Sinn if klar, 

Nur haͤlt dich Gireiteit am Tädchen. 

Mär’ nit mein Stand, der dir mißfält, 
Sing Yeder barfuß durch die Welt. 

Macht er auch etwas rauh die Hand, 

Du liebſt ja mich, nicht meinen Stand — 
Liebft, wie ih weiß, mich echt und treu, 
Iſt da der Stand nicht einerley? 


Und in der Weberfegung : 
Skomager vil du ei til Mand? 
O Elſkte! lad den Sraghed vige! 
Du er faa aod, du har Forftand, 
Men er forfängelig „ m min Pige! 


unter.) 
Bar ei mit Haandoärt, da, min Tro, 
Wit Folk barbenet, uden Stoe. 
14 
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Du elfter mig, og ei min Stand; 
Den bärdee Haanden paa din Mand, 
Men Hiertet bliver blödt og ömt. 
Det Andet vrager du paa Skromt! 


welches zwar nicht ganz wortgetren ift,, doch mit dem Sinn des 
Originals vollfommen übereinflinmt. 

Wir haben fhon früher bemerft, daß folde Abweichungen 
oder Pleinere Zufäße, wie diefe, zulaͤßig find, ja oft nothwen⸗ 
dig, bey einem Werfe, das nicht zur Lefung im Studierzimmer, 
fondern zur Öffentliden Darftelung auf der Schaubühne be: 
ſtimmt ift, befonderd in einem fremden Lande, wo die natio— 
nellen Kunftanforderungen auch berüdfichtigt und erfüllt werden 
müffen.. Da aber Dehlenfchläger keineswegs die Abficht hatte, 
eine Bearbeitung des fremden Dichterwerks zu liefern, fo hielt 
er fih genau an das Original, wo dieſes unter den gegebenen 
Umſtaͤnden nur immer möglich) war, weßwegen auch der daͤni⸗ 
fhe Lefer, der in feiner eigenen Sprache das deutfche Werf 
kennen lernen will, vollfommene Befriedigung finden wird. 

Die Gefahr der beyden Liebenden fteigert fi) immer mehr 
durch dad Auftreten ded vom Water begünftigten, aber von der 
Tochter verfhmähten Rathsherrn Eoban Runge. Unter dem 
Schutze der väterlichen Gewalt flieht Runge als fürchterlicher 
Nebenbuhler dem Hans Sachs gegenüber; denn der Goldfchmied 
Steffen verachtet diefen wegen feines geringen Handwerks 
und begünftigt jenen wegen-feines höheren Standes. Wir 
haben aber gefehen, wie Kunigunde ihren Geliebten durchaus 
nicht bewegen fann, fein Handwerk aufzugeben, das einzige 
Hinderniß, das ihrer Verbindung im Wege fteht. Auch die 
Meifterfänger und andere Bürgersleute fehen mit verächtlichem 
Stolz auf den Schufter herab, und dünfen ſich in ihrem Ge: 
werbe weit über ihn erhaben. Im zweyten Act koͤmmt e6 aber: 
mals, in Bezug auf diefen Gegenftand, zu einer etwas heftigen 
Erflärung zwifchen beyden Liebenden, und da nun auch Kunis 
gunde, von den Widerftande gereizt, fich mit &pott über fein 
Handwerk äußert, fagt er, tief verlegt: 

Wie trifft der Spott aus deinem Munde 
Mich doppelt bitter, Runigunde, 
Wie ungerecht fo ganz und gar! 

Iſt auch mein Stand Flein und gering, 
Ich hab’ ihn mir nicht auserkoren; 
Ich bin in diefem Stand geboren, 
Drum iſt er mir ein fhäßbar Ding. 
Ich bin das, was mein Vater war; 
Was ich gelernt in feinem Haus, 
Uebt' ih im Mannebalter aus. — 


1848. 
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Die Mutter mußt’ ich unterfläßen, 

Zwey Schweſtern nad des Vaters Tod; — 
Mußt' ih da nicht ein Mittel nüßen, 

Das ſchnell und fiher Nahrung bot? 

Durft' ih ale Bruder — Sohn — mich fchämen, 
Den Pfriemen in die Hand zu nehmen? 


Diefe rührenden und einfachen Verfe Tauten bey Oehlenſchlaͤger: 


Endnu Foragt og bitter Spot? 

O fy, der tläder dig ei godt. 

Hvor firäna du er, hvor uretfärdig ! 
Min Stand du finder dig uvärdig. 

Ded Gud, jeg foigter ei nıin Stand; 
Tag du dig Eun en bedre Mand. — 
eg har ei valgt min Stand; jeg födted 
J den, og alt fom Lille nödtes 

Jeg ved min Faders Side, til 

at öÖve — hyad jeg agte vil! 

Mit Haandvärk gav mig Kraft og Mod; 
Da falig Fader os forlod, 

Har jeg min Moder tro ernäret, 

Dg tvende Söftre har fortäret 

Med mig det Bröd, i ftille red, 

Som ingen Slethed Eläbte ved. 

Jeg var tilfreds, min Lod var fkidn, 
Som ärlig Brader, ärlig Sön. 


Da aud dieſes Geſtaͤndniß Kunigunde'n nicht zufrieden 
ftellt, und fie ihn immer mit Vorwürfen bedrängt, fo faßt er 
in feinem Unwillen den verzweifelten Entfchluß, fein Handwerk 
aufzugeben, und feine Heimat und feine Geliebte für immer zu 


verlaifen. 


Sachs. 

Mein Handwerk üb' ich nimmer aus, 
Doch deßhalb nicht, weil Ihr's begehrt, 
Die der Verachtung ſelbſt nicht werth; 
Verſchenken will ich Hof und Haus! 
Ich kanu nicht Leben unter Euch, 
Herzlos ſeyd Ihr und toll zugleich! 
Spott, Dünkel, Neid konnt' ich ertragen, 
Die Wunde nicht, die du geſchlagen! 
Es kommr viellelicht noch eine Zeit, 
Wo dich dein jetzig Handeln reu't; 
Du findeſt wohl manch Herz, doch kein's 
So ganz ergeben dir, wie mein's, 
So treu in Freud' wie in Gefahr, 
Gott mache dir dein Leben klar, 
Von Allem wünſch' ich nichts ſo ſehr. 
Leb’ wohl! — wir ſeh'n uns nimmermehr! 

(Geht raſch ab.) 
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Kunigunde, mit erfidter Stimme für ſich 
Johann! 
(Indem fie ihm nacheilt.) 
So höre doch! — Er geht — 
Gott ſteh' mir bey, es iſt zu ſpaͤt! 


Bey Oehlenſchlaͤger: 


ach 8. 
Min Riigdom jeg bortſkiaͤnke vil; 
Gi Laͤſten meer ĩ Haanden tage. 
Dog ei for Eder at vehage, 
Com grumt mig har af Drömmen vaft, 
Og Enap fortiene min Foragt. 
eg vil ei meer med Eder tale, 
Zpi 3 er hiertelöfe, gale. — 
O Gud! jeg loe ad mangt et Saar, 
Kun ei af det, Din Hovmod flaaer. 
Dog fommer vol engang den Dag, 
At du fortryder denne Sag. 
pi mangen Elſker vil du finde, 
Men ingen du faa faft vil Binde, 
Som jeg til dig var bundet faft, 
För Baandet, ved din Hovmod, brait- 
Nu — Sud tilgive dig! Du feer 
Dans Sachs, i Verden aldrig meer. 
(Saaer.) 


K unigunde (falder fagte med dämpet Gtemme). 

Dans Sachs! Saa Hör mig dog — jeg wilde — 
(veider fine Händer.) 

O frels mig Sud! Det er for filde! 


Mit weldhen Worten der zweyte Act auch fehr überrafchend 
und pailend fliegt. 

Der dritte und vierte Act find voller Leben und Bewegung. 
Hans Sache hat Nürnberg verlaifen. Sein Monolog im dritten 
Acte, in welchem er fid in rührenden Klagen über fein Mißge- 
{hie ergießt, und fein Begegniß mit KaiferMarimilian, der, 
auf feinem Zuge nah Nürnberg, fi ich von feinem Gefolge auf 
der Jagd verirrt bat, geben uns eine erwünfchte Gelegenheit, 
etwas mehr im Zufammenhange, ald biöher gefchehen fonnte, 
eine ausführlichere Probe der dänifchen Ueberfegung,, dem Ori⸗ 
ginale gegenüber, hierherzufegen, wozu wir einige @cenen des 
dritten Actö wählen, die auch zu den vielen Glanzpunkten des 
Stüdes gehören, und deren Mittheilung, audy der Seltenheit - 
der Sache wegen, allen Kunftfreunden gewiß angenehm feyn 
werden. 


1} * 
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Sachs Hans Sachs 
Cin Reiſekleidern. Er kommt langſam des (rommer i Reiſekläder, bliver ſtaaende 
Weges bleibt gedantenvoll ſtehen, i Tanker, og ſtirrer tilbage). 


dann blickt er rückwärts). 
Xeb’ wohl, mein Nürnberg, ewig Leo vel, mit Nürnberg! aldrig feer 
wohl! Mit Die ‚dig i Berden meer. 
Mein Auge fiept dich nimmermehr; Ru, da jeg fEulde fatte mig, 
Test da ich Faſſung haben fol, Stilgmisfen fmerter meeſt, fra dig. 
Fühl' id die Trennung Doppelt Nu taber näften jeg mit Mod! — 
ſchwer — Da jeg for Kunigunde ftod, 
So Zab ih mir es nicht gedaht. Og da hun traadte paa min Net, 
Wie Hab’ih mir's fo leicht gemacht, Mig tyktes dette Skridt faa let. 
Als ih, vom Zorne übermannt, Men her i Afitand,, kiäre By, 
Getaͤuſcht vor Runigunden fand. Da dine Taarne fiernt i Sky 
Wie anders zeigt ſich's jezt dem Blid, Sig häve for mig,, fidftegang, 
Wie zieht's nah Nürnberg mi Her föler jeg min Barm faa trang 
zuruͤck, Jeg ſeer ei meer den elffte Stad, 
Der guten Stadt, die mich gebar, Hvor jeg fom Lille var faa glad. 
Ro ih oft gar fo glüdlid war! Og paa min Bei hvert gammelt 
Gin jedes Haus, ein jeder Baum, Trä, 
Zieh’n mir vorüber, wie im Traum, Som vinker mig til Tiöle 84, 
Und rufen mir Die füge Luft Mig Hilfer fom en Barndomsven, 
Der Zugendzeit in meine Bruft. Jeg aldrig meer tkal fce igien. 
Es gibt denn doch ein fefter Band, AL! huillen Magt vel kaͤmpe Ban 
Als Liebesglück und Baterland! Mod Kiärlighed og Fädreland? 
(Indem er das Geſprochene überdenkt.) (I det han tänker over hvad han har fagt.) 
Als Liebesglück? — Ward ſolches Mod Kiarlighed? — Og nöd jeg den? 
Heil Vandt jeg en Siäl,for min igien ? 
Dir, du Verlaß'ner, je zu THeil? eg, Elſkov, hade bör dit Ravn! 
Erfuhr dein liebeglühend Herz Du gav mig Smerte tun og Savn; 
Nicht fo unnennbarbitt'ren Schmerg, Jeg dig kun altfor aodt har kiendt. 
Daß, was noch Freud'ges ihm ges Med dig har Glaͤden Ryggen vendt.— 
ſchieht, Nei bort berfra, hvor jeg blev haant, 
Es keine Zeit mehr fröplich fiept ?— Dg ei for nedrig Spot forffaant. 
Fort, fort von hier, wo man did Hvor — af Forfängeligheds Dunft 
höhnt, Min Stand foragtedes min Kunſt 
Wo man dein befler Selbſt verkennt, Diee uretfärdig overfeet, 
Wo deinen Geift nicht, dein Gemüth, Og jeg af Daarerne beleet. 
Den Schufter nur in dir man fight. Har jeg mig felv til Digter kaldt? 
Hab’ ich's gefucht, hab’ ich’6 gewollt, Bed Guds Velgierning ſik jeg alt, 
Daß Ih ein Dichter werden fol! Som Blomften fit fin föde Lugt, 
Wie Gott der Blume ‚gibt den Duft, Som Fual fin Vinge, Trä fin Frugt, 
Wie Er den Quell in's Leben ruf, Som Bäk fin Klang, fin Sarve blaa, 
Wie Er den Baum mit Srüdten Som Gyldenar det lette Straa. 
ſchmückt, Misundelſe, jeg flyer fra dig! 
Hat gnädig Er auf mi geblidt; Dit Svälg flal ikke fluge mig. 
Gemadt es, daß ich armer Mann eg feer dig, Drage, med dit Gab, 
Zierlichde Verslein fchreiben fanın; Du gläder dig ved hvert et Tab. 
Und d'rum beneidet man mid ff, Den Tat ftee Himmien! Kraft jeg 
Und läßt mich nicht des Lebens froh. fik, 
Das ich vermag, begehrt' ich nie, Til at undgaae dit Skiaͤleblik. 
Mir ward's, id feiber weiß nicht Her aander jeg i Guds Natur,! 
wie?! Den lille Blomſt er ſod og puur; 
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Det höle Trä er ädelfkiönt: 

Her haaber after Livet grönt. 

Her Gienftand fmiler yudig fro — 

Der finder jeg min Hiertero. 

(Standfer I fin Tale og figer dDervaa,, i 
. det han ryſter paa Hovedet og lägger 

Haanden paa Diertet): 

Min Ro? Ne, Kunigunde, nei! 

Den findes ei paa denne Bei. 

Bel min Samvittighed er fri, 

Men — med min Ro er det forbi! 


Sachs. Kajfer Marimilian Sads. Keifer Marimilian 
in Jagdrteideen, su Bade, der eben (i Jagtfläder, tif Bat, fom iuß vil 
or 


wild). gaae dort). 
Marimilian. Mar. 
He! Wandersmann! Hei, Bandringemand! 
Sad 8 (surüdtehrend). Sad 8 (vender tilbage). 
Was wollt Ihr, lieber Herr? Hvad vil 3 gode Herre. 
Maximilian. Ma 
Wie weit iſt's FA nad Nürnberg? Hvor langt ber vi ir Nürnderg ? 
8. ach s. 
An zwey Stunden. 8 Miils Vei. 
Marximilian. Ma 
Wie geht der Se Dg hvor gaaer Beien did ? 
dem Orte, von wel | 
as Beam ‚und jeige in die Senn Sachs. 
Seh't Ihr den Hügel dort, See Hdien pift! 
Auf den geht su, net. habt Ihr ihn Gaa hen til den 3 ſocer J foͤrſt 
errei der 
Dann haltet Tinte ar Immer links, Saa hold Jer tun nl Benfre, ftedfe 
hr Venſtre, 
Am End’ des Waldes ſeyd, d'rauf Indtil J reent er ‚Fommen ud af 
fhlaget Ihr . Skov 
Den Feldweg ein den Ihr vorm Saa gaaer J ad en od, fom J 


Auge habt, feer 
Der führt nach > einem Berge Euch, Paa Marken, a D kommer til en 


Sept Ihr die Stab zu Euren Füßen Og der J Stade * for Eders Hine. 
liegen 
Maximi Tan. Hör Ben! 3 var „fo gode Tanker 


Hört, Freund ‚Ihe traut mir viel 
in der That, Troer 3 at ieg kan huſke denne 


Slaubt Ihr, —F ich auf All' das Mängde, 
merken Bann ? Om Venſtre, Sion, om Bakke, 
Don Links und Hügel, Feldweg, Sti og Dal? 


Wald und Berg — Langt bedre var det, hoid J bragte 

Biel beffer bringt Ihr felber mich mig 
r Stadt; Til Staden. Jeg er ganfle fremmed 
Des Weg’s unfundig, hab’ ih mid 


Ich will Euch Eure Rüge reich vers 
güten. Men godt betaler j jea Uleiligheden. 


her, 
Ukiendt med Garen; ; jeg er faret 
vild 
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ah®. ach s. 
Dran, lieber Der, Tigt mir nicht Dit, aode dee, fliötter jeg ei 
get» 


viel, 
Doch thu’ id IT gern Euch den Dog Hetengierne vil jeg fölge 
a 


Ich will Euch führen, bis ju einem Og jeg vil Dinge Eder til en 


6 
Bon dem Ihr alenmer fehl könnt Hvorfra J aldrig Tan gaae feilz 
geh'n, allein men felo 
Nach Nürnberg felber ger ih nicht Til Nürnberg gaacc jeg ikke med. 
ar. 
Marimiltan. maane ! 
Ihr müßt! Sachs (Mudfende). 
Sachs (ſtutzend). Sea maa? 
Th muß? (Sagte, i det han befeer fig ſelv.) 
(Für fi, indem er ſich beficht.) Der ſtikker udentvivl igien 
Da guckt gewiß der Schuſter Stomageren fo: meget frem. 
Mir wieder wo heraus. Sit Mar-) 
u Marimitian.) Jeg kan ei! 
Ichk ann nicht, Herr! Mar. 
Marimilian. Hvad har den gode Stad ba ſyndet 
Tas hat Sub denn die gute Stadt mud Jer? 
getban ? Sachs (glad). 
Sachs (freudig). Den gode Stad! Gi fandt? Det er 
Die gute Se nicht wahr, das 3 Stan? 
ist ſie! 


Marimilian. Ja viſt. Men Dorfen er Jvred paa 
Wohl! — 


Was feindet Ihr ſie an d'rum? * * 
Sachs. Jeg vred paa den? Da ingen Maade, 

Ich — ich fie? Derre! 
Sie feindet mich als darum geh’ih Men ben er vred paa mig, og ders 

for for gauer jeg. 

Mari in ilian. 
Send Ihr von Nürnberg ? Er J fra Nrienberg ? 
Sachs. Sachs. 


! Ga. 
Marimilian. Mar. 
Und fliehet jest Og flygter fra 
Die Vaterſtadt. Ein zweyter Coriolan. Jer Fädreby ? Sn anden Coriolan! 
Iſt Euch der Dann bekannt? . kiender ham vel ei, den Mand? 
Sachs (lähelnd). Sachs (fmitende). 
Das will ich meinen! Net godt! 
Das war ein röm’fher Feldherr, Det var en gomenft pedemand; 
welchen Rom, hve 
Die Vaterſtadt, 'verſtieß, bie er ge Hans Fadreſtad om "is han havde 
rettet; 


Mit dem bin ich nicht Ma in gleis og Bang Med mig har 


chem Fa 
Die Vaterſtadt verdanft mir leider En aeunlan mig ſtylder 
nichts. Slet intet. 
Marimilian. 


Der feyd Ihr denn? Dg —8 er J egentlig ? 
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Sachs. Sachs. 
Ein Schuſter, lieber Herr: Skomager er jeg, og mit Navm 
Ich heiße Sad. Dans Sad. 
Marimilian (lebhaft). Mar (levende). 
Ihr macht auch Verſe?  Hvorledes? J gior Bere? 
249 (ſeer f 8 en pa ham) 
t üchtern an, dann ſagt er eer forlegen paa ham). 
colict ip kn und feife). tagt € Saa har J hört dee ? 
a! — Mar tforundret). 
Habt Ihr davon gehört ? % er Dans Cadıs ? 
Marimi lia n (mit Bermunderung). Sachs (glad beväget). 
Ihr ſeyd der Sachs? J kiender mig, min Herre ? 
Sachs (mit freudiger Rüprung. Har hört om mine Vers? Er uden⸗ 
Ihr Eennt mich, lieber Herr, und . , landft, 
habt gehört Langt herfra, dog 3 Fiender mine 
Bon meinen Verſen, kommt, fo wie Ders, 
es ſcheint, Har hört i fremmed „Fand om mine 
Aus fernen Rändern und hab't doch Ders ? 
gehört Tilgiv mig — jeg maa a geäbe faft af 
Bon meinen Berfen — ſeh't, die, Glaͤd 
lieber Herr, Ma 
Dergebt — dieß macht mid weinen Yeg har alt laͤngſt hört Eder meget 
faft — vor Freude. rofe. 
Marimilian. Og önfker til at güöre Jert Bekiendt⸗ 
Ich habe viel von Euch gehoͤrt, ſeit ab. 
lange Man ſiger, at J er faa ligefrem, 


g 
Wuͤnſcht' ich zu kennen Euch, der, Saa fanden, alla og dertil bes 
wie man fägt, 
So bieder ift, fo einfah, und dabey Med et faa eofletigr, og flort Talent, 
So reich an feltenem Talent, andem At Guds Natur deri man maa 


Eid Gott ſo Mrbar bat verklärt. Seundee. 
Sa Sa 
Nicht wahr? Ei ſandt? Ham a vi Alt at takke 
Don dem kommt Alles. for ? 
Marimilian. Mar 


Guter Sachs, Ihr meint, 3 ft figer, gode —8 Jer⸗ Zädebp 
Nichts fey Euch rau dig Sure Baters Har intet Fer at taffe for; men jeg 
dt? — Troer, tvertimo, den fEylder (Sder 
Ich fag Euch, "dot fie viel Euch neget 
ſchuldig ift, Dg ſikkert den "erkiender det engang. 
Und es gewiß erkennen wird Dereinft. Sachs. 
achs. Sud! J beffiemmer mig, — mig 
Gott! Ihr —8 mich armen, ſtakkels Mand. 
armen Mann! Mar 
Marimiltian cipn fef anblidend). Saaledes fom er, "Ser jeg omtrent 
Ihr ſteht vor mir, wie ih Euh mir Mig Eder foreftilt. Forunderligt 
gedacht, Beväger 3 mit Hierte. Som det 
Und wunderbar bewegt Ihr mir das lader, 
Herz Er J ei lykkelig, 3 ſkilles nödigt 
Ihr ſcheint nicht glüctic, trennet Fra Eders Fodeby. Det maa ei 
ungern Euch väre! 
Von Eurer Vaterſtadt, das geht 
nicht an. 
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Folgt mir nach Nürnberg, gehet nicht Foͤlg med til Iinybergos forlad 

von mir, mig e 

Vertraut mir mas Sud drückt, ih Betroe mig, hvad der trykker Eder! 
kann vielleicht muligt 

Eud- dienlih werden, fpreht nur Jeg Eunde hielye Jer. Tael liges 


g’rad heraus, frem, 
Ich Tiebe dab. Det er mig Fiäreft. 
Sachs (Hüdtern). Sachs (by). 
Wer ſeyd Ihr, lieber Herr ? dw * J, min Herre? 
Marimilian. 
Ein Mann, der sem frohe Mens En Mand, ſom fee glade Men: 
ſch eht, 
Und dem auch Euer Wohl am Her⸗ 20 fom vil tage j- ig F Eders Skiaͤbne. 
zen liegt. Fola mig! 
Geleitet mid. (Man hörer et Jägerhom, noget bort.) 
(In der Zerne werden Sagbpörner gehört.) Ha endelig: 
, endlich. (Han griber et Jagthorn han Kar hans 
(Er ergreift ein am gatfe bangendes Hift⸗ gende ved Se og befvarer Jagttegnet.) 
horn, und erwiedert den Jandeuf.) Sad s (affines). 
Sachs (für ih). Jeg fnap formaaer 


Kaum vermag At fatte mig; ogjeger faa forvirret, 
IH mid zu fallen, meinen Sinn At neppe jeg Fan fandie ret. 
verwirrt 
Das, wa& ich hör’ und fehe. 


Das Gefolge des Kaiſers 
tritt auf. Keiferens Fölge clommenr). 
Marimılian 


Mar 
(geht ſchnell auf, ben zweyten Rämmers (gaser hurtig ben mod anden Hofmand 
ling los und fagt heimlich): og figer). 


Reiner fol Ei Nogen 
Mid vor dem Manne dort bey'm Maa näpne mig ved Navn for denne 
Namen nennen. Mand ? 
(Der Kämmerling verneigt fi, und (Hofmanden bukker og forkynder ved Tegn 
verfündet durch Zeihen den Willen Keiferens Billie til de Dorige). 
des Kaiſers dem Gefolge.) Sachs 
an Marimilian, aufs Gefolge zeigend, (til Marimilian, i det han undfeelig pe⸗ 
mit Schüchternpeit). ger paa de andre). 
Wer find die Männer ? Hvem ere disſe Herrer ? 
Marimilian (lädelnd). Mar (Imiterdo. 
Meine Freunde. Laß't Mine Benner ! 


Sept alles Fragen, ‚seigt den Weg Spörg nu ei meer, menviis os bare 


Bei 
Ich fehne mid "106 Ruh'. Auch Jeg laͤnges efter Ro; 08 har desus 
haben wir 
Noch manchee ort zu reden. Adſkilligt end "tale med Jer. 
6 


ch 6 
(nad einer Paufe, in welcher er den (efter et Ophold, i Hriffet han med 
Kaifer mie Theilnahme und Bewuns Deeltagelfe ar Beundring betragter 
derung angefchaut). eiferen). 
Ya, Ihr Habt a,’ 
Mein vo bezwungen, ich will mit 3 vundet har mit Hierte; ieg gaaer 
Euch geh’ n. ‚me 
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Ihr glaubt nicht, lieber Herr, was J veed ei, gode Herre, Hoilfet Dfe 
id Damit eg bringer Eder, mer jeg giör det 


Euch für ein Opier "Sringe, doch ich gierne. 
thu's Man atter vil forhaame mig, jeg 
Sie werden wieder mis verpöhnen, atter 


Seer Kunigunde, — aE Da bryder 
vel 


Ich werde Kunigunden ſeh'n, da 
bredyen mir De ny6 forbundne Buader op paann. 


Die ˖ alten Wunden alle wieder auf; Den Eders Sie fmiler venligmildt, 
Doch Ener Auge pliat fo freundlich» Betragter mig faa hulde? Jert Hele 
Vaͤſen 
Zu mir gernieber, Euer ganzes Weſen Staaer for mig, fom et Godbedeée, 
Scheint mir der Güte und der Hoheit Höipeds Billed. 
Bild; Det forelommer mig, fom om jeg 


Mir if, ale hart id einſt von Euch havde 
Laſt noget om Jer för i gamle 


geleſen 
In alten Schriften. die uns die Ge Skrifter, 
chten Om tappre Riddres Eventyr, Bes 


ſchich 
Von ritterlicher Helden Thun bes Drifter. 
richten Soa kom! Jeg vifer Eder gierm 
So folg ich Cu und mit gebroch⸗ i 


ci; 
nem Herzen, Min egen bittre Sorg jeg ändfer ei. 
Spott' ih an Eu’rer Seite meiner 
Schmerzen. 


Mau koͤnnte dieſe Scenen einen Wettgeſang zweyer Dichter 
über dasſelbe Thema in zwey verſchiedenen Sprachtönen nennen. 
Die poetifhe Ausbildung beyder Sprachen tritt hier am deut⸗ 
lichften hervor und in dem Ausdrud einer fhönen und poetifchen 
Einfachheit. Jede Künfteley in den Ausdrudsformen würde auch 
im grellſten Kontraſte mit dem Gefühle und den Geſinnungen 
der auftretenden Perſonen ſtehen, und jede dramatiſche Wirkung 
ſchwaͤchen. 

Im vierten Act ſchreitet die Handlung raſch fort bis zur 
Löſung, wo der Kaiſer ſich den erſtaunten Bürgern zu erkennen 
gibt, und durch deſſen Vermittlung Hans Sachs mit der Hand 
der Kunigunde begluͤckt und auch als Dichter bekraͤnzt wird. 
Der ſchöne Schluß dieſes legten Acts möge hier noch in beyden 
Sprachen abgedrudt ftehen. 

Marimilian 
(winkt dem erften Kämmerlinge, twelcher ihm einen zierfich geflochtenen Lorbeer 


Prang überreicht, weihen er Kunigunden mit den Worten gibt): 
Kleine Mufe, 

Belränze deines würd’gen Dichters Haupt 

Mit dieſem reihbelaubten Lorbeerkranze, 

Er mag ihm Zeuge ſeyn von unſſrer Huld, 

Und ſchoͤner Preis von manchem ſchweren Kampfe⸗ 
Kuniagunde 

(nähert ſich Sachs, dei ſich etwas niederbeugt, dad Auge wie träumend zu ihr 

emporgerichteth. 
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Sad 
(für ſich, während ihm Kunigunde den Kranz auffept). 
Ha! fhöner Traum, fo bit du doch erfüllt! 
(Er ſtürzt zu den Füßen des Kaifers in tieffler Rührung.) 
Habt Ihr, mein hoher Eaiferliher Herr, 
Mır jede Ader Heiß mit Dank durchſtrömt, 
So lehrt mih noch, wie ih ihn tragen Bann, 
Daß er mir nicht die volle Bruſt zerfprengt. 
Marimilian. 
Wenn das Talent, das ich in dir belohnt, . 
Du nur um Schönen und sum Guten übft, 
Und nicht vergißſſt, was dir ald Bürger ziemt. 
(Zu den Umftehenden.) 
Lebt. wohl! Lebt Alle wohl! 
(Seht mit dem Gefolge ab.) 
Alle rufen: 
Heil Kaiſer Mar! 
Heil Habsburg ! Heil für immer! 


Bey Dehlenfchläger: 


ar 
(modtager en ffiöntflättet Laurbärkrands af den förfte Hofmands Haand, Huilfen 
han rätfer Runigunde). 
Du lille Muſa! Erands din Digters Tinding, 
Med denne frodigtykte Laurbärkrande. 
Det väre Tean ham paa band Keifers Naade, 
Dg värdig Fön for mange Dages Värk. 
(Runigunde närmer fig Sachs, fom bukker fig noget ned for hende, og fecr 
fvarmerift op til hende.) 
Sachs. 
Ha fliinne Dröm! ſaa eſt du nu opfyldt? 
(Han Fafter fig med dyb Bölelfe for Keiſerens Födder.) 
Min höoie, Eeiferlige Herre! fiden 
J folder hver cn Aare mig med Tal, 
aa lär mig og, at bäre denne Lykke, 
At ei den fpränger mig min fulde Barm! 
Mar. 
Hviß det Genie, ſom jeg belönner her 
Du til dee Skiönne, Gode ſteds anvender, 
Saa har du vel fortient din Laurbaͤrkrando. 
(Til de Omtringſtaaende.) 
Nu lever Alle vei! 
(Gaaer mit fit Zölge.) 
Alle (raabe). 
Hi Kelfer Mar! 
Hil Habsburg! Mar, vor ädle Keifer, leve! 


Der Kunfiwerth derdänifchen Ueberſetzung des Hans @ach 6 
und die Eigenheiten beyder Sprachen werden durch dieje gedrängte 
Analyfe genugfam hervortreten, und es wäre ganz unnüß, in weit⸗ 
läufige Spracherörterungen fich einzulaffen, die um fo weniger 
hier am Plage wären, weil es fich hier nur um die Würdigung 
der Weberfegung eines Dichterwerfs, und nicht um die Beur⸗ 
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theilung eines eigentlichen Sprachwerks handelt. Wir bemerken 
nur im Allgemeinen, daß die daͤniſche Sprache in ihrem gram⸗ 
matifhen Bau den Vorzug größerer Einfachheit bat, und fich 
in diefer Hinficht mehr der englifchen nähert, mit der fie auch 
übrigens Vieles gemein hat. Die, befonder& für nit Einhei= 
mifhe, fo große Schwierigfeit der deutſchen Sprache in Hinfidye 
der Declination der Hauptwörter und deren Mehrzählbildung, 
der Rection der Zeitwörter und Vorwoͤrter, ift dadurdy in der 
daͤniſchen Sprache fehr vereinfadt, weil bey der Abwandlung 
der Hauptwörter diefe nur die Flexion des Genitivs erhalten, 
und dann in den übrigen Beugefällen dem Nominativ gleich bleis 
ben. In Hinficht der Rection der Zeitwörter, wo der Objectiv- 
cafus im Deutfhen von dem Zeitworte bedingt wird, gibt es 
im Dänifchen feine folche Schwierigfeit, da der Caſus fi immer 
gleich bleibt, wie z. ©. ich verfpreche dir, jeg lover dig; ich 
fegne Dich, jeg velfigner Dig; ich bedarf deiner, jeg behöver 
dig; und fo audy mit den Präpofitionen, deren Caſusbeſtim⸗ 
mung im Deutfchen zuweilen doppelter Art ift, was im Dänis 
fhen ganz wegfällt. Die leichte Art, in der dDänifchen Sprache 
die thaͤtige Form der Zeitwörter. in die leidende umzuwandeln, 
bloß durch die Veränderung des Endbuchſtabens, und folglich 
ohne Beyhülfe eined andern Zeitwortd, ift eine fhöne Eigen: 
thuͤmlichkeit dieſer Sprache, wie 5.8. ich liebe, jeg elffer; ich 
werde geliebt, jeg elffed, wodurch der Ausdruck an Kürze ge: 
winnt, was befonder6 in der Poefie von guter Wirkung ift. Doch 
bey allen diefen und-.anderen grammatifchen Verfchiedenheiten 
find beyde Sprachen doch im Geiſte, in der Ausbildung, in dem 
Reichthume der Ausdrudöformen, in der Bildfamfeit innig mit 
einander verwandt; die Bamilienähnlichfeit deutet auf eine 
Mutter hin, und der. Schwefterbund wird durch gegenfeitige 
Anerfennung fi immer mehr befeftigen. Wie dem auch fey, 
fo bleibt die deutfche Sprache doch immer die zu jeder Aus—⸗ 
drudsweife fehwungvollfte, die nach allen Richtungen durchge: 
bildetfte aller lebenden Sprachen, deren tiefe und reiche Schach⸗ 
ten nur vollfommen CEingeweihte durchdringen und ausbeuten 
fönnen, um deren Schäge in ihrem ganzen Glanze zu zeigen; 
was auch unfere großen Dichter und Profaiften gethan haben und 
noch fortwährend thun. Indeß dürfte vielleicht diefe Anzeige 
dazu dienen, jüngere Sprachforfcher zum Studium einer Schwe⸗ 
fterliteratur aufzumuntern, die ebenfalls reich an literarifchen 
Schaͤtzen ift, befonderd im Fache der nordifchen Alterthums⸗ 
Funde, der Gefchichte und der Poefie, in welchen Rädern die 
Dänen von jeher fi) ausgezeichnet haben. Yür Dichter insbe: 
fondere wird es ein hoher Genuß feyn, die alten Heldenlieder, 


— —————— Eee — — 
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die Werfe von Holberg, Ewald, Dehlenfchläger, Baggefen, 
Ingeman, Heiberg und Die der andern, jungen, genialen dä: 
nifchen Dichter in der Urſprache zu lefen, und von welchen in 
Deutſchland nur Weniges durch Leberfegungen befannt geworden 
ift, was bey Baggefen und Deblenfdyläger gewiß auch einges 
troffen wäre, wenn fie nicht felbft, durch ihre Kenntniß der 
deutſchen Sprache, ihre eigenen Dolmetfcher geworden wären. 
Der Beurtheiler glaubte übrigens um fo genauer und umftändli- 
cher in der Beurtheilung des angezeigten Dichterwerks vorgehen 
zu müilen, da Ochlenfchläger’8 Uebertragung einen etfreulichen 
Beweis gibt, welche Würdigung die Werfe deutfcher ausgezeich- 
neter Dichter auch im entfernteften Auslande erfahren. Es fann 
diefes um fo weniger gleichgültig fegn, in der gegenwurtigen Zeit, 
in welcher man befonder6 die dramatifche Dichtkunſt der Deut: 
fchen, mitunter nicht mit Unrecht, ald eine Nachahmerin und 
Dienerin des Auslandes betrachtet. In ſolcher Beruͤckſichtigung 
glauben wir bey dieſer Gelegenheit anzeigen zu müſſen, daß 
Oehlenſchlaͤger in letzter Zeit auch Deinhardftein’s treffliches 
Luſtſpiel: Garrik in Briſtol, in's Dänifche überfegt hat. 
Dem Verfaſſer dieſer Anzeige bleibt am Schluſſe nur noch 
eine Pflicht zu erfüllen übrig, naͤmlich die, den Prolog zu 
Hans Sachs in eigener Ueberſetzung und dem Original 
gegenüber mitzutheilen, den Dehlenfchläger weggelaſſen hat, 
was um fo auffallender war, da doch .diefer Prolog der Dichtung 
zur paffenden Einleitung dient, und auch den Standpunft be= 
zeichnet, von welchem der Dichter feine Aufgabe aufgefaßt hat. 
Kunftfreunden und Sprachfennern wird diefe Ergänzung wohl 
nicht unwillfommen feyn, die auch im Intereſſe der Kunft ges 
macht werden mußte, und hier eine paffende Stelle finden Fann. 


Prolhlog. 
Als in Italien und Frankreich lang Alt länge i Italien og Frankrig 
Der gold'ne Wunderbaum der Poeſie Stod Poeſiens anldne Underträ 
In voller Side Pe ftand, trieb ſpaͤr⸗ % fulde Blopee⸗ da begyndte 
Er dürft'ge Reiſer nur im deutſchen J Tydſkland nn at viife ſparſom 
ei ert. 
Es fehlte imar an mad cen Gärtnern Bel ei paa Bartnere der Mangel 


Bon Carl Dem Orogen und von Fra Carl den "Store, ligefom 


Dttfried an, fra Ottfried 
Bis auf ven Montfort, — Dil ned paa Montfort, Trym⸗ 
berg Eſchinbach, berg, Efhinbad, 
Den edlen Herrn Ul rich von Lich⸗ Gi fra den ädle Ulrich af Lid 
tenftein, tenftlein, 
UdaufSonrad v. Würzburg, Til Sonrad af Würzburg, 
welchen man hvilken man 


Der ritterlihenSänger legten nennt. Den fidfte ridderlige Sanger Ealder. 
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Doch kaum geſchatb daß unter ihrer Dog neppe viiſte under deres Ly 
Sig Blade, Blomſter, ja og Frug⸗ 
Sich Vlattet, Shütpen, Früchte ſelbſt ter ſelv, 
gezeigt, Foͤr Voldſomheden i fit vilde Udbrud 
Als eine wild ausbrechende Gewalt Med Haanden dem nedbröd, hver 
Sie mit der Fauſt zerfhlug, dem Sremgang ftändfed. 
Fuß vertrat. 


Unmillig kehrt die Muſe ihr Gefiht Ubvillig vender Mufen bort ſit Aaſpu 
Ab von der Zeit, die nun die Kunft Fra denne Tid, ei häderfuld for 
erlebt, Ronften. 

Was, wie propbetifh Conrad fang, Hvad Sonrad Ina „Proferift fang, da 


Die Rauheit der ‚Genie tadelnd, Samtidens Haahed fugtende, endriu 
Det Bärfte end befrygte lod, blev 


Diel Aergeres Sefünätet ward ers opfpldt, — 
uͤllt, Thl Muſen ud af Tydſkland flygtede. 


Es floh die Muſe aus dem Deutfchen 
Reich. 


D'rauf bildete zu Nürnberg der Derpaa i Nürnberg fig dannede 
Verein Soreeningen af Mefterfangerne 
Der Meifterfänger fi, und Dg den bee me Magt at 
der beſchl oß 
Die flücht'ge Göttin mir Gewalt Den fingtende Gedinde Jod at 
zu zwingen, fätte 
Den Fuß zurücdzufegen in das Land; Igien i Landet; Digterfkoler bleve 
Eangfchulen wurden überall errichtet, Dprettede,, man Love foreftrev 
Man fchrieb Oeiebe für das Dichten Tor Eangertonften, faae paa ſmukke 
iim, 
Man glaͤttete mit Sorgfamleit den Den fliönne Konft fom Haandverk 
eim, övet blev, 
Trieb zu aftgem ‘8 die ſchoͤne Dan kaldte hvad moifommeligt var 
Kunft, und nannte, rimet 
Was müpevolt gereimt war, ein Gt Digt, dog Dufen, fom frivillig 
edicht 
Allein die Mufe, die freywillig nur Udgyder over fine Yndlinge 
Ihr Füllporn über den Beglüdten Sit Foldehoren/ beſpottede de Daa⸗ 
ers 


leert, 

Verſpottete der eitlen Thoren Anal, Selſomme Dual. og Sträben uden 

Und Eein Erfolg belohnte ihr Bes Held. 
mäh'n. 

Da trat ein Mann in ihrer Mitte Da traadte frem i deres Kreds 
auf, en Mand, 

Der hieß dans Sachs, ein Schus Som heed Hans © acht, © 

ſter des Gewerbe, mager afhaandtering. 


, Zu diefem ließ die Göttin fi herab, De Sangendinden, ned til ham fig 
Und ſucht' ihn in der flillen Werk ſva 
Ham ſoͤgte i ſit file Baͤrkſted op 


ftätt' auf, 
Und weipte ihn zu ihremkiebling ein; Dg til fin Yndling ham indviede. 
Und von der le Zauberkraft er» Beſtaͤlt af Snsanbindent Trolle 
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& ang er die Wehen, die fie Ihn ge⸗Han quad de Gange, fom gun lärte 
r 

Und einfach, nic, befcpeiden, fromm CEnfoldig og befteden, from og tro 

und treu, Zil hendes Tienefte fi t Liv han ofred, 

Weihe’ er fein ganzes Reben ihrem Med ivrig Fliid, med frydopfyidte 


Dienft, Omſorg 
Mit regem Fleiß und freud'ger Sorg⸗ Derved fin Borgerpligt han 


famteit ogfaa öved. 
Ausübend auch dabey dee Bürger 6 
Pflicht. 
Bedeutend ſcheint ein ſolcher Mann En ſaadan Mand Betydning har 
der Kunſt! for Konſten! 
D’rum tadelt nicht den Sänger, der's Derfor ei dadler Skialden, ſom fors 
verfucht, ögt 


ſögte 
Den Zuſtand abzuſchildern jener Zeit, Tilſtanden ber at ſtilder af hiin Tid 
In der er wirkte, zu entwickeln, wie J den han virkede, og at fremſtille 
Sein leicht bewegtes dichteriſch Ger Hvordan Hans letbevaͤgte Digterfiäl 
müth Dpmuntret fnart, fnart ogfaa modlos 
(Semuntert bald und bald entmuthigt giort 
auch, % Kamp med Stolthed, Niid og 
Im Kampf mit Stolz und Neid und Uforftand 
Unveritand, Befiält af Kierlighede 09 Konftens 
Vom Genius der Liebe und von dem Aan 
Der Kunft befeelt, zuletzt Doch ob⸗ Tilfidft dog feiecfutb af Rampen drog. 
gefiegt. — Bortwender Gbers Dine ei fra Man 
Nicht Euer Auge wendet von dem 
Man Fordi hans Stan Fun ringe var, 
Weil Euch fein Stand mißfällt; hat bar dog 
felber doch Den ftore Reifer felv , Marimilian, 
Der große Kaifer Marimilian, Som faderhuld hver Ronfts Beſkyt⸗ 
Der väterliche Schützer jeder Kunſt, ter var, 
Auch ſein Talent ermuntert und bes Belönnet ham, opmuntret hans 
lohnt, Talen t. 
Weil er mit fiher'm Aug’ erkannt, Fordi med ſikkert Blik han fnart er⸗ 
wie dort kiendte 
Ineinfach reiner menſchli Hvorledes i et jevnt og 
cher Natur reent Gewyt 
Sich wunderbar das Götte Guddommen underfuld fig 
liche verflärt! aabenbarer! 
Verſchmaͤht auch nicht das ſchmuck⸗ Forſmaaer Heller ei den ſimple Dragt, 
lofe Gewand Ei Skierſens Masfe, under hoilken 
Und nicht des Scherzes Maske, hin⸗ ſtiult 
Hvis 3 med Paket“ og med Skaau⸗ 


ter der, 
Nenn Zhr mit Nachſicht und mit fel pröver, 


Liebe prüft, Maafte mangt Zlvorsord J finde 
Vielleicht Ihr a Grnftere ges 
wahrt: 


Und fo empfehlen deutfhe Berfe Derfor modtager Digtningen med 


wir, nde 
Die fhildern , wie ein großer dent⸗ om ftildrer en oppoiet Fyrſte, fom 
fher Fürſt 5 
I . 
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Mit Macht und — Weisheit, Mils Med Magt og — Viisdom, MUID- 
de auch vereint, bed og foreente, 
Und eines deutihen Dichters Eigene Dg. en navnkundig Eangers GEgert- 


beit beder, 
Dem heiß geliebten deutfchen Baters Hvis Nvad end mindes i fit Fädre⸗ 
lande. land. 


Nur in der Schlußapoftrophe an das deutfhe Publifunz 
wurde eine Fleine Veränderung gemacht, um derfelben, was in 
der Natur der Sache lag, eine Beziehung auf das dänıfhe Pu⸗ 
blifum zu geben. N. Fürſt. 


Art.X Heimfahrt von Yerufalem Hanns Stodars von Schaff⸗ 
haufen, Pilgers zum Heiligen Grabe im Jahre des Helle 1519 
und Tagebuh von ı530 bi 1529, mit einem erflärenden 
Wortregifter und Anmerkungen, nebſt gehn Briefen des Haupts 
manns Ulrih Harder von ı524 und 1535 und Auszügen 
aus dem heiligen Reben von 1475. Schaffhauſen 183g. 
Drud und Verlag bey Franz Hurter. 244 ©. 8. 


Der befannte und geacdhtete Herausgeber diefes Werfes, 
Herr Maurer: Conftant, franzöfifcher Prediger und Pro⸗ 
feffor am Coll. Hum. zu Schaffhaufen, hat fich durch die Edi- 
tion desfelben ein bedeutendes Verdienft in vielfachen Beziehungen 
erworben. 

Noch ein Geſchlechtsalter, und fünf Jahrhunderte find ver: 
floffen, feit die Brüder Burkhard und Walther Stodar 
Bürger zu Schaffhaufen wurden. Schon ein halbes Jahrhun⸗ 
dert früher (1320) gefchieht eines Burkhard Stodar’s Meldung, 
der ein Lehenmann der Freyherren von Roſeneyck und Hohenklin⸗ 
gen war, und in der Srafichaft Mellenburg, zu Barzheim, zu 
Nieden und Niederhofen Lehengüter, fo wie einen Theil des 
Behenten zu Singen befaß. Ruhmvoll farben am 9. Heumonatö 
1386 in der Schlacht bey Sempach Hans und Heinrih Stockar, 
fämpfend für Herzog Leupold von Deiterreich, ihrem Fürſten bis 
in den Tod getreu. Die Brüder Burfhard und Walcher Stodar 
refidirten zu Barzheim; erſt der Sohn Walthers flug (um 
ı401) feinen Wohnſitz in der Stade Schaffhaufen auf. Diefer 
jüngere Walther war der Urgroßvater Hand Stodars, des Pil: 
gerd zum heiligen Grabe. Don den Geſchwiſtern des letztern ift 
uns faum mehr befannt, al& was der Lefer in feinen Schriften 
feloft finden fann. Auf eine Weife, die feinem Herzen Ehre 
macht, fpricht er von dem Tode feines Bruders Alerander. Dies 
fer nahm an den Feldzügen im Mailändifchen Theil, ftritt mit 
in der blutigen Schlacht von Novarra (1513), erwarb fich durch 
feine Tapferkeit gerechte Anfprüche auf die Dankbarkeit des Herzogs 
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Marimilien Sforza, und erhielt (1501) von dem Kaifer Mari: 
milian I. ein Zeichen der Anerfennung feiner Verdienſte, wie 
der zu Inſpruck ausgefertigte Paiferliche Brief beweift, durch 
welchen Alerander Stodar ermächtigt wird, fein angeftammtes 
väterliches Wappen fürohin fo zu führen, wie es darin gefchries 
ben fteht: »Dag nun fürbaßhin der genannt Allerander Stodhar 
»unnd fone Cnbeserben unnd derfelben Erbens Erben für und für 
vewigflich diefelbenn jegt beruerten waappen vnnd Gleihott haben, 
»fueren unnd fich der inn allenn unnd jegflichen Erlichen und 
sredlichen Sachen unnd gefhäfften, zu Schimpff unnd zu Ernnft, 
sinn Ötreitten, Kempffen, geftächen,, gevächten, Panieren, gebell« 
»tenufffchlachen, jnn Siglen, Sptefhafftenn, Cleinotten, Begreb⸗ 
»nufen unnd funnft an allen Enden nach jren Notturften, willen 
»unnd Wollgfallen gepruchen unnd niejfen, föllen unnd mögen, 
»all8 annder unnfer unnd deß Rychs wappengnoßlütt fich jrer 
»Waappen und Eleinotten gepruchen unnd geniejfen von Recht 
»oder gewohnheitt, von allermenigflichenn unverhindert. Unnd 
vgepietten daruff allen Churfürftenn, Fürſten, Geiftlihen unnd 
»wälltlihen, Prelatten, Graven, Brigherren, Rittern, Knech⸗ 
»ten, Houptlüttenn, Vitzthumben, Vögtenn, Pflägern, vers 
»wäßern, Amptlütten, Schulltheilfen, Burgermeiftern, Rich⸗ 
stern, Raͤthen, Küngen der Waappen, Eerholden, BPerfe- 
»nandten, Burgern und Gmainden unnd fuft allen andern unn: 
»fern und deß Rychs, Duch unnfern Erblichen Fürſtenthumb 
vunnd Lannde, unndterthbonnen, Burgern und Gmainden unnd 
»gethrumwen , jnn was würden, flaath oder wäßens die, Ernnſt⸗ 
»lich mit diſem brieffe Unnd wellen, daß ſy den obgenannten 
»Allerander Stockhar unnd fin Ehelich Lybs-Erben unnd derfels 
»benn Erbend- Erben fir unnd für Ewigflid an dem obberuerten 
»Waappen und Gleinott nicht hinderen, noch irren, fonnder fy 
»der vorberuerter maſſen getrüwigflich gepruchen, genieffen und 
»genplich darby beiyben Tajfen unnd hierwider nicht thun.« Der 
Brief ift gegeben zu »Dnfprugg am zechennden Tag def monats 
»Junii, Nach Chriſti gepurtt Tuffent Bünffhundert unnd im Er⸗ 
fienn, unnd Unſers R. dei. R. Im fechßzechennden unnd des 
»Hungerifhenn Im Zwölfften Jaren.« — Wir haben diefe Stelle 
wörtlih angeführt, weil fie erläutert, warum Hans Stodar 
auf der Kehrfeite ded goldenen Denfpfennige, den er zur Erin⸗ 
. nerung an feine Pilgerfahrt fchlagen ließ, das durch Kaifer 
Marimilian I. Huld vergrößerte und ausgefchmüdte Wappen 
feiner Väter anbrachte. Ueber diefen Denkafennig ift zu ver- 
gleihen, wa ©. sog er felbit davon fagt. Das funftvoll in 
Holz gefchnittene Modell desfelben, nach welchem die beygegebene 
Lithographie gezeichnet ift, und deifen gefätlige ‚Mittheilung 
1 
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wir, naͤch der Angabe des Herausgebers, einem Sproßlinge 
des Stockar'ſchen Geſchlechtes verdanfen, trägt die Umfchrife: 
»Hans Stockar ain Bilgeri des halgen Grabs Ihesu Christi 
zuo Jerusallem « Auf der Kebrfeite fieht: »Jacob de Gum- 
pastela. Jerusalem. Romanorums — und nochmals Der 
Name des Pilgers. Da die Jahrzahl aber entſchieden falfch 
ift, fo hat der Herausgeber diefe Umfchrift nicht nachbilden 
laffen: zumal der Tert des Büchleins felbfi die Sache am 
beften erklärt. Alerander Stodar itarb (1519) an der Peft, 
welche Damals mit erneuerter Wuth ausgebrochen war, nachdem 
fie im vorhergehenden Jahrhundert auch in der Schweiz Tau— 
fende dahıngerafft hatte. Won den zahlreichen Kindern Hans 
Stockar's zeichneten fi vorzüglich zwey Söhne, Jakob und 
Heinrih, aus. Jener hatte von feinem Vater die tiefe gröm- 
migfeit geerbt, fo daß er, treu dem Cultus feiner Väter, Die 
Vateritadt, wo die Reformation eingeführt worden, verließ, 
und nad) Solothurn zog; dDiefer den ritterlihen Sinn, fo daß 
er eine lange Reihe von Jahren für Heinrich IV., König von 
Sranfreih, die Waffen trug, und fich befonder6 in der Schladht 
von pri auszeichnete, würdig ded tapfern Könige, welcher vor 
dem Beginne des Kampfes feine Krieger fo anredete: »Kinder, 
wenn eure Standarten finfen, fo folgt meinem weißen Helm= 
bufch, ihr werdet ihn immer auf der Bahn der Ehre und des 
Ruhmes fehen!« — Heinrich itarb im Jahre 1621 zu Schaff: 
haufen, durch langen, ruhmvollen Kriegsdienſt tüchtig geworden, 
die ehrenvollen Aemter eines Hauptmann über das Seldpanner, 
eined Baumeijters und eines Mitgliedes des großen Rathes feiner 
Vaterſtadt zu befleiden. Seine Froͤmmigkeit bethätigte er durch 
eine reihe Vergabung an das Spital. Jakob's von Solothurn 
verpflanztes Sefchlecht erlofch dafelbit mit Hans Friedrik Stodar, 
der Republif Schultheilfen, im Jahre 1674. Bey ihm verlebte 
feine Mutter die vielen Jahre ihrer langen Witwenfchaft; ihr 
Gemahl, Hans Stodar, war fhon im Sabre 1556 geflorben, 
fie folgte ihm erft im Jahre 1580. Unter Alerander’s Kindern 
zeichnete fich vorzüglich ein Sohn, Benedict, aus. Er war 
Hofrath und Kammerherr Heinrich's II., Franz I. und Karl IX., 
Königen von Frankreich. Franz Il. fah fi) veranlaßt, ihn für 
feine guten Dienfte in den frangöfifchen Adelsitand zu erheben. 
Benedict Stodar trug befonders durch den Ankauf der Berichte: 
berrlichfeit zu Ober« und Nieder-Neuforn wefentlich zum Glanze 
des Stodarfchen Namens bey, und fteht als der erfte des Ge: 
ſchlechtes da, welches durch Entwidlung diplomatifcher Talente 
ſich außzeichnete, von denen in fpätern Zeiten mehrere Glieder 
desfelben rühmliche Beweiſe gaben ; befonders in einer, wenn 
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nicht höhern, doch weiten Sphäre Hand Jakob Stodar, welcher 
von der Eidgenoffenfchaft ald Vermittler zwifchen Olivier Erom: 
well, dem Protector Großbrittaniene, und den hochmögenden 
Herren Öeneralftaaten der vereinigten niederländifchen Provinzen 
im Jahre 1653 abgeordnet wurde. Der Fönigliche Brief über 
Benedictd Erhebung in den Adelsitand wird &. V mitgetheilt. 
Was an Stockar's Echriften insbefondere zu bemerken und 
den Herausgeber zur Wahl der mitgerheilten Beplagen beftimnit 
bat, dürfte Folgendes ſeyn. Stockar's Sprache betreffend, fins 
den fi darin eine nicht geringe Zahl Ausdrüde, welche dem 
firchlichen Leben in feinen jüngern Jahren entftammen. Diefe 
Ausdrüde finden ſich vorzüglich in denjenigen Etellen, wo er 
von den heiligen Stätten fpricht, die ihm die Paſſion unfers 
Herrn ind Andenfen riefen; überhaupt aber finden wir folche da, 
wo er fich über religiöfe Dinge ausfpricht. Damit der Lefer in 
den Stand gefest werde, ſich durch eigene Anfchauung in den 
religiöfen Sdeenfreis hinein zu leben, in welchen ſich Stockar's 
Gemüth bewegte, wurden die Auszüge aus dem »heiligen 
Leben« fo gegeben, daß, mo immer möglich, die Worte des 
Originale beybehalten blieben. Daß aber feine Brömmigfeit 
nicht in leeren Worten beftand, fondern ind Leben überging, 
davon zeugt die gewijfenhafte Treue, mit welcher er feine Chri- 
ften: und Bürgerpflichten erfüllte. Freylich war es z. B damals 
noch kirchliche Pflicht , feiner Todten vor Gott in jährlich wieders 
kehrender Feyer betend zu gedenfen; daß es aber bey Etodar 
nicht eitle Geremonie war, dafür fpricht der Ernft, mit welchem 
er die Ehe, die Taufe, den Eid behandelte. Wenn er oft fein 
Herz in bitterer Klage darüber ergießt, daß das Wort Gottes 
feine Zeitgenoffen fo wenig gebeflert habe, fo liegt ja in dieſer 
Klage felbft die Gewähr feines frommen Sinnesſs, und er wünfcht 
deßwegen nicht weniger, daß »das Wort Gotz allweg ein Für— 
gang müg hian und nit hinder ſich drucken.« — Dieſen letztern 
Ausdruck hat er aus feinem Kriegsleben hergenommen. Beym 
Herannahen der Gefahr drückt der Beige zurück; denn die Furcht, 
die fchlechtefte Nathgeberin, gibt ihm ein, fein Leben durch die 
Flucht zu retten. Folgt er dem treuloſen Rathe, ſo ſetzt er ſich 
der ungleich groͤßeren Gefahr aus, durch den verfolgenden Feind 
Leben und Ehre zugleich zu verlieren. Stockar verkannte die 
Geſahren der religiöſen Abirrungen ſeiner Zeit nicht; dieß iſt 
aus dem Urtheile zu erſehen, welches er über die damaligen 
Volfsaufftände fällt: »Sy hatten zu Erftem ain gutt fürnemen, 
aber ſy fiellend wüfcht Darvon. Wy ſy handlattend, fo gieng es 
jnen. Sy wotten zu viel!« — In politifchen Dingen blieb er 
rem von der Verfäuflichfeit an fremde Mächte, womit fi damals 
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fo viele beflediten. »Es wer mir« — fagt er — »oͤch wol Aronan 
worden; ich hain jeren aber nit gewelen!« — Für feine Ge— 
wiffenhaftigfeit ald öffentlicher Beamter fpricht die reude, welche 
er über glücklich abgelegte Rechenfchaft und darüber äußert, Daß 
er das Glück gehabt habe, der ſchweren Bürde irgend einer Würde 
zu entgehen, die auf ihn hätte gelegt werden fönnen. Zur Be— 
flätigung des eben Bemerkten fann auch noch folgende launige 
Klage Stodar's dienen: »Das Ratthus hatt mich drum bradhtt, 
und ift mir nitt wol erfchoifen!« — Diefe Worte beziehen ſich 
auf Verluſte, welche er durch Vernachlaͤßigung feiner eigenen 
öfonomifchen Angelegenheiten fich zuzog, während er (freylich 
oft gegen feinen Willen, im Gegenfage zu dem jegigen Zeitgeifte), 
um die Öffentlichen Verbältnijfe zu berathen, zu ordnen und zu 
wahren, auf dem Natbhaufe ſaß. Ron feiner gemüthlichen 
Laune zeugt, nebft manchen andern Bemerfungen, was er über 
Dad neue, erweiterte Narrenhäuschen fagt: »Uff dy Zitt Hand 
min Heren ain nüw Naren = Hüslein gemachatt; es ijt nitt gros 
gnug, hettend ſy Kuff⸗Hus darzu gno, ed wer nochten zu dlıan 
gu dem!« — Wie er über die rohen Sitten feiner Zeitgenoijen 
dachte, fehen wir aus dem, was er über den plunpen Spaß, 
den ſich einige feiner Befannten nicht lange vor feiner Verheira⸗ 
tung gegen ihn erlaubten, und nad) feiner Nüdfehr von feiner 
Sefandtichaftöreife nah Bern, Fryburg und Solothurn über 
feine Collegen und Andere äußert: »und hain ich mich wol müfen 
erliden under den groben Lütten und Botten.« — Höher noch 
fteht er durch die Sreymüthigfeit, mit der er die Handlungen 
der Sroßen beurtheilt, wovon als Beyſpiel diene, was er über 
des Herzogs von Lothringen Greuelthaten im Elfaß fagt. Mit 
welchem Gefchicke er den Pilgerftab mit dem Degen vertaufchte, 
davon liefert fein Feldzug unter Herzog Ulrih von Würtemberg 
einen Beweis. Bey der Belagerung Stuttgart war dad Schaff- 
baufer’fche Faͤhnlein eines der erften der zum Sturme beorderten. 
Perfönlihen Muth zeigte er nicht bloß in jenem alle, wo die 
"gefränfte Ehre und der Gedanfe, daß die Welt den Feigen rich⸗ 
tet, auch den Furchtſamen zwingen, der Gefahr entgegen zu 
geben, fondern in andern, bezeichnendern Fällen, im Sturme 
der Elemente und in jenem, noch weit gefahrvollern, der aufge: 
regten Volfsleidenfchaften. Die Sreundfchaft des Johanniter⸗ 
ritters Molf, deffen Hierfeyn Stodar fo gemüthlicdy erwähnt, 
und aus deſſen Munde er Auffchlüffe über den Ball von Rhodus 
vernahm, bürgt ebenfalld dafür, daß Stodar ritterliche Zugen: 
den befaß; der Genoffe der heldenmüthigften Kämpfer jener Zei 
ten hätte ihn fonft feines Vertrauens nicht gewürdigt. Daß er 
fo theilnehmend aus Herzog Ulrich's eigenem Munde Nachrichten 
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von feinem türfifchen Roffe hört, daß er dieſem edlen Gefchöpfe, 
»vdas den Seharnifchten entgegenzieht und der Furcht fpottet,, das 
nicht erfchricdt und nicht vor dem Schwerte flieht,« überhaupt 
mit Vorliebe zugethan ift, daß er mit Luft des ihm gefchenften 
Adlers erwähnt, und felbit ded Bären nicht vergißt, den er fi 
gefauft hatte, fpricht von feinem Gefchmade an ritterlichen 
Dingen. Doch müjjen wir nicht vergeifen, daß er weit entfernt 
war, an den Ausbrücen thierifcher Rohheit, worin viele feiner 
Zeitgenoifen in jenen Tagen des Verfalled des alten Ritterthums 
ihre Stärfe bewähren zu müjlen glaubten, Gefallen zu finden. 
Wie Alle, welche das Söttliche in ſich aufnehmen und mit treuer 
Sorge pflegen, über den meillen ihrer Zeitgenojlen ſtehen, fo 
auch Hand Stodar. Daher zeigt er bey unverfennbar überleges 
nen Kräften, die fich in feiner raftlofen Thätigfeit fund geben, 
fo fromme Ergebung ; Daher wird es ihm möglich, felbft da den 
Gefühlen des Mitleids Raum zu geben, wo er mit Grundfäßen 
und Tendenz derer, die er bemitleidet, durchaus nicht einvers 
ftanden ift; dadurch war er befähigt, in die Wuͤnſche nach grös 
Berer Freyheit auch dann einzuflimmen, wenn der Mißbrauch 
roher Kräfte nöthige Schranfen niederriß, und dadurch Kurz⸗ 
fihtigere zum Halle gegen die Freyheit felbft entflammt wurden. 
Wenn zum, Verftändniß des Gefagten Benfpiele nöthig find, fo 
derweifen wir auf das, was Stodar bey Gelegenheit der Hin⸗ 
richtungen zu Baden, der Volfsaufitände in Schwaben und ends 
lich der Bewegungen auf mehreren Zünften unferer Vaterſtadt 
fagt. Es würde uns zu weit führen, wenn wir noch hervorbes 
ben wollten, wie aufınerffam er Natur und Menfchen überhaupt 
beobachtete, und welche fchäpbare Notizen fein Büchlein zu einem 
richtigen Bilde der Sitten feiner Zeit enthält, wozu feine Ur⸗ 
theile über Geiſtliche und Weltlihe, Aerzte und Politiker, feine 
Erwähnung der Ehrengaben und Saftgefchenfe, die Befchreibung 
öffentlicher Luſtbarkeiten und Faſtnachtſpiele nicht unbedeutende 
Beytraͤge liefern. Jene Zeiten, in denen der Arzt Adelphi bey 
und und der Apothefer Gabriel zu Conſtanz in theologifchen 
Wiffenfchaften fo gründliche Kenntnijfe an den Tag legten, und 
fi) dadurch das Vertrauen ihrer Mitbürger in fo hohem Grade 
erwarben, daß ihnen mit Necht im Streite der Meinungen eine 
entfcheidende Stimme zuerfannt wurde — jene Zeiten waren 
freplich von den unfrigen fehr verfchieden. 

Der Herausgeber fügt zum Bilde Stodar’d noch einen Zug 
bey, den er der Mittheilung eined jüngern Mannes verdankt, 
deifen fleigiged Forſchen in vaterländifhen Sefhichten Ermunte- 
tung und, von Seite feiner Alterögenoflen, Nachahmung ver« 
dient. Im Ratheprotofoll vom Jahre 1527 ſteht Hand Stodar, 
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nebſt zwey andern Bürgern, folgendermaßen beflagt: »habene 
das Boret nit abzogen zum Ave Maria.« — Da aber feine Buße 
dabey angegeben ift, fo fheint man die Sache wieder fallen Taf= 
fen zu haben. Immer ift dieſer Fleine Zug ein Beweis, dag 
felbit die Fleinften Aeußerungen von Verachtung des Cultus da- 
mals nicht ungeahndet blieben. 

Was die beygegebenen Briefe von Ulrich Harder betrifft, 
fo bemerft der Herausgeber, daß fie als biftorifhe Dofumente 
ſchon von Hottinger, dem Fortſetzer der Schweizergefchidhte Jo⸗ 
hannes von Müller'd, durch MWermittlung des unermüdlichen 
fhweizerifhen Geſchichtforſchers M. Kirchhofer's, benügt und 
gewürdigt wurden, immer aber bleibt ihm das Feineswegs ge⸗ 
ringe Verdienft, diefelben zum erften Male in ihrer urfprüngli- 
chen Geſtalt veröffentlicht zu haben. 

Das erflärende Wortregifter nebft Anmerkungen theilt für 
Geübtere dasjenige mit, was der Herausgeber im Nachſchlagen 
zum befferen Verſtaͤndniß erfuhr, für Ungeübtere die Ueber: 
tragung fohwieriger Wörter und Stellen ins Hochdeutfche. Die 
‘dee dazu faßte der Herausgeber, leider! erſt nach begonnenem 
Drud. 

Außer den Mittheilungen ift befonderd die Gorrectheit der 
Abſchrift, welcher einige wenige, am Schluſſe mitgerheilten 
Schreib = und Drudfehler feinen Eintrag thun Fönnen, dankbar 
anzuerfennen. Der Herausgeber copirte die ganze Schrift zwey⸗ 
mal wörtlich, und hatte dabey eine ältere Abfchrift des Auto- 
graphon's zur Vergleihung vor Augen, die er, wie er S. A 
bemerkt, öfter zu verbejjern genöthigt war, als fie ihm Auffchlug 
gegeben hätte. 

Bey der Vorzüglichfeit und dem Intereife des Werkes wäre 
nur zu wünfchen, daß eine größere Zahl von Eremplaren abge: 
zogen worden wäre, als gegenwärtig der Ball ift, da das Buch 
nun bald zu den literarifchen Seltenheiten gehören wird, wel« 
ches, ohne Ueberfhäbung, zu den wichtigiten Gefdyichtöquellen 
dient. 

Befonders machen wir die Lefer auf die Vefchreibung der 
Belagerung der Inſel Rhodus und ihrer Einnahme durch die 
Türken &.95 ff., auf dad, was über den Bauernfrieg vorfömmt 
im Klett» und Hegau (Hewen- Höhen: Gau), und vorzüglid 
auf Herzog Ulrich's Kriegszug im Jahre 1525 ©. 124 auf. 
merkſam. 
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Art. XI. Dad Wappenwefen der Griehen und Nömer und anderer 
alter Bölker; ein Vorbild des mittelalterlihen und neuen, 
Aus den Schriften und Kunftdentmälern des Alterthums und 
Mittelalters dargeftelt, und mit mehr als 900 Abbildungen 
auf ı7 Tafeln erläutert von Dr. Shriffian Samuel 
Theodor Bernd, Profefior bey der rheinifchen Friedrich⸗ 
Wilhelms Univerfität zu Bonn. Bonn, bey dem Berfafler 
und Eduard Weber, 1841. 468 ©. gr. 8. 

Dem empfindlichften Vorwurfe, welcher dem vorliegenden, 
durch Sntereffe des Inhalts wie durch Sachkenntniß, Genauig⸗ 
keit und faft benfpiellofen Fleiß gleich ausgezeichneten Werke des 
Herrn Dr.Bernd, bey nicht gehöriger Ueberſicht des Stande 
punfted, von dem es ausgeht, und dem Ziele, das es fi ch vors 
fest, gemacht werden fönnte „als wären die Wappen eine übers 
flüffige und unnüge Sache, ein Spielzeug der Eitelkeit, begeg: 
net der Verfailer gleich von vorneherein. 

Er macht darauf aufmerffam, daß die Wappen ald Kenn» 
zeichen von Perfonen, Gemeinheiten, Völkern und Ländern, 
wie die Namen und anftatt der Namen derfelben gebraucht 
wurden, 3. ®. an und auf allerley Eigenthum angebracht, 
zur Bezeichnung deöfelben ald eines ſolchen; daß fie auf Sie⸗ 
geln an Urfunden, auf Münzen u. f. w. ald Zeichen und 

Beweis der Beglaubigung, Gültigung, Aechtheit ıc. dienen, 
und dazu allgemein angewendet werden. © wird man den 
Wappen und der Befchäftigung damit bald einen größern Werth 
einräumen, wenn man überzeugt wird, daß Wappen in der oben 
angegebenen allgemeinen Bedeutung, und vieles, was damit 
zuſammenhängt, ſchon in den älteften Zeiten, bey den verſchie⸗ 
deniten Völfern, befonderd aber bey Griechen und Römern in 
Gebrauch waren, und daß diefer von jenen herrührende Gebrauch 
ſich durch dad ganze Mittelalter bis auf unfere Zeit erhalten hat, 
aber natürlich im Taufe der Zeit verändert, vermehrt und in bes 
flimmte Regeln gebracht worden ift. 

Mit dem obigen allgemeinen Begriffe von Wappen — Zeis 
chen zur Erfennung und Unterfcheidung — flimmt auch der Name 
bey den verfchiedenen Völkern überein, ald: bey den Griechen 
sjna und onpeiov Zeichen, fowohl Zeichen, Bild auf der Sahne, 
ale auch auf dem Siegel ıc., und daher Fahne und Siegel felbft, 
erionnov und Lisnua deßgleichen, und befonders ſolches Zeichen 
oder Bild auf dem Schilde, alfo wie im Deutfhen, Schild: 
seien, weldes Wort fir Wappen nicht bloß brauchbar, fon: 
dern auch in der That gebraucht if, im Schwediſchen Skölde- 
märke Schildmarke), im Daͤniſchen Skildmaͤrke; bey den 
Römern insigne, signum, davon im Englifchen ensitzus, Waps 
pen in jetziger Bedeutung, im Franzöſiſchen enseigne, noch 
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gebräuchlich ſowohl für Zeichen, Bild z. B. von einem Haumſe, 
es zu kennzeichnen — wozu früher dad Wappen diente, fo lange, 
bis ſolche Hauszeichen allgemeiner wurden, und befonders Han— 
delsleute und Handwerker Zeichen auf Tafeln ‚ die im Deut ſchen 
noch Schilder genannt werden, anbrachten, mit welchen fte 
ihre MHäufer ale diejenigen folcher Perfonen Fenntlih machten — 
als auch für Fahne mit einem beflimmten Zeihen, Wappen. 
Im Spanifchen ift signo, das Zeichen und Bild des Notars 
auf einer Urfunde zu mehrerer Beglaubigung derfelben, welches 
für fein Wappen gelten fonnte. 

In dem Begriffe von Wappen liegt aber der Bezeichnung 
auch die Auszeichnung fehr nahe, und. die Bezeihnung kann 
zugleich eine Auszeichnung feyn, ja fie war und iſt es au, in 
fofern die Wappen feine allgemeine Sache waren, und find, ir 
fofern Anfangs nur durch Ihaten und Verdienfte ausgezeichnete 
Perfonen, wie Helden, Heerführer, Sieger ıc. ſich derfelben 
bedienten, oder in fofern fie in fpäteren Zeiten foldhen Perfonen 
von Hoͤheren ertheilt wurden. Von diefer Seite wird das Wap- 
pen im Sranzöfifchen mit dem Auodrude blason bezeichnet, ale 
etwa® Ruͤhmliches, Lobenswerthed und Ausgezeichnete, von 
dem man mit Lobe fpricht, indem Blason im Altfranzöfifchen 
für Lob und lobende Vefchreibung gebraucht wurde, aber auf 
jetzige Wappen angewendet, eigentlich nur die kunſtgerechte Be⸗ 
ſchreibung eines Wappens bedeutet, indem man damit, bey Er- 
wähnung der Bedeutung und Veranlaſſung des Wappens, zu⸗ 
gleich ein Lob ded damit Audgezeichneten auöfpricht. Den Ur— 
fprung diefed Wortes fuchten die meiften Erflärer, und felbft 
Meneftrier, mit feinen Nachfolgern, in dem Blafen bey 
den Turnieren bey Ankunft eines jeden Ritters, Leibnig aber in 
dem Worte Bläffe, ein audzeichnender Sled an der Ötirne 
eines Pferdes. Es ift aber nicht zu glauben, daß die Franzoſen, 
welche das Wappenwefen frühzeitig regelten, und jich eine eigene 
Kunftiprache dafıir bildeten, einen Hauptausdruck derſelben aus 
einer fremden Sprache, und noch dazu einen für den zu bejeich⸗ 

nenden Begriff fo weit hergeholten, follten entlehnt haben. 

Die entfchiedene Bedeutung enthält das vorliegende Werk 
dadurch, daß es förderlich der Wiſſenſchaft dient. Mit einer 
geſchichtlichen Grundlage verſehen, wird. darin das Wappenwe⸗ 
fen als eine, in den bürgerlichen Verhaͤltniſſen gegründete, ſchon 
im hoben Alterthume vorhandene Anitalt nachgewiefen, weldhe 
Das Mittelalter überfommen, und nachher weiter audgebildet 
und geregelt, und damit den Grund zu einer Wappenlehre ges 
legt hat, die ohne jene Grundlage nicht füglih eine Wappen: 
wijfenfchaft genannt werden fönnte. Die Löfung der fchiwierigen 
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Aufgabe wurde dem Verfaſſer durch feine Stellung als oͤffentli⸗ 
cher Lehrer diefer Willenfchaft und ald Beamter einer, in den 
betreffenden Fächern reichen Bibliothef erleichtert. 

Der Verfafler theilt die Wappen in folche und in Zeichen 
und Bilder ein, welche gleidy den Wappen auf den Gegenitänden 
gebraucht wurden. 

Was die erfte Entflehung der Wappen betrifft, fo meint er, 
daß fich diefelbe nicht mit aller Gewißheit nachweifen ließe. He⸗ 
rodot fchrieb den erften Gebrauch, oder wie er ſich ausdrüdte, 
die Erfindung der Zeichen auf Schilden, die wir Wappen nennen, 
wie auch der Halter oder Handhaben an den Scilden, die bis 
dahin nur an Riemen um den Naden getragen wurden, und 
die Büfhe von Federn oder Roßhaaren auf den Helmen, den 
Cariern zu, wovon ihm Strabo, und was die Handhaben und 
Helmbüſche betrifft, auch Aelian beyitimmen, und was ber 
Scoliaft zum Thucydides in fofern wiederholt, daß er die Gas 
rier ihre Meinen Schilde zuerfi mit Nabeln oder Budelif vers 
fehen und die Helmbüfche gebrauchen läßt. — In dem Drange 
der Menfchen, fich durch fichtliche Dinge auszugeichnen ‚und zu 
unterfcheiden, liegt die Entftehung der Wappen. 

Die eigentlich felbfiftändige Gründung derfelben beginnt mit 
der Erfindung des Echildes und des Helmes, welche Schugwaffe, 
befonder6 der Schild, groß genug war, um auch in der Berne 
erfannt zu werden, und als das befte Mittel erfchien, ſich Bennt: 
li zu machen und zu unterfcheiden. Diefer, dem Krieger fo 
werthe Schild, der bey Spartanern und Deutfchen als ein vor: 
zügliche8 und theures Erbftüd betrachtet wurde, und deſſen 
Bild oder Wappen, wenn er eines enthielt, alfo auch auf die 
Erben überging, diente nun vor allen andern Dingen zur Kenn» 
zeihnung und Unterfcheidung, fowohl durch feine verfchiedene 
Form und fonftige Befchaffenheit, oder durch verfchiedene Farbe, 
als auch befonders durch darauf befeitigte oder darauf erhoben 
gearbeitete oder darauf gemalte Gegenftände und Bilder. 

So unterfchieden fi ganze Völfer und einzelne Wolfe: 
flämme durch Schilde von verfchiedener Seftalt, wie man aus 
Stellen der Alten erfährt, 3. B. bey Plutarch, welcher erzählt, 
daß die Befabung von Syrakus durch die, auf den vorüberfegeln» 
den Schiffen zur Schau angebrachten hellenifchen und phönigie 
fhen Schilde getäufcht werden follte, wo alfo diefe Schilde in 
folder Berne nothivendig durch ihre Geftalt kenntlich ſeyn mußten. 
Benfpiele davon geben auch altägyptifhe Denkmäler, auf wel 
hen man Aegypter oben abgerundete, unten rechtwinfelige 
Schilde mit Indiern, runde Schilder führend, fämpfen ficht. 
Auf denfelben Dentmälern der Aegyptee — welchen Arıflided der 
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Redner den erfien Gebrauch der Schilde zufchreibt, Andere aber 
dem Könige von Argos, Afrifius und feinem Bruder Prötus, — 
fieht man aber auch, daß fie fich noch anders geformter Schilde, 
nämlich vierefiger, auch oben und unten auögebogener und an 
den Seiten eingebogener , bolzenförmiger, auch langrunder 
Schilde bedienten, obgleich Herodot die Schilde der im perfifchen 
Heere unter Zerred dienenden Aegypter nur ald hohl und breite 
Ränder habend beſchreibt, und es ſcheint, daß, wenn dieſelben 
gleichzeitig in Gebrauch waren, fie von verſchiedenen Abtheilun— 
gen ihrer Krieger geführt, und diefe dadurch bezeichnet und un— 
terfchieden wurden, wie fpäter bey andern Völfern, namentlich 
den Römern, durch die verfchiedenen Schilde, die ciypeati, 
scutati, peltati oder cetrati, parmati. 

Hauptformen des Schildes waren in alten Zeiten die runde 
und vierecfige, aus welchen alle übrigen Kormen hervorgegangen 
find „ und fie werden zum Theil von den Alten felbit nach den 
Rölkern oder Volfsftänmen, bey denen fie vorzüglich in Ge: 
brauch waren, benannt. — S. ı0 bis 54 werden alle Schilde 
der Alten auf das Benauefte befchrieben, und wichtige Folgerun— 
gen für das Wappenwefen derfelben abgeleitet. ‚Alle Bemerfunz 
gen find mit zahlreichen, mit der forgfältigften Prüfung und 
Sachkenntniß gemachten Noten verfehen. Ron befonderem In— 
tereffe it es, was &.45 über drey, in Stein gehauene Wappen⸗ 
fhilde gefagt wird, welche der Abbe Fourmont auf einer Reife 
im Morgenlande in den Sahron ı729 und ı730 an den Ueber: 
reften eines Tempels des Apollo zu Amyklaͤ in Lafonien entdeckt 
bat. 
Am zuverläßigften und auf umwiderlegbare Weife läßt ſich 
aber dad Vorhandenfeyn und der Gebrauch fennzeichnender, un: 
terfcheidender und auch auszeichnender Bilder auf Schilden, welche 
wir Wappen nennen, bey den Alten beweifen, aus der mannigs 
fultigen Anwendung, die fie, der fpätern und neueften Zeit darin 
vorangebend, von denfelben fowohl für ihre Perfon, indem fie 
diefelben an ihren Helmen, an andern Waffenſtücken und fonft 
noch anbrachten, als auch in öffentlichen Dingen und Angelegens 
beiten und bey verfchiedenen Veranlaffungen machten. 

Ben gleicher Wichtigfeit hatte der Helm mit dem Schilde 
in denfelben Zeiträumen, auch gleiche Befchaffenheit, und erlitt 
gleihe Veränderungen. Wie zu allererft ein Thierfell über die 
Schultern und den linfen Arm geworfen gleich einem Schilde 
zum Schutze diente, fo vertrat die über dad Haupt gezogene 
Kopfhaut desfelben TIhiered die Stelle eines Helmes, und die 
daran gebliebenen Ohren oder daran wieder befefligten Körner 
und Zähne waren der erfte Schmud diefes natürlichen Helmes, 
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und follten zugleich für den Feind ein furchterregender Anblick 
feyn. Auch abgefondert von der übrigen Thierhaut, oder von 
der Haut verfchiedener Thiere eigens gemacht, blieb diefe Schuß: 
bededung des Hauptes fpäter no in Gebrauch, wie man auf 
alten Denfmälern fehen Fann, oder man bediente ſich anderer 
Stoffe, ald des Filzes, wie aud) des Holzes, bis fie durch die 
feiteren und dauerhafteren ehernen Helme, dergleichen fchon 
Homerifhe Helden trugen, und nach Herodot die Aſſyrer und 
die perfifche Reiterey, verdrängt wurden. Doch bededte man 
andy diefe noch zuweilen mit folcher Thierhaut, oder man gab 
ihnen die Geſtalt eined Zhierfopfed, wie z. B. dem Helme, bey 
Spohn abgebildet, die eined Delphins, und dem des Memnon 
eines Vogels. 

Obgleich die Form des Hauptes die Form ded Helmes bes 
dingte, eine meiſt Fugelförmige nämlich nörhig machte, und wie 
foldbe in der Hauptſache auch war und blieb, fo brachte dad 
hierin Bedürfniß, Sitte, Geſchmack, Laune und Kunſt eine 
große Verfchiedenheit und Moannigfaltigfeit hervor, von der 
niedrigften Stufe der Kunjt bis zur höchſten, von der einfachften 
und robeflen Form an bis zur fehönften und reichflen Aus 
fhmüdung, wie mehrere funftreiche Helme aus dem Alterthume 
beweifen, und das Mittelalter folgte auch hierin auf ähnliche 
Weile nah mit feinen Helmkappen, Eifenhüten, Pidel: und 
Sturmhauben, SHelmen und fchöniten und gefchmadvoliften Tur⸗ 
nierhelmen mit getriebener und eingelegter Arbeit, 

Allgemeiner Gebrauch war es fehon im hohen Alterthume, 
fih durch den Helm auszuzeichnen und zu fennzeichnen, weniger 
durch Form oder Durch Koftbarfeit und Glanz desfelben,, indem 
nur wenige Perfonen goldene und filberne, oder mit Gold und 
Silber und Edelfteinen gefchmücte Helme haben fonnten, als 
durch allerley darauf und daran angebrachte Gegenitände, die 
zugleich zum Schmude dienten, und ein flattlichereö, auch wohl 
fürchrerliches Ausfehen geben foliten. Zuerfi und allermeiit 
diente dazu ein Bufch von Federn, oder die Mähne, der Schweif 
eined Pferdes, Wolfes zc., welche entweder auf einem hohlen 
Kegel oben auf dem Helme, oder in eine oben von der Mitte 
des Helmes nach hinten hinlaufende Scheide geſteckt und befefligt 
wurden. Da fie auf ſolche Weife bey der Bewegung und im 
Winde hin und Ber ſchwankten und flatterten, fo fprechen bes 
fonder6 die Dichter viel von dem nidenden, wehenden oder dro⸗ 
henden Helmbuſche oder Roßſchweife ihrer Helden, die fich oft 
noch durch befondere Höhe und Länge, oder durch Pracht auß- 
jeichneten ; gerade wie auch im Mittelalter auf den Helmen der 
Ritter hohe und lange Federbüſche, auch Schweife von Stoff 





38 Bernd's Wappenweien. C. Bdo. 


vorkommen, und wie noch jetzt auf Hüten und Muͤtzen unferer 
Krieger hohe Federbüſche erſcheinen. Das Pferdehaar auf den 
Helmen einer Kriegerart in unſerer Zeit war oder iſt eine Nach⸗ 
ahmung davon. 

Da nun aber Form, Verzierung und Helmbuſch zur Kenn⸗ 
zeichnung und Unterſcheidung nicht hinreichten, waͤhlte man ſchon 
frühzeitig, wenn auch ſchon mit zum Schmuck der Helme und 
zum Schrecken der Feinde, doch beſonders zu beſtimmterer Kenn⸗ 
und Auszeichnung, allerley andere Gegenſtaͤnde, als: Bilder 
von Pferden, Löwen, Hunden, Voͤgeln, Delphinen, Schlan⸗ 
gen, Greifen, Sphinren, Meermenfcyen ‚wie auch Hörner, 
Slügel u. f. w., die theils in Halberhobener, theild in runder 
Arbeit an und auf den Helmen angebracht wurden, gerade wie 
auch die Ritter im Mittebalter thaten, welche die Zahl foldher 
Bilder bis ind Unendliche vermehrten, fie aber doch nur oben 
auf dem Helme frey gearbeitet führten, wie ſchon die alten deut- 
fhen Dichter erzählen und die Wappenbücher zum Ueberfluffe 
beweifen. &o führten nach der oben angeführten Stelle Plu= 
tarch's die Reiter im Heere der Cimbrer Helme, die den Rachen 
fürchterlicher Thiere glichen, und andere fonderbare Geſtalten 
zeigten; die Gallier, nad) Diodor, Hörner, Vögel» und andere 
Zhierbilder. Im Allgemeinen liefern hievon die alten Denkmäler 
viele überzeugende und im Einzelnen belehrende Beweiſe, und 
betrachte man nur überhaupt die Pferde, Sphinre, Hunde, 
Löwen, Vögel, Schlangen, Scorpionen, Blatt, Hörner, Flü⸗ 
gel, Büfche, Schweife an und auf den Helmen unter den Ab- 
bildungen in Kupferwerfen mit alten Kunftdentmälern,, wie Win⸗ 
kelmann's, Tiſchbein's, Millin’s, Millingen’6, Inghirami’s u. 
A. und in Münzwerfen. 

Sey ed, daß diefe Begenftände auf den Helmen urſprünglich 
feine befondere Bedeutung und Beziehung auf den Behelmten 
hatten, fo ermangelten fie dennoch deren nicht immer und nicht 
durchgängig, und fie dienten dann, wie.die Bilder auf den Schil⸗ 
den, zur perfönlichen Kennzeichnung und Unterſcheidung, und 
waren nicht felten das in folcher Art wiederholte Schild -» und 
Wappenbild felbit, oder aud ein eigenes für fi anf den Helm 
gefetztes: daher auch der Ausdrud insigne bey den Alten dafür 
vorfömmt. Beydes war im Mittelalter eine ganz gewöhnliche 
Sache, und ift es auch bis jebt bey dem Helme und dem Map: 
penfchilde geblieben. 

Ueber die Befchaffenheit und Verzierungen der Helme der 
Alten wird in der Weife, wie früher über die Schilde S. 03 bis 
a3, berichtet. 

Waren nun Schild und Helm die vorzüglichften Waffen: 
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ftüde, auf und an welchen man Zeichen und Bilder zum Schmud, 
und mehr noch zur Kenn= und Auszeichnung, alfo Wappenbil- 
der, anbrachte, und fie dadurch zu Wappen machte, fo verfah 
man zuweilen doch auch andere Waffenſtücke mit dergleichen, 
fowohl zum Schmud, als auch um fie mit den übrigen Stüden 
gleichförmig zu haben, fie als fein Eigenthum zu bezeichnen, 
auch wohl um damit fich noch mehr auszugeichnen und kenntlich 
zu machen, gerade fo, wie dieß auch in den Nitterzeiten mit 
noch mehreren Stüden gefhah. Won diefem Gebrauche im Al: 


terthume finden fich noch mehrere Spuren. Zunädft dem Schilde 


und Helme folgt der Harnifch, der nicht allein bey verfchiedenen 
dazu verwendeten Metallen fich fchon durch verfchiedene Karben, 
oder auch durch feine eigenthünmliche Art und Arbeit, 5.8. wenn 
er aus lauter über einander gelegten Schuppentheilen beftand, 
fondern auch durch alterley Bilder in erhabener und eingelegter 
Arbeit überhaupt, wie auch auf eine beſtimmte Weife durdy 
eigens gewählte oder vom Schilde und Helme beybehaltene Zei: 
chen und Bilder auszeichnen und Fennzeichnen fonnte. Davon 
fann fchon der von Homer befchriebene Bruftharnifh Agamem: 
non's zu einem Beyſpiele dienen. Won der Art und Weiſe jener 
MWaffentüde wird ©. 74 bi6 100 gehandelt. 

Was dad MWappenwefen der Alten in feiner Anwendung 
nnd dem Gebrauche in Öffentlichen Angelegenheiten betrifft, fo 
machten die Alten die häufigite und wichtigfte Anwendung der 
Wappen, fowohl in Schilde gefaßt, als auch und gewöhnlid 
ohne foldye Einfaifung aufden, aud in vieler andern Hinſicht 
fo belehrenden Münzen, die, ein Vorbild der unfrigen, auf der 
SHauptfeite in der. Regel ein Bildniß, und auf der Kehrfeite ein 
Zeichen oder Bild tragen, welches Bezug auf das Bildniß in 
irgend einer Weife zu haben pflegt, bey fehr vielen aber jich zu: 
gleich oder mehr auf die Stadt, das Wolf, wo fie geprägt wur- 
Den, bezieht, weil Alles aber aus den Münzen felbft und allein 
nicht immer Deutlich und erflärlich wird. Sie gleihen im All 
gemeinen mehr unfern Denfmünzen, da fie bey allerley Gelegen» 
beiten und Vorkommniſſen mit Beziehung darauf geprägt wur⸗ 
den, und befamen entweder durch ihr gleiches Werhältniß an 
Groͤße oder Schwere und Gehalt mit andern von beitimmtem und 
befanntem Werthe ihre Geltung im Verkehr, fo wie auch mit 
manchen unferer Denk: und ©elegenheitBmüngen, 3. 8. den 
Krönungs = und Friedendmünzen, den VBergwerföthalern ꝛc. der 
Saul iſt; oder fie waren auch bloß Denk⸗ und Schaumünzen. 
Sind nun folche Zeichen und Bilder auf Münzen, — welde in 
unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung auf die Darauf anderer: 
teitö Dargeftellten oder Senannten fliehen, oder auf eine Stadt, 
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ein Land ꝛe. deuten — bleibende, oder wiederholen fie fih auch 
nur auf verfchiedenen Drünzen derfelben Perfonen, Städte, Lan« 
der aus verfchiedenen Zeiten oder an verfchiedenen Orten geprägt, 
oder endlich, flimmen fie mit den Zeichen und Bildern und Sie— 
gelringen derfelben Perfonen überein, und wird von alten Schrift= 
ftellern gefagt, daß fie von diefer oder jener Perfon aus befon- 
derer Urfache und mit Beziehung auf fich auf die Münzen gefegt 
wurden: fo find fie unftreitig eben fo zu betrachten, wie Die 
Zeichen und Bilder auf den Schilden, und fönnen, wenigſtens 
großen Theil6, für Wappen auf Münzen gelten, dergleichen 
überall Durch das ganze Mittelalter bis auf unfere und in unferen 
Zeiten auf Münzen geprägt wurden und werden, und find bey 
ihrer öffentlichen Anerkennung und Bewährung um fo zuver- 
laͤßiger. 
Die Woppen aͤlteſter Perſonen und Städte werden S. 107 
bis 134 befchrieben. 

Was die Zeichen und Bilder betrifft, welche gleich den Wap⸗ 
pen gebraucht wurden, theilt ſie der Verfaſſer in jene, welche 
auf Siegeln und Siegelringen, an Schiffen und Wagen, auf 
Grabſteinen und Steinſaͤrgen und an verſchiedenen andern Ge— 
genſtaͤnden ſich finden. 

Siegelabdrücke mit Bildern aus dem Alterthume haben ſich 
bis auf unſere Zeit, ſo viel bekannt iſt, gar nicht erhalten, wohl 
aber Siegelringe, und mehr noch geſchnittene Steine, die zum 
Siegeln in Wachs gedient haben oder dienen konnten, wie auch 
Beſchreibungen von Siegeln. Daraus erſehen wir, daß die Alten 
eben ſolche Zeichen und Bilder wie auf Mũnzen darauf abbilden lie⸗ 
Ben, gleich den Wappen im Mittelalter auf den Wachs⸗ und andern 
©iegeln, und wie in unfern Tagen; daß fie damit Briefe und 
Urkunden befiegelten, d. 5. beglaubigten und gültigten, daß fie 
daran erfannt feyn wollten, und Daß das Siegel gleichfam ihre 
Perſon vertreten follte, daß fie ihre Siegel an Thüren ıc. zum 
fihern Verfchluß legten, daß fie ferner ihr Siegel Dingen, 
welche fie ale ihr Eigenthum bezeichnen oder vor fremden Ge: 
brauch fihern wollten, aufdrüdten. Kurz, es findet hierin, fo 
wie überhaupt im Zwecke und Gebrauce der Siegel und Siegel: 
ringe in alter und neuer Zeit, eine merkwürdige Uebereinſtim⸗ 
mung Statt. 

In allen Zeitaltern aber bediente man ſich nicht beftändig 
eines und desſelben Siegels, fonnte anftatt des einen ein ander 
res wählen , oder hatte auch wohl verfchiedene Siegel zu glei: 
her Zeit, wie im Mittelalter Hauptfiegel und Gegenſiegel, die 
aber doch meift mit einander in Beziehung und Verbindung flan« 
den, indem z. B. das Eleinere Gegenfiegel oft einen Theil des 
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Wappenweſens enthaͤlt, geht er zu gefchichtlichen und erlaͤutern⸗ 
den Bemerfungen wichtiger Art über. &ie betreffen verfchiedene 
Wappenbilder, die, wenn fie dieß auch nicht alle ſchon bey den 
Alten waren, ed doch fpäterhin wurden, und Die den fpätern zu 
Vorbildern und Muftern dienten ; fodann die fchon bey den Alten 
vorfommende verfchiedene und unterfcheidende Stellung und Verei⸗ 
nigung, und zulegt manche bürgerliche und gefelifchaftliche Wer: 
hältniffe der Römer, die dem fpätern Adel» und Nitterwefen 
zum Grunde liegen, oder doch Achnlichkeit Damit haben. 

Wappenverleihungen, d. 5. Verleihungen folcher Zeichen 
und Bilder auf Schilden und zu fonfliger Anwendung, die mit 
unfern Wappen. zu vergleichen find, oder die Erlaubniß, fich 
früher fchon erlangter oder gewählter zu bedienen, können bey 
den Alten in der Art, wie im Mittelalter und heut zu Zage, 
nicht vorfommen , weil in dem, was ihr Wappenwefen genannt 
werden fann, große Willfür herrfchte, und dasſelbe noch nicht 
in beitimmte Form und Regel gebradht war. Indeß kann man 
die Beyfügung der Bilder und Zeichen von Aemtern und Würden 
in den Beitallungsbriefen, welche die fpätern römifchen Kaifer 
ihren Reich « und Hofbeamteten ertheilten, mit Recht fchon 
mit den fpätern Wappenverleihungen vergleichen, und fonnten 
oder durften früher fchon Kaifer folche Zeichen und Bilder, die 
mit unfern Wappen zu vergleichen find, entziehen, wie Caligula 
mit denen des Torquatus und Cincinnatus that: fo Fonnten fie 
mit demfelben Rechte dergleichen auch ertheilen oder verleihen, 
und möchten es gelegentli auch wohl gethan Haben. Einer 
Wappenverleifung Aehnliches war ja auch, wenn die Kaifer ıc. 
in Rom den Pflanzflädten das römifdhe Stadt » oder Staats⸗ 
wappen auf Münzen u. ſ. w. zu führen erlaubten, und wenn Le⸗ 
gionen und Cohorten von ihnen befondere Zeichen und Bilder auf 
ihre Feld;eichen befamen , oder mit ihrer Erlaubniß führen durf- 
ten. Auch war dem Aehnliches die Verleihung eined Siegels 
Conſtantin's d. Gr. an die Cherfonefer für ihre Bemühungen 
zum Velten des Reiches, indem er ihnen goldene Ringe mit ſei⸗ 
nem Bildniffe fchenfte, womit fie ihre Berichte und Anliegen an 
ihn fiegeln follten,, fo daß er dann diefelben als von ihnen kom⸗ 
mend gleich erfennen könnte. Eine Wappenverleihbung gleichfam 
von Geringeren war ed auch, ald das Wolf von Cumaͤ dem Lu⸗ 
ciud Vaccius Labeo, einem Mitbürger, für feine vielen Ver⸗ 
dienfte und Leiftungen unter andern Ehren goldene Bilder auf 
dem Schilde zuerfannte, 

Der Verfaſſer geht nun zu dem Wappenwefen der alten, 
den Sriechen und Römern befannten, und dann zudem der ihnen 
unbefannten Voͤlker über: N 
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Beweiſe, daB die Alten auch Zeichen und Bilder am War 
gen geführt haben, die fich ungefähr mit den Wappen an den 
heutigen Wägen vergleichen laſſen, finden fih &. ı53 bis 156. 
Eben fo werden jie S. 157 bis 166 geliefert über die Wappen 
gleichtommenden Verzierungen an den Graͤnzſteinen und Gränz- 
fäulen der Alten, an Bauwerfen verfchiedener Art, an Saͤulen⸗ 
fnäufen von öffentlichen Gebäuden und Tempeln, an Stadtthoren 
und an Geraͤthen mancherley Art. 

Bleihermaßen brachten die Alten auf und an ihren Grabdenf= 
mälern verfchiedener Art und Form das, was wir ihre Mappen 
nennen dürfen, an, wie &tellen der Alten und ſolche Denfmäler 
felbft beweifen, die nicht felten ganz einfach dad Kenn: und 
Wappenbild felbft, auf das Mahl oder den Hügel oder auf eine 
Säule dabey gefept, waren. Das ältefte Beyfpiel davon, und 
zwar von der größten Einfachheit, wie Alles in jener Zeit, fin- 
den wir bey Homer, wo Elpenor den Ulpifed bittet, daß er fei= 
nen Körper mit den Waffen verbrenne, ihm ein Grabmal er: 
richte, und dasfelbe mit dem Ruder, welches er zu führen ges 
wohnt gewefen (wie mit einem Wappenbilde) bezeichne, und 
fpäter ganz auf diefelbe Art in nachgeahnıter Weife bey Virgil, 
der das Grabmal des Mifenus durch deſſen Waffen, Nuder und 
Zuba bezeichnen läßt. Ein anderes einfaches Grabdenkmal er- 
wähnt Herodot, nämlich den fleinernen Loͤwen des Sparctaner- 
fönigs Leonidas, der, wenn er fi) auch auf mehreren Grab⸗ 
denfmälern der Spartaner als ein allgemeines Bild zur Erinnes 
rung an Herfules befunden haben follte, doch auch ein befonderes 
Wappenbild, und zwar Namen: und Stammmappen des Leo: 
nidas von feinem Großvater Leon feyn Fonnte. 

Weiterhin unter den chriftlihen Kaifern fcheint fich ein dem 
ſpaͤtern ſchon mehr ähnliches Wappenwefen einigermaßen ausge: 


bildet zu haben, worüber e8 aber ganz an Nachrichten fehlt, 


und wovon man, außer auf Münzen, auf andern Denfmälern, 
bie aus folcher Zeit herrühren, feine Spur findet. Won großer 
Wichtigkeit ift jedoch, was man bey Gelegenheit der Verordnun⸗ 
gen nnd Beſtallungen der Kaifer an und für die vornehmen 
Beamteten des Reichs und der Provinzen erfährt, wie fie wohl 
ſchon zu Conſtantin's des Großen Zeit (306 — 336 nad) Ehr. ©.) 
gegeben wurden, von denen aber erft in Juſtinian's (529) Ge: 
fepfammlung die Rede ift. 

Nachdem der Verfaifer dargetban bat, wie dad Wappen 
weien, vom Einfachften anfangend, im hohen Alterthume feinen 
Urfprung nahm, wie es fpäter weiter angewendet, verändert 
und vermehrt worden ift, und zulegt eine gewiffe Regelung bes 
fam, und fo die Keime und Anlage des ſpaͤtern und heutigen 
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Wappenwefens enthält, geht er zu gefchichtlichen und erläutern- 
den Bemerfungen wichtiger Art über. Sie betreffen verfchiedene 
Wappenbilder, die, wenn fie dieß auch nicht alle fhon bey den 
Alten waren, es doch fpäterhin wurden, und die den fpätern zu 
Vorbildern und Muftern dienten ; fodann die fhon bey den Alten 
vorfommende verfchiedene und unterfcheidende Stellung und Verei⸗ 
nigung, und zulept manche bürgerliche und gefelfchaftliche Wer: 
hältniffe der Römer, die dem fpätern Adel» und Nitterwefen 
zum Brunde liegen, oder doch Aehnlichkeit Damit haben. 

Wappenverleihungen, d. 5. Verleihungen folcher Zeichen 
und Bilder auf Schilden und zu fonftiger Anwendung, die mit 
unfern Wappen. zu vergleichen find, oder die Erlaubniß, ſich 
früher fchon erlangter oder gewählter zu bedienen, fönnen bey 
den Alten in der Art, wie im Mittelalter und heut zu Zage, 
nicht vorkommen, weil in dem, was ihr Wappenwefen genannt 
werden fann, große Willfür berrfchte, und dasfelbe noch nicht 
in beitimmte Form und Regel gebracht war. Indeß fann man 
die Beyfügung der Bilder und Zeichen von Aemtern und Würden 
in den Beitallungsbriefen, welche die fpätern römifhen Kaifer 
ihren Reichs⸗ und Hofbeamteten ertheilten, mit Recht fchon 
mit den fpätern Wappenverleihungen vergleichen, und konnten 
oder durften früher fhon Kaifer folche Zeichen und Bilder, die 
mit unfern Wappen zu vergleichen find, entziehen, wie Caligula 
mit denen des Torquatus und Eincinnatus that: fo Fonnten fie 
mit demfelben Nechte dergleichen auch ertheilen oder verleihen, 
und möchten es gelegentlich auch wohl gerhan haben. Einer 
Wappenverleidung Aehnliched war ja auch, wenn die Kaifer ıc. 
in Rom den Pflanzftädten das römifche Stadt » oder Staats⸗ 
wappen auf Münzen u. ſ. w. zu führen erlaubten, und wenn Les 
gionen und Eohorten von ihnen befondere Zeichen und Bilder auf 
ihre Feldzeichen bekamen, oder mit ihrer Erlaubniß führen durf: 
ten. Auch war dem Aehnliches die Verleihung eined Siegels 
Conſtantin's d. Gr. an die Cherfonefer für ihre Bemühungen 
zum Beſten des Reiches, indem er ihnen goldene Ringe mit jei« 
nem Bildniffe fchenfte, womit fie ihre Berichte und Anliegen an 
ihn fiegeln follten , fo daß er dann diefelben als von ihnen Ponte 
mend gleich erfennen könnte. Eine Wappenverleihung gleichſam 
von Geringeren war ed auch, ald das Wolf von Cumaͤ dem Lu⸗ 
eius Vaccius Labeo, einem Mitbürger, für feine vielen Ver⸗ 
dienfte und Leiftungen unter andern Ehren goldene Bilder auf 
dem Schilde zuerfannte, | 

Der Verfaſſer geht nun zu dem Wappenwefen der alten, 
den Griechen und Römern bekannten, und dann zudem der ihnen 
unbefannten Völker über: 6* 
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Von dem Wappenweſen der erſteren kann nur ſehr uneigent= 
lich die Nede ſeyn, da die Kenntniß auch davon allein aus ſchrift⸗ 
lichen und Kunſtdenkmaͤlern gefchöpft werden kann, und derglei= 
chen von diefen Völkern felbit hinreichende, befonder6 aus vor⸗ 
griechifcher und vorrömifcher Zeit, Feine oder bey einigen, 
wie Aegyptern und Indiern, verhältnißmäßig nur wenige vor=- 
handen oder befannt find. Es befchränft fi alfo Alles, was 
von fo zu nennenden Wappen diefer Voͤlker zu willen möglidy 
ift, auf das, was in griechifchen und römifchen Schriftftellern 
gelegentlich davon vorfömmt, oder aus ihren Nachrichten gefol- 
gert werden kann, und größtentheild auf diejenigen Kunſtdenk⸗ 
mäler, die fi) von allen am meiften und am längften erhalten 
haben, auf die Münzen, fowohl auf die urfprünglichen und 
eigenthümlichen diefer Völker, wo es deren gibt, als aud auf 
die unter griechifcher und rönifcher Herrfhaft oder Vormund⸗ 
fhaft in den Ländern und Städten der verfchiedenen unterworfes 
nen oder untergebenen Wölfer geprägten, bey welchen anzuneb- 
men ift, daß man zu den, das Volk oder Land und die Stadt 
bezeichnenden Bildern die denfelben eigenthümlichen werde ange: 
wendet, und nicht, wie bey den Pflanzitädten, erft neu gewählte 
oder gegebene darauf geprägt haben. Man fann demnach bier, 
unfern Gegenftand betreffend, nur die Zufammenftellung einzel- 
ner Nachrichten, Beyfpiele und Beweiſe erwarten, welche dar: 
tbun, daß etwas unfern Wappen zu Wergleichendes überall, 
mehr oder weniger, gleichen lirfprunges und zu gleichem Zwede in 
Gebrauch gewefen ift. Die Angaben und Erörterungen betrefe 
fen Macedonien, Syrien, Parthien, Bithynien, 
das israelitifhe Volk, Perfien, Indien, Arabien, 
Aegypten und einige Völker, die nördlih und weitlid von 
den Römern wohnhaft gewefen. 
| Das Wappenweſen alter, den Griechen und Römern unbe: 
kannter Voͤlker betrifft die Chinefen und Zapanefen, von welchen 
das befannt gemacht wird, was durch Europäer, die dort reiften 
und ſich aufhielten, beobachtet und zur Kenntniß gebracht wurde, 
und die Amerifaner. 

Der fortlaufende Zufammenhang ded Wappenwefend der 
Römer, ald ded am weiteften verbreiteten, am meiſten ausge⸗ 
bildeten und am vielfachflen angewendeten, mit dem fpätern mit: 
telalterlichen und neuern Wappenwefen in Europa, namentlich 
in den aus dem zertrümmerten römifchen Reiche entftandenen 
neuen Reichen, ift fehwer zu verfolgen und nachzumweifen. Der 
Uebergang aus jenen zu diefem durch den fangen Zeitraum der 
großen Wölferbewegungen und Züge, wo ein rohes Wolf das 
andere drängte und verdrängte, wo eind nad) dem andern von 
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Dften und Norden ber in das römifche Neich einfiel, große Stüde 
davon an fich riß und fefthielt, oder an fpäter fommende, mit 
denen ed darum friegen mußte, wieder verlor, bis endlich nach 
dieſen alles erfchütternden und durch einander mengenden Völfer: 
wanderungen einigermaßen Stillftand und Nuhe eintrat, die 
neuen Reiche einige Haltung und Beftigfeit gewannen — der 
Uchergang auß jenem zu diefem Zeitraum gleicht einer Pilgerfahrt 
aus einem fruchtbaren angebauten und blühenden Lande und Reiche 
durch eine öde Sandwüſte, wo faum bier und da ein dürftiger, 
bald wieder verfiegender Quell und grüner Plab oder eine waſſer⸗ 
arme Ciiterne anzutreffen ift, bi8 man wieder in bewohntes Land, 
aber zu einem fremden, halb gebildeten Volke gelangt, wo man 
Spuren früherer, demfelben fremder, höherer Gefittung und 
Größe antrifft. 

Der Verfaffer erweift, das frühere Mittelalter bis ins eilfte 
Sahrhundert durchgehend, wie bey den darin hauptſächlich ale 
bandelnd auftretenden Völkern fih Spuren und Beweife von 
Zeichen und Bildern, den Wappen gleih, und als folde auf 
Schilden, Helmen oder Bahnen gefunden. Es finden ſich deren 
nun immer mehr, befonderd nachdem man angefangen hatte, 
fid) Zunamen oder Geſchlechtsnamen beyzulegen, nachdem das 
Lehenweſen ſich mehr ausgebildet hatte, und noch mehr, als die 
Leben auch erblih,, und am Ende erblidyhes Beſitzthum wurden, 
wodurd das Zeichen und Bild des Lehensherrn oder des Tehend 
mit der Fahne übergeben, das Wappenbild des Lehenmannes 
wurde, und bey der Erblichfeit des Lehens auch blieb, fey es, 
dag er dadurch zuerſt ein Wappen erhielt, oder dasfelbe zu dem 
Wappen, welches er bereits führte, binzubefam, Bey mehreren 
Lehen in derfelben Landfchaft ıc. wurden dem Wappenbilde der 
Landfchaft ꝛc. Nebenftüde beygefügt, und war das mit dem 
Lehen verliehene Wappen das ded Lehenöherrn, fo konnte es 
auch durch Verändern in Sarbe, Hinwegnehmen und Ainzuthun 
einzelner Stücke unterfchieden werden. — Das eilfte Jahrhun— 
dert allein fann ſchon eine Menge Beyfpiele liefern, aber e8 ge: 
nügt, außer den fchon vorgetommenen, noch einige aus ver⸗ 
fhiedenen Ländern anzuführen. In Deutfchland nämlich führen 
fhon um die Mitte diefed Jahrhunderts die Marfgrafen von 
Defterreich auf Neiterfiegeln in ihrem Schilde einen Adler; die 
Grafen von Slandern ihren Löwen, 3. B. Graf Robert auf dem 
Siegel an einer Urfunde vom Jahre 1072, und wäre die Ober: 
fläche des Schildes des Grafen Arnulf von Blandern auf einem 
Siegel vom Jahre 941 nicht fo abgefchliffen, fo würde der Löwe 
wahrſcheinlich darauf fchon zu fehen feyn. In Stalien wählte 
fid) die Familie Canoſſa, die nach der Ordfin Mathilde von Ca⸗ 
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noffa diefed Schloß zum Beſitzthum erhielt, im legten Viertel 
des eilften Zahrhundertd, davon ein Namenwappen, naͤmlich 
einen Hund mit einem Knochen im Maule, und des Fürſten 
Sordan 1. von Capua Wappenbild auf einem Bleyfiegel vom 
Jahre 1085 in einem länglich runden Schilde war ein Schräg⸗ 
balten mit vier Fleinen Runden, auf dem Bleyſiegel aber des 
Sürften Quaimarus von Salerno um das Jahr 1078 eine Link⸗ 
band. . 
Im eilften und zwölften Jahrhundert finden wir fhon ein 
weit verbreiteted und viel angewendetes Wappenwefen auf Schil- 
den, Helmen, Bahnen, Münzen, Siegeln ıc.; aber fo viele 
Aehnlichkeit und felbft Uebereinftimmung darin im Allgemeinen 
überall Statt fand: fo war es doch noch großtentheild Sache 
der Willfür und mangelte an Regeln für Einrichtung der Wap⸗ 
pen, für Gebraudy und Anwendung der Wappenbilder auf Hel⸗ 
men, in Bahnen und in anderer Weife, für Veränderung, Ber: 
mehrung, Vereinigung der Wappenbilder in befondern Källen 
und Verhältniffen; und hatte es fich auch von felbit eingeführt, 
daß der Sreye, der Ritter, vorzugäweife feine eigenen Fennzeich- 
nenden und unterfcheidenden Zeichen und Bilder, deh Wappen, 
auf Schilden, Helmen und Fahnen führte; daß die Städte ald 
Körperfchaften und als unabhängige Gemeinheiten ſich auch ders 
gleichen beylegten, oder als untertbänige Beſitzung eines Herrn 
das Wappen desfelben,, verändert oder nicht, befamen, um fie 
als folches Eigenthum gleihfam zu bezeichnen: fo fehlte es doch 
noch an Aufficht darüber, daß die Wappen nicht nur nicht unbe: 
fugter, fondern auch nicht ungehöriger Weife geführt und ge- 
braudyt würden. Nicht aber tritt auf einmal vollftändig und 
vollendet in’6 Leben, und fo entftanden auch nur nach und nad 
Regeln und Gefepe für das Wappenwefen, wurden fpäter 
erft zu einem Ganzen vereinigt, und bildeten eine Wappen= 
lehre, die Anwendung derfelben aber eine Wappenkunſt. Man 
nimmt gewöhnlih an, und die Annahme hat viel für fidy, 
daß der eigentlihe Anfang damit bey den Nitterfämpfen oder 
Kampffpielen der Ritter, den fogenannten Turnei's oder Turn⸗ 
fpielen, gemacht wurde, zu deren Behufe Anordner und Auf: 
ſeher beftellt wurden , welche das Nöthige dazu einrichteten, auf 
Ordnung und Recht bey denfelben fahen; die darauf achteten, 
daß Peine Unberufenen oder Unbefugten ſich dabey einfänden, daß 
nur Sreye, und nicht allein nur Ritter, fondern nur unbefchol= 
tene Ritter den Kampfplak beträten; daß Peine unerlaubten 
Waffen und feine Wappenbilder Anderer geführt würden u. f.w.; 
die auch zugleich Kampfrichter waren, ungefeplichen Kampf un⸗ 
terbrachen, über flreitigen Sieg entfchieden, fo auch den Sieges— 
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preis zuerfannten. Nur darf man nicht glauben , daß dieß Alles 
gleich fo Statt gefunden habe bey den erften Turnfpielen, deren 
Einführung man den Deutfchen, und zwar dem Kaiſer Hein⸗ 
rich I. (vom Jahre q20 — 935), jedoch ohne Zeugniß und Be⸗ 
weiß, zufchreibt. Kampfipiele, der Zeit angemeifen und mit 
ähnlicher Einrichtung , gab es ſchon bey den Griechen. 

Bey der öftern Wiederholung folcher Ritterfpiele an großen 
und Beinen Höfen, zu welchen fich nicht bloß Ritter der Gegend, 
des Landes, fondern auch aus entfernten Gegenden einfanden, 
bey dem zunehmenden Gebrauche der Wappen, die eine Aus⸗ 
zeichnung der Ritter waren, und Belohnung für ritterliche Thas 
ten wurden, waren die Wappen ein Gegeniland der öffentlichen 
Aufmerffamfeit geworden; an den Höfen wurden nun Perfonen 
nöthig, welche Kenntniß von den vorhandenen Wappen befaßen, 
welche die Regeln und Gefetze, die ſich allmälich für Einrichtung 
und Bührung der Wappen gebildet hatten, fannten und anzuords 
nen verftanden ; die im Stande waren, neue Wappen nad) Ver- 
langen oder Auftrag und nach Erforderniß der Ilmftände diefen 
Kegeln und Gefepen gemäß zu entwerfen und zu fertigen, und 
zwar fo, daß die neuen nicht ſchon vorhandenen, die ähnlichen 
fi) Doch nicht gleich wären ꝛe. Diefe Perfonen, welchen zus 
gleich die vorhin erwähnten Gefchäfte bey den Nitterfpielen über: 
tragen wurden , waren nun die Herolde, deren Willen und Ken⸗ 
nen die Heroldwillenfchaft, die Wappenwiffenfchaft ihrer Zeit 
war. Kann man der Aeußerung eines enalifchen Schriftftellerd 
Glauben beymeifen, fo muß es in Irland fhon weit früher ein 
mehr geregelted Wappenwefen und Wappenfundige oder Herolde 
gegeben haben, indem der König Ollamh Fodhla im Jahre 950 
durch ein Geſetz dem Adel aufgegeben haben foll, fih mit Berath 
und Hülfe diefer Wappenfundigen ein Wappen zu wählen, oder 
ihe Wappen gehörig einzurichten. Und es ift fein Grund vor⸗ 
handen, dieſes zu bezweifeln und zu beftreiten, da nach der 
Erzählung eines alaubwürdigen Sefdyichtfchreibers, Buchanan'e, 
unter den Könige Kenneth Al. in Schottland (vom Jahre 970 
— 994) fhon eine fehr merkwürdige Adels - und Wappenertheis 
lung vorfömmt, die erfte und ältefte gefchichtlich befannte im 
Mittelalter. Es wurde nämlich ein Landmann Hojus mit feinen 
Söhnen ihres Verdienftes um ihr Vaterland wegen in den Adels 
ftand erhoben, mit Qändereyen befchenft und mit einem Wappen, 
drey rothen Schilden in weißem Felde, begabt. 

In Franfreih und England übten fchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert an den Höfen Herolde ihre Kunft und ihre Wiffenfhaft 
aus, in England namentlich unter König Eduard I. (vom 
Jahre 1372 — 1306) fchon eigens angejtellte Herolde der oben 
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angegebenen Art, und unter Eduard II. (vom 3. 1327 — 1376) 
bildeten fie bereitö eine Körperfchaft, die auf fönigliches Anfehen 
ihre Wilfenfchaft anwendete und ausübte, worauf unter feinen 
Nachfolgern die noch jest in England beftehende Heroldfammer, 
Office of arms, eingerichtet wurde. An andern Höfen geſchah 
theils gleichzeitig, theild nach und nach dagfelbe, fo_wie noch 
im Jahre 16028 in Brüffel eine Heroldfamnıer errichtet oder beſ⸗ 
fer eingerichtet wurde, und von dem König Friedrich 1. von 
Preußen im Jahre 1706 nicht nur ein Oberheroldamt gefliftet, 
fondern auch der erite Lehrer der Wappenwillenfchaft in dem 
Sohne des berühmten Schriftftellers in diefer Wilfenfhaft, Zac. 
Phil. Spener’s, bey der Nitterafademie in Berlin angeftellt 
wurde, aber nicht mit ſolchem Beitande, wie in England. Und 
obgleich in jedem Lande Eigenthümliches bey dem Wappen: und 
Heroldweſen in einem und dem andern Stüde Statt fand, fo 
blieb fi) doch daB Ganze gleich, und die Wappenlehre, lange 
Zeit bloß eine mündliche und den Herolden überlieferte, war doch 
in der Hauptfache diefelbe. 

Hier ift die Gränze diefer Abhandlung und endet die Ges 
ſchichte des MWappenwefens, nachdem fie bis zu den Herolden 
gelangt ift, deren mit der Zeit veränderte, verbeilerte, ver: 
wehrte Lehren und gefegliche Beflimmungen nebft deren Anwen⸗ 
dung und Ausübung die heutige Wappenwillenfhaft ausmachen. 

Bamberg. v. L. 


Art. XII. Gedichte von Nikolaus Becker. Cöln 1841. Verlag 
von M Du Mont⸗Schauberg. kl.8. 2:8 ©. 


ifolaus Beder bat unter den Poeten der Gegenwart 
und fogar auch unter denen aller Zeiten ein feltened Schidfal 
erfahren. rüber völlig unbefannt, wiederhallte nad einem 
einzigen feiner Gedichte: »Der deutſche Rhein,« Deutfch- 
land und felbft ein großer Theil des fernften Auslandes von der 
Anerkennung und dem Lobe des Verfaſſers. Kunftliebende Fürs: 
ften drückten durch die gewählteften Spenden ihren Beyfall mit 
dem Gedichte aus, und einer derfeiben ftellte fogar das Fünftige 
2008 des Dichterd vor ungünftigen Einflüjfen jener profaifchen 
MWiderwärtigfeiten, welche Poeten mit fo vieler Ausdauer heim⸗ 
zufuchen pflegen, ficher. Ihm ward die Wahl feiner Dienft:Car: 
riere frey gegeben, wornach der befcheidene Dichter mit einem 
eben nicht glänzenden Dienftpoften iin Cöln am Rhein fich zus 
frieden ſtellte. Zon= und Zeichenfunft huldigten ihrerfeite 
gleihfalld dem Poeten. Die bedeutendften Compofiteure fegten 
wetteifernd das Rheinlied in Mufif, die begabteflen Zalente 
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fteüten in Allegorien aller Art Sinn und Inhalt der Strophen 
anfchaulich und erläuternd dar. Das Ebenbild des Dichters 
prangte in vielfachen gelungenen und mißlungenen Abdrücen an 
allen Orten. Daß Verkleinerer und Widerfacher die Zahl der 
Leute anfehnlich vermehrten, welche der Sefeyerte zu befchäftigen 
wußte, verfteht ſich von felbft. 

Einige Zeit darauf erfhien die Gedihtfammlung Beder's. 
&ie wurde mit Theilnahme und mehr nod mit Neugierde em⸗ 
pfangen. Zhre Wirfung war bis nun feine nachhaltige. Wir 
wollen e8 verfucdhen, die Gründe der erfien und die der legten 
Erfcheinung zu erklären, und einige Vernuthungen tiber das 
fünftige Verhältniß des Dichters zu feinen Theilnehmern und 
Widerfachern benzufügen. 

Die Gründe der fo feltenen Aufnahme und Wirkung des 
Rheinliedes, welche diefelbe auch noch keineswegs verloren hat, 
wie die Gegner fich deß auch freuen mögen, liegen in den Ver⸗ 
hältnijfen der Zeit und in denen de6 Dichters. Wenn man die 
einen von den andern trennt, wie es meift gefchieht, langt man 
nicht au. Hätte Beder zu einer andern Zeit, als der gegen« 
wärtigen , das ‚Rheinlied gefchrieben, oder wäre in diefer Zeit 
das Lied von einem andern Poeten ald Becker gefchrieben wor: 
den, es hätte in beyden Bällen die Theilnahme nicht gefunden, 
welche ihm geworden ifl. Das erfte ftellen die übertriebenen 
Anhänger ded Dichterd in Abrede, das legte feine bödwilligen 
Derfleinerer. Das Rheinlied, fagen die eriten, ift fo vortreff- 
lid, daß es zu jeder Zeit diefelbe Wirfung gehabt hätte; das 
Rheinlied, fagen die andern, fonnte nur in der gegenwärtigen 
Zeit gefallen, und würde diefelbe Wirkung gehabt haben, wenn 
von irgend einem andern Dichter auf irgend eine andere Weife 
ungefähr dasfelbe wäre gefagt worden. Die ruhigen Philifter 
fteben in der Mitte, zuden die Achfel, fchieben Alles auf den 
Zufall, und fagen lächelnd: habent sua fata, carmina et 
libelli. 

Eine fo geartete faft beyfpiellofe Wirkung, wie die des 
einfachen Rheinliedes, ift indeß über jeden Zufall erhbaben. E6 
iſt gewiß, daß der Dichter desfelben diefen Erfolg nicht voraus⸗ 
fah, ja nicht einmal beabfichtigte, und darin liegt eben ein Theil 
der Hauptgründe feined Erfolges; aber Werk und Erfolg ver- 
beten fi ſich dem ungeachtet wie die Urfache zur nothwendigen 

irfang. 

Der Deutfche, in deifen Bruft das Gefühl der Vaterlands⸗ 
liebe eines der vorherrfchendften ift, hatte ſich faum noch von 
den fchweren Kämpfen erholt, in welchen er das edelfte feiner 
Guͤter, feine Unabhängigfeit, mit dem legten Blutotropfen zu 
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vertheidigen bemüht war. Die lebhafteſten Erinnerungen an 
eine Zeit des Unheils und der Schmach zitterten nody in feiner 
Seele. Das Glüd des Friedens fonnte fie nicht verlöfhen, Die 
Genüffe der Gegenwart fonnten feine Beforgnijfe nicht befhwich- 
tigen. Befürchtungen und Ahnungen wurden laut. Das Be— 
Dürfniß der Deurfchen , fich enger ale je an einander zu ſchließen, 
in gemeinfamen Bunde eind zu feyn, wurde inniger ald je er- 
fannt. Man hatte die Gefahren der Zwietracdht fennen und 
fürchten gelernt. Große deutfche Fuͤrſten der Gegenwart , der 
König von Preußen an ihrer Spige, fuchten mit ihrem fräftig- 
ſten Wollen jene Eintracht zu unterftügen, deren ſichtliches Zei: 
hen jest der Dombau von Eöln iſt. — Nun fam unerwartet, aber 
nicht unvorbereitet, das Rheinlied, melodifh Dem Worte ges 
bend, was das Deutfche Wolf tief, aber verfchloifen fühlte, was 
feine Sürften begehrten. Mußte da nicht naturgemäß Fürſt und 
Volk den Dolmerfch ihres Willend und ihrer Gefühle anerfennen 
und ihm huldigen? Dieß find die Gründe, weßhalb das Rheinlied 
der gegenwärtigen Zeit bedurfte, um fo wirffam ins Leben hinaus 
zu treten, als es gefchah. 

Die weitern Gründe feiner Wirkſamkeit Tiegen in der Be: 
Tchaffenheit des Dichters. Die deutfche Mufe hatte eine geraume 
Zeit hindurch ihre Selbitftändigfeit verloren. Theils hielt fie ſich 
den Auslande, befonder® Sranfreich gegenüber in untergeordneten 
nahahmenden Verhaͤltniſſen, theils berechnete fie alles auf den 
Effekt, und fuchte ihre Wirkungen durdy Unnatur und Uebertrei⸗ 
bung bervorzubringen. In der Legion der Poeten des Tages fuchte 
einer den andern durch Kunftgriffe der unerlaubteften Art zu 
überbieten. Der Maffe wollte man gefallen und dabey Geld 
verdienen, gleichviel um welchen Preis. Man diente der Ge: 
meinheit , der MVerfehrtheit, der lnnatur; man machte das 
Große lächerlich, man ftellte da8 Unbedeutende auf den Altar, 

: das unverfhämtefte Selbſtlob, das niederträchtigfte Eliquewefen 
machten fich breit. 

Da trat ein Deutfher Mann, ein deutfcher Sänger auf, 
der unbefannt mit der Gemeinheit ded Tages und von ihr als 
Neuling noch nicht angefochten, wahres rege8 deutfches Gefühl 
einfach und melodifch aus tieffter Bruft fang. War es da nicht 
begreifli,, daß fich alles, was dem Liede befreundet war, dem 
Saͤnger zuwenden mußte, wie der Freund ded Mogelgefanges, 
deffen Obr jahrelang vom Gefchrey Hunderter von Sperlingen 
gequält ward, fi mit Entzüden dem erſten Ton eines Sing⸗ 
vogeld zuwenden würde. Sn diefer Unmittelbarfeit der Empfin- 
dung , in diefer Wahrheit und einfachen Natürlichfeit des Aus: 
drucks liegt der fubjeftive Hauptgrund der großen Wirkung des 
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Mheinlieded. Hundert moderne Dichter würden biefelben Em- 
pfindungen und Gedanken durch Gchnörfeleyen ded Ausdrucks 
entftellt haben, wie dem Dichter des Rheinliedes es von mehre⸗ 
ren Beurtheilern zu nicht geringem Vorwurfe gemadyt wurde, 
daß die Sprache nicht erhaben genug fey, und zu wenig große 
Gedanken darin vorfommen. 

Daß ein Dichter eine fo große Huldigung, wie fie Nifolaus 
Beder geworden, mit Verfolgung und Widerfpruch erfaufen muß, 
war vorher zu fehen. Es war mit Wahrfcheinlichfeit zu beſtim⸗ 
men, daß die Sammlung feiner Gedichte Verfleinerung erfahren 
mußte, wenn man von jedem darin befindlichen Gedichte begehrte, 
duß ed an Werth mindeftens dem Rheinliede gleichitehen follte. 
Es muß, wa6 den Eindrud der vorliegenden Gedichte auf die 
Gegenwart betrifft, nothwendig darauf NRüdfiht genommen 
werden , daß die Sammlung nad) dem Rheinliede erfchien. Im 
umgefehrten Verhältnijfe würden die Gedichte Becker's eine ganz 
andere VBeurtheilung erfahren haben, ald es jept der Fall ift, 
wo die meiften Gegner des Rheinliedes, die zufällig auch mei⸗ 
flend Herren von der Feder find, fi) auf das forgfältigfte be: 
müben, ihr früher in die Welt geſchicktes Urtheil zu beſtaͤtigen: 
Becker ſey ald Dichter gewaltig überfchägt worden. Und doch 
war nach dem Rheinliede mit Sicherheit zu behaupten, daß 
die Gedichtſammlung Herrn Nifolaus Becker's eben fo den Po e: 
ten befunden würde, wie ihn fein Rheinlied befundet hat. Man 
fann nicht in einem Gedichte ganz und gar Poet feyn, und im 
Leben nicht wieder, denn man iſt in der Regel nur Poet oder 
nicht Poet. Die Richtigkeit jener Vorausſetzung hat fich denn 
auch durch die vorliegende Sammlung erwiefen, obgleidy nicht 
in Abrede geitellt werden Fann, daß Herr Becker, wie wenig 
umfangreidy aud) die Sammlung ohnedieß ift, doch beifer gethan 
bätte, mehrere derfelben eingereihte Gedichte wegzulaffen, wozu 
ihn fhon die Berüdfichtigung der Verpflichtung, den fchnell aber 
wohl erworbenen Namen zu behaupten, hätte beftimmen follen. 

Wenn man von den Anfangdgedichten: Die Harrende — 
die Königinnen — die Roſe — das legte Lied -— Abfchied und 
Wiederfehen — die Schwefter — Waife und Nofe — die Ver- 
laffene — das Harfenmädchen — Umkehr — betrachtet, findet 
man alle genannten gut und leicht verfificirt, aber matter Natur. 
Nirgends eine Empfindung, nirgends ein Gedanfe über das 
Sewöhnliche hinaus; Werd und Reim aber werden nur durd) 
das Unprofaifche des Juhalts gerechtfertigt; was eben fo gut, 
oder wohl noch beifer, in Profa gefagt werden fann, werde 
darin gefagt. Der Vers darf nicht in der Willfür, er muß in 
der Nothwendigkeit feinen Grund haben. 
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Den erften Beweis von des Dichter Beruf gibt das Pleine 
Gedicht: Des Grafen Roß, &.53. Von nun an tritt die 
Natur des Dichters, troß Fleiner Inconvenienzen, die zuweilen 
bie und dort fich finden, Flar und entfchieden heraus. Poetifch 
gedacht und ausgeführt it dad Gedicht S. 54 mit dem Refrain: 
»Von den Dornen brech' ih Nofen.« Don fhmerzhafter Ironie 
ind Leben gerufen ift das Sediht: Das Vermähtniß des 
Dichters. Der edelften Empfindung voll ift das Gedicht: 


Der gebändigte Löwe. 


Der Wüfte König haben fie beswungen, 

Den ftarken Löwen mit den ftolzen Mähnen. 
Wohl ſcheuten fie vor feinen Klau’n und Zähnen: 
Mit Eift und Uebermacht ift es gelungen. 


Und als fie kamen nun mit ihren rauen, 
Und fahen den Gewaltigen am Bitter, 
Sein dunkles Aug’ ein drohendes Gewitter, 
Da überfhlih fie alfobald ein Grauen, 


Daß Eeiner faftzu athmen ſich getraute, 
Und alles Blut zurückwich von den Wangen, 
Indeß der Leu aus feinen Gifenftangen 
Verachtend auf das Volk herniederfhaute. 


Ich Eannte einen, den in enge Schranken, 
Nah hartem Kampf, gedränget die Gemeinen: 
GSefeffelt ftand er, o! ich möchte weinen, 

Ein König er im Neiche der Gedanken. 


Doch wie fle jubelten ob ihren Ränlen, 
Wenn e8 um feines Mundes Winkel fpielte, 
Der helle Bliß aus feinen Brauen zielte, — 
Sie mußten doch entfärbt die Wimper ſenken. 


Zart und tief zugleich iſt das Gedicht: Bienentod, 


.73. 
Im zweyten Buche offenbaren den Dichter die Gedichte: 
Gleich der Tanne, mit den herrlichen Schlußverfen :: 


Du murselitarke,, ſtolze Königstanne, 
Wohl ſtehſt den Stürmen du, die dich ummüthen, 
Dod — dunkel ift dein Grün und ohne Blüthen. 


Das Gediht: Mein Bild — das Geheimniß der 
Stunde — Verfäumniß des Poeten — das vortreff- 
liche humoriſtiſche Gedicht: Philifter — und ein ähnliches: 
Die treue Haut, unddad Gedicht: Arbeit für Dichter. 
Wir wählen ald Probe das Ieptgenannte der Gedichte: 
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Arbeit für Dichter 


Da Ihr, edle Herrn, unbillig 
Ueber Dichterfaulheit fchmälet, 
Wohl zur Arbeit find fie willig, 
Wenn Ihr nur die rechte wählet. 


Schickt fie zu den Blüthenbäumen, 
Dort gesiemlih Acht zu haben, 
Ob die Bienen ohne Säumen 
Sammeln thre Honigwaben. 


Zu den Roſen in den Garten 

Schickt fie, wenn der Tag fich fenket, 
Dort zu laufen, dort zu warten, 
Bis der Thau fie all getränfet. 


Zur Controlle, ob ergöglih . 
Singen noch die Nachtigallen, 
Laßt fie unerwartet plöglic 

In die Scyattenhaine fallen. 


Wenn fie Alles wohl befunden, 
Lefen fie ded Goldes Spenden, 
Das in ihren Sterbeftunden 
Pflegt die Sonne nod zu fenden. 


Dann aud fchidet die Gefellen 
Zu des Baches Blumenrande, 
Dort zu forgen, daß die Wellen 
Sanft hingleiten über'm Sande. 


Laſſet zählen fie die Sterne 

Und des Korned reichen Gegen. 

Biel noch gibt ed, was fie gerne . 
Euch verrichten allerwegen. 


Die Ihr, edle Herrn, unbillig 
Ueber Dichterfaulheit ſchmaͤlet, 
Wohl zur Arbeit find ſie willig, 
Wenn ihre nur die vechte waͤhlet. 


Die trene Hant. 


Sie hatten einen Better da, 

Dem Gutheit aus den Augen fah. 

Ja fragte fie: was thut der hier? 

Antworten fie: »Den nähren wie 

Aus Chriftenpfliht, um Gottes Lohn, 

Gr wohnt bey und feit Langem ſchon.« 

Und priefen indgefammt ihn laut, s 
Er fey fo eine freue Haut. 
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Sie Iuden Gäfl’ in großer Zahl, 

Sie fagten ihm: »Beforg’ das Mapl!« 
Da ift er Hin und her gerannt, 

Bis Alles auf der Tafel ftand. 

©ie faßen freudig ringe umber, 

Am Kapentifchchen felber er; 

Doch priefen fie zum Schluß ihn laut, 
Er fey fo eine treue Haut. 


Und als fie nun gefahren auß, 

Sie fagten Ihm: »Bewach' das Haus, 
Die Kinder hüt', verpfleg’ das Vieh, 
Und Halte gute Drdnung hie!« 

Gr hat es fleißig fo vollbracht. 

Sie Eehrten heim in fpäter Nacht, 
Sein Licht fie nahmen , priefen’s laut, 
Sr fey fo eine treue Huut. 


Und wenn das Seil am Brunnen brach, 
Der Eimer in der Tiefe lag, 

Und wenn die Birne und die Pflaum’ 
Reif waren auf dem fteilften Baum ; 
Was fih ergab in Ernſt und Spaß, 

Sie fagten ihm: »Thu' Dieß und Das!« 
Und priefen,, wenn's geſcheh'n, ihn laut, 
Er fey fo eine treue Haut. 


Sie legten, als er trank und ſchwach, 
Ihn in die Kammer unter's6 Dad, 

Sie fagten ihm: »Bift du gefund, 

So thu’ es uns nur eben Eund.« 

Doch bat er's nicht mehr Fund gemacht; 
Denn er verſchied in felber Nacht. 

Da Magten fie's den Nachbarn laut: 
»Schad', daß er ſtarb, Die treue Haut!« 


An wenigen Dichteen hat fich die Macht des Einfluffes bee 


guten Stunde klarer erwiefen, ald an Nikolaus Beder. Alles, 
wozu er, von innen heraus, angeregt wurde, wo er ſchmucklos 
und ohne ängfilihe Wahl Gedanken und Empfindungen das 
metrifche Kleid fich ſelbſt fuchen ließ, ift gelungen, meift ausgezeich- 
net; wo er ohne entjchiedenen innern Drang an die Arbeit ging, 
ift der Form nichts auszufegen, aber Beckers dichteriſche 


Eigenthümlichfeit wird darin nicht erfannt. 


Deinhardſtein. 
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Mir haben es hier mit der Anzeige eines Werkes zu thun, 
welches durch Intention und Vollendung zu den fchwierigiten 
und zu den bedeutendften unferer Zeit gehört. Der ald produc= 
tiver Dichter und Gelehrter, wie ald genauer Kenner der Klaſ⸗ 
fifee und unermüdeter Sprachforfcher allgemein befannte Webers 
feger hat in einer, nur Pleinen und frivolen Leiſtungen günftig 
zugewendeten Zeit Mühe und Arbeit der feltenften Art nicht ges 
ſcheut, zu der ihn nur das Bewußtſeyn der Vorzüglichfeit und 
Nüglichkeit feiner Leiftungen , keineswegs aber die Hoffnung 
baldiger und gerechter Anerfennung bringen fonnte. 

Was nad ruhiger Befhauung des vollendeten Werkes der 
Herausgeber felbft darüber erfennt, ift in folgenden Aeußerungen 
des Vorwortes enthalten. 

„Henn ich Diefes Werk ald Ausgabe letzter Hand er- 
feinen laſſe, fo will ich Damit nicht andeuten, daß fi über 
haupt feine beifernde Hand mehr anlegen laſſe. Diefe Leber: 
zeugung wird fein Künftler irgend einer Art von einem größern 
eigenen Werfe gewinnen; am wenigſten ‚wird derjenige, der die 
Ueberfeßung der Werfe fremder Dichtlunft in der Korm der 
Urfprache zum Gegenjtande feiner Beitrebungen gemacht hat, 
fie je erlangen. fönnen. Denn bey den unbefiegbaren Schwierig- 
feiten, weldhe der Vollendung eined Werkes diefer Art 
entgegen flehen, wird er, wenn er fich von grober Anmaßung 
und Selbfttäufchung fern zu halten weiß, immer erfennen müfs 
fen, daß, nach dem längften und treueften Fleiße, noch Vieles, 
fehr Vieles an feiner Arbeit zu verbeifern und zu berichtigen 
bleibt. Jene Bezeichnung thut daher nichts weiter fund, als 
daß ich felbft fernerhin nicht8 weiter für die Merbefferung diefer 
Arbeit zu thun gemeint bin. Zu diefem Entfchluffe bewegt mich 
manch warnendes Beyfpiel. Wer im Begriffe flieht, fein zwoͤlf⸗ 
tes Luſtrum zu beendigen, der wird wohl thun, von früheren 
poetifchen Arbeiten feine Hand abzuziehen, um nicht denfelben 
durch weitere Abänderungen an lebendiger Friſche Werthvolleres 
su rauben, al& fie Durch größere Korreftheit gewinnen können.« 

»Indem ich nun, nicht ohne Schmerz, für die Zukunft 
einer Befchäftigung entfage, welche feit acht und dreyßig Jah⸗ 
ren die Mußeftunden,, die ein ernfter Lebensberuf mir eben nicht 
reichlich übrig gelaifen, heiter ausgefüllt hat, und das Ends 
refultat meiner Beftrebungen vorlege, ziemt ed mir wohl, eine 
Darlegung der Orundfäge vorauszufchiden, welche mich hiebey 
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geleitet haben, und damit dad Ziel zu bezeichnen, welches zwar 
Fein Ueberfeger poetifcher Werfe erreichen wird, welchen aber 
fih möglichft zu nähern, nad meiner Anficht, Seder bemüht 
feyn muß.« 

Die Anfichten des Herausgebers aber hat er ald Beurtheiler - 
einiger Ueberfegungswerfe in den Berliner ZJahrbüchern für wifr 
fenfchaftliche Kritif ausgefprohen, und es dürfte hier um fo 
mehr am Plage feyn, fie zu würdigen, als fie einerfeitö Die 
vollfommen richtigen find, andrerfeits aber die nöthige Hinwei⸗ 
fung zur Beurtheilung der vorliegenden Arbeit geben. 

Vor Allem, meint er, müſſe die Intention des poetifhen 
Ueberfeßers ind Auge genommen werden. Will er denjenigen, 
welche mit dem Originale vertraut find, eine Unterhaltung ge: 
währen, und ihnen zeigen, wie fich das in einer fremden Sprache 
Gedichtete in der vaterländifchen in derfelben Form gut oder 
fchlecht wiedergeben laife? — Dann unterzieht er fich einer fehr 
undanfbaren Mühe. Wer einmal eine Urdichtung in fih auf: 
genommen, folche in feinem Geifte hat wirfen lajfen, der bleibe 
den dem Originale, und befümmere fih um feine Ueberſetzung. 
Wenn wir und, wie Goethe bemerkt, ſchon in der zweyten Auf- 
lage eines uns lieb gewordenen und in allen Eingelnheiten genau 
befannten Buche durch Veränderungen, mögen ed auch wahre 
Verbefferungen feyn, geftört, ja oft verlegt fühlen, weil uns 
durch fie etwas von dem, was wir mit Liebe und angeeignet, 
entzogen, und in dem Sanzen der Empfindungen und Gedanken, 
die wir dem Buche verdanften, etwas abgetrennt oder verrüdt 
wird, wie foll dann der vertraute Freund und Kenner eines 
ausländifhen Kunftwerfes, gewohnt, von jedem Gedanken, 
ja von jedem Worte deöfelben einen beftimmten, ihm lieb ger 
wordenen Eindrud zu empfangen, fi) durch eine Ueberfegung 
befriedigt fühlen, die im beiten Falle in vielen Einzelnheiten 
etwas Andered, im Sanzen bey der größten Treue etwad Ver: 
fchiedenartiges nothwendig geben muß? Gewiß wird daher der: 
jenige, der fich dieſes Ziel vorftedt, nur für Wenige fchreiben, 
and diefen Wenigen nur wenig gefallen, wenn auch die Billi- 
gen darunter bey der Vergleichung der Weberfeßung den Fleiß 
und die Kunft des Ueberfeßerd anerfennen, und ald Kunftitüd 
achten werden, was jie nicht als Kunſtwerk lieben fönnen. 

Oder will vielleicht der Leberfeger bloß denen, welche mit 
der Urfprache nicht vertraut genug find, um eine ſchwierige 
Dichtung in allen ihren Einzelnheiten zu ergründen, durch fein 
Buch zum fihern und leichtern Verftändnijfe des Originals hel⸗ 
fen? Dann wird alle Mühe, welche er auf Die gleiche Form ver- 
wande bat, nicht nur verloren ſeyn, fondern er wird eben diejer 
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Zorm wegen gerade feinem Zwede entgegengewirkt haben. Denn 
eine philologifdh ganz genaue lleberfegung in der Form der Ur⸗ 
dichtung iſt, wenn wir von dem bisher Erreichten auf das Er⸗ 
reichbare fhließen dürfen, unmöglid). Jener rein philologifche 
Zwed ift daher nur durch eine profaifche Uebertragung zu errei⸗ 
chen, welche noch immer, da viele und oft eben die ausdrucks⸗ 
vollften Worte und Wendungen einer Sprache fich nicht in der 
andern mit völliger Genauigkeit wiedergeben laſſen, häufiger 
Anmerfungen bedürfen wird. 

Können nun diefe Zwede dem Verfaſſer einer metrifchen 
Weberfegung nicht vorfchweben, fo bleibt nur übrig voraus: 
zufegen,, daß er den Zwed haben müffe, durch feine Arbeit den⸗ 
jenigen , welchen das Original verfchloffen ift, einen Genuß zu 
verfchaffen, welcher dem, deu jened ihnen geben würde, fo 
ähnlich als möglih if. Seine erfte und allgemeinfte Beftre: 
bung muß daher feyn, das fchöne Kunftwerf der Lrfprache 
ald ein fchömes Kunftwerf wieder zu geben. Wie jenes frey 
und felbftftändig auf fich felbft begründet ift, fo muß auch die 
Ueberfeßung für fich felbft etwas gelten. Stoff und Form müſ—⸗ 
fen ſich gegenfeitig entfprechen und durchdringen. Der Strom 
der Sprache muß mächtig, frey und fchön dahinftrömen, und 
mit ſich fortreißen. Nirgends werde dem Lefer der Sammer 
verurfadht, den es erregt, wenn wir den Kunſtbefliſſenen ficy‘ 
fruchtlos abarbeiten fehen, um Schwierigfeiten zu befiegen, 
weichen er nicht gewachfen if. Nur dann, wenn er dieß ers 
reicht, fann der Ueberfeger fih ein Werdienft nicht um einige 


‚Einzelne, für welche wohl fein Schriftiteller fein Buch fchreibt, 


fondern um feine Nation erwerben, welches dem eines Originals 
dichters zwar nicht gleich fommt, aber ihm doc) in der Wirkung 
wenigftens fo lange ähnlich ift, bis ein Anderer fommt, der, 
ihn an Geiſt und Kunft überbietend, dennoch fich vielleicht auf 
feine Schultern ftellend, es vergeffen macht — ein Schidfal, 
deifen jeder, auch der trefflichfie und berühmtefte Leberfeger ges 
wärtig feyn muß. 

Hieraus ergibt fi) die erfle und allgemeinfte Forderung, 
die wir an eine ſolche Arbeit machen, und ohne deren Befriedi⸗ 
gung wir von ihr nichts willen mögen; jede Ueberfegung, wenn 
wir fie ald eine gute anerkennen follen‘, muß an und für fi 
felbft und ohne alle Hinficht auf das Original ein gutes Werf 
feyn. Wenn fie dieß nicht ift, wenn nicht das Gebild, das fie 
darfiellen will, und frey, lebendig und ſchoͤn entgegeutritt; 
Wenn nicht der Hauch des Geiftes und warm und fräftig entge- 
gen weht ; wenn wir nicht und erhoben fühlen bey dem Erhaber 
nen, lachen bey dem Lächerlichen, erwärmt von dem Gefühlvollen 
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und überall ergoͤtzt werden von dem Schönen — wenn wir nir⸗ 
gends erfreut werden Durch des Verfaſſers eigene Schöpferfreude, 
vielmehr fortwährend und gequält fühlen von der Qual, die Der 
Bearbeiter ſich angethan — dann werfen wir die Ueberfegung, 
wie jedes andere Bud, nachdem wir und durch einige Seiten 
Bindurchgefämpft, in unabwendbarer‘ Zerftreuung unwillig von 
uns, und fragen nicht nach den ungenießbaren Vorzügen, Die 
fie etwa fonft haben möchte. 

Wenn aber jede Ueberfepung, um als eine gute anerfannt 
zu werden, ein guted Buch) für ſich ſeyn muß, fo ift dadurch 
keineswegs behauptet, Daß jedes an ſich gute Buch, das fich 
ai Ueberfegung anfündigt, deßhalb auch eine gute Ueberſetzung 


Der Ueberſetzer foll, wie wir oben verlangt, den allgemeĩ⸗ 
nen Zweck haben: durch ſeine Arbeit denjenigen, welchen das 
Original nicht zugaͤnglich iſt, einen Genuß zu verſchaffen, wel⸗ 
cher dem Genuſſe, den das Original gewähren würde, fo aͤhn⸗ 
lich als möglidy fey. Aber diefer allgemeine Zweck wird nur 
dann erreicht, wenn der Bearbeiter fich dem Beſondern, Durch 
weldyes der allgemeine Eindrud ded Originals fich bildet, fo 
genau als möglich ſich anfchließt. 

Allein, was iſt moͤglich? 

Vergleichen wir, um der Beantwortung diefer ſchwierigen 
Frage näher zu treten, dad Geſchaͤft des Ueberſetzers mit dem 
des Copiſten eines Gemälded. Der Legtere hat denfelben Raum, 
wie der Originalfünftler, diefelben Regeln der Zeichnung, die⸗ 
ſelben mechaniſchen Huͤlfsmittel, um die Copie bis auf die klein⸗ 
ſten Details dem Urbilde gleich zu machen. Ihm ſtehen mei- 
ſtens diefelben Farben zu Gebote, durch deren Gebrauch und 
Miſchung der Urfünftler die verſchiedenen Schattirungen feines 
Bildes hervorgebracht hat, und er bedarf bey fchwierigen Stel: 
len nur fleißiger , mit der gehörigen Vorfenntniß und Erfahrung 
angeftellter Verfuche, um eine Miſchung zu finden, welche eine, 
der des Originals gleiche Wirfung auf dad Auge macht. Und 
bey aller diefer Gleichheit der Mittel eriitirt doch faum eine Copie 
eined bedeutenden Kunſtwerks, welche nicht im Ganzen und Eins 
zelnen von dem Originale zu unterfcheiden wäre. 

Wie ganz anders ftellt ſich das Verhaͤltniß des Ueberſetzers 
zu dem Originaldichter dar. Gewiſſe Worte und Wendungen 
bat jede Sprache für ſich, welche wörtlich genau nie zu über- 
ſetzen ‚, die Daher nur durch etwas Anderes zu erſetzen find, und 
meiftend gehören eben diefe zu den bezeichnendften und ausbru 
volften. Das einfylbige Wort der einen Sprache wird durch 
ein dreyſylbiges in der andern, und umgelehrt, wiedergegeben, 
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und dadurch ſchon wird eine wörtlich treue Ueberfetzung in reim⸗ 
Iofen Verfen oft unmöglih. Wie aber, wenn nun der Reim 
noch dazu koͤnmt? Im Italieniſchen reimen ſich: sguardo, tardo, 
ardo ; im Deutfchen bedeuten diefe Worte: der Blick, Iangfam, 
id) brenne; porte, corte, forte: die Thüren, der Hof, jtarf. 
Gleichwohl follen die Gedanken der Urfpradhe , die in den mit 
diefen Reimen fi endigenden Werfen ausgedrüct find, auch im 
Deutfhen in demfelben Raume ausgedrüdt werden; in einer 
Sprache, welche zu vielen häufig vorfommenden, die gangbarften 
Begriffe begeichnenden Wörtern auch nicht ein einzige Reimwort, 
zu vielen andern nur einige wenige hat. Nicht im Stande, wie 
der fopirende Maler, diefelbe Farbe an demfelben Orte zu ges 
brauchen ; nicht berechtigt, wie diefer, durch Zufammenfegung 
und Mifchung der Farben eine neue zu fchaffen, fondern gezwun⸗ 
gen, feine Farben, die Worte, zu brauchen wie fie find, und 
höchſtens befugt, mit einem Muthe, der oft als Verwegenheit 
getadelt wird, im Einzelnen durch neue, aus der Natur des 
Idioms hervorgehende Wortfhöpfungen und Wendungen das 
Seinige zur weitern unmerflichen Fortbildung der Sprache bey» 
zutragen, — fieht alfo der Ueberfeger bey jedem Schritte ſich 
genöthigt, zu verfegen und zu erfegen. — Und bey diefer Arbeit 
it er nicht geleitet Durch den fihern Sinn des Auges, fondern 
der Führung des Beiftes und des Gemüthes überlaffen, die, in 
jedem menfhlichen Weſen mehr oder weniger anders organifirt, 
Alles, was nicht rein finnlihe Wahrnehmung ift, in Jedem 
anderd ausdrüden, und bey der höchften Klarheit doch nie ganz 
von jener myftifhen Dämmerung ſich befreyen fönnen, welche 
unfer ganzes Wefen überzieht. Wie alfo fann bey allen diefen 
Schwierigfeiten der Ueberfeger ein der erften allgemeinften For⸗ 
derung entfprechendes und doch möglichit treues Abbild feines 
Urbildes bervorbringen ? 

Er muß das fremde Gebild in vollem Leben in fein Inneres 
aufnehmen, und es darin untergehen lajfen, um es neu belebt 
wieder zu erfchaffen. &ein Geift muß in fich felbft wirken, wie 
die Natur wirft, die den Samen ausſtreut und aufnimmt, um, 
wenn er zerfegt ill, dad Neue, Gleichartige, aber nie das 
Gleiche zu erzeugen. Die Frucht der Eiche bringt wieder die 
Eiche hervor, die, vielleicht fchwächer ald die, welcher fie ent- 
ftammte, ja mehr und minder in ihrer Art verändert durch den 
fremden Boden, auf den fie verpflanzt worden, doch diefelben 
Elemente an fich zieht, und zum Aäußern Gebilde verarbeitet, 
wenn auch Fein Zweig, fein Blatt an dem einen und dem an⸗ 
dern Baume fich völlig gleichen. 

Wenn der Ueberſetzer, ausgeftattet mit der erforderlichen 
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Neproduftiondfraft, in dieſer Weife durch fein Original auf ſich 
wirken läßt, und, um e6 wieder zu erzeugen, von deifen Kraft 
durchdrungen, felbfl wirft, fo wird eine, jene beyden Forde⸗ 
rungen vereinigende Weberfegung von felbft entfichen. Nicht 
nur feine Urtheilsfraft, fondern noch ficherer fein Gefühl, das 
von jener meiftens als richtig anerfannt werden dürfte, wird ihm 
fagen, was das Wefentlihe und was das Unweſentliche fey, 
das er jenem aufopfern dürfe. Stoff und Form werden gleidh- 
zeitig und ald ein Ganzes ſich ausbilden, und wo ein im Drigi- 
nale nicht fich findender Zufaß fich ald nothiwendig zeigt, wird 
fich derfelbe der Nachdichtung fo natürlich anfchliegen, wie ein 
Blatt dem andern fich anfchließt, die faͤmmtlich dad Laub Des 
Baumes bilden, ohne daß man ein einzelnes überflüjfig neunen 
fann, oder es vermilfen würde, wenn es fehlte. — Die Sprache 
wird von felbft gleihmäßige Haltung bewahren, und, fo ver- 
fchieden fie auch von der des Originale feyn möge, dem Inhalte 
fih anſchmiegen, ihn einfach, frifh und geiſtreich darftellen, 
und, fo weit die Verfchiedenheit zweyer Geifter überhaupt eine 
Gleichheit zuläßt, uns das Gefühl geben, daß fie der Sprache 
gleich fey , in welcher der Originaldichter gefchrieben Haben würde, 
wenn er jeßt und unter uns gefchrieben, und auf unfere Nation 
hätte wirken wollen. 

Die forglichfte Prüfung der vorliegenden Ueberfegungen des 
Herrn Stredfuß, ihre Bergleihung mit dem Urtexte und mit den 
audgezeichnetern Ueberſetzungen durch andere deutfche Schriftfteller 
läßt erfennen, daß er die eigentliche Aufgabe, die er fich ſetzen 
mußte, den Genius des Dichters und feine Individualität mit 
gewiffenhafter Genauigkeit zur Anfchauung zu bringen, fireng 
erfüllt babe. Die Willfürlichfeit fogenannter Bearbeitungen, 
Abweihungen vom Texte felbft wo vielleicht Verbeſſerung anzu⸗ 
bringen war, find fireng vermieden. Nur der Dichter Fann den 
Dichter überfegen, aber nicht jeder Dichter überhaupt, fondern 
der, welcher außer der natürlichen Anlage und genauen Sprach⸗ 
fenntniß auch fo wenig Eitelfeit und fo viel Pietät befikt, daß 
er nirgends über dad Original ſich ftellen will. Was die metri⸗ 
ſchen Erforderniffe betrifft, fo find fie allenthalben auf das ger 
nauefte beachtet, die Verwandefchaft und die Werfchiedenheit 
der italienifchen und der deutfchen Sprache mit richtiger Er: 
kenntniß berüdfichtigt. Hinſichtlich des Gebrauchs des Reime 
iſt die Bemerkung des Ueberſetzers vollkommen richtig, daß alle 
unſere großen Dichter, deren Werke in das Mark der Nation 
übergegangen find, Reime der verwandten Selbſt⸗, Doppel: 
und Zwifchenlaute für zuläßig erachtet, und es auch mit deu 
Confonanten nicht eben genau genommen haben — und mit 
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gutem Grunde. Denn unfere Sprache iſt ſo arm an Reimen, 
daß wir durch zu große Strenge die ohnehin ſo eng gezogenen 
Schranken noch mehr verengern, und die Mannigfaltigkeit und 
Abwechslung des Klanges noch mehr beeinträchtigen muͤſſen. 

Jenen großen Beyfpielen war Herr Stredfuß auch bey der 
erſten Ausgabe Diefer Werfe gefolgt. Seit ungefähr zwanzig 
Jahren hat ſich aber die Forderung ganz reiner Reime, wahr: 
fcheinlich zum Nachtheile des innern Werthes der Dichtungen, 
in Deutfchland immer mehr geltend gemadt. Da auch ältere 
Männer den Borderungen der Mode, oft felbft gegen ihre Ueber: 
zeugung, fi fügen mülfen, fo hat auch er fich bemüht, ihr 
hierin zu genügen. Man wird daher unvolllommene Reime im 
rafenden Roland und im befreyten Jerufalem nur 
fehr felten, in der dem Weberfeger unendlich größere Schwierig» 
feiten darbietenden göttlihen Komödie zwar etwas öfter, 
immer aber nur dann finden, wenn der Reinheit des Reimes 
die größere Treue, Wahrhaftigkeit, Krifche und Ungezwungen⸗ 
beit hätte geopfert werden muͤſſen. Schiller, Goethe und, an: 
dere Heroen der Dichtfunft mögen ihn wegen ſolcher Ausnahmen 
entfchuldigen. Die Staliener felbft reimen das belle und dunkle 
e und o ganz unbefangen, obwohl fie in ihrem Klange fich nicht 
minder, ald unfer i und ü, ei und eu unterfcheiden. 

Bey der Ueberfetzung wurde nicht die Ordnung des Alters 
und der Werth der Urdichtungen beobachtet. Den Anfang madıt 
Arioft, ihm folge Dante; Taffo madht den Schluß. Der 
Ueberfegung jedes Dichters ift feine Biographie, jede durch be= 
fondere Schärfe der Charafteriftif und forgliche Mittheilung der 
wiffenswürdigften und bisher unbefannteften Detaild ausgezeichnet, 
vorangeftellt. Auch die anfchaulihe Porträtfchilderung fehlt 
nicht. Schon diefe Biographien allein gereichen dem Werke zur 
feltenen, auszeichnenden, Zierde. In Taſſo's Biographie, viel« 
leicht der vorzüglichften von allen, finden wir eine vergleichende 
Gegenüberſtellung der charafteriflifchen Eigenthümlichkeiten aller 
dren Dichter. 

Was die Leberfegung der göttlihen Komödie betrifft, 
muß Folgendes bemerkt werden: Der Weberfeber ift bey feiner 
Arbeit feinedwegd bloß von der Abficht geleitet worden, denjeni- 
gen, welchen das Original zugänglich iſt, deffen Verſtaͤndniß 
zu erleichtern, und ihnen in der Erörterung, wie weit es über« 
haupt ausführbar und hier im Ganzen und Einzelnen gelungen 
fey, ein durch höchſte Eigenthümlichkeit fo fehwieriges Original 
in einer lleberfeßung wiederzugeben, Befhäftigung und Unter: 
haltung zu verfchaffen — fondern vielmehr von der: Jedem 
Freunde deutſcher Dichtfunft ein Werk zu liefern, welches 
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zwar dem Urbilde fo ähnlich als moͤglich ſeyn, an welchem man 
fi aber auch als an einem für fich beftehenden Werke erfreuen 
möge. 

s Die eifrigſten und genaueſten Wortcomntentationen Dante's 
werden nie eine befriedigende Erklaͤrung des innern Zufammen= 
hanges feiner großartigen Dichtung geben fönnen. Es ift ſchlech⸗ 
terdings nothwendig, auf die Zeit zurüdzugehen, in weldyer der 
Dichter lebte, auf die Befchaffenheit des Schauplapes, auf 
dem er wirkte. 

Die Einleitung gibt hierüber die befriedigendften Auffchlüife. 

So ſchrecklich die damalige Zeit war, fo fehr war fie geeig- 
net, allgemeine Regfamleit und große Charaktere zu entwideln. 
Wenn der Menſch im geordneten Zuftande der Gefellfchaft feine 
Zage ruhig abfpinnt, feinen Beſitz gefichert weiß, und durd) 
nichts, al& durch die allgemeine Unzuverlaͤßigkeit alles Menſch⸗ 
lichen in diefer Sicherheit geftört wird, dann verfinft er bald in 
jene Schlaffheit, in jenen Zuftand des Halbwachens, in welchem 
die lebendige Thatkraft erftirbt. Er fährt bey irgend einem klei⸗ 
nen Zufalle empor, um fich für den Augenblid aufzuraffen, 
und, wenn die Störung befeitigt iſt, fich darin behaglich wieder 
zu verlieren. Cin mäßiger Aufiwand von Kraft genügt, um in 
der geebneten Bahn das Leben von Tage zu Tage vorwärts zu 
bringen, und mit der Schwierigfeit und Gefahr verliert ſich auch 
die Bähigkeit, fie zu befiegen. Wenn aber nicht die Wachfam- 
keit des Geſetzes und der eigenen überhebt, wenn ungefegliche 
Gewalt jeden Zag droht, uns das Eriworbene zu entreißen, und 
Jeder zu feinem Schutze auf fich ſelbſt zurüdigewiefen it, dann 
entwidelt fih im Menfchen eine Kraft, eine Thaͤtigkeit und eine 
Dorficht, die er in ruhiger Zeit nicht geahnet hatte. Mit der 
Gefahr wächst der Muth, ihr zu trotzen, mit dem Verluſte die 
Faͤhigkeit, ihn zu erfeßen. Und die lebendige Kraft, die hier- 
durch erzeugt wird, bringt nicht minder Helden der Tugend ald 
des Lafter hervor. 

An folhen war Stalien in jener Zeit reich, und wir finden 
in ihre Züge des freyfinnigften Edelmuths, wie des ſchwaͤrzeſten 
Verratho, der rüdfichtslofeften Wahrhaftigkeit, wie der fchlaue- 
ften Lüge, der zarteften Liebe, wie des grauſamſten Hafles. 
Wie groß aber die Regſamkeit des Volks und feine Faͤhigkeit, 
fi von erlittenen Verluflen zu erholen, gewefen feyn müſſe, 
beweift nicht nur der ewige Wechfel, in welchem wir die faum 
bi6 zur Vertilgung befiegte Partey an vielen Orten bald wieder 
ald Siegerin auftreten fehen — ein Wechfel, welcher die flarre 
Dumpfheit, die aus dauernder Unterdrüdung hervorgeht, nirs 
gende auffommen ließ — fondern auch insbefondere die Geſchichte 
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einzelner Städte. So fehen wir, um eine8 der wichtigiten Bey⸗ 
fpiele hier anzuführen, ein Jahrhundert vor Dante, unter aͤhn⸗ 
lichen politifchen und firtlihen Verhaͤltniſſen, im Jahre 1162 
Mailand, von Kaifer Friedrich dem Erften erobert, die Reich: 
thimer der Stadt eine Beute ded Siegers, die Einwohner zer⸗ 
freut, die Feſtungswerke zerftört — und fünf Jahre darauf, 
2167, die Stadt in alter Macht dem gewaltigen Kaifer trotzend. 
Und die Schnellfraft, die hierin fich fund that, war zur Zeit 
Dante’ nicht verfchwunden:: wir finden fie wieder in den un⸗ 
aufhörlichen wechfelvollen Kämpfen, infonderheit auch in den 
Slorentiner Handeln. i 

Diefe Regfamfeit des Volkes hatte bereit angefangen , in 
Kunft und Wiſſenſchaft fih zu äußern. Großartige Bauwerfe, 
bauptfächlicy Firchliche,, entflanden in vielen Städten Staliens, 
und zeugen noch jet von der Kunft der Baumeifter und von dem 
Reichthume der Gemeinwefen, aus deren Mitteln fie errichtet 
wurden. Malerey und Bildhauerfunft erhoben fih, um fie zu 
fhuüden, in Werken, die zum Theil noch jept, wie die des 
Giotto, Bewunderung erregen. Aus der göttlihen Ko— 
mödie felbft erfenneu wir, daß ein lebhafte Streben für die 
MWiffenfchaften erwacht ſeyn mußte. Ausgezeichnet in ihrer 
Pflege war Sriedrich der Zweyte und fein Kanzler, Peter von 
Vinea. Auch die frangöfifhe Dynaſtie, die nah Manfred's 
Zode den Thron von Meapel einnahm, wirkte fördernd für 
Kunft und Wiffenfhaftl. Und mit diefen Beſtrebungen vom 
Süden Italiens her wetteiferte der Norden. In vielen der gros 
Ben Städte wurden Tehrftühle für einzelne Wiffenfchaften, in 
einigen für das Gefammtſtudium Univerfitäten errichtet, auf 
welchen eine große Anzahl Lernbegieriger ſich vereinigte. Die 
Werke des Ariftoteles, welchen der Dichter (Hölle IV, ı3ı) 
den Meifter derer, weld.e wiffen, nennt, waren in’ 
Lateinifche überfept, und wirkten dahin, die Wilfenfchaft übers 
haupt, infonderheit die Theologie, die Hauptwilfenfchaft der 
Zeit, fcholaftifh zu geftalten. Nechtögelahrtheit, Heil« und 
Naturfunde und Mathematif wurden fleißig betrieben. Die 
Aftronomie, nach dem Prolemäifchen Syſteme die Erde als den» 
jenigen Punft, um welchen das AU fich dreht, betrachtend, 
führte zur Aftrologie, welche glauben machen will, daß die 
Sterne fich bemühen, durch ihre Stellungen die Heinen Schick⸗ 
fale auf einzelnen Punften unferd Fleinen Planeten zu verfün« 
den, und auf fie einzuwirfen. Die Dichtfunft äußerte ſich haupt⸗ 
fählih in den Iyrifhen Ergüffen der Provenzalen, und auch 
italienifche Dichter bedienten fich dDiefer Sprache, da noch feiner 
der verfchiedenen Dialekte Italiens in der Schriftfprache fich 
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zum herrſchenden erhoben hatte. Erſt Dante war ed vorbehalten, 
den todfanifchen beſtimmt zu geflalten, und ihm die Herrfchaft 
in der Wilfenfchaft und Dichtfunft zu fichern. 

Dasienige, was auf die Gefinnung der Zeit und ihre ganze 
Richtung am entfchiedenften einwirfte, war ohne Zweifel die 
Stellung der Kirhe zum Staate. Schon hatte diefelbe Die 
Mittagshöhe ihrer Macht überfchritten, und fing an, fchneller 
zu finfen als fie gefliegen war. — War fie auch aus dem Ries 
fenfampfe mit den Hohbenftaufen, ber dußern Erfcheinung nad), 
fiegreih hervorgegangen, fo hatte doch diefer Kampf ihr tödt- 
liche Wunden gefchlagen. Denn in dem Kriege um Grundfäße 
bringt oft der durch Gewalt errungene Sieg größeres Verderben 
als die Niederlage, weil der Sieger nicht bedenft, dag das be⸗ 
fiegte Prinzip durch den Kampf felbft im Innern der Geſellſchaft 
mächtiger geworden ift; weil er durch den Sieg fich zum Ueber: 
muthe verleiten läßt, und feinen Irrthum erſt dann entdeckt, 
wenn die im Stillen gewachſene Macht nun gewaltfam und uns 
widerftehlich als äußere Erfcheinung auftritt. Die Frage: ob 
und in wie weit Die Päpfte über das Neich Chriſti hinaus ihre 
Herrſchaft erſtrecken dürften? war fchon vor den Hohenſtaufen 
Gegenſtand des Streited gewefen. Aber 'erft die Kaifer diefes 
Geſchlechts hatten mit Kraft und Kolgerichtigfeit eine lange Zeit 
hindurch die Vertheidigung der weltlihen Macht übernommen, 
und den Kanıpf oft fiegreich, immer mit der Hoffnung des Sie: 
ges geführt. &o war die Brage ein Gegenftand der Erörterung 

‚zwifchen Partey und Gegenpartey geworden, und fchon dieſe 
Erörterung, der Austaufh von Meinung und Gegenmeinung, 
mußte jene Macht fhwächen. Dennoch aber fcheint zu jener Zeit, 
außer bey den verfolgten Waldenfern und Albigenfern, noch fein 
Zweifel über die Heiligkeit des Papſtthums, als kirchlicher 
Stiftung, erwacht zu feyn. Daß es noch eine andere Kirche 
geben fönne, als die damalige allgemeine, lag noch außer den 
Gränzen ded Begriffsvermögens ; und fo mußte das monarchifche 
Prinzip in der Kirche, durch dad Papſtthum dargeftellt, ald 
ein unbedingt nothwendiges erfcheinen, da nur durch diefes die 
Einheit der kirchlichen Angelegenheiten in verfchiedenen Staaten 
erhalten werden kann. Indeß finden wir die erften dunfeln An: 
fänge deifen, was zwey Jahrhunderte fpäter in Deutfchland fi) 
entwidelte, fhon in und vor Dante's Zeit. 

Was Taffo betrifft, fo hat der Ueberfeger, außer den be: 
fannten Werfen von Manfo, Serraſſi, Ginguené, Blaf und 
Andern, vorzüglich die Schriften, und unter diefen hauptſaͤchlich 
die Briefe und Iprifchen Gedichte Taſſo's, felbft benügr, und 
aud diefen Manches beygebracht, was von feinen Vorgängern 
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theils nur mangelhaft mitgetheilt, theild ganz übergangen wor: 
den, gleichwohl für Taſſo's Charakter und Geſchick fehr be= 
zgeichnend ift. Die neuerli vom Grafen Alberti aufgefundenen 
und zum Theil öffentlich befannt gemachten Papiere find dabey 
nicht unbenüßt geblieben. Nähere Nachrichten uber diefen 
Bund hat der Herr Hofratb Friedrich Körfter im Frey— 
bafen (gweyter Jahrgang, viertes Heft) mitgetheilt, auf 
weiche der Herausgeber die Lefer verweift. Man wird da: 
raus erfehen, daß an der Echtheit der Manuferipte gezweifelt, 
und was zur Widerlegung diefer Zweifel beygebradht wor⸗ 
den if. »Ich bin,« fagt Here Stredfuß, »durh äußere 
Huülfsmittel nicht in den Stand geſetzt, ein ficheres Ur⸗ 
theil in diefem Streite abzugeben. Wohl aber überzeugen mid 
innere Gründe, daß diefe Papiere wirflich von denjeni⸗ 
gen berrühren, welchen fie zugefchrieben werden. Einer der 
bedeutendften ift der, daß die Papiere an fich felbft nicht be⸗ 
deutender find‘, und nicht mehrere und wichtigere Neuigfeiten 
enthalten, welche man, wenn das Publifum einmal hätte ge: 
täufcht werden follen, fehr leicht zu erfinden vermocht hätte; 
daß fie vielmehr nur dasjenige beftätigen, was man, die früher 
befannten Hülfsmittel mit Sorgfalt und Umficht prüfend, ohne⸗ 
Hin als Nefultat erfannt hat. Die mitgetheilten Briefe und 
Gedichte find übrigens ganz dem Charakter der betbeiligten Pers 
fonen gemäß; namentlich findet fi) darin Taſſo's Art und Weife, 
zu ſehen und zu dichten, fo unverfennbar wieder, daß die Nach⸗ 
ahmung derfelben fchwieriger, ald die der fehr eigenthümlichen 
Handfchrift desfelben gewefen feyn würde. Das in der vorlies 
genden Biographie mitgetheilte Gedicht, mit einem Zuſatze von 
Leonoren's Hand, ift in den biß jept erfchienenen ſechs Heſten 
der Albertifhen Sammlung noch nicht enthalten. Das Ori⸗ 
ginalblatt befindet fi im Befige Sr. Majeftät ded Königs von 
Preußen, durch Allerhöchftdeflen Huld mir die Anfiht und Mit- 
theilung geftattet worden iſt. Wahrfcheinlich wird es in einem 
der nächften Hefte der Albertifchen Sammlung mitgetheilt wers 
den.« 

Don vielen Lefern, befonders von jolchen, welche im wahren 
oder falfhen Glauben an die eigene Genialitär die äußeren Welt: 
verhältniffe verachten zu dürfen meinen, wird es fireng getadelt 
werden, daß die Sehler Taſſo's rüdfichtslos entfchleyert worden 
find. Aber eben unter diefen Tadlern wünfcht der Ueberfetzer 
viele Lefer zu finden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß in den, 
von den jüngern Riteraten bedienten Zeitfchriften diefe Darſtel⸗ 
lung al6 eine philifterhafte völlig werde "verdammt wer- 
den. »Manche derfelben, « fagt er, »find doch wohl noch der 
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Befinnung fähig, und werden durch das Schickſal Taffo’d zu der 
- Ueberzeugung fonımen, daß aud) der größte Mann, von welcher 
Art immer feine Größe ſeyn möge, nur ein Theil des großen 
Ganzen ift, und, ohne fidy felbit zu zerftören, nie vom Gauzen 
ſich loßreißen, und den Bedingungen, unter welchen der Zu⸗ 
fanımenhang der Menfchen und Dinge befteht, Troß bieten kann. 
Die Andern werden, wenn die Erfabrung fie durch großen Scha⸗ 
den von den umerläßlichen Erfordernijfen des Lebens im 
Raume belehrt hat, zu fpät zu der lieberzeugung fommen, 
daß die hier vorgetragenen Anfichten tiefer begründet und weni» 
* philiſterhaſt ſind, als ſie es in ihrem Uebermuthe geglaubt 
aben.« 

Gerne würden wir die Selbſtſtaͤndigkeit und Vorzuͤglichkeit 
der Streckſuß'ſchen Ueberſetzungen durch einen Vergleich mit den 
bekannteſten und ausgezeichnetſten anderer deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler anſchaulich machen, wenn uns einerſeits der Raum dazu 
gegeben wäre, und andrerſeits nicht Herr Stredfuß ſelbſt dieſes 
Verfahren ald ein ungenügendes und unzuläßiges erfennen würde. 
So viel indeß bleibt entfchieden, daß Stredfuß in Rüdficht 
der Kraft und des Wohllautd der Sprache hinter feinem der 
übrigen Ueberfeger zurücbleibt, in großartiger Auffaffung und 
Daritellung der charafteriftifchen Eigenthümlichkeiten der Origi⸗ 
nalfchriftiteller alle feine Vorgänger überbietet. 


Art. XIV. Aborigines et incunabula Magyarorum ac gentium 
cognatarum, populi Pontici, Pontus. Disquisivit 
Georgius Fejer , Bibliothecarius Regius, Budae 1840. 
4%. 144 ©. Mit zwey Landkarten. 


" Wahrend man ſich über die Hauptpunkte in der Urge⸗ 
fhichte der meiften Europa bewohnenden Völfer bereits vereinigt 
hat, und felbft wo dieß nicht Statt findet, eine Verftändigung 
wenigftens ſchon eingeleitet ift, fomit der noch vorfommende 
Streit fi größtentheild nur um Einzelheiten von minderem Bes 
lange bewegt; ift es eine nicht wenig auffallende Erfcheinung, 
daß hiervon fait nur die ungarifche Urgefchichte eine Ausnahme 
zu machen fcheint. Die Refultate bisheriger Unterfuchungen 
über der Magyaren und ihrer Stammverwandten Urfprung, 
ältefte Wohnfige und Schickſale, bevor fie im neunten Jahrhun⸗ 
dert unter ihrer heutigen Benennung in der Reihe der europäir 
fhen Völfer auftreten, zeigen nur wenig Webereinftimmung, 
und feldft die verfchiedenartige Weife der Auffaifung dürfte eine 
Annäherung der Anfichten erfhweren. Noch it man nicht ein: 
mal über den Hauptſtamm diefer Wölferfamilie einig geworden, 
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viel weniger über die anderen Punkte ihrer Urgefchichte; und in 
der berrfchenden Verwirrung leiten Einige fie aus dem fernen 
Dften Afiens ber, während Andere ihre urfprünglihe Heimat 
am Ural oder im Außerflen Norden fuchen, und noch Andere 
nicht den mindeften Anfland nehmen, fie aus den Wüften Li⸗ 
byens oder wenigftens aus Aegppten hervorgehen zu laſſen. Und 
eben fo behaupten Einige, der Magyaren Vorfahren ſeyen ein 
maͤchtiges, durch Bildung nicht minder als durch Kriegeruhm 
ausgezeichnetes Volk geweſen, dem die hervorragendften Bege- 
benheiten der alten Geſchichte, wie 3.8. die Thaten Alerander’s 
des Sroßen, angehören ; — während Andere ganz frey erflären, 
die Ur« Magyaren müjfen Barbaren gewefen feyn, die bloß von 
Jagd und Fifchfang lebten, und deren Bildung fich nie über die 
jur Führung de6 Krieges unterfter Gattung nothiwendigen Kunſt⸗ 
ariffe fönne emporgearbeitet haben: — wie man alle dieſe Ans 
fichten in ſehr zahlreichen, felten aber mit genügender Gründ⸗ 
lichkeit und Umficht ausgearbeiteten Werfen, Monographien, 
Abhandlungen und Unterfuchungen oft mit dem anſpruchvollſten 
Diftatortone vorgetragen finden kann. 

Das Unginftige in diefem Zuftande eines wichtigen Zwei⸗ 
ges der hiftorifch : ethnographifchen Titeratur wird noch fühl« 
barer, wenn man das täglich reger werdende Bedürfniß einer 
möglihft gleihförmigen Bearbeitung ded gefanımten 
auf unfere Zeit gelangten hiflorifchen Stoffes in Betracht zieht. 
Eben heute, wo die Fortſchritte philologifcher und archäologifcher 
Wiſſenſchaften die alte Sefchichte in einem ganz neuen Lichte 
erbliden laffen ;— wo tiefe und unermüdete Forfchungen Deuts 
fher Selehrfamfeit, nachdem fie die engen Graͤnzen erweitert, 
welche fich lange Zeit hindurch eine befchränfte Anfiche geftellt 
hatte, und die germanifche Urgefchichte in früher faum geahn» 
tem Glanze erſchloſſen; — wo auch flavifche Gelehrte fich be: 
ftreben, durch Unterfuchungen über ihre Sprache den Mangel 
ausreichender pofitiver Denfmale und gefchricbener Quellen bey 
Ergründung älterer Schidfale der Wölfer flavifcher Zunge zu 
ergänzen; — wo endlich überhaupt die Gefchichte älterer Zeit 
durch oft wahrhaft großartige philologifche, archäologifche, nas 
turwiffenfchaftliche u. a. Arbeiten mit größerem Eifer als je be⸗ 
leuchtet wird: mehren ſich auch die Momente zu einer gründli« 
chen, umfaſſenden und vielfeitigen Durchforfchung der ungarifchen 
Urgefchichte. Es koͤmmt hierbey nicht bloß das lebhafte Inte 
rejle des ungarifchen Volkes daran in Betracht, wie fich ſolches 
durch zahlreiche Schriften und durch jene Reifen fund gibt, die 
feit den älteften bis auf die neueften Zeiten von einzelnen Ungarn 
mit nicht geringen Opfern und Anftrengungen unternommen 
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wurden, um ihrer Vorfahren Urfige zu ergründen. Vielmebr 
ift, felbft abgefehen von der Wichtigkeit diefer Gefchichte an ſich, 
vermöge ihrer bereitö jest, bey einer noch mangelhaften Bear= 
beitung unverfennbaren Sroßartigfeit, — fhon der Zufammen= 
bang des bunno=feythifchen Volkes, von welchem die Ungarn 
abitammen, mit den wichtigften biftorifchen Nationen, und fein 
Einfluß auf manche der bedeutendften Ereigniife fo durchgreifend, 
daß ohne genauere Kenntnif feiner Vorzeit auch die Gefchichte 
anderer, befonders der flavifchen Voͤlker, unverftändlich bleibt, 
mit weld leßteren wir es, fo weit nur hiftorifche Aunde 
reiht, in engem Zufammenhange und nicht geringer Wechfel: 
wirfung finden *). Mit Recht wird diefem gemäß den Werfen 
über ungarifche Urgefchichte, deren Verfaſſer ihre Aufgabe mit 
fteter Beachtung fo vielfeitiger Anforderungen der Literatur zu 
löfen ſuchen, beföndere Wichtigteit beygelegt; vorzüglih wenn 
Leptere auch die Forſchungen Anderer unter einen Sefichtöpunft 
zufammenzufaffen, dem allgemeinen Verftändniffe näher zu brin- 
gen, und mit eigenen gründlichen Unterfuchungen in Verbin— 
dung zu feßen willen. 

Als ein ſolches Werk dürfte wohl das vorliegende. zu be⸗ 
trachten feyn. Verfaſſer desfelben, Merr Abt und Domberr 
Georg Fejér, Präfeft der k. Peſther Univerfitätsbibliothef, 
außer feinen praftifchen Verdienften im öffentlichen Schul=- und 
Erziehungswefen Ungarns, auch als gründlicher und äußerſt flet= 
Biger Schriftfteller fchon lange geachtet, der durch mandhe hiſto⸗ 
rifche Leiftung, namentlich durch Herausgabe feines Codex di- 
plomaticus Hungariae ecclesiasticus et civilis, auch außer⸗ 
bald feines Vaterlandes gefannt wird, theilt bier die Ergebniffe 
feiner Unterfuchungen über ungarifche Urgefchichte mit, welde 
er feit geraumer Zeit angeitellt hat. Seine ı825 in der unga= 
rifchen Zeitfchrift Tudomanyos gyüjtemeny erfchienene, und 
vom Grafen Johann Majlath in feiner Gefchichte der Magya⸗ 
ren deutfch mitgerheilte Abhandlung über den parthiſchen Urs 
fprung der Ungarn erregte fhon damals Aufmerkfamfeit. Sie 





*) Beachtenswerth ift in diefer Beriehung die Bemerlung Dobrows⸗ 
ky's (Sefchichte der böhmiihen Eprade. Prag 1818), wonach es 
in den flavifhen Sprachen drey Ausdrüde gebe, welde dem Grie: 
chiſchen Papdanor fait entfpreden, und diejenigen Völker zufams 
menfaſſen, mit denen die Slaven ſeit den älteſten Zeiten ihrer 
Sprachbildung in Verbindung ſtehen: Czud oder Tschud, Vlach 
und Niem. Das Letzte wird auf Deutſche, das Zweyte auf die 
ſ. g. romaniſchen Voͤlker angewendet; das Erſte aber der Bölfers 
familie beygelegt, von welcher die Vorfahren der Ungarn ein 
Zweig waren. 
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bereitete feine Thätigfeit auf diefem Felde gleihfam vor, wie 
er folche feitdem theils polemifirend, bereitd öfter in ungarifchen 
Zeitfchriften ; aber auch felbfiftändig (z. ®. in den 1839 zu Ofen 
erfchienenen Reflexiones in scriptores novos rerum veterum 
Hungaricarum historico-criticae) ; — theild in eigenen Abs 
bandlungen und Werfen entwidelte. Wir nennen als ſolche ber 
fonders die zwey Schriftchen: De avitis Magyarorum, Chuno- 
rum Jazonumque Hungarise accolarum sedibus et initiis 
(Ofen ı830); und: De peregrinis Magyarorum nominibus 
avitarum sedium indiciis(Peith 1837); auf welche er nun das 
vorliegende Werk folgen laßt. In den eilf Abfchnitten desfelben 
ftellt er fich die Aufgabe, neben feinen eigenen Korfchungen auch 
die hierher eirifchlagenden Leiftungen des Auslandes, gewürdigt 
vom Standpunfte ungarifch vaterländifcher Gelehrfamkeit *), mit- 
zutheilen. Die zwey erflen Abfchnitte enthalten allgemeine Vor⸗ 
enntniffe ; der dritte einen kurzen Rückblick auf bisherige Bear: 
beitungen der ungarifchen Urgefchichte; die Abfchnitte IV— X 
die eigenen Anfichten des Verfaſſers; der eilfte endlich einige 
nähere Erflärungen. Webrigens ijt das Werf Fein ftreng hiftos 
riſches, und größtentheild wiegt das geographifche und das eth⸗ 
nographifche Element vor. Wir wollen verfuchen, die Anfichten 
des Herrn Verfallerd ihrem inneren Zufammenhange nad) gleich» 
fam im Abriſſe wiederzugeben. 

Eigene Forſchungen, unterftügt durch neu entzifferte Denk⸗ 
male des Alterthums, neuerlich befannt gewordene Traditionen 
des Drientd und genauere geographifche Kenntnijfe, welche uns 
die VBereifungen faft des ganzen Erdbodens geben, leiteten den 
Verfaffer an den Pontus. Hierher verfegt er nun den Aus⸗ 
gangspunkt der ungarifchen lirgefchichte, und er glaubr in den 
ehemaligen Anwohnern deöfelben die Vorfahren der Ungarn und 
ihrer Stammperwandten zu finden. 

Die in jener berühmten Wandzeichnung im Pallafte Aarnaf, 
dem nordöftlichen Theile der alten Diospolis, unter den vom 
aͤgyptiſchen Könige Rhamſes I. befiegeen Völfern angeführten 
Hunnen (Unut), find dem Verſaſſer das ältefte befannte Er: 
fheinen ungarifcher Wölferfchaften in der Gefchichte. Auch Con⸗ 
ftantinus Manaſſes fpreche, bezüglidy des Jahres 1036 vor Ehr., 





*) J,ucem monumentis quibusdam detectis, traditionibus Orien- 
talium vulgatis, ac toto paene orbe Itinerantium curiositate 
lustrato, vetustati affusam Exteris grati debemus. Ast illo- 
rum ope Majorum nostratium origines ac sedes primaevas 
indagare, distractas opiniones, quantum licet, conciliare 
Domesticorum fore partes, non sine causa censcmus. 
(Praefatio,) 








270 Aborigines Magyarorum. C BD. 


von einer Verbindung diefer Hunnen mit den Aegyptern, ohne 
daß jedoch in der einen oder der anderen dieſer Angaben ihre 
Wohnplaͤtze näher bezeichnet wären. Aber auf dem Monnmente, 
weiches König Darius Hidtadpes (520 biß 485 vor Chr.) zu 
Derfepolis errichtete, werden fie nochmal8 genannt, und zwar 
unter Völkern, die nach der geographifchen Lage ihrer Heimat 
geordnet find. Nach der Stellung, welche fie hier einnehmen, 
und den Nachrichten Herodot's verfeßt nun der Verfailer ihre Sitze 
an den Pontus. Von Herodot werden fie als Utier angeführt, eine 
Benennung, die fidy bey den Uzen erhalten habe; denn Cedre⸗ 
nus berichtet ausdrüdlich, daß die Hunnen der Hiftorifer beym 
gemeinen Volfe Uzen genannt werden. Nebſt diefen Hunnen 
gehörten noch die ihnen zunächit wohnenden und innig befreun- 
deten Tibarener; — die dem mit feiner Griechenſchaar aus 
Perſien heimkehrenden Zenophon durch ihr fremdartiges Erfchei: 
nen auffallenden Makronen, beym Sfylar Makaren ge 
nannt, — ferner die Chalyben, Philyren, Bechiren 
und Moffinöfer, Alle Anwohner des Pontus, zu jener Voöl⸗ 
ferfamilie, von der die ungarifchen Stammgenoſſen herzuleiten 
fegen. Die Nacridyten, welche von diefen Xölfern, ihren 
Schickfalen und ihrer Theilnahme an den wichtigeren Begeben- 
heiten jener Zeit bey den alten Hijtorifern, und von ihren Sitzen 
am Pontus bey den Beographen vorfommen, ftellt der Herr Ver: 
faifer, mit Beziehung auf den nachzuweifenden etbnographifchen 
Zufammenhang, fo an einander, daß die Ungarn und ihre 
Stammverwandten mit ihnen einzeln in Verbindung gefest er: 
fcheinen. . 

Aber in den erften Sahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung 
verlieren fi die genannten Völker allmälich aus diefen Wohn: 
plägen, und im fünften Jahrhundert werden fie dafelbft nicht 
mehr angetroffen. Sie zogen fich nach jenen weit ausgedehnten 
Ebenen, welche fich fat vom Hochlande der Mogolen bie an die 
Graͤnze von Afien und Europa um die Geftade des Fafpiichen und 
ſchwarzen Meeres ausbreiten, und welche der Verfaſſer, einer 
eigenthümlichen etbnographifchen Anficht gemäß, mit dem Na- 
men der ugorfchen oder ugrıfchen Ebene bezeichnet. Den Anfang 
machten die Hunnen, wie es fcheint, fhon vor Chrifli Geburt. 
Zunähft an fie fchloffen fi die Tibarener, worauf dann die 
Uebrigen folgten. Wir kennen aus jener Zeit die wechfelvolle 
und thatenreiche Geſchichte des f. g. neuperfifchen Reichs der 
Saſſaniden, und nad) einer Bemerfung ©. 4ı fcheint der Verf. 
anzunehmen, daß diefe Wölfer mit darein verwidelt gewefen 
fegen. Zroß des nicht fireng hiltorifchen Charafters feines Wer: 
ked wäre es doch wünfchenswerth gewefen, diefe Seite etwas 
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weiter auszuführen Schon die Nachrichten, welche er bey 
Malcolm vorfindet *), hätten ihm hierzu einen paſſenden Ans 
haltspunkt geben fönnen. 

Die Ausbreitung der vom Verf. betrachteten Wölfer auf 
den ugrifchen Ebenen gehört zu den welthiltorifch merfwürdigen 
Begebenheiten. Sie trug die Keime der f. g. großen Voͤlker⸗ 
wanderung in fih, und wirfte dadurch beitimmend auf die 
Schickſale Europas. Der Verf. fucht den Bewegungen diefer Völs 
fer im Inneren zu folgen, aus den auf uns gelangten Nachrich⸗ 
ten befonder& die geographifche Lage ihrer jeweiligen Wohnplaͤtze 
zu beſtimmen, und hieraus die ethnographifch:hiftorifhen Bande 
nachzuweifen, wodurdy fie alle verbunden wurden. 

‚Am meiften haben fi) die Hunnen audgebreitet, fowohl 
gegen Welten als gegen Dften. In jener Richtung feyen fie, 
theilweife bi6 zu den Sitzen der fchon von Tacitus erwähnten 
Sennen oder Finnen vordringend , dafelbft mit den Dänen in 
Berührung gefommen ; andertheild am Dnieper fich niederlaf- 
fend, in der älteften Geſchichte Rußlands genannt; in einen 
dritten Theile endlich, welcher um den Mäotid Wohnpläge fand, 
in die Begebenheiten des byzantinifchen Reichs und der oſtwaͤrts 
wohnenden germanifchen Völfer verwebt. Beſonders großartig 
aber erfcheint das Reich, welches eine vierte Abtheilung diefer 
Hunnen in Pannonen gründete, unter ihrem großen Könige 
Attila auf den höchften Gipfel von Macht gelangt. Der Verfaifer 
betrachtet nun die Schidfale diefer einzelnen hunnifchen Völfer. 
Jene zuerft genannte Abtheilung habe ſich daß von den älteften 
Sinnen befeffene Land unterworfen, nach welchem es ebenfall& den 
Namen der Finnen erhielt; ſey aber im Verlaufe der Zeit von 
Morwegern, Schweden, Dänen und Zlaven bis an den aͤußerſten 
Morden Europas zurücdgedrängt worden, wo ihre Nachfommen 
unter den Namen der Sinnen, Karjelier, Eſthen und Lappen noch 
jept wohnen. Die ſich am Dnieper niederlaffenden feyen zwie 
fhen den Ruſſen verfehiwunden. Die dritte Abtheilung babe 
anfangs in Verbindung mit den Oftgothen gegen die nadhfols 
genden, nad) Pannonien vordringenden Hunnenftämme gefoch⸗ 
ten, fen aber fpäter von diefen aufgenommen worden. Die 
Attilaifchen Hunnen endlich, deren Reich nach ihres großen Kö— 
nigs Tode zerfiel, Löften fich in viele Fleinere Voͤlkerſchaften auf, 
von denen der Verf. fünfen zu folgen vermag. Eine, nad) Il⸗ 
Iprien ziehend, verlor fich dort unter den Einwohnern. Cine 





*) The bistory of Persia from the most early period to the 
present time, Vol.I. London ı8Bı5. ©. 124 folg., befons 
ders ©. 126, 
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zweyte, zu den Byzantinern in nähere Beziehungen tretend, rieb 
fi im inneren Kampfe, den die Kaifer von Eonftantinopel aus 
anfachten, auf. Einer dritten, weldye in dad Gebirge gedrängt 
wurden, Nachkommen find die Szefler. Die vierte wollte fich 
in die ugrifche Ebene zurüdiziehen, ging aber größtentheils zwi⸗ 
fhen den nachrüdenden Abaren, Chazaren und Magyaren auf. 
Zu ihr gehörten die Kumanen. (Runen, Hunen), welche, nady 
dem Berichte de Anonymus Belae regis notarius, fidy bey 
Kiew den Ungarn anfdhloffen. Als Iegte Ueberbleibfel von Be: . 
deutung erfcheinen endlich jene Kamanen, welche bis zur Zeit 
des Mogoleneinfalles die Gegenden der Walahen und Moldau 
inne hatten, und unter König Bela IV. in Ungarn aufgenom: 
men, feitdem bier eigene Diftrifte bewohnen. Doch unterktäßt 
der Verf. auch nicht, die bey dem Zuge der Ulebrigen nach We: 
sten auf der ugrifchen Ebene zurücgebliebenen Hunnen zu be: 
trachten. Er glaubt in den Permiern und Sirjänen deren Ab: 
fönımlinge zu finden, welche beyde fich felbit Komi oder Komi⸗ 
murt nennen. 

Unter den nah Oſten ziebenden Hunnen maden fi die 
Hunno» oder Pfeudo- Abaren, die Chazaren, Die 
Petfheneger oder Pazinaciten und die Uzen in Der 
Geſchichte bemerfbar. Sie alle feyen in ihrem Zuge nad) Oſten 
auf türfifche MWölfer geftoßen, gegen die fie nur Geringes ver: 
mögend theilweife unterworfen wurden. Doch befrepten fie 
fih bald wieder vom türfifchen Joche, wendeten fih nah We: 
fien, wo fie, mit ihren dortigen Stammgenoffen in verfchie: 
dene Beziehungen fommend, in der Gefchichte des öftlihen Eu⸗ 
ropad und weftlichen Aſiens vom neunten bis zum dreyzehnten 
Jahrhundert, ja die Abaren fhon im fiebenten, eine bedeutende 
Rolle fpielen. Der Verf. folgt ihnen einzeln auf ihren Zügen. 
Trotz ihrer ehemaligen großen Macht fcheinen fie faft gauz ver: 
fhwunden, und felbjt was man von ihren hier und da nod) vor» 
handen feyn follenden Nachkommen ergäplen hört, find gewöhn- 
lich bloße Muthmaßungen. 

Mon den Tibarenern, welche mit den Hunnen innig 
verbunden, auch gleichzeitig in die ugrifche Ebene fcheinen ge- 
wandert zu feyn, ftammten die älteren Abaren ab. Ob» 
gleich die Geſchichte und von diefem Wolfe nur wenig berichtet, 
fo läßt doch der Umitand, daß jene öjtlihen Hunnen, welde, 
zuerft nach Weiten umfehrend,, von den übrigen Völkern mit dies 
fen Abaren verwechfelt wurden, den Irrthum .benügten, um 
mehr Gewicht und Anfehen zu erlangen (weßhalb fie auch ald 

Pfeudo » Abaren in der Gefchichte vorfommen), mit Grund auf 
den ehemaligen Glanz der Abareıt fchließen. Doch ſcheint diefer 


‚»- 


ı84 2. Aborigines Magyarorum. 273 


nicht über das fünfte Jahrhundert gewährt zu haben. Won 
ihren Nachfommen ift nichts befannt. 

Beſonders wichtig für uns find die Mafronen oder Ma: 
faren, da der Verfaifer von ihnen die Magyaren oder Ungarn 
ableitet. Zuerft erflärte er fich in diefem Sinne in einer Re⸗ 
cenfion der magparifchen Alterchümer von Valentin Kiss im Tu- 
domanyos gyüjtemeny 1839, 5. Heft, S. 71 folg. Hier führt er 
diefelbe Anficht nun weiter aus. Er glaubt die Magyaren als Ab⸗ 
ömmlinge der Mafaren fhon im fünften Jahrhundert auf der 
ugrifchen Ebene zu finden, wo fie die viel befprochene Stadt Ma⸗ 
gyar amFluffe Kuna gründeten. Nach Angabe des Derbenter 
Eoder im achten Jahrhundert durch die Sarazenen von hier ver- 
drängt, fanden fie aud) im Lande Dentumoger des Anonymus 
feine bleibenden Wohnfige, bis ein Theil im neunten Jahrhundert 
nach Europa 308, an der Donau das Neid Ungarn gründend. 
Andere, die Sabartaͤasphalen des Conftantin porphyrogenete, 
wendeten fi) nach Derfien ; während noch Andere im heimatlichen 
Ugrien blieben, und mehrere Jahrhunderte hindurch von den euros 
päifchen Ungarn als Stammgenoffen anerfannt wurden. Der Verf. 
glaubt deren Nachfommen unter den Metfcherjafen, zwifchen 
den Morduinen und Zfcheremiffen zu finden. 

Auf ähnliche Weife wird nun noch von den Chalyben 
dad Wolf der Beffen oder Was abgeleitet, welches ſich in 
einen weftlichen und einen öfllihen Theil trennte. Won jenen 
wanderten viele Staͤmme, befonders feit der Zeit Herzog Bey: 
ſa's, gewöhnlich unter dem Namen der Biffener, nah Uns 
garn, wo die in vielen Ortsnamen vorkommende Wurzel ihres 
Namens Bes (wie fih dieß namentlich 5. 8. bey Peſth nad): 
weifen läßt) ihre Anfiedlungen bezeichnet. Ron den öftlichen 
Beſſen follen die Bafchfiren, Wotjafen, Wogulen und 
obifhen Oftjiafen abflammen. — Eben fo werden die Bir 
leren oder Bulgaren ald Nachkommen der Philyren bes 
trachtet, deren weſtliche Stämme fchon frühe die Gegenden des 
noch heute von ihnen benannten Bulgariens am rechten Donauz 
ufer einnahmen, ihre Nationalität aber einbüßten, und gang 
zu Slaven wurden; während die öftlihen jened durch Handel 
einft fo berühmte Bulgar am Wolgaftrome gründeten, und 
durch ihren Unternehmungdgeiit auch nad) Ungarn geführt, ale 
Sarazenen oder Zömaeliten in der Geſchichte dieſes 
Landes vom zehnten bid dreyzehnten Jahrhundert oft genannt 
werden. Die Buljarsfi unweit der Wolga follen ihre Ueber: 
bleibfel feyn. Als Nachkommen der Bechiren werden endlich 
die Sfhuwaffen und Tfheremiffen, als die der Mo» 
finöfer die Morduinen bezeichnet. 8 
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In demfelben Sinne, wie man die Dänen, Schweden, 
Norweger, Holländer, Sadhfen, Weftpbalen, 
Thüringer, Bayern, Deflerreiher, Zyroler, 
Schwaben, Schweizer, Sranfen u. f. w. wegen des 
Semeinfchaftlidden in ihrer Sprache au für Stammgenoffen 
hält, nimmt der Verf. dieß auch von den genannten Völfern an. 
Daß die Hunnen, Tibarener, Mafaren, Chalyben, 
Philyren, Behiren und Moffinöfer eine gemeinfchaft- 
liye, und zwar dem Syro:-Chaldäifchen ähnlide Sprache 
gehabt, bezeugt Strabo ausdrüdlich, und diefelbe Semeinfchaft 
der Sprache wird and) bey den hier alö deren Nachkommen be: 
trachteten Wölfern durch die Wocabularien dargethan, welche 
wir hierüber befigen. Uebrigens ift zu bemerfen, daß der Verf. 
wohl dieſes Gemeinfchaftliche nachweilt, aber auf eine Zufam- 
menfaffung und eigene Bezeichnung desfelben nicht näher ein= 
geht. Er enthält fi der näheren Erörterung ded Begriffes 
einer Sprache, weldye ald gemeinfame Mutter alle ale - einzelne 
Dialefte betrachtete Sprachen diefer Völker umfaſſen fol. Man⸗ 
nigfache Gruͤnde fönnen ihn wohl hierzu beftimmt haben. Denn 
nicht nur waltet an fich eine große Schwierigfeit bey Aufſtell ung 
des Begriffes einer Sprache ob, die foldhe Mutterſtelle vertrete; 
befonder6 wenn — wie dieß leider hier der Fall ift — die ein: 
zelnen Glieder noch nicht philologifh genau genug unterfudt 
wurden: fondern die hierbey etiwa begangenen Mißgriffe koͤnnen 
auch die Quelle höchft bedeutender und ftörender hiſtoriſcher Irr⸗ 
thuͤmer werden. Geben doch die, eben bey diefer Sprachfami- 
lie mit den Begriffen der hunnofcythifchen, finnifchen, 
türfifchen, ugrifchen u. dgl. Sprachen dießfalld begange: 
nen Mißbräuche, denen Allen man ſchon dieſe Mutterftelle ans 
gewiefen hat, hierzu die fchlagendjiien Belege. Wie Tange 
brauchte es, den indogermanifhen Sprahftamm ale foldhen zu 
entdeden, an welchen fich feine verfchiedenen Zweige dann gleich- 
fam von ſelbſt reihten. Bon der am Pontus einft vorgefomme: 
nen Sprache befigen wır aber nicht einmal gefchriebene Denf 
male; um fo weniger hätte daher der Verf. im Sinne feined 
Syſtems die gemeinfchaftliche Sprache der hier befprochenen Völ: 
Perfamilie mit dem Namen der pontifchen belegen fönnen. 
Ja er durfte die um fo eher unterlajfen, da er hier nicht ala 
Philologe, fondern mehr als Hiftoriker auftritt. | 

Wie Jeder, der fih mit Bebauung eines pofitiven wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Baches befchäftigt, und namentlich der Hiſto⸗ 
riker in feiner Beweisführung durch den Inhalt vorhandener 
Quellen befchränft ift, welche er nicht vermehren kaun; fondern 
die im Sinne feines Planes und ihrer Natur gemäß mit allem 
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Gleiße zu benügen, feine Hauptaufgabe ift: fo verdient auch Die 
Auswahl und der Fleiß des Verfaſſers, mit denen er in der 
weiteren Auöführung feiner Darflelung VBeweisftellen fammelt 
und zufammenftelt, die feinen Anfichten als Belege dienen fol: 
len, volle Anerfennung. Er wollte feine vollftändige Urgefthichte 
der Völferfamilie geben, als deren heutige Nepräfentanten ihm 
vorzüglich die Ungarn erfcheinen. Es war ihm mehr darım zu 
tbun, dasjenige Band nachzuweifen, welches deren einzelne 
Blieder zufammenfettet; wobey er befonders drey Seiten in’6 
Auge faßt: die fireng hiſtoriſche, geographifche und fprachliche. 
Wie er fich in erfter Hinficht als emfigen und gewiffenhaften Ge: 
ſchichtsforſcher bewährte: fo verfuhr er auch bey der linguiftifchen 
und geographifchen Beweisführung ganz feiner vorgenommenen 
Aufgabe, und dem aufgeftellten Prinzipe gemäß, welches dank⸗ 
bar die dießfälligen Forfhungen des Auslandes anerfennt; aber 
für den ungarifchen Gelehrten den Beruf in Anſpruch nimmt, 
das Erforfchte zum befonderen Zwede weiter zu verarbeiten. 
Deßhalb ift er bier nicht fowohl Sprachforſcher ‚ als fleißiger 
und umfichtiger Sammler deöjenigen, was die Gelehrten dieſes 


Faches ergründet. Er hält fich an die erfien Männer der Wif- 


fenfchaft: folgt jedoch 5. 8. einem Julius Klaproth, deflen Un⸗ 
fenntniß der ungarifchen Sprache er S. ı36 und 137 fchlagend 
darthut, nicht blindlinge. Durch befondere Berüdfichtigung der 
Geographie aber macht er die Forſcher der ungarifchen Urgeſchichte 
auf eine bisher nur wenig beachtete Seite aufmerffam, welde 
zu verfolgen Noth thue. Die Geographie, befonders ſeitdem fie 
durch Carl Ritter und feine Schule eine firengere wiſſenſchaft⸗ 
lide Form erhielt, ift ganz vorzüglich im Stande, nach ihrer 
neuen Methode dad Gewirre wandernder Voͤlker aufzuflären, 
welche Afien Tange Zeit von Dften nah Weſten durchitrichen. 
Noch muß ald Verdienft des Merfafferd erwähnt werden, daß 
er die Angaben der einheimifchen ungarifchen Quellen über des 
Volkes ältefte Schieffale, welche eine vornehm thuende Kritik, 
ohne fie gehörig unterfucht zu haben, vor noch nicht gar langer 
Zeit unberüdfichtige befeitigte, nicht bloß ihrem wahren Werthe 
gemäß benüste; fondern auch ald mit volllommen glaubwürdi« 
gen Ergebniifen anderwärtiger hiftorifcher Forſchung im Einflange 
ftehend nachwies. 

Aus Ddiefem Allen erfieht man, daß das ethnographifche 
Syſtem des Verfaſſers mir jenen größtentheils abenteuerlichen 
Hppothefen nichts gemein habe, weldye ald Reaction gegen 
den urfprünglichen ungarifchen Volfsglauben der Aunnenabfunft, 
befonders feit Mitte des vorigen Jahrhunderts bie faft zur neuer 
ften Zeit, aufgeftellt wurden. Viele, uamentlic) 2 der Aclteren, 
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In demfelben Sinne, wie man die Dänen, Schweden, 
Norweger, Holländer, Sachſen, Weftphalen, 
<hüringer, Bayern, Deflerreiher, Zyroler, 
Schwaben, Schweizer, Franken u. f. w. wegen des 
Gemeinfhaftliden in ihrer Sprahe auch für Stammgenoffen 
halt, nimmt der Verf. dieß auch von den genannten Völfern an. 
Daß die Hunnen, Tibarener, Mafaren, Chalyben, 
Philyren, Bechiren und Moffinäsfer eine gemeinfchaft- 
lie, und zwar dem Syro:Chaldäifchen ähnlihe Sprache 
gehabt, bezeugt Strabo ausdrüdlih, und diefelbe Semeinfchaft 
der Sprache wird auch bey den hier ald deren Nachkommen be- 
trachteten Voͤlkern durch die Vocabularien dargethan, welche 
wir hierüber befigen. Uebrigens ift zu bemerfen, daß der Verf. 
wohl dieſes Gemeinfchaftliche nachweift, aber auf eine Zuſam⸗ 
menfafjung und eigene Bezeichnung dedfelben nicht näher ein⸗ 
gebt. Er enthält fi) der näheren Erörterung des Begriffes 
einer Sprache, welche ald gemeinfame Mutter alle ale einzelne 
Dialekte betrachtete Sprachen diefer Völker umfafjen fol. Man⸗ 
nigfache "Gründe fönnen ihn wohl hierzu beftimmt haben. Denn 
nicht nur waltet an fich eine große Schwierigkeit bey Aufſtellung 
des Begriffes einer Sprache ob, die ſolche Mutterftelle vertrete; 
befonder® wenn — wie dieß leider hier der Fall iſt — Die ein- 
zelnen Glieder noch nicht philologifh genau genug unterfudht 
wurden: fondern die hierbey etiva begangenen Mißgriffe fönnen 
auch die Quelle höchft bedeutender und ftörender hiſtoriſcher Srr: 
thümer werden. Geben doch die, eben bey diefer Sprachfamis 
lie mit den Begriffen der hunnoſcythiſchen, finnifcdhen, 
türfifchen, ugrifchen u. dgl. Sprachen dießfalls begange: 
nen Mißbräuche, denen Allen man ſchon diefe Mutterftelle an- 
gewiefen bat, hierzu die fchlagendilen Belege. Wie lange 
brauchte es, den indogermanifhen Sprahflamm als foldhen zu 
entdeden, an welchen fidy feine verfchiedenen Zweige dann gleidy- 
fam von felbft reihten. Won der am Pontus einft vorgefomme: 
nen Sprache befigen wir aber nicht einmal gefchriebene Denf: 
male; um fo weniger hätte daher der Verf. im Sinne feines 
Syſtems die gemeinfchaftliche Sprache der hier befprochenen Völ: 
Perfamilie mit dem Namen der pontifchen belegen fönnen. 
Ja er durfte dieß um fo eher unterlajfen, da er hier nicht ald 
Philologe, fondern mehr als Hiftorifer auftritt. 

Wie Jeder, der fih mit Bebauung eines pofitiven wif- 
fenfchaftlichen Baches befchäftigt, und namentlich der Hiſto⸗ 
rifer in feiner WBeweisführung durch den Inhalt vorhandener 
Quellen befchränft iſt, welche er nicht vermehren kann; fondern 
die im Sinne feines Planes und ihrer Natur gemäß mit allem 
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Fleiße zu benuͤtzen, feine Hauptaufgabe ift; fo verdient auch die 
Auswahl und der Fleiß des Verfaſſers, mit denen er in der 
weiteren Ausführung feiner Darflellung VBeweisftellen fammelt 
und zufammenftelit,, die feinen Anfichten ald Belege dienen fol 
len, volle Anerkennung. Er wollte feine vollftändige Urgefthichte 
der Völferfamilie geben, als deren heutige Nepräfentanten ihm 
vorzüglich die Ungarn erfcheinen. Es war ihm mehr darum zu 
tbun, dasjenige Band nachzuweiſen, welches deren einzelne 
Glieder zufammenfettet; wobey er befonders drey @eiten in's 
Auge faßt: die ftreng hiltorifche, geographifche und fprachliche. 
Wie er fich in erfter Hinficht als emfigen und gewiffenhaften Ge: 
ſchichtsforſcher bewährte: foverfuhr er auch bey der linguiftifchen 
und geographifchen Beweisführung ganz feiner vorgenommenen 
Aufgabe, und dem aufgeftellten Prinzipe gemäß, welches danf: 
bar die dießfälligen Forſchungen des Auslandes anerkennt; aber 
für den ungarifhen Gelehrten den Beruf in Anfpruch nimmt, 
dad Erforfchte zum befonderen Zwede weiter zu verarbeiten. 
Deßhalb ift er bier nicht fowohl Sprachforfcher, als fleißiger 
und unfichtiger Sammler deöjenigen, was die Gelehrten dieſes 


Faches ergründet. Er hält fih an die erfien Männer der Wiſ⸗ 


ſenſchaft: folgt jedoch 5. 8. einem Julius Klaproth, deffen Uns 
fenntniß der ungarifchen Sprache er ©. ı36 und 137 fchlagend 
darthut, nicht blindlinge. Durch befondere Berüdfichtigung der 
Geographie aber macht er die Forſcher der ungarifchen Urgefchichte 
auf eine bisher nur wenig beachtete Seite aufmerffam, weldye 
zu verfolgen Noth thue. Die Geographie, befonders feitdem fie 
durch Carl Ritter und feine Schule eine firengere willenfchaft- 
lide Form erhielt, ift ganz vorzüglich im Stande, nach ihrer 
neuen Methode das Bewirre wandernder Völker aufzuflären, 
welche Afien lange Zeit von Dften nah Weſten Durchftrichen. 
Noch muß als Verdienft des Merfafferd erwähnt werden, daß 
er die Angaben der einheimifchen ungarifchen Quellen über des 
Volkes altefte Schieffale, welche eine vornehm thuende Kritik, 
ohne fie gehörig unterfucht zu haben, vor noch nicht gar Tanger 
Zeit unberüdfichtigt befeitigte, nicht bloß ihrem wahren Werthe 
gemäß benützte; fondern auch als mit vollflommen glaubwürdis 
gen Ergebnijfen anderwärtiger hiftorifcher Forſchung im Einflange 
ſtehend nachwieß. 

Aus diefem Allen erfieht man, daß das ethnographifche 
Syſtem des Verfaſſers mir jenen größtentheils abenteuerlichen 
Hypotheſen nichts gemein habe, weldhe ald Reaction gegen 
den urfprünglichen ungarifchen Volföglauben der Aunnenabfunft, 
befonders feit Mitte des vorigen Jahrhunderts bis faſt zur neues 
ten Zeit, aufgeflellt wurden. Viele, namenilich der Aelteren, 
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find wohl nicht ohne wiſſenſchaftlichen, vorzüglich ſprachforſch⸗ 
lien Werth. Als man aber bald auf den Grund einiger zu- 
fällig und meiftens ganz oberflächlich aufgefaßten Sprachanalo- 
gien die Ungarn mit den verfchiedeniten, gewöhnlidy bloß nad 
ihrem heutigen Erfcheinen genommenen und benannten Bölfer- 
fhaften in Verbindung brachte, verlor ſich auch diefer wiifen- 
fchaftlihe Geifl. Der Verf.dagegen fucht befländig den hiſto— 
rifhen Boden unter feinen Süßen zu behalten, und er ift hier⸗ 
ben fo glüdlih, dag nach feinen Unterfuchungen manche den 
Sprachforfchern faum erflärbar fcheinende Zweifel ſich faft von 
felbft löfen. &o die Bezeichnung von Wefen der höchften Be: 
deutung bey den Ungarn mit Wörtern, die ganz deutlich perfi- 
fhen Urfprungs find, ald Isten, meny, ärmanyos u del. 
&o die auffallende Achnlichfeit vieler Wörter der Foptifchen 
Sprache mit gleichbedeutenden in den Sprachen der Per: 
mier, Sirjänen, Wotjaken, Morduinen, Moffha, obifchen 
Dftjafen, vorzüglich aber Tfcheremiffen und Tſchuwaſchen, welde 
Klaproth fat unerflärbar fand '). 

Leider vermilfen wir aber im gegenwärtigen, wie in allen 
bisher über die ungarifche Urgefchichte erfchienenen Werfen eine 
genauere Erörterung ihred Gegenſtandes vom Standpunfte der 
phyſiſchen Sefchichte des Menfchengefchlechte. Wir wollen hierand 
dem Verf. feinen Vorwurf machen, da ja diefe Willenfchaft 
felbft noch wenig bearbeitet wurde, und bezüglich der Ungarn 
auch nur geringe Vorarbeiten da find. Daß aber vorzüglich die 
ungariſche Urgefchichte durch Unterfuchungen von dieſer Seite 
noch fehr viel gewinnen fönne, ift wohl über jeden Zweifel er: 
haben. Eben bey den Völkern, welde ald Stammverwandte 
der Ungarn gelten, werden die fonderbarften Abweichungen in 
ihrem phnfifhen Erfcheinen bemerft, ohne daß fie hinlaͤnglich 
unterfucht, viel weniger erflärt worden wären. Hierin ſcheint auch 
der Grund zu liegen, weßhalb diefe Stämme fich bis jet einer 
‚gegenfeitigen Anerkennung ald Verwandte fo wenig geneigt zeig: 
ten; wie dieß namentlich bey den Binnen bezüglich der Lappen ?); 
aber auch bey den Ungarn vorfam, die, durch falfche Reifebe: 





ı) Sur l’aflinitte du Gophte avec les langues du nord de l' Asie 
et du nordest de l’Europe, in deſſen Memoires relatifs ä 
VAsie. Paris 1834, ©. 205 folg. Klaproth fand ungefähr drey⸗ 
hundert ſolcher Wörter. Da diefelben größtentheil in der um 
garifhen Sprache nit vorkommen, Eonnte diefe Wörtergemein: 
(haft Durch die Magyaren nicht vermittelt werden. 

3) Siehe F. M. Yrangen: Dissertatio Academica de Bircarlis, 
Aboae ı786. Die Acta Literaria von Upfala follen einen weit 
läufigen Streit üben Diefen Gegenftand enthalten. 
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zichte irre geführt , bey den Bewohnern des nordoͤſtlichen Europa 
und nordweillichen Afien jene phyfifhen und pſychiſchen Eigen: 
fhaften zu permiſſen glaubten, ‚welche als durch Kriegspuhm 
gefeyerte Nation in ihren &tammverwandten (von. denen fie, 
einer ‚oberflächlichen Anffaffung gemäß, fogar abftammen follten) 
zu fordern fie ſich berechtigt hielten. . Es ift fein günſtiges Zeug« 
niß für. die hiftoriſche Literatur ded vorigen Jahrhunderts, Daß 
man die wahrlid) nicht wenigen vortheilhaften. Seiten im öffent“ 
lichen und Privarleben der Binnen -und fetbft der: Lappen. Die 
Verdienſte, welche fih ihnen, Augehörige nicht bloß in den Kriea 
gen, an. denen fie Theil nahmen, fondern auch ald Gelehrte 
und Künftler erworben haben, .fo gar nicht fanute: Wie nun 
aber eine erweiterte. hiftorifche Kenntniß ſchon dieſen Irrthum 
berichtigt; — wie gründliche -Sprachforfchungen bereits Deu Ans 
fang gemacht haben , die innere Verwandtſchafe des Ungariſchen 
mit den f: 9. finnifhen Sprechen in’6 wahre Licht zu ſiellen: fo 
fteht auch, zu hoffen, daß der, bey aller ſcheinharen Maunig 
faltigfeit diefer Völker doch zweifeldohne in ihrem phnfifchen 
Weſen liegende, von dieſer Seite den Zufammenhang nachwei⸗ 
ſende Faden aufgefunden und: dargelegt werde, was eides der 
{hönften phyfiologifchen Probleme feyn ‚dürfte, -- Freylich wäre 
hierbey nicht nach dem Beyſpiele W. 8. Edward's guiverfahren, 
der auf einer zur Aufſuchung von Tnpen ber. verfchiedenen Hafen 
unternommenen Reiſe eigens die ungeftaltetjteu Eremplare: als 
Hunnenabkoͤmmlinge ausſuchte; wozu außer einen ‚in Benedig 
gefundenen monſtrumaͤhnlichen Galeerenbewohner, auch ein ud 
der Debrecziner Gegend gebürtiget, durch feine Häßlichkeit aus⸗ 
gezeichneter Soldat eines ungariſchen Regiments hätte dienen ſol⸗ 
len, den ihm, aber der Corporal noch bey Aeiten eytzog. Das 
Benie Prichard's *) Hat. und bereits den Weg hierzu gebahnt, 
und Reſerent erlaubt ſich im Namen der Wiſſenſchaft den Wunſch 
aus zuſprechen, ungariſche wie finniſche Aerzte und Phyfiologen 
mögen zur. gemeinſamen Sache ihm beherzt auf denſelben folgen: 
ı - Bragen wir nun, ob durch des Verſaſſers Arbeit die Auf 
gabe, ein vollfiändiges, den Anforderungen der 
Wiſſenſchaft entſprechendes hiforifch-ethnngras 
phiſches Bild aller jener Völfer zu geben, welche 
mit den Ungarn zu derfelben Völferfamilia.ges 





- *) James Cowles Prichard , Researches into the physical history 
. of mankind. Deutfd überfest vom Prof. Dr. Rudolph Banner 
unter dem Titel: Naturgeſchichte des Menſchengeſchlechts. Leipzig 

.. 3840 folg, Bon der uns betreffenden f. g. NRoffe der Jotunen, 


Tſchuden und Dugrer wird gehandelt im 3. Bande ı. Abtheil. 
S 298 — 384. 
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hören; — ferner deren urfprünglide Wohnfige 
zu beftimmen — gelöft worden fey? — fo mag wohl im 
Vorhergehenden fchon die Antwort in dem Sinne enthalten ſeyn: 
daß zu einer vollfummenen Löfung diefer Aufgabe vielmehr, um: 
foffendere und vielfeitigere Worarbeiten nethwendig find, als 
bis jetzt vorliegen. Daß der Verfaſſer dasfelbe gefühlt Habe, 
erfieht man aus einzelnen Aeußerungen und der Haltung feines 
Werks im Ganzen, welches: mehr einem Verſuche fcheint ent- 
ſprechen zu follen. Daß er in diefer Beziehung vieles geleiftet 
habe, wird jeder Lefer des Buches dankbar anerkennen. Da ihn 
feine -Forfchungen zum Pontus führten, dürfte eine weitere 
Frage nur noch die feyn: ob bey weiterer Entwidlung wiſſen⸗ 
fhaftlicher Unterfuchungen über ungarifhe Urgefchichte diefer 
Stillſtandpunkt bleiben werde * — oder ob nicht vielleicht jetzt ſchon 
die wahrfcheinliche Außficht eines weiteren Ruͤckganges da ſey? 

- :Meferent bat fchon oben erflärt, wie gewichtig die Gründe 
find, die den Verf. die Wohnfige der ungarifchen Stammvölter 
«uf lange Zeit an den Pontus verfeben laſſen; — und fchwerlid) 
wird dieg auf hiftorifchem Wege in Abrede geftellt werden Fönnen. 
Doch glauben wir, daß niht minder gewichtige Gründe 
uns auh zur Annahme führen dürften, dag fie 
einft mit'den heutigen Bewohnern des öftlidhen 
Afiens in näheren Beziehungen ftanden. Außer der 
Autorität unferes für die Wiffenfchaft leider zu früh verfiorbenen 
Landsmannes. Alerander Efoma vou Körös führen wir bier als 
befonder8 in die Augen fallend die Natur aller mit dem Ungari⸗ 
fehen verwandten Sprachen, fo wie die bisher gemachten , hier: 
ber einfchlagenden phnfiologifchen Beobachtungen an. 
Cſoma, von dem Wunfche befeelt ,- die Urſitze feines Bol: 
kes zu ergründen, wurde durch feine wahrhaft tiefen und 
großartigen Unterfuchungen immer mehr gegen Often geführt, 
und hoffte endlich in Laſſa, dem muthmaßlichen Hauptſitze der 
thibetanifchen Gelehrſamkeit, mit Hülfe der dortigen literärifchen 
Schäge feinen Wunfch erfüllt zu fehen, als ihn der Tod ereilte*). 
Das von den weftlichen, insbefondere den indogermanifchen 
Sprachen bedeutend abweichende Ungarifche hat wohl fehr 
vieles mitdem Hebräifhen, Syrifhen, Chaldäifchen, 
Perfifhen u.f. w. aͤhnlich, wie dieß namentlih Paul 


*, Wir find dem Herrn Baron Karl von Hügel vielen Dank für die 
infereffanten Nachrichten fhuldig, die er und über das Hinſcheiden 
unfere8 verehrten Landsmannes und defien legte Mittheilungen an 
Deren Campbell im öfterr. Beobachter 1842, Nr. 237 und 228 

gibt. 
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Beregdzäszi nachwies '); dem eigentlichen Sprachcharafter 
nad erinnern aber nicht nur einzelne Wörter, fondern der ganz 
eigenthümliche Bau desfelben an die im Often Afiens noch vor⸗ 
bandenen Sprachen. Endlich ift es befannt, daß bie Hunnen 
nad) ihrer Befchreibung bey Ammianus Marcellinus *) gemöhne 
fih unter den Typus der im Blumenbach'ſchen Raſſenſyſteme 
als Mogolenraffe bezeichneten Bewohner des öftlihen Aſiens fub- 
fumirt wurden. Wir müſſen dieß um fo mehr beachten, da 
nach den vergleichenden Unterfuchungen des Prof. Hued die Bil; 
dung des Kopfes, befonders des Schaͤdels, beym finnifchen 
Stamme fich der mogolifhen Raffe nähern fol ?). Doch war 
derfelbe Typus auch fchon zur Zeit des Hippofrates, der die Sky⸗ 
then eben fo beſchreibt *), im öftlichen Europa und weftlichen 
Afien vorhanden ; woraus fich vielleicht mit Grund fhließen laͤßt, 
daß die VWölferfanilie der ungarifchen Stammoverwandten fchon 
lange vor Chriſtus von den nun öftlichen Afiaten getrennt, und 
bereitd im weftlichen Afien heimifch gewefen fey. Auch jener fo 
benannte Mogolentypus fcheint fi) im Verlaufe der Zeit ver⸗ 
loren zu haben, und Ferdinand Heine. Müller weift nad), daß 
die Befchreibung der Hunnen bey Ammianıs Marcellinus über: 
trieben fey ?); wie wir eine ähnliche. Uebertreibung acht Jahr⸗ 
hunderte fpäter in einer Befchreibung der Ungarn bey: Otto Fri⸗ 
fingenfiß finden. - Der ſcharffichtige und fleißige Naturforſcher 
Bory St. Vincent unterfcheidet daher unferen: Sprachſtamm 
ausdrücklich von der ehedem zu fehr ausgedehnten mogolifchen 
Kaffe, und legt ihm den Sefammtnamen Skythiſch bey. 

Uebrigens wie immer die dem Werke des Verfaſſers zum 
Grunde liegende Aufgabe einft gelöft werden dürfte; fo wird 
dasfelbe doch ſtets in Beziehung auf den Entwidlungsgang diefer 


Löfung ehrenvolle Erwähnung verdienen. 


Dr. Guſtav Wenzel 


3) Weber die Aechnlichkeit der hungariſchen Sprache mit den morgen⸗ 
ländifchen. Leipzig 1796. 

2) Lib.XXXl, cap. 2. 

3) TH. Bulgarin: Rußland in hifl., ftat., geogr. und liter. Besiehung- 
Deutfh von 9. v. Bradel. Geſchichte. Erfter Band. Riga und 
Leipzig 1839. S. 90, nah Nr. 21 des in Dorpat erfcheinenden 
Blattes: Das Inland, Jahrgang 1836. 

4) De aörıbus, aquis et locis (in ejusd. oper, edit. van Linden. 
Vol.I. Lugd. Batav. 1665), c.XLII, p. 352 sea. 


5) Halle'ſche Literaturgeltung 1838, Nr. 148. 





aBo ‚ Gesta Romanorum. C. Bd. 


Art. XV: 'Gesta Romanorum. Das. aͤlteſte Maͤhrchen⸗ und Legenden⸗ 
buch des chriſtlichen Mittelalters, zum erſten Male vollſtändig 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche übertragen, aus gedruckten 
und ungedrudten Quellen vermehrt, mit Anmerkungen und 

“einer Abhandlung. über den wahren Derfafler und Die bis 
herigen Ausgaben und: Ueberſetzungen desſelben verfehen vou 
Dr. Yobann Georg Theodor Gräfe Erſte Hälfte. 
Die erften 140 Geſchichten enthaltend. Dresden um 
Leipzig, in dee Arnold’ihen Buchhandlung, 1842. 
287 8 M.8 - | 


In dem Vorworte zu diefem, durch fein Alter und theil- 
weife auch durch feinen Inhalt bedeutenden Werfe gibt ver 
Herausgeber desſelben darüber Befcheid, wie er beſtimmt wor: 
den fen, ein ſo altes und manchem vielleicht faum dem. Namen 
nach bekauntes Buch wieder in die moderne literatur einzuführen. 
Seine. Freunde haben bereits durch den neulich erfchienenen 
SBupplementband feiner allgemeinen Literaturgefchichte, Der. fi 
Die Eutwidlung der. großen Sagenfreife des Mittelalterd zur 
Aufgabe geitellt hat, vielleicht auch durch ‚einige feiner kritiſchen 
Arbeiten in gelehrten Zeisichriften wahrgenommen, daß er das 
Gebiet der romantischen Sage fleißig durchforſcht, und mit be 
fonderer Vorliebe behandelt: hat, Es kann ihnen darımı nicht 
auffallen, wenn- gerade das vorliegende Buch, die Quelle der 
meiften romantifchen Mythen des Mittelalters, feine Aufmerk⸗ 
famfeit erregte,,. und ihn durch feine Findlih fromme Naivetät 
und originelle Compoſition angog und feithielt. So fam es denn, 
daß der Verfafler diefen feinen Liebling auch Audern zugänglich 
wachen wollte, und auf den. Gedanfen Fam, der auferordentli: 
chen Seltenheit der Ausgaben Diefes Buches wegen einen neuen 
Abdruck des Originalo nach unverglihenen Handfchriften zu 
veranftalten, und die Quellen uud Bearbeitungen der einzelnen 
Geſchichten vollſtaͤndig dabey anzugeben. Lange fchon hatte er 
hierzu gefammelt, und nicht geringed Material zufammenge- 
bracht, auch bereitd Auſtalt gemacht, feine neue Zertrecenfion 
dem Drude zu übergeben, ald er erfuhr, dag Herr Proferfor 
Keller in Begriff ſey, bey Cotta in Stuttgart gleichfalls ein 
folche erfcheinen zu laſſen. Ob ihm nun, fagt er, »gleih dei 
alte Spruch wohl erinnerlih war: Quum duo faciunt idem 
tum idem non est idem ‚« fd meiute er doch, daß ein doppelter 
Abdruf faum nothwendig feyn werde, da Herr Keller durch fein 
Ausgabe der fieben weifen Meiſter in dem altfrauzöfifchen Ge 
dichte und viele andere Arbeiten binlänglich documentirt hat 
daß er in jeder Hinſicht, wenn irgend ein Anderer, fähig til 
eine folhe, Eritifch und bibliographifh vollſtaͤndig herzuftellen 
Um jedoch nicht alle feine jahrelangen Vorftudien ganz vergeben 
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gemacht zu haben und ein neben Herrn Keller's Ausgabe fuͤr ſich 
beſtehendes Werk zu Stande zu bringen, beſchloß er, eine moͤg⸗ 
lichſt getreue Ueberſetzung dieſes Buched zu veranſtalten, welche 
— alle Erzaͤhlungen der alten lateiniſchen Drucke, ſon⸗ 
dern auch der engliſchen, lateiniſch noch ungedruckten Redaction 
enthielte. Worher hatte ihm noch ſein gelehrter Freund, Herr 
Profeſſor Jakob Grimm, eine altdeutſche Handſchrift von 63 
Geſchichten der Gesta mitgetheilt, welche nicht allein weſentlich 
von dem lateiniſchen DOriginalteste, fondern auch von der gleich» 
falls durch Herrn Keller aus einer Muͤnchner Handſchrift heraus: 
gegebenen altdeutfchen Uebertragung der Gesta abweidyt, außer 
dem ‘auch mehreres Neue enthält, weßhalb der Herausgeber ed 
nicht für unnüß hielt, das, was biöher noch unbefannt war, 
gleichfalls aus dieſer Handfchrift mit in vorliegende Ueberfegung 
aufzunehmen, und ald Anhang derfelben beyzugeben, damit auf 
diefe Weife eine möglichit vollfommene Collection aller unter 
diefem Titel vorhandenen Erzählungen und Maͤhrchen zufant- 
men fäme. Endlich verfpricht er, in einer eigenen Abhandlung 
feine Entdedungen und Meinungen über den wirklichen Wer: 
faſſer diefed Buches anzuhängen, fo wie feine bibliographifchen 
Notizen über Ausgaben ꝛc. beyzufügen. In den Anmerkungen 
dagegen hat er nur die nothiwendigften Notizen zu fammeln für 
gut.befunden, weil bier ficherlich eine Eollifion mit dem Keller« 
fhen Werfe zu fürchten gewefen wäre, welches, nach Anſicht 
und Urtheil des Herausgebers, gewiß in Bezug auf die Dar- 
legung der Quellen und Xerbreitung der einzelnen Sagen fich 
durch nicht geringere Vollftändigkeit und Genauigfeit außzeich- 
nen wird, als es bey deilen Ausgabe des Roman des VII Sa- 
ges und feinem Kaifer Diocletianus von dem Buͤheler hierbey 
der Fall geweſen ift. 

Was den Werth des Buches betrifft, fo ift nicht in Abrede 
zu flellen, daß die fhmudlofe Einfachheit und die fittliche Ten» 
denz allenthalben,, oft aber auch das Intereſſe ded Inhalts an- 
zuerfennen find. Manche diefer Erzählungen find bereits von 
neueren Mährchen =» und Novellenfchreibern benüpt worden, 
manche jedoch find bis jegt unbefannt, und dürften genügenden 
Stoff zur weiteren Ausführung geben. 

Sehr zu loben ift es, daß der Leberfeber nirgends durch 
fogenannte Verbeſſerungen und Werfchönerungen den reinen 
einfachen Ton und die ungefünftelte Haltung des Ganzen’ ent: 
tet, fie mit einem Worte nicht modernifirt, fondern das Ganze 
dem Urterte treu belajfen hat. Darauf muß bey dem Umſtande, 
daß manche Wortitellungen und Wendungen im Deutichen hart 
und unbebülflich erfcheinen, Nüdficht genommen werden. 
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In dem vorliegenden erften Bande find nur Erzäplungen 
und Mäprchen enthalten, die verſprochenen Abhandlungen und 
Anmerkungen werden im zweyten folgen. 

.. Bir theilen als Probe des Inhalts und der Befchaffenheit 
der gedachten Erzählungen wie ihrer Behandlung durd) den Ver⸗ 
faſſer das kurze, aber in feiner Beziehung zweddienlidhe acht: 
zehnte Kapitel mit, welches in den Grundzügen an Werners 
vier und zwanzigſten Februar erinnert: 

»Es war einft ein. Krieger, Julianud genannt, der, ohne 
ed zu willen, feine beyden Aeltern tödtete. Denn als dieſer 
edle junge Mann an einem gewiflen Zage ber Jagd pflegte, 
und einen aufgefpürten Hirſch verfolgte, wendete derfelbe ſich 
plöglich nah ihm um und ſprach: Du, der bu mich verfolgt, wirft 
der Mörder deined Vaters und Deiner Mutter ſeyn. Als jener 
daB gehört hatte, fürchtete er fich fehr, daß ihm dad begegnen 
möchte, was er von den Hirſche vernommen hatte. Cr verließ 
deßhalb Alle, ging hinweg, und fam in eine weit entfernte Ge⸗ 
gend, und fhloß fich da an einen gewiſſen Fürſten an. Hier 
benahm er fich denn auch fo wader im Kelde und im Pallafte, 
daß ihn der Fürſt zu einem Kriegboberfien machte, ihm die 
Witwe eines Caftellans zur Ehe gab, und er fomit ihr Schloß 
ald Mitgift empfing. ‚Die Aeltern Julian’d aber, die wegen 
des Verluftes ihres Sohnes in großer Trauer aliwegen fich herum- 
trieben, und aufs Eifrigfte ihren Sohn fuchten, gelangten 
endlih an dad Schloß, wo AJulianus war. Als nun die Ger 
mahlin Julian's fie erblidt, und weil jener nicht zu Haufe war, 
fie befragt hatte, wer fie wären, und jene Alles, was ihrem 
Sohne begegnet war, erzählt hatten, fo merkte fie, daß diefe 
die Aeltern ihres Mannes ſeyn müßten, in fofern fie diefe Dinge 
oft fchon von ihrem Manne gehört hatte. Alfo nahm fie diefel- 
‚ben freundlich auf, und aus Liebe zu ihrem Manne überließ fie 
ihnen .ihr:.eigenes Bette, und ließ für fich felbft an einem an- 
dern Orte eined zurecht machen. Am frühen Morgen aber ging 
die Caſtellanin zur Kirche, und ſiehe da, auch Julianus Fam 
früh inihe Schlafzimmer, um feine rau zu weden, und als 
er bey feinem Eintreten zwey Perfonen bey einander liegen fand, 
vermuthete er, ed muüffe feine Frau mit ihrem Buhlen fenn, 
zog ftillfchweigend fein Schwert und durchbohrte beyde zugleich. 
Da er aber vor dad Haus trat, fah er feine Frau aus der Kirche 
fommen, wunderte fich fehr und fragte fie, wer die wären, 
welche in ihrem Bette fchliefen. Jene aber fprah: Es find 
Eure Aeltern, welche Euch fo lange geſucht haben: diefe habe 
id in unfer Schlafzimmer gebettet. Als der das hörte, fiel er 
beynahe todt vor Schrecken zur Erde nieder, und fing an, bit⸗ 
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terlich zu weinen, und zu fagen: Web’ mir Elenden, was foll 
ich machen, der ich meine theuern Aeltern getödset Gabe? Und 
ſiehe, fo erfüllt fi) das Wort des Hirfches: ich wollte ihm ent: 
geben, und gerade fo habe ich Unglücklicher es wahr gemacht. 
Lebe jept wohl, füße Schweiler, denn fürder wi ich ‚nicht 
raben, bis ich weiß, ob Gott meine Reue angenommen hat. 
Sie aber ſprach zu ihm: Liebfter Bruder, ed fey ferne, daß da 
mich verläffent und ohne mich wegzieheſt, fondern da ich Theil 
an deinen Sreuden gehabt habe, will ich auch Antheil an deinen 
Schmerzen haben. Hierauf begaben fie fi) zufammen hinweg 
an einen großen Strom, wo viele Perfonen in Lebendgefahr zu 
fonımen pflegten, und erbauten da ein großes Hofpiz, auf daß 
fie dort Buße thäten, und alle, die ed wollten, unverzüglidy 
über den Fluß feßten, und alle Armen in ihren Hoſpiz auf: 
näbmen. Nach) langer Zeit aber, ald einft um Mitternacht 
Julianus ermüdet eingefchlafen, und gerade eine grimmige 
Kälte war, vernahm er eine Pläglich fchreyende Stimme, welche 
ihn mit traurigem Tone anflebhte, fie herüber zu holen. Als er 
das gehört hatte, ftand er aldbald auf, fand einen Menfchen, 
der faft fhon vor Kälte erflarrt war, trug ihn in fein Haud, 
machte ein Feuer an, und fuchte ihn zu erwärmen: allein er 
konnte durchaus nicht warm werden, und weil Julianus fürdh: 
tete, er möchte ihm unter den Händen fterben, fo trug er ihn 
in fein Bett und dedte ihn fleißig zu. Nach kurzer Zeit aber 
flieg der, welcher ihm erft krank und ausfägig erfchienen war, 
von glängendem Lichte umgeben zum Himmel auf, und fpradh 
alfo zu feinem Wirthe: Juliane, der Herr hat mich zu dir ge: 
fendet, und mir aufgetragen, dir Bund zu thun, daß er deine 
Buße angenommen hat, und ihr beyde in Kurzem im Herrn 
entfchlafen werdet. Ben diefen Worten verfchwand er, und 
Julianus mit feiner Gattin, reih an guten Werfen und Mild- 
thätigfeit, entfchlief nach wenig Zeit in dem Herrn.« 

Die, obgleich entfernte, Achnlichkeit dieſes Mährchens mit 
dem gedachten Werner'fhen Drama ift nicht zu verfennen. Hier 
wie dort mordet ein Sohn feinen Water, ohne ihn zu Fennen; 
bier wie dort ift e8 die Kraft der Neue, welche verföhnt. Selbſt 
die Cofalitäten gleichen fidy hier wie dort. Die Sache ift um fo 
auffallender, als befanntli nach dem Erfcheinen von Werner's 
Drama, weldes feiner Zeit großes Auffehben machte, und feine 
dramatifhe Wirffamfeit auch gegenwärtig nicht verloren hat, 
viel darüber gefchrieben und geftritten wurde, ob Werner den 
Vorgang erfunden, oder dad Stüd einem wirklichen Ereigniffe 
nachgebildet Bat, wornad fi) das Letztere ergab. 


2 Anzeige⸗Blatt. C. Bd. 


Die türkifhen Manuſeripte (B), an Umfang und an Inhalt 
werthvoller ald die perſiſchen, verbreiten fih nicht eben über fehe viele 
Beige der wiſſenſchaftlichen Literatur, verfuhen dagegen einzelne Gebiete 
glänzend zu vertreten, fo die Ethik und Politid (im umfaflenden 
orientalifhen , die rhetorifhen Schriften ald Proben der Beredfamkeit 
einfhließenden Sinne), die Poefie und Die Geſchichte nebſt der 
Biographik. Außerdem find noch einzelne juriftifhe , theoſophiſche, 
ſtyliſtiſche, Teritalifche und andere Schriften unter ihnen, die an ſich von 
Werth, Doch nit mit den Handichriften der erwähnten Willenfchaften im 
die Schranken treten koͤnnen. Ich überlaffe die nähere Prüfung der 
Durchſicht der Nummern, und made nur noch auf den durch anhaltendes 
unermüdliches Nachſuchen zufammengebradhten Schatz der zweyhundert 
Geſchichtswerke (f. das Verzeichniß in der Gel. des odman. Reichs IX, 
177 fig.) aufmerkfam, die der von Hammer > Purgflall herausgegebenen 
oben genannten Geſchichte zum Grunde liegen, und aus feinem Privat⸗ 
befise durch Kauf in die Eaiferlihe Bibliothek übergegangen find. Welch 
neuen Stoff Diefe mit durchdachtem Plane und gelehrter Keuntniß ange 
legte Sammlung für die Gefchichte des genannten Volkes bieten mußte, 
zeigt ihr Reichthum, ihre Seltenheit, ihre confequente Reihenfolge und 
der Umftand,, Daß nirgends in Europa, und vıelleiht nit einmal in 
der heutigen Türken eine ähnliche, mit demfelben Innern und äußern 
Werthe veranftaltete Sammlung fich befindet, gewährt der kaiſerlichen Bis 
bliotheß und ihrem hohen Borgefesten die Genugthuung, daß durch fie ein 
wahrhaft kaiſerlicher Schaß geborgen iſt. Wie demnach das zu beurs 
theilen fey, was Zinkeifen in der Borrede zu feiner Gefchichte des osma⸗ 
nifhen Reiches in Europa über den Inhalt und den Werth dDiefer von 
Hammer benüßten einheimifhen Quellen andeutet, kann eine nähere 
Anſicht Derfelben allein würdigen. 

Eben fo findet ſich nirgends eine gleich große Anzabl fürkifher 
Dimane, unter ihnen die älteften wie die neueften, und ein Theil Ders 
felben in mehreren Sremplaren — eine em mlußg , ohne welche die 
Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt ebenfalls ein Räthiel geblieben 
wäre. Jene, die politifche und dieſe Die poetifhe Nationalliteratur ums 
faffend , Eonnten allein die genannten außfchließend deutſchen Werke zu 
ihrer Vollendung gedeihen laſſen. — Jene beyden Werke find zugleich der 
befte Sührer zue nähern Kenntniß der hier berührten Handfchriften; auf 
fie ift daher in diefer kurzen Ueberſicht überall verwiefen worden, und 
muß auf fie verwiefen werden, bis der gegenwärtige Scriptor der Pair 
ferliden Bibliothek, Here Krafft, den vollftändigen,, feiner Bearbeitung 
unterliegenden Gatalog der alten und neuen Handſchriften, der das hier 
©egebene ausführlicher und bisweilen auch berichtigend anzudeuten haben 
wird, zugänglich gemadt bat. Wir wünſchen ihm und der Bibliothek 
Glück zu Diefer Arbeit, die eben fo befriedigend ausfallen möge, als fein 
fo eben erfchienener trefflicher Catalog von orientalifchen Handſchriften der 
Alademie, auf den bereits in dieſer zweyten Abtheilung Öfter verwielen 
werden konnte, 


A. Derfifhe Handfhriften. 
L Lesrikfograppbie, 
193. Das Toftbare Geſchenk Sr Ercellenz dem 


Hasanpaſcha dargebracht (Zus 3,28" nn) =) 


Anzeige: Dlatt 
für 
Biffenfhaft und Kun ſt. 


Nro.C. 


Zuſchrift. 
An Seine Excellenz den Herrn Grafen Moris Dietrichſtein, 
Präfect der 2: 8. Hofbibliothek zu Wien. 


Bon Dr. Guftav Flügel. 


Dieneu erworbenen orientalifchen Handſchriften der k.k. Bibliothek 
zu Wien. 
(Beſchluß von Nr. XCVIL,) 


Zweyte Abtheilung. 


Vorwort. 


Nachdem in hundert ein und neunzig Nummern der erſten Ab⸗ 
theilung die neu erworbenen arabiſchen Handſchriften der k. k. Bis 
bliothek zu Wien in moͤglichſter Kürze aufgezaͤhlt worden find, wenden 
wir uns in der zweyten unter A den perfifchen Werken zu, deren an 
fich geringere Anzahl doch in einigen Beziehungen höchft fchäßenswerthe 
Scriftfteller in fih fließt. Vorzüglich rei iit die Sammlung an Dr 
wanen, von denen fich relativ auf andern Bibliotheken Baum eine folche 
Menge neben einander findet. Unter ihnen empfehlen fih in fchönen 
GSremplaren die Werke der größten perfiihen Dichter, des Hafitz, 
Dihamt (deffen Fünfer), Dfcelalseds din Rumi, Niffami (deffen Fün⸗ 
fer) , neben ihnen die Dimane von Hilali, Muhteſchim Kaſchi, Rijadhi, 
Urfi, des Gaftronomen Abu Ithaq Schiräzi, Kelim Hemdani, Dbeid 
Zakani, Munir und anderer, und einzelne größere Gedichte vermiſchten 
Inhalts, wie der Nofenflor des Gcheimniffes vom Myſtiker 
Scebifteri, die Sonne und Yupiter (Mibr u Muschteri) vom 
Scheich Attar, Humai und Humajün vom Chodſcha Kermäni, und die 
fhönen ethifhen, auch im Abendlande fo gefeyerten, in Profa und 
Verſen abwecfelnden Schriften, der Rofengarten des Sadi 


(‚gm yuk) in vielen Sremplaren,, deſſen Frühlingsgarten 


(yIAY), ferner das Gedicht Medſchnun und Leila vom Hatifi. An 


diefe reihen fi noch andere Didactifche an, die das Verzeichniß näher 
andeuten wird. 

Unter den fpradlichen Hülfsmitteln finden ſich recht brauchbare, 
zum Theil umfaffende Wörterbücher, theils auch folhe, die nur Voca⸗ 
bularien einzelner Schriften enthalten. Außer ihnen verdienen vor Allem 
noch die geographiſchen Handſchriften hervorgehoben zu werden, 
die eine befondere Beachtung verdienen. 

1 
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Die türkifhen Manufcripte (B), an Umfang und an Inhalt 
werthvoller als die perjifhen, verbreiten fih nicht eben über ſehr viele 
Zweige der wilfenfhaftlihen Literatur, verſuchen dagegen einzelne Gebiete 
glänzend zu vertreten, fo Die Ethik und Politik (im umfaflenden 
orientalifhen , die rhetorifhen Schriften ald Proben dee Beredfamkeit 
einfhließenden Sinne), die Poefie und Die Geſchichte nebft der 
Biographik. Außerdem find noch einzelne juriftifde,, theoſophiſche, 
ſtyliſtiſche, lexikaliſche und andere Schriften unter ihnen, die an fich von 
Werth, Doch nicht mit den Handichriften der erwähnten Wiflenichaften in 
die Schranken treten können. Ich überlaffe die nähere Prüfung der 
Durchſicht der Nummern, und made nur noch auf den durch anhaltendes 
unermüdliches Nachfuchen zufammengebrahten Schatz der zweyhundert 
Geſchichtswerke (f. das Verzeichniß in der Gef. des osman. Reichs IX, 
177 flg.) aufmerkſam, die der von Sammer » Purgfiall herausgegebenen 
oben genannten Gfiſchichte zum Grunde liegen, und aus feinem “Privat: 
beſitze durch Kauf in Die kaiſerliche Bibliothek übergegangen find. Welch 
neuen Stoff diefe mit durchdachtem Plane und gelehrter Keuntniß ange 
legte Sammlung für die Gefhichte des genannten Volkes bieten mußte, 
zeigt ihr Reichthum, ihre Seltenheit, ihre confequente Reihenfolge und 
der Umſtand, daß nirgends in Europa. und vıelleiht nicht einmal ir 
der heutigen Türkey eine ähnliche, mit demfelben innern und äußern 
Werthe veranftaltete Sammlung ſich befindet, gewährt der kaiſerlichen Bis 
bliothek und ihrem hohen Borgefesten die Senugthuung, daß durch fie ein 
wahrhaft kaiſerlicher Schag geborgen if. Wie demnab Das zu beur: 
theilen fen, was Zinkeifen in der Borrede zu feiner Geſchichte des ooma⸗ 
nifhen Reiches in (Suropa über den Inhalt und den Werth diefer von 
Dammer benüsten einheimifhen Quellen andeutet, kann eine nähere 
Anſicht Derfelden allein würdigen. 

Eben fo findet fih nirgends eine gleih große Anzapl türkiſcher 
Dimane, unter ihnen die älteften wie die neueften, und ein Theil ders 
felben in mehreren Greinplaren — eine Sammlugg , ohne weldye Die 
Gewichte der oſsmaniſchen Dichtkunſt ebenfalls ein Näthiel geblieben 
wäre. Gene, die politifche und dieſe die poetifhe Nationalliteratur ums 
faffend , Eonnten allein die genannten ausfchließend deutfhen Werke zu 
iprer Vollendung gedeihen laflen. — Jene beyden Werke find zugleich der 
befte Führer zur nähern Kenntniß der hier berührten Handfchriften; auf 
fie it daher in diefer kurzen Ueberſicht überall verwiefen worden, und 
muß auf fie verwiefen werden, bis der gegenwärtige Scriptor der kai⸗ 
ferlihen Bibliothek, Herr Krafft, den vollftändigen, feiner Bearbeitung 
unterliegenden Catalog der alten und neuen Handſchriften, der das bier 
Gegebene ausführlicher und bisweilen audy berichtigend anzudeuten haben 
wird, zugänglid gemacht hat. Wir münfchen ibm und der Bibliothek 
Glück zu diefer Arbeit, die eben fo befricdigend ausfallen möge, al& fein 
fo eben erfchienener treiflicher Satalog von orientalifchen Handſchriften der 
Akademie, auf den bereits in dieſer zweyten Abtheilung öfter verwiefen 
werden fonnte. 


A. Perſiſche Handſchriften. 
1. Serikographie. 
192. Das koſtbare Geſchenk Sr. Excellenz dem 


Hasanpaſcha dargebracht (Zus 3,8" {l —2 —2X 
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Umfangreiches perſiſches Woͤrterbuch, was Mohammed Ben Muſtafa 
Ben Lutfallah Deſchiſchi im 3.988 (deg. 19. Febr. 1580) dem ägyptis 
fhen Statthalter darbrachte. “In Kumelen vielfach im Gebrauche. Fol. 
— ©. das Weitere Hadfeht Shalfa II. 229. n. 2595. 

19%: Dasſelbe Wert, 


194. Die Wörter (zw): oder perfifh-türkifhes Wörterbuch 


von Lutfallah Ben Abt Yusuf Halimi, der unter der Regierung des 
Sultan Bajefid II., des Sohnes Mohammed's, alfo zu Ende des funfe 
jehnten Jahrhunderts lebte. — Bol. über das Wörterbub Krafft’s Kat. 

S. 8. XXI und über den Verf. Die Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt 
* 221. — Halimi iſt auch Verf. eines bekannten Handbuchs über das 


Erbſchaftorecht, gb * 13 genannt. 


195 — 199. Fünf Eremplare desfelden Werkes, mehr oder we 
niger volftändig, in 4° und 8%. — Bol. Hamm. Cat. II. 7. 


200. Wörtergum Metpnemi, gr =), d. h. Wörter 


buch zum doppelgereimten Gedichte des Dfcheläl sed «din Rumi, der 670 
(beg. 9. Auguft 1271) ſtarb. 8%. — Bol. Krafft ©. 64. 
201. Die einfaben und zufammengefegten Wörter, 


> il, =; ’ Zn Derfifch » arabifhes Wörtervergeichnig, 8°. — Hamm. 


Cat. 4ı (407, © 

202. Ba perſi hs tuͤrkiſche Woͤrterbuch Nimet allah (Gnade 
Gottes), von Nimetallah Ben Ahmed Ben Mobaͤrck Rumi, der 929 
(beg. 20. Nov. 1532) ſtarb. Hadſchi Chalfa gibt die Quellen und Anoeds 
nung ded Buches an. Dadfelbe gefchieht von Fleiſcher in Catal. Codd. 
Dresd. n. 182. 4°. 

203. Daßfelbe Werk defect.8°. — Hamm. Cat. p. 3 (6). — Nimet⸗ 
allah iſt auch Verfaſſer einer türkifhen Ueberfeßung der zuerft aus dem 
Griechiſchen ind Perfifhe übertragenen Betsite der Sophienmofchee in 
GSonftantinopel.— Hadſchi Ch. IL. 116. n. 217 

204. Abhandlung der Renneniß über die Wiffen 


(haft der Sprade, U p é —* Ale Perſiſch⸗ türkis 
ſches, bebt on geichriebenes Vocabularium. 8°. 
n Wörterverzeihnig zu Sadis Rofengarten. 
Derfi —* —— 120. — Gin ähnliches befindet ſich in der fo eben citir⸗ 
ten (f.202) Dresdner Handſchrift. — Bol. unten n. 213. 
L. Stpliſtiöe. 
206. Sammlung profalfher Auffäge, ZU, von 


Ibrahim Beg Ben Shodamwerdi, 4%. Arabifh, perfifh, tüͤrkiſch. Am 
Ende mangelhaft. 


IL Rhetorit, Ethitf und Politik 
207. Der bekannte Früplingsgarten, I vom 
ı * 
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Dichter Abd > el- rahman Dſchaͤmi, geſt. 898 (eg. 23. Det. 9'492). — 
Vol. über Weiteres Krafft S. 49. CLV.— Hamm. Cat. p. 58 (533). 
208. Datfelbe Werk. 


209. Der Gefährte der Liebenden, — 


von Hasan Ben Mohammed Raͤmi, mit dem Ehrennamen Scheref - ed» 
din, der diefed Werk für Abu’lfarh Uweis Behadur in neunzehn Gapiteln 
verfaßte, und 826 (beg. 19. Dec. 1432) vollendete. Es enthält eine 
Schilderung der Vorzüge und Glieder des Geliebten. — Bol. Hadſchi 
Chalfa 1.487. n.1449 und Handfchriften Hammer⸗Purgſtalls S.514 


(384). 
210. Dasſelbe Werk. 


aıı. Der Rofengarten, HH, von Mußlih⸗ ed⸗ din 


Sadi. Bol. über diefe in faft alle Sprachen überfebte und mit wahrem 
Berufe geichriebene Sammlung moralifher Erzählungen Krafft S. 48, 
n. CLII. — Hamm. 27 (217, 220 sq.). 

212. Dasſelbe —8 

213. Dasſelbe Werk mit Worterbuch 8°. Bgl. oben n. 2065. 

214. Dasfelbe. Am Schluß verftimmelt. 8°. 

215. Dasfelbe ausgezeichnet gefchrieben. 8°. 

316. Dadfelbe vom 3.969 (beg. 11. Sept. ı561). 80. 

217. Dasſelbe ohne Die Shlußabhandlung, gefhrieben von Nitßzaͤm⸗ 
ed⸗din Ben Schemsed⸗din Naffar Erdebili. 8°, 

218. Dasfelbe in fchlehter Schrift und am Ende defect. 

319. Dasfelbe, ſchoͤn gefchrieben und mit türkifher Interlinears 
überfeßung. 40. 

220, Dasfelbe, ausgezeichnet durch Schrift und übrige Ausftattung. 


221. Dasfelbe, nebft dem Blumengarten, ¶ ., von demfelben 
Schriftſteller. 
2223. Geſchenk den Liebenden dargebracht, SL 25 


Perſiſche, zur Erlernung dieler Sprache gefchriebene Gefpräde. Hadſchi 
Chalfa kennt ein Buch dieſes Titels vom Türken Abu’lhasan Alt Ben 
Bekmeſch, der 626 (beg. 30. Nov. 1228) ſtarb. Vgl. Tom. II. 233. 
n. 3624. — Hamm. Cat. p- 5 (34). 


220. Das erſtrebte Ziel jedes Suchenden Furb 
Ile Die eine der vier Schriften, welche Reſchid⸗ed⸗ din Wetmät 


ald Worte der vier rehfgläubigen Chalifen fammelte. Die gegenwärtige 
Sammlung enthält die fogenannten hundert Sprüche des Chalifen Ali, 
zuletzt arabifh und mit perfifcher Paraphrafe vom Prof. Fleiſcher heraus⸗ 
gegeben. Vgl. über Verf. und frühere Ausgaben deſſen VBorrede, fo wie 
Krafft ©. 182. n. CDLXXVIII. 


w. Metrie 
234. Ein Auszug oder kurzer Abriß -über die Metrik, 


uf P> p.3 4° min. — Bol. Krafft ©. a1. 
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225. Die Geſchichte der Leila und Medfhnun’e, st s de) wi 


perfilh von Abdallah Hatifi, deſſen Gedicht diefen von vielen ausgezeich- 
neten Dichten befungenen Stoff auf ehrenvolle Weife behandelt. Bon 
Hammer gibt in feiner Geſchichte' der perfiihen Redekünſte (S. 366 flg.) 
umfaflendere Auszüge. Das Gedicht beginnt mit einem Berfe feines 
Oheims, des großen Dicyami, mit dem er dad gleiche Vaterland Dſchaͤm 
hatte, während er fib gemöhnlih im Garten des Dorfes Gardfchard im 
Bezirke Dſcham aufhielt, wo er auch begraben liegt. Gr farb 937 (beg. 
12. Dec. 1530). 
2326. Dasſelbe Werk. 


239. Die Gedichtſammlung Ahrs, g' ts Hadfgi 


Shalfa nennt Api nur als Berfaffer eines türkiſchen Diwans, und es 
ftarb diefer Dichter im %. 933 (beg. 24. Yan. 1517). — Bol. die Gef. 
der osman. Dichtkunſt I. 209. 

228. Dasſelbe Werk. 


229. Gedichtſammlung des Asafi, gie? —WMW 


230. Derſelbe Diwan. 

s3ı. Gedichtſammlung des größten myſtiſchen Dichters 
Dfchelal «eds din Rumi, der nah Hadſchi Chalfa 792 (beg. 20. Der. 
1389) ſtarb. — VBgl. die Geſch. der ſchoͤnen Redek. Perf. ©. 173 f.— 
Hanm. Cat. p. 26 (190). — Handſchriften Hammer» Purgftall’s ©. 97 
(136). 

333. Derfelbe Diwan. 

333. Sedihtfammlung des Echemdsed-din Mohammed, 
gewöhnlih Hafif genannr , in Schiras geboren und daſelbſt 791 (bey. 
81. Dec. 1388) gejtorben. Der Diman iſt bekannt durch die vollitändige 
v. Hammer’fche Deutfche und andere Ueberfegungen,, aber der Tert noch 
in einer europälfhen Ausgabe zu erwarten, wenn wir die 1841 in Sons 
ftantinopel erſchienene nicht hieher rechnen, — Bol. Krafft ©. 67. CC. 
— Geld. d. fh. Redek. Perf. S.261. — Hamm. Cat. p, 25 (186). — 
Hand fhriften Hammer s Buraftall’6 S. 123 (131). — Ich kann daher 
über das im Drient und Decident gefeyerte Buch und den berühmten 
lieblihen Dichter bier um fo kürzer ſeyn, al6 an den angesogenen Orten 
das Nöthige mitgetheilt iſt. S. auch Hadſchi Gh. III. 273. n. 6371. 

234 — 336. Derfelbe Diwan in noch drey Sremplaren. 

237. Die Sedihtfammlung des Hiläli, der einer iſchaga⸗ 
taifhen Familie entfproffen, in Ajterabad in Perfien (daper von Hadici 


Ghalfa III. 321. 0.5750 (<> L' gr U! genannt) erzogen wurde, und 
in der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts blühte. Ausführlicher 
ſpricht über Ihn v. Hammer in den fh. Redek. Perf. S. 368 fig. 


2338. Derſelbe Diwan. 
239. Derſelbe 8°. 


240. Gedichtſammlung des Richters Isa, geb 


der weder in den Redek. Perf., noch im Hadſchi Chalfa erwähnt wird. 
241. Derielbe Diwan. 
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242. Sedihtfammlung des Mußhteſchim Kaſchi, über Deren 
eigenthümliche Anordnung Hadſchi Shalfa (III. 3u2, n. 5655) dad Nös 
thige erwähnt: Gr widmete fie dem Schah Fsmail II., und blühte 
fomit in der zweyten Hälfte des fehzehnten Jahrhunderts. 

343. Derfelbe Diwan. 


344. Die Sedihtfammlung des Munir, „u Perflid 


und kuͤrkiſch. ©. Gef. der osm. Dicht. I.304 und II.374, wo jedoch 
Munir. dt der zu Anfang des fehzehnten Jahrh. Dichtete. 
- 246. Diefelbe in zwey Eremplaren. 
2 Bedihtfammlung des Scheih Nedſchmo⸗ed⸗din. 
248. Diefelbe. 


249. Gedichtſammlung des Rijädpi, gu Ich weiß 


nicht, ob es der von ammer in den Redek. Perf, (©. 363 ) bezeichnete 
perfifche Dichter aus a ift. 

260. Diefelbe. Vergleiche über den türkifhen Dichter gleiches 
Namens weiter unten n. 344. 

351. Die Gedichtſammlung des Schenke aus Bochara, 


; „E ws die zu den mehr befannteren gehört. Wo ihr Verf. ge 


florben, ift unbefannt , er gehörte jedoch der Abitammung nad der Fa. 
milie des Traditionsfanımlers Bocyari an. — Vgl. Redel. Perf. &.38;, 
cc Bandigriften Hammer » Purgftall’d S. 123 (133). — Krafft ©. 69⸗ 


2523. Derfelde Diwan. 
253. Der Diwan des Urfi, 3,9, ber feine Sammlung 997 


(beg. ı8. Roy. 1588) a Stande brachte. Weber die Zahl feiner Qaſiden 
und Gafelen vgl. 9, Ch. III. 296, n. 5556 , und über den Werth Diefes 
moftifhen Dichters die Redek. Derf. ©. 304.— Hdſch. 9.9.5 ©. 123 
(133) und Krafft ©.69, CCVII. 


254. Die Spetfen, bl, von Abu Ishaq Schiräfl, der in 


feinen Gedichten das Schönfte beſang, was fi Gaftronomie , das Lecker⸗ 
baftefte, was fi die Lebhaftefte Phantafie eines perſiſchen Gourmand 
einfallen laffen Fonnte. Ihm felbft gewährte fein Aufenthalt am Hofe 
des genußfüchtigen Prinzen Alerander Ben Omar Scheich Behadie den» 
felden nah Auswahl. — Bol. ſchöne Redek. Perfiens ©. 288. 

255. Sedihtfammlung des Kelim Hemdani, die zur 
Hälfte Qaßiden, zur Hälfte Gafelen enthält. Gin Theil der Dafiden 
bat das Lob des indifchen Fürften Dſchihän, Sohn des Sultan Selim, 
sum Gegenſtande. — Bol. Hadſchi Chalfa LIT. 304‘, n. 5636. 


56. Sedihtfammlung des Obeid Safani (381;, von 


Sakan, einem Dorfe nicht weit von Nafwin), der großentpeitß in 

Schiraſ lebte , und in feinen dichteriſchen Ausdrüden kein Wähler war. 

S. —* ſchoͤne⸗ Redek. Perf. ©. 249. — dandſcht. Hammer⸗Purgſtall's 
77 6117). 
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257. Die Geſammtwerke des Obeid Safani, zur 


58. Die Geſammtwerke des Selim Teherani, * zur 
„1 
259. Der Fünfer des Dfdami,)yb —, dep. fünf 
Gedichte äußerlich zu einem Ganzen vereinigt, von dem ſchon oben bes 


zeichneten Dichter Dibami. Ueber den ausführlidern Inhalt diefer Ges 
Dichte vgl. fchöne Redek. Perf. S. 319 fly. — Hamm. Cat, p. 27 (206). 


260. Der Rofenflor bes Geheimniffes, ), „ 
von Mahmüud Gchebifteri, d. p. der im Dorfe Schebiſter, nicht weit 


von Tebrif (daher auch sn, geheißen), geboren. 


261. Sommentar zu dem myſtiſchen Gedihte Rofenflor 
des Geheimniſſes, betitelt: Die Schlüffel der wunders 
fam wirkenden Rede, enthaltend die Erläuterung des Nofenflors 


des Geheimniſſes, ;1, — c⸗ d zEevi de. von Schems⸗ 
ed⸗din Mohammed Ben Jahja Ben Ali Diebajjani Lahdſchi (aus Lah⸗ 
Dfchen nach v. Hammer , Andere ah und Zul ) Nurbakhſchi. Er 


gab feinem Sommentar den Tert bey, und vollendere eriteren im Dzil⸗ 
hiddſchet 877 (beg. 8. Zuny 1472). Bol. über Verfafler und Sommentar 
die Vorrede der prächtigen Ausgabe diefed Werke von Hammer » Purgs 
fall, Peſth und Reipzig 1838, 4%. — Krafft ©. 66, CXCVI. — Hamm. 
Cat. p. 29 (343). 


363. Mihr u Muschteri, gr gg d. i. die Sonne 


und Jupiter. Romantifhes Gediht vom Sheihd Mohammed Ben 
Ahmed Attar Tebrift, über deſſen Inhalt die ſchoͤnen Redek. Perf. S. 254 
fig. zu vergleihen find. Das Werk it au in türkifhen und arabifhen 
Ueberfegungen vorhanden, wie Hadſchi Chalfa beſonders bemerft. AI. 
Fol. — Vgl. Hamm. Cat. p.27 (208) und Handſchriften Hammer⸗ 
Purgſtall's ©. 122 (128), 

263. Dasfelbe Werl. 8°. 

264. Der Fünfer des Nifami, d.H.des Scheih Dſchemäl⸗ 
ed:din Jusuf Ben Murjjed, gemöhnlid Nifams edsdin oder kürzer 


| ‚der 596 (beg. 23. Okt. 1199) 


ſtarb, und für alle Werke der Art und ihrer Bereinigung Borgänger 
ward, indem fünf feiner romantifchen Gedichte nach feinem Tode zu einer 


Nifami genannt , aus Gendfche, 6 


Sammlung verbunden wurden, die den Namen d.i. die fünf 


Schätze, oder der Fünfer, —* ‚ erhielt. — Bol. die ſchoͤnen Redes 


Fünfte Perfiens S. 105. — Hadſchi Ghalfa III. 176, n. 4803. — Hamm. 
Cat. p. 26 (205). 


65. Humai und Sumajun (yet } Ss, Auguftus und 


Augufta),, perfiihes Gedicht von Chodfhu Kermani, deffen vollftändiger 
Name Mohammed Ben Alt Murfhidi il. Dean nannte denfelben in 
Anerkennung feiner Beredfamkeit den Palmenzweig der Dichter; 
er reifte viel, ftarb in myftifcher Befchauung im J. 742 (beg. 17. Juuy 
3341), und hinterließ auch einen Diwan. — Vgl. Hadſchi Ch. III. 279, 
n. 5415. — Nebel. Perf. S. 248. 

266. Dasfelbe Gedicht. — Vgl. Handſchr. H.⸗P.'s S. 513 (382). 
— Krafft S. 71, CCXVI. 

267. Das bekannte myſtiſche, von de Sacy 1819 herausgegebene 
PDendenäme (le Livre des Conseils) von Ferid⸗cde din Attar. 
Lieber den Berf. f. oben. — gl. Hamm. Cat, p.58 (534), — Krafft 


VI. Seographie und Geſchichte. 


268. Die perflfhe WUeberfebung des Ibn Haugal, F 5 er.' 


über deren Verfaſſer und fie felbft nah der Bekanntwerdung der englis 

ſchen Ueberſetzung viel gefteiften worden iſt. Diefe führt befanntlich des 

Namen mit Unrecht, und ihre Driginal gehört dem Iſtachri an. — Bol. 

Borrede zu Ibn Foßlan von Fraͤhn, und die Literatur der Erdbefchrei- 

bung , zufammengetragen von Dr. Ferd. Wültenfeld, S.9, Nr. 28, 

wo 30 das Nöthige über die den Verf. betreffenden Umſtände angeges 
en ift. 


269. Die Wegeder Reiche, „ou ln, von Abu 56: 


haq Farisi Iſtachri. Die perfifche Ueberſetzung dieſes Liber climatum, 
wie es gewoͤhnlich genannt wird, und welches wir jetzt vollſtaͤndig durch 
Möller’s lithographiſchen Umdruck im Texte beſitzen. — Vgl. a. a. O. 
S.6, Nr. 16. 

270. Wie es ſcheint, dieſelbe Geographie. Folio. 


271. Die Hergendergögung, „sa! 2, zur Schil— 
derung der Länder, Reihe, elementarifhen Körper und Gphären, 


sSwUl, KT s u’ ⸗ — U g, von Hamdallap 


Ben Abi Bekr Ben Hamd El-Moftaufi Nafwini, der 750 (beg. a2. März 
»349) ftarb, und in feinem Werke die frühern bekannten geographifchen 
Schriften benutzte. Den Inhalt der Abfchnitte gibt Hadſchi Ehalfa an, 
und Fraͤhn benußt das Werk in feinem Ihn Yosılan 3.8. S. 187 und 
188. — Bol. Intell. BI. zur Leibz. Lit. Zeit. Nr.go. April 183%. 


273. Die Seftalten der Climate, gb 9°, von 


Abu Seid Ahmed Ben Sehl Bali, der im 3.340 (beg. 9. Juny 951) 
ftarb. Den Gang der befolgten Darftellung gibt Hadſchi Chalfa an. — 
Bol. überdieg Wüftenfeld a.a.D. ©. 7 (n.25). 

273. Dasſelbe Werk. 

274. Der SGommentar des erfien Theile von Waßaf's 


ı8B4 2 | Anzeige-Blatt. 9 


berühmten Geſchichtswerke, vom Reis Sfendi Abu Bekr Schirmänl, 
der ıs. Juny ı723 ftarb. Yu diefer am meiften pragmatifchen Geſchichte 
untere allen perfiih gefchriebenen,, verfaßten, weil fie ernites Studium 
bedarf, mehrere türfifhe Gelehrte Sommentare. — Bal. Hdfhr. 9.9.6 
©. 248 (195). Deffen Geſch. des osman. Reihe VII. 289. VIIL 518. — 
429 Yolloblätter. 

375. Dasfelde Werl. — ©. unten n. 279. 


vu Soranderttlärung 
276. Der Schlüffelder Befreyung, ze! ls, vom 
Scheich Ahmed Ben Abl'lhasan Namigi Diyami , der 536 (beg. 6. Aug, 
1143) flarb. 
B. Türkiſche Handfheiften. 
L Srammatitk. 


377. Sommentar zur Grammatik Kafije, g d ar, oder 


Die für Die Syntar Genügende, vom Scheih Dſchemaäl⸗ eds 
din Osman Ben Dmar, gewöhnlid Ibn-elhädſchib genannt. Die 
Literatur Diefed grammatifhen Hülfsbuches ift forgfältig bey Kraft (&. 13, 
XXXVILI) verzeichnet. 8°. 


nn Leritograppie 


278. Der Rofenkrang der Knaben, yo ,5” 


Arabifch s türkifhes SC hulmörterbuch , von welchem unter andern vorzugs⸗ 
weiſe die türkifche Jugend in der Schule Gebrauch macht. Da es einen 
Mahmüd zum Berf. hat, führt es den gewöhnlichen Titel Mahmudije, 


. ’ Z ‚ und die orientalifche Akademie befigt eines der in Sonftantinopel 


1216 (beg. 2. May ı801) gedrudten Sremplare. — S. Geſch. des osm. 
Reihe VII. 587.33). — Hamın. Cat. p.3 (15) und p.4ı (405). 


279 Ein Wörterverzeihniß zu Waßaf, sl, zw 
von Mirfafade Ahmed Neil, de 8%. — Bol. oben n. 374. — Hamm. 
Cat. p. 50 (468) und defien Hdfche. S. 284 (194). | 

380. Der Schlüffel zur Spra de, u <= Gin Hand» 
buch, welches der Scheich Mahmüd Ben Edhem für den Sultan Bas 


jefid Ben Mopammed Cpan zufammentrug. Es ift ein Autograpp vom 
3.896 (beg. 14. Nov. 1490). g. Ge iſt grapp 


81. Die Feinheiten der Wahrheiten, Fu F5: 


von dem berühmten Mufti Ahmed Kemälpafchafade,, der 94: (beg. 
13. July 1534) ſtarb. Es iſt eine Erklärung feltener und eigenthümlis 
her Ausdrücke. — Vgl. Geſch. der osm Dichtkunſt II. 205.— Hamm. 
Cat. p. 6(42) und p.43 (422)) — und 'über den Inhalt Hadſchi Chalfa 
Il. 232, n. 5110. 


10 Anzeige: Blatt. CB. 


283. Dasfelbe Werk. 8°. 
283. Dasfelde Werk. AT. 4°. 


DL Stytifiek 


284. Gine Brieffammlung, „1, von Tälb (— c) 
Osmanſaͤde Ahmed Efendi, deſſen Lob als Gelehrter und Dichter, fo 
wie feine vielfache Verwendung im Staatsdienſte in Conſtantinopel wie 
in den Provinzen durch Hammer⸗Purgſtall in der Geld. dee osman. 
Dichtkunſt (IV. 120) Anerkennung gefunden hat. Gr flarb 1136 (beg- 
20. Sept. 17238) , und wird als Berfafler von vierzehn Werken genannt. 

8* Dieſelbe Schrift. Angebunden iſt des Verfaſſers Gedicht⸗ 
ſammlung. 

286. Eine Infha oder Sammlung von Gefchäftsbriefen mit fie 
benbürgifchen Fürſten und polnifhen Königen gewechſelt in den funzehn 
Jahren von 1040 — 1055 (beg. 31. Julh 1630 und 17. Febr. 1645). — 
Bol. Geld. des obm. Reichs X.693 (VIII), 


87. Eine Ahnliche Gorrefpondenz, , wi ‚ wilden öſterreichi⸗ 


fhen und türkifhen Gränzbefeplshabern innerhalb ber „unfsehn Fahre 
von 1113 bi6 1138 (1700 — 1715). — Bgl. a.a.D. I 


288. Sendſchreiben, ZU, auf 95 Detavblättern,, von 


dem großen Styliften und Staatsmanne Mohammed Raghibpaſcha, der 
im 3.1116 (beg. 35 April 1704) ſtarb, und ſelbſt die Höcften Würden, 
unter ihnen das Großweſirat, verwaltete. Wie fehr er als diplomariſcher 
Berichterfiatter anerkannt war, beweift die Sorgfalt, mit welcher man 
nach feinem Tode alles, was fib von feinen Berichten vorfand „ fan 
melte. — Vgl. Krafft &.3ı „XCIII, und die dort erwähnten Quellen. 
1v. Coranskunde. 
289. Bud der@röffnung desBuder,_ US _r 


d.i. der erften Sure des Corans, die die Stelle des chriſtlichen Water 
Unferd vertritt. 8. 


V. Ueberlicferungstunde 


2900. Das Bub der Anrede, wi‘ A, enthaltend 


eine Erflärung von viersig Ueberlieferungen, die in diefer Zahl vielfad 
jufammengetragen wurden, von Ismail Haqqi (f. unten n. 300). 


vi. NHetorit, Ethik und Politik. 

„" 
291. Die Gigenfhaften Altes, d 49 tar von Ali 
Tſchelebi Ben Emrallah Dinalifäde, d. I. der Sohn des Hinnaji, 


RT 
g 12a Wr 1. d. i. des mit Alhinna Gefärbten, der 979 (beg. 26. Ray 


1571) in Adrianopel ſtarb, und obiges Werk als Nidhter von Damaskus 
für den Beglerbeg Alipafcha verfertigte, und demfelben Die drey berühmten 
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ethiſchen Werke von Dſchelal⸗ ed » din de FUN, Näßie sed din 


sr le! und Moheint ⸗ Bo! zum Grunde legte. — Dal, 


Hadſchi Chalfa J. 203, n. 280.— Geſch. der osm. Dichtk. 11.341 und 
Krafft ©. 183, CDLXXXI. 

293 — 295. Bier Exemplare desfelben Werkes. 

396. Gin Auszug aus diefem Werke von dem (n.284) obenges 


nannten Taih d vl! el 
297. Dasfelbe Werken. 


298. Das Föniglihe Bud, L ystl®, oder die türkiſche 


Ueberfeßung der berühmten Fabeln Bidpai’s. — Vgl. Hamm, Cat. p. 2ı 
(n. 165), p. 53 (n. 489). Dandfchriften Hammer » Purgftal’8 S. 71 (92). 
— Arafft ©.50, CLVIL 


299. Das Bud der Bepfpiele, „| 2,9, eine Samm⸗ 


Iung moralifher Erzählungen von dem großen Gelehrten und Dichter 
Mahmüud Ben Osman, gewöhnlid Lamii genannt, der 938 (bey. 
ı5. Aug. 1531) flach. Ueber fein Leben und feine Werke val. Geld. 
der o8man. Dichtkunſt II. 20 und Chabert's Latifi S. 271. — Die Hands 
frift ift vom 3.973 (beg. 9. Aug. 1564). 

300. Gin Sommentar zu den großen Sünden, 
„"” 


j; #7 c' von Ismail Haqqi > ) Gfendi, der 1063 (beg. 23. Nov 


1653) in einem Klofter geboren , von feinem zehnten Jahre an in Adrias 
nopel ſtudirte, vom amanzigften Jahre an glücklich fchriftftellerte, den 
Aufenthalt oft wechſelte, zweymal nah Mekka pilgerte, und in der Nähe . 
einer von ihm felbit zu Brusa erbauten Mofchee 1135 (beg. ı. Det. 1722) 
begraben ward. Ueber fein Leben und feine vielen Schriften f. dad Näs 
here in dee Geld. der oem. Dichtk. IV, 135. 

301. Veberfegung des Pend-näme Attar's yon Amr⸗ 
allah, gewöhnlich Amri genannt. — Dal. oben n. 267. 


302. Buch der Weiber, „| yl3, von Fidhilbeg, dem 


Sohne des Dmar Täahirpafha von Alla, deſſen Nachfolger in jenem 
Paſchalik der bekannte Dſcheſarpaſcha war. Gin großes Doppelgereim« 
tes Gedicht, deſſen Inhalt fi mit der Kunft zu lieben und Scilderuns 
.. gen der rauen von fünf und dreyßig yerfhiedenen Nationen beſchaftigt. 
Der Verf. war im Serai erzogen, und ſtarb als einer der Chodſchakaͤn 
oder Derren des Diwans im 3%. 1225 (beg. 35. Fan. 1810). 


803. Das Gefhent der Parabeln, ya! „, von 


Mohammed Ben Osman aus Iconium (Konia), der feinem Gedichte 
ebenfalld die doppelgereimte Form gab. Der Inhalt desfelben ift volle 
ftändig in der Geld. der osman. Dichtk. III. 502 u. f. w. enthalten, 
und eine umfaffendere Probe mitgerheilt. Der Berf. bekleidete mehrere 
Öffentliche Anitellungen’ und flarb 1008 (beg. ı8. Mär; 1675) als Richter 
von Salonidi. 
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304. Ein fehr ſchoͤnes Sremplar des Gommentars zu Ga 
dies Rofengarten, von Sudl, 60 9”, der i.5. 1000 (beg. 9. Det. 


1591) ftarb. Der Sommentar erſchien gedrudt zu Conflantinopel 1259 
(deg. 9. May 1833) auf 514 Kleinfoliofeiten, und es it ihm eine kurze 
Biographie des Verf.'s vorgefept. 

305. So mmentar zur Vorrede des Rofengartenus 


Sadis, y tb un vr —* ‚ von dem oben genanntes Dichter 


Ramii. 4%. 
vr Poeſie. 


306, Sedihtfammlung von Afim k)Qaray 
tfhelebifade. (A ) 

807. Derfelbe Diwan. 

808. Gedihtfammlung des Ala Efendi, genannt To 
pal, Mufti und Sopn eines Mufti unter der Regierung Selim’s II. 
Eine Beine Sammlung von nur fehzehn Blättern, über deren Inhalt 
die Sefch, Der oßman. Dicht. IV. 4908 zu vergleiben. Der Verf. lebte 
gegen Snde des vorigen Jahrhunderts und zu Anfang des gegenwärtigen. 
Die Copie ift vom 3. 1244 (beg. 3. July 1828). 

309. Diefelbe Gedihtfammlung. 

310. Die Sedihtfammlung des berühmteften türkiſchen 
Lyrikers, Abdolrbagi Sfendi, der im J. 1008 (beg. 14. July 1599) 
ſtarb. — Bol. Baki's, des größten türkiſchen Lyrikers, Diwan, zum 
erſten Male ganz (?) verdeutſcht von Joſ. v. Hammer, Wien 1825, und 
daſelbſt die Vorrede. 80. — Geſch. der osman. Dichtk. II. 360. — Kraft 
©.73, CCXViIII. 

311. Derſelbe Diwan. Aelteres Manuſcript. 

312. Derſelbe. 

313. Zwey Blätter, Bagis Qaßide auf die Eroberung 
von Erlau. 80. 

314. Chosrew und Schirin, von Jusuf oder Sinan Scheichi 


ans Kermiian, gr * ‚ einem der ausgezeichnetſten türkiſchen 


Dichter, der unter Bajefid Jilderim (d. i. der Wetterſtrahl) geboren 
wurde, und unter Murad IL., deffen Namen .er jenem Gedichte vorfeßte, 
ftarb. Er fchrieb al$ der Erfte unter den Türken ein romantiſches Ge: 
Dicht jened Namens, vollendete ed aber , nad Hadfchi Chalfa's (III. 138) 
Angabe, nicht, was erit fein Bruder Dſchemäli gethan haben foll. 

315. Dasfelbe Gedicht. 

316. Gedihtfammlung des Mohammed Danifd 


Beg (A ») Sfendi, des zweyten Dichters diefes Namens, aus 


einem vornehmen Gefchlechte, geb. 1220 (beg. 20. März 1805) und ge 
ftorben in einem Alter von 24 Jahren im 3. 1345 (beg. 21.Zuny 1829). 
Die Gedichte find myftifhen Inhalts; Proben aus ihnen f. Geſch. der 
osman. Dichte. IV. 457. 

317. Derfelbe Diman. 


318. Bedihtfammlung des Faßih (E ‚v. Hammer Faßih i). 


ı84=. Anzeige» Blatt. ı3 


319. Derfelde Diman. 8°, 
320. Sedihtfammlung des Hamdi, eined Sohnes des 


Sqeichs Aq Shemssededin, (! G. Jener war zu Goinik 


geboren und ſtarb daſelbſt 909 (beg. 26. Juny 1503). Einer der aus⸗ 
gezeichnetſten älteren türkiſchen Dichter, dichtete er in verſchiedenen Gat⸗ 
tungen, wie man ſich aus der Geſch. der obman Dichtk. J. ı5ı fig. voll⸗ 
ftändig belehren Bann. — Bol. Hadſchi CH. III. 276. n. 53go, 

331. Derfelbe Diwan. 

332. Derfelbe, 161 Bl., am Ende defect. 

323. Derfelbe. 


8234. Die Sedihtfammlung des Hemwaji, dſa- aus 


Bruſa, ſonſt Muſtafa Tſchelebi gehelßen, deſſen nicht gerade umfang⸗ 
reichen, aber ziemlich originellen Diwan die Geſch. der oſsman. Dichtk. 
III. 141 ausfuͤhrlich ſchildert und durch Proben vergegenwärtigt. Er 
ſtarb als Kanzelredner zu Conſtantinopel im J. 995 (beg. 2. Dee. 1686). 
825. Derſelbe Diwan. 34 Bl. 8°. 
826. Gedihtfammlung des Gjiub Tfchelebi, ge 


wöhnlih Kelim SG, der Rebner oder Butburunfade geheißen, und im 
An —9 (beg. a. Febr. 1679) geſtorben. — S. Geſch. der osman. Dichtk. 
«931, 


827. Derfelde Diwan. 8°. 
328. Die Gedichtſammlung des Iſet Molla Ke 


efgebfhifäde, al; 2, d. i. des Sohnes des Kopens 


machers. ein fruchtbarer Gelegenheitsdichter und Chronogrammenmacher 
der neueſten Zeit, deſſen Thaͤtigkeit bis in das dritte Zehntel dieſes 
Jahrhunderts Hinaufreicht. Die Gefch. der osm. Dirk. (IV. 506—525) 
lehrt uns die Sigenthümlichkeit des ganzen 10.000 Diftihen umfaffenden 
Diwans kennen, und ftellt ihn unter Die Hülfsquellen der osmanifchen 


Geſchichte der neueften Zeit. Der Diwan führt den Titel: „LyI “17 
d. i. Schas der Dentwürdigßeiten. 

829. Dieſelbe Gedichtſammlung. 

330. Dieſelbe Gedichtſammlung. 40. 


331. Gedichtſammlung des Munif, fs, der mehrfach 


zu diplomatiſchen Sendungen benützt wurde, und ſich auch als Staats⸗ 
mann auszeichnete. Er ſtammte aus Antiochien und bekleidete Staats⸗ 
ämter in allen Richtungen des Reichs. Auch er war Gelegenheitsdichter 
und gibt in feinem Diwan mehrfache Raͤthſel auf. Won den Osmanen 
ihren Dichtern erfter Größe beygefellt, wollen ihm europätfhe Kunſt⸗ 
richter dieſe Ehre nicht zugeſtehen. Wahrfcheinlich ftarb er 1156 (beg. 
2 Bebruar 1743) oder bald nachher. — Bol. Gef. der osm. Dichtk. 
. 164. 


333 — 333. Derfelbe Diman in zwey Eremplaren. 


834. Gedihtfammlung von Nafim („E) Muftafa 
Efendi, ale Dichter Nafim genannt, ftarb ald Muftermeifter der 
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Sanitfharen zu Belgrad im J. 1107 (beg. 2. Aug. 1695). Die Geld. 
der osman. Dichtk. (III. 573) bezeichnet den Hauptinhalt dieſes umfang« 
reihen Diwans als ascetiſch, homiletifh und myſtiſch, und gibt derſel⸗ 
den, fo mie feine Sorm, näher an. Die gegebenen Proben Taffen den 
poetifhen Werth fchärfer beurtheilen. 

835. Diefelbe Gedichtſammlung. 


836. Sedihtfammlung des Nedim, fx. ber unter %% 


med III., alfo zu Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts, lebte, und ia 
feinen Diwan Safelen und Qaßiden von nicht fehr bedeutendem Werthe 
aufgenommen hat. Hammer » Purgftall in der Geſch. der oom. Didtt. 
(IV. 310 fig.) gibt die Leberfchriften Derfelben genauer an. Der Dichter 
ftarb wahrfceinlih im 3 915 (beg. 21. April 1509). 

337. Diefelbe Gedichtſammlung. 8°. 


838. Sedihtfammlung des Newres (3 s)Gfendi, 


der einer der vielen osmanifhen Zahlenreimens und Ghronogrammen 
Dichter war, und in der Mitte des vorigen Jahrhunderts blühte. Seine 
BSelegenheitsgedichte find vorzüglich wichtig für Die Epoche der Auffük 
rung ausgezeichneter Bauten unter Sultan Mahmud. Zulest, weil er 
fih zu viele Sreyheiten in feinen Verſen herausnahm, aus Sonitanti 
nopel verbannt, itarb er in dei Verbannung vor Gram nach ı76bı. 
Sein Diman genießt unter den Türken einige Achtung. 

839. Diefelbe Gedichtſammlung. 

840. Gedichtſammlung des Nesib, eines Sohnes des Seid 
Mohammed Nesib Sfendi, der unter Muftafa III. blüpte, und ben 


Namen YEibeiraglifäde, lt, d.i. dee Sohn dei 


mit zwey Fahnen Begabten, hatte. Im J. 1153 (beg. 18. März 1740) 
geboren, vollendete er frühzeitig feine vorbereitenden Studien, uad be 
Eleidete bald eine öffentlihe Anftellung , bald zog er fih in fein Privat: 
leben zurück und hing feinen Neigungen nah, bis er an der Waſſerſucht 
farb im 3. 1204 (deg. 10. Sept. 1789). Ueber den Inhalt feines 
Dimans vgl. Geſch. der osman. Dichtk. IV. 362 und die daſelbſt mitge 
theilten Proben aus demfelben. 

341. Derfelde Divan vom J. 1351 (beg. ı7. April 1835). 8°. 

843. Sedihtfammlung des Seid Mohammed IV, 


Perte w () Efendi, der 1159 (beg. 138. Jan. 1746) in Con 


ſtantinopel geboren, als Dichter den Namen Pertew, d. i. Glanz, 
erhielt. Er war Reichshiſtoriograph und Muſtermeiſter in der Savalle 
rie, und flach 12232 (beg. 27. Sehr. ı807) in Adrianopel. Sein Dimwan 
enthält allein 5oo Gazelen, und die Geſch. der osman. Dichtk. (IV. 
120 fig.) gibt die Ueberfchriften feiner Gelegenheitögedichte an. 

343. Diefelbe Gedihtfammlung. 4°. 

B44. Bedihtfammlung des Molla Mohammed Ben 


Muftafa, gewoͤhnlich Adamm, d. i. der Taube, f I, als Dichter 
Nijadpi, „L * genannt, der überdieß Verfaſſer einer Dichterbio⸗ 


graphie iſt, und 980 (beg. 14. May 1572) geboren wurde. Auch das 
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Reben dieſes Mannes war ein höchſt wechſelvolles, bis er 16. May 1644 
ſtarb. — Vgl. Hadſchi Chalfa III. a2862, n. 5440 und Geſch. der osman. 
Dichtkunſt 111. 367. 

345. Derſelbe Diwan. 

346. Gedichtſammlung des Ruſcheni, eines Sohnes 
des Abd⸗el⸗rahman Efendi, der im %. 1183 (beg. 3. Nov. 1719) gebo⸗ 
ren wurde, nach erhaltener Erziehung erſt Derwiſch, dann Scheich, 
Prediger und Vorſtand eines Kloſters bis zu feinem Tode im J. 1209 
(beg. ı8. Zuly 1794) war. Leber feine poet. Schriften und über ihn 
ſelbſt vgl. Geſch. der osm. Dichtk. IV. 368, 

347. Diefelbe Gedichtfammlung. 8°, 

348. Sadallahp Ben Muftafa, als Dichter Sadi ge 
nannt , der treue Gefährte des unglüdlihen Dichterpringen Dſchem, 


f las, in deffen Dienfte er auch als heimlicher Sendbote im Boss 


porus ertränkt ward. Weder Hadſchi Shalfa (III. 284, n. 6461), noch 
Die Gefch. der osman. Dichtk. geben fein Todesjahr an. Sein Diwan 
ftepe in nicht unbedeutender Achtung. Der Dichter felbft war aus Siwri⸗ 
bigar in Anatolien. 
349. Diefelbe Gedihtfammlung. 8°. 
850, Bedihtfammlung des Mohammed Scherif 


Efendi, Sopn des Mufti Grad (mm!) Gfendi, der 1136 (beg. 


20. Sept. 1723) geboren, alle Würden des Geſetzes bis zur höchſten 
durchlief, und vom Alter fhwah im 3.1204 (beg. 10. Sept. 1789) 
ftard. Sein Diwan ift vol von Chronogrammen, und daher dem Ges 
ſchichtſchreiber wichtig. — Vgl. über ihn, den Werth und Inhalt feiner 
Poeſie die Geld. der osman. Dichtk. IV. 4ı3 fig. 

851. Diefelbe Gedichtfainmlung. 


353, Die Gedihtfammlung des Sefaji, d . Hasan Se 
faji, von feinem Aufenthalte in Adrianopel auch der Adrianopolitaner, 


5», 90! genannt, füprte von Jugend auf ein der Beſchaulichkeit ges 


weihtes Reben, war zuletzt Vorftand des Kloſters Dſchabidede der Gül« 
ſcheni zu Sonftantinopel , und blühte in der legten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. In feinem Diwan befinden fi außer andern Gedichten 
833 Safelen. — Vgl. Geſch. der osm. Dichtk. 1V. 357. 

853. Derfelbe Diwan. 


854. Gedihtfammlung des Taib (1) Ds man- 


fäde, gefl. 1136 (bea. 20. Sept. 1723). Sein Diwan faßt zwölf 
Dofiden, zwey und dreyßig Chronogramme und fieben und fiebjig Gas 
felen. — S. oben n. 284 , wo feine Briefmufter erwähnt wurden, und 
Geſch. der osm. Dichtk. IV. 126 fig. _ 

355. Diefelbe Gedichtfammlung. 

356. Gedichtſammlung des Mohammed Efendi, 


als Dichter Talib, —6. d.i. der Strebende, genannt, aus 


Drufa. Cr war zulest Richter in@rferum und flarb 1118 (beg. 4. April 
»706). Sein Diwan enthält theild Qaßiden, theils Gafelen, Stroppen 
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und Chronogramme. — S. Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt IV. 


3 fig. 
357. Derfelbe Diwan. 
858. Sedihtfammlung des Thagib, wos defien Name 


wahrfcheinlid Muftafa Tſchelebi war. Er ſtammte aus Conftantinopel, 
und nachdem er mehrere Staatsämter verwaltet hatte, ſtarb er im. 


1280 (beg. 24. Nov. 1717). 
359. Die Sedihtfammlung des Ahmed Dſchewdet 


Gfendi, gr ng A!, eined der neueften Dichter, der im 


dritten Zehntel dieſes Yahrbnnderts flarb , und in feinem Diwan fid iz 
Qaßiden, Shronogrammen , Safelen und Pleinen Gedichten verfchiedenen 
Inhalts und verfciedener Form ergebt.— 8°. Das Mannfceripf datirt 
vom %. 1351 (14.Ramadpar, beg. 17. Avril 1835). — Bel. Geſch. der 


osman. Dick. IV. 476. 
360. Diefelbe Gedichtſammlung. — Bon demfelben ift auch 


861. Die poetiſche Blumenlefe: „WU ll 5 JCUt 4215 


d. 6. die SeltenHeit der Denkwürdigkeiten in Dem ka 
ten der Gedichte, die für die Dichterbiographien der neueften Zeit 
der Geſchichte der osman. Dichtkunſt wertvolle Benträge Tieferte. — 
Viertaufend Diſtichen von fünfhunders Dichtern , ohne alle chronologiſche 
Drdnung zufammengeworfen. — Bgl. Gelb. der osman. Dichtk. IV. 583, 


863. Die Inſel des Mesnewi, 6 ru2: von 


türkifhen myſtiſchen Dichte Jusuf Sinetſchak, d.i. der mit 
Dem gefpaltenen Bufen, der hier die dDunkelften Stellen des ba 
Tannten Mesnewi in Auszug brachte. Er flarb 953 (beg. 4. März 1546). 
— Dal. Handidriften H.P.'s S. 469 (360). 


863. Sommentar zur 5 "2 vom großen Dichter Ghoͤ⸗ 


lib Esad, der im 3.1801 (1216 der 1.) Scheih des Klofters von 
Salata war. — Bol. Geſch. der oſsm. Dichtk. IV. 467. 
864. Der Becher (Andere: Opium oder Hyosciıamum) und 


der Wein, »3 1; se, ‚ von Mohammed Ben Euleiman aus Bas 


dad, gewöhnlih Fodhüli genannt. Er ftarb 970 (beg. 3ı. Aug. 1563), 
nachdem er feine Gedichte nach dem Muiter von DBorgängern au einem 
Fünfer vereinigt hatte. Obiges Gedicht befingt den Genuß des Weines. 
Bol. die umfalfenden Auszüge aus demfelben in der Geſch. der o& man. 
Diät. II. 295 und Hadſchi Chalfa II. 69, n. 1941. 

365. Dasfelbe Bedidt. 


366. Bud des guten Rath, „\ zu, von Gumahl, UL 


der einen großen Theil der gewöhnlichen türkifhen Sprichwörter ix 
jenem Werke als gute Negeln und Eittenfprüde in Reime bradte, 
und im Ganzen das Pendsname Attar's nahahmen wollte — 
5. die Auszüge daraus in der Geſch. der obman. Dichtk. I. 288 fig. — 
Kraft S,63, CACI. 
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367. Turkiſcher Commentar zum Diwan des Schewket von Häkim, 
fi 


368. Türkifher Gommentar zur Erllärung der 
Säwierigteiten in dem Diwan des perfiihen Dichters Urfi, 


37 zu pP won Ahmed Mefchätidede, gu. der ſelbſt ans 


gefehener Dichter , und erft einfacher Mewlewi in Adrlanopel, nachher 
aber Vorſteher des Kloſters dieſes Drdens in jener Stadt, das den Ras 
men des Sultans Murad führte, wurde. Gr farb 1085 (beg. 28. März 
1674). — Bol. Gelb. der osm. Dicht. ILL. 497. 

369 — 870. Derfelbe Commentar in zwey Sremplaren. 

371. Sedihtfammlung des Surüri, der am Ende des 
vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Zahrhunderts Dichtete. Seine 


Gedichte führen den Titel: GC“ d. h. die zum Lachen auffordernden, 


indem fein Haupftalent in der Runft beftand, Scherze feiner und grober 
Art zum Beften zu geben. — Bgl. Geh. der oem. Dichtk. IV. 489 fig. 
3723. Derfelbe Diwan. 
373. Sommentar zu den Naßiden des Urſi von Murtedhi Sfendi. 8°. 
374. Die poetifhen Geſammtwerke des Jusuf 


Nast fendt, ge gi U, von Roha (Edeſſa), dem größten 


Dichter feiner Zeit. Bon dem gewaltigen Umfange (neunhundert Diftie 
chen) des reich außgeftatteten Dimans gibt uns die Gefch. der osman. 
Dichtk. ausführliche Kunde (IV.49). Der Dichter farb 1124 (beg. 
39. an. 1713). 

375. Dasfelbe Werk. 256 Klein » Folioblätter, vom 3. 1172 (beg. 
4. Sept. 1757), früher im Befise der Shane der Krim. 


876. Gedichtſammlung des Nedſchaͤti, d g, gewöhniih 38a 


genannt, des größten türkifhen Dichters vor Baql. Gr war aus Amafia 
und der Sklave (oder das angenommene Kind) einer alten Fran In 
Adrlanopel. Gr blühte unter der Regierung Mohammed’s Il. und ftarb 
914 (beg. a May 1508). Der Soder ift all, und datirt vom J. 93 
(beg. 29. Det. 1524). — Bol. Hadſchi Chalfa III. 3217, 2.570. — Geld. 
der odm. Dichtk᷑. I. ı62.— Hamm. Cat. p. 26 (193). 
515) 977. Diefelde Gedichtſammlung vom J. 921 (beg. 15. Februar 
1915). °, 

378. Diefelbe, am Ende defect. 

379. Diefelbe 4°. Ebenfalls unvollftändig. 

380, Die gefammten poetifhen Werke des Thabit« 


Dede (> ) Mewlewi, der in mehreren Städten des osmani⸗ 


fhen Reichs, zuleßt in Dijarbefr , das Nichteramt verwaltete, und 1124 
(beg. 29. an. 1712) ſtarb. — Ueber feine fämmtlichen Werke vgl. Geld. 
der oſsm. Dichtk. IV. 46, wo diefe namentlidy und fein Diwan ausführs 
liher erwähnt werden. — 8°. 
381. Die Sedichtfammlung desfelben Dichters vom 3. 13211 (beg. 
36. Juny 1796). 8°. 
23 
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882. Einer der dreyzehn Stadtaufruhre, — die 


eben fo viele Verfaſſer haben Der Stadtaufruhr von Adrianopel vom 
Dichter Mesihi, der 918 (beg. 19. März 1512) flach, befindet fich auf 
Der Akademie. Vgl. Krafft ©. 70, CCXIII. 


383. Die Gedihtfammlung des Wedihdi, A, d.i.deskie 


bestrunktenen, der im Dorfe Dire in Rumili geboren, ald Bor 
ſteher des Klofters zu Jeniſchehr 1080 (beg. a2. May 1669) ſtarb. Eeiz 
Diwan enthält außer Strophen fechzig Gazelen. — Bol. Geſch. der 
odman. Dichtt᷑. III. 480. 

84. Die poet. Geſammtwerke des Dichters Wehbi, 


19 sub, vom J. 1153 (beg. 32. Det. 1720). 
u 8865. Die Gedichtſammlung des goftesfürdtigen Derwiſches 


und moftifhen Didier Aſchiqpaſcha, 2 G*k ‚ der Zierde de 


Heiligen. An der Graͤnze Perfiens für die Myſtik groß gezogen (er war 
ein Sohn des Arif billah, d. i. des Erkennenden in Gott, als Didier 


Mochlißpaſcha ll Dad geheißen), gelangte er wie fein Water zu 


foldem Ruhme , daß er durch fein Talent den Beynamen Paſcha erhielt, 
wie fhon andere Dichter por ihm und andere nad ihm. Gr nahm feinen 
Aufenthalt zu Dirfhehr in Anatoli, wo er auch begraben liegt. Same 
fhönfte Zeit fälle unter den Eultan Urdan II. (1326 — ı860 Chr. rend 
Murad I. (1359— 1389), und fein Diwan in zehn Büchern, deren 
jedes wieder in zehn Abfchnitte zerfällt, zählt niht weniger denn jchw 
taufend Diſtichen, deren Inhalt die Geſch. der odm. Dirk. (I. 54 fig.) 
ihrem Zwecke gemäß angibt. Die Abſchriften diefed großen und alten 
moftifchen Gedichte find in Europa nicht zahlreich (f. jedoch die Dresdner 
Handſchrift Nr. ı4). Der Berfafler ftarb 733 (beg. 22. Sept. 1322). — 
Das Wiener Eremplar enthält 323 BI. in Klein: Folio. — Vgl. nch 
garifi von Chabert S. 39 — 40. 


886. Die Gedichtſammlung des Abi, ug! 0 LEE 


die im Wiener Soder neun und fiebzig Bafelen enthält. — Bol. obeu 
unter den perfifhen Dimanen n. 227 uud Hadſchi Ch. III. 246, mn. 5311. 


887. Das Gedicht Wamiq und Azra, 1,9 5 („Ih 


d.i. Der Liebeglübende und die Schönpeitblübende, von 
dem oben erwähnten Dichter Lamii.— Bol. über Verf., Inhalt u. ſ. w. 
Die Ausgabe diefes lieblihen Gedichtd (im Auszuge) von Hammer « Purg: 
tal, Wien 1833. — Krafft S.7ı, CCXV. 

388. Die Gedichtſammlung desfelden Dichters, vol Na: 
fiven, Gazelen, Raͤthſel u.f.w: 8% 


27 . , 
889. Der Zünfer des Ataii, J bs , d. i. von Aa 


allah Ben Jahja, gewöhnlid Nemifäde, d. i. Sohn de Newi, ges 
nannt, der Echrer des Sultans Murad Ill. war. Ataji wurde 955 
(beg. 15. Jan. 1583) geboren, bekleidete Richterjtelen an verfchiedenen 
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Orten, und ſtarb zu Conſtantinopel im J. 1045 (beg. 7. Juny 1635). 
Der Fünfer iſt in der Geſch. der osm. Dichtk. (III. 244 fig.) feinem 
Inhalte nach vollftändig angegeben und auszugsweiſe mitgetheilt (Hadfcht 
6h. IIL 296 , n. 5567 fest fein Todesiabe 1044, beg. 17. Juny 1634). 
— Bol. nod Geſch. der osm. Dichtk. IV. 604.— 353 BI. 

890. Drey und achtzig Gazelen von Dſchafer, der 930 (bey. 
26. Febr. 1514) aus Verdacht, einen Janitſcharenaufſtand zu Amaſia 
erregt zu haben, auf Befehl Selim’s hingerichtet wurde. — Geld. der 
osm. Dichtk. I, 180. j 

391. Das romantifhe Gediht Absal und Selman, 
aus dem Perfifhen des Dſchami ins Türkifche übertragen von dem bes 


rühmten Lamii. 86 Bl. — Bol. Hadihi CH. unter es 
892. Dasſelbe Gedicht. 8.— Geſch. des osm. Reiche III. 466. 


893. Nifami’s Weise und Ramin, er! 3 3 »"y, in täckifher 


Ueberſetzung von Lamii. — ©. Gefch. des osm. Reichs TIL. 466. 
894. Desſelben Dichters Kerze und Schmetterling, 


FryR ce ‚ins Türkifhe übertragen. 5a BI. 8%. — Gefch. des os. 
Reichs III. 466. — Die Handfcrift ift vom 3.943 (beg. a0. Juny 1536). 
805. Gedihtfammlung des Dfhewri 4 Ibrahim 


Tſchelebi aus Gonftantinopel, der unter Murad IV, blühte. Don 
feinem Dimane (die Handfhrift zähle Bı Octavbl.) fpricht die Gel. 
der osm. Dichtk. III.417 fig. ausführlihder. Die Copie Datirt vom 
Ende des Jahres 1680. . 

396. Das Schah>snäame des Firdusi zweyter Theil in türkifcher 
Ueberfeßung. 

397. Dasjelbe. 

398. Die Sedihtfammlung de oben genannten Dichters 
Fodhüli. 65 Detavbl., am Ende defect. 

399. Die poetifhen Geſammtwerke des Dichter Mah⸗ 


mud Hudaji von Scufarl, ga —W — der unter Ahmed L 


durch fein Talent fih auszeichnet. Er war in Eiwri hißar In Anatos 
lien geboren, und führte ein fehr unruhiges und bewegied Leben. — 
©. darüber Geſch. der osman. Dichtk. ILL. 192 fig., wo fib aud Der 
Inhalt feiner gefammten Werke angegeben findet. Sin Theil derfelben 
gehört der beihaulihen Gategorie an.— 259 Bl. Bl. 4°. 

400. Diefelbe, aber defect, nur BI. 3ı — 178. 


401. Gedichtſammlung des Zopaq Tichelebt ( 3”) 
Ben Ibrahim aus Uskub gu ‚ der dem Trunke ergeben war, in 


mehreren Städten daß Richteramt verwaltete, und ald Richter von Das 


maskus i. 3.944 (beg. 10. Zuny 1537) ftarb. Auszüge aus feinem Diwan 


f. in Geſch. d. osm. Dichtk. U. 218. — H. Ch. III. 261, n. 5386. 
402. Gedichtſammlung des Iſet (c) ati, der im 


2 * 
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J. 1103 (beg. 14. Sept. 1691) geboren und frühzeitig im Finanzminiſte⸗ 
rium angeſtellt wurde. Sein Diwan zerfällt in neun Theile, deren 
Inhalt die Geſch. der o8m. Dicht. IV. 280 fig. ausführlih angibt. — 
Hadſchi Chalfa ermähnt ipn nit. — 8°. 

403. Der Dimwan des Mufti Jahja Efendi, Sohn des 
Mufti Zakarija Efendi, der im 3.969 (beg. 11. Sept. ı561) geboren 
wurde, alle Stufen des Geſetzes durchſchritt, bi6 er dreymal die höchſe 
Würde des Geſetzes bekleidete , und auch als Mufti im Ian. ı634 farb. 
ein Diwan entpält außer Shronogrammen drephundert zwölf Gazelen. 
— Bol. Geſch. der oom. Dichtk. 111.378. — Geſch. Des osm. Reis 
V. 310 fig. 

404. Sommentar des Mohammed Mekki zur Qaßide Burdet, den 
der Sohn desfelben , der Mufti Asim Efendi Mekkifäde , druden (EI. 4°. 
im % 1251, beg. 17. April »835), aber nit in den Buchhandel kom⸗ 


men ließ. Sc führt den Titel ge. d. 9. das Belangen, uw 


murde nur an die Großen des Reichs und an Freunde vertheilt. Ueber 
das Leben des Vaters, der ı 180 (beg. 29. May 1766) hingerichtet ward, 
und * Sohnes, des Mufti Mekkifade, vgl. Gelch.der oom. Dichtk. 
. 195 fig. 

od. Die Gedicht ſammlung des gefehrten Mufti Mekki 
Scherif Efendi, deſſen Vater Esad Efendi ebenfalls Mufti mar. 
Jener wurde 1136 (beg. 20. Sept. 1723) geboren, durchlief. ale Stufen 
der Anſtellungen, bis er 1192 (beg. 19. San. 1778) zur höoͤchſten Würte 
des Geſetzes berufen ward. Gr ftarb 1204 (beg. 10. Sept. 1789). — 
In feinem Diwan, deffen ganzen Inhalt die Geſch. der osm. Dick. 
IV. 414 verzeichnet , finden ſich auch Chronogramme. — Kl. 80. 

406. Die Bedihtfammlung des Mesihi, der auß Pu 
riftina bey Uskub gebürtig war, und 918 (beg. 19. März 1512) farb, 
wenn nicht dieſe 96 Safelen einem andern Mesihi angehören. 


407. Das Mes newi vom perfifhen Prinzen, 15, sr 


der zur Zeit Sultan Soleiman's türkifh Dichtete. Sein Gedicht führt 
den befondern Ramen Nlapisname, d.i.dae Buch von den gött 
lihen Dingen. — Wer diefer perfifhe Prinz geweſen ſeyn mag, fe 
wie nen Inhalt feines Gedichte ſucht Die Gefch. der osm. Dichtk. LI. 533 
gu erörtern. 


408. Türkifhsarabifher Diwan von Mißri, gr“ 


80. — Ich weiß nicht, ob dieſes der im 9.939 (beg. 3. Auguft 1533 
verfiorbene Dichter feines Namens aus Amaſia iſt. — Vgl. Geſch. der 
osm. Dicht. II. 196. -— Hamm. Cat. p. 56 (516). 

409. Gedichte agcetifhen Inhalts, von dem als Did: 
tee Muradi genannten Eultan Murad III., auf 23 Detavblättern. Er 
farb 1596. — Bol. Geſch. der osm. Dichtk. III. 16. 

410. Das Lehrgedicht des vorhin genannten Didters Nabi, 
das er nad feinen Sohne Abu'lchair, d. i. der Vater des Guten, Chairije 


z £ betitelte. Es enthält doppelt gereimte Diſtichen, und fein Inhalt 
ift in der Gefch. der osm. Diqhtk. IV. 53 vollftändig angegeben. 
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411. Gedihtfammlung des Naimi, ge defect. Sie 


fheint von Hammer »Puraftall nicht gelaunt zu fenn. " 

412. Die Gedichtſammlung des Naqſchi Ibrahim 
Efendi, des Scheichs des Drdens der Chalweti, der fhon im’. 1114 
(beg. 17. May 1702) ftarb. — Geſch. der osm. Dicht. IV. 10. 

413. Die Gedihtfammlung des Suleiman, als 


Dichter Neſcheet Z 2 beygenannt, Sohn ded Ahmed Refii Efendi, 


der nad der Mitte des vorigen Jahrhunderts blühte, und dem Drden 
der Naqſchbendi angehörte. Seinen Diwan, der aus zwey Theilen bes 
fteht und zufammen 330 Gedichte enthält, fammelte der Reichs hiſtorio⸗ 
graph Pertew im 9. 1200 (beg. 1785 Shr.), der im 9.1805 zu Adrias 
nopel ftand. 

414. Funfzig Gaſelen von Nifami, dem Sohne des 
—* seds din aus Konia, der ſchon im achtzehnten Fahre feines Alters 

arb. 


415. FJünf und neunzig Gaſelen des Omari 3/7 


Des Sohnes des Abdallab und Adoptivkindes des Mufti Abdulkerim, 
der im %.930 (beg. 10. Nov. 1533) ftarb, und zulegt Richter in Wife 
war. — Bol. Geſch. der osm. Dichtk. II.g fig. 

416. Die Gedichtſammlung des Raghibpaſcha, des 
Sohnes des Schewqi Muftafa Efendi, der nah mannigfahen Wechſel 
feines Schickſals in den verfchiedenften Poren und Städten des türkifchen 
Reichs fih endlih (13. Dec. 1756) bis zum Großweſir Hinauffbmwang. 
Seine übrigen Schriften und den Inhalt des Diwans führt die Geſch. der 
oem. Dick. IV. 177 fig. volftändig auf. 

417. Die Sedihtfammlung des Elias, der ald Dichter den 


Beynamen Rewaͤni g" , erhielt. Bon Adrianopel begab er ſich nad 


Trapesunt, und verwaltete alddann an verfchiedenen Orten verfchiedene 
Poſten, zulest in Sonitantinopel, und ftarb 930 (beg. 10. Nov. 1533). 
73 Bazelen.— Bol. Geld. Der oſsm. Dichtk. I. 187 fig. 

418. Die Sedihtfammlung des RidhäEfendi Ned 
dſchärſaäde. 169 etavblätter vom %. 1246 (beg. 10. Yung 1830). 
— Bol. Geſch. der osm. Dichtk. III, 4806. 


419. Drey und ſechzig Safelen des Dichters Saft gl 


eigentlih Dſcheſeri Nasimpafcha geheifen, der fih vom Sklaven bis zum 
Defterdar, Weſir und zulegt zum Statthalter von Salonidi unter Mo» 
hammed II. emporfhmwang. Geboren wurde er 1431. — Bol. Geſch. 
der osm. Dichtk. I. 259. 


430. Das Mulhimet (art, Andere, wie Hadſchi Shalfa, 
=), di. Dffenbarung, von Solhsedsdin, er" 


Diefes gereimte didacıifge Gedicht des alten Verfaſſers, der unter Bas 
jefid I. und feinem Sohne Euleiman lebte, wurde Bıı (beg. 37. May 
1408) niedergefchrieben,, und befhäftigt jih in fünfhundere Diftichen mit 
den Kalendergegenjtänden. Als Monologie höchſt wichtig und in feiner 
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Art einzig, iſt auch bie Befchaffenheit des Manuſeripts wie fein Inhalt 
in der Geh. der osm. Dichtk. 1.73 — 89 recht vollftändig angegeben 
worden. — Bol. Krafft G. 140, CCCLII, wo über den Zitel ein 
Weitered bemerkt ift. 


41, Die Gedichte des Salapi Abdi Efendi, ge 
SA! guP. der als Zahlreimdichter befanne iſt. Bol. Geſch. der 


osman. Diät. IV. 271. 
433. Die Gedichtſammlung des Sami Bekrpaſcha, 
le 4 ‚Zle, der in der neuern Zeit bluͤhte — ©. ebendaf. IV. 488. 
433. Die Sedihtfammlung det neuen Didters Shi 


nifade, »»1j ge Dreyßig Detavblätter vom 3.1245 (bes. 
21. Juny 1829). 
424. Die Gedichtſammlung des Schehri, ser: d. i. 


des Dichters Alt aus Malatia, der bis zum Bittſchriftenmeiſter empor: 
flieg, und 1071 (beg. 27. Aug. 1660) ſtarb. Die Handfdhrift enthält 
hundert Safelen, deren Inhalt die Geſch. der oem. Dichtk. III. 435 fig. 
recht vollftändig ſchildert. Der Berf. war auch fruchtbarer Chronogram- 
mendichter. — 8°. — Bol. Kraft S. 76, CCXXIII. 


435. Diefelbe Gedichtſammlung. 85 Dectavfeiten vom 3. 1072 
(beg. 17. Aug. 1661). 


436. Die Sedihtfammlung des Schemi, — aus 


Perferin bey Uskub. Er war Derwiſch und flarb 936 (beg. 5. Sept. 
1529). — Bol. Gef. der oem. Dichtk. IL. 16. 
437. Achtzig Safelen von Mohammed aus Qaſtemuni, ale Did 


tee Talti gb genannt. Sr diente unter Selim I. ald Selretär 
der anitfcharen. 


428. Die Sedidtfammlung des Tarsi, gPp. fonft 


Mohammed Efendi genannt, aus Smyrna gebürtig, und zulegt Richter. 
— Bol. Geſch. der osm. Dichtk. III. 443. 


429. Die Gedichtſammlung Des Wehid, *5, der zu 


Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts unter Sultan Ahmed III. lebte. — 
8%, — Bgl. Geſch. der osm. Dichtk. IV. 338. 


430. Die Sedihtfammilung des Waslet (ut, 
von Hammer» Purgftall gie „IV. 835), eigentlih Hasan Efendi ger 


beißen, und den Derwiſchen vom Orden der Chalweti zugehoͤrig. Sein 
Diwan enthält 250 Gaſelen, nach Hammer⸗-Purgſtall aber klingt Die 
eine wie die andere. 
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n. 3676) im %. 1103 (beg. 14. Sept. 1691), nad v. Hammer (Gef. 
Des osm. Reihe IX. ı84 , 8) im 3. 1081 (beg. 12. May 1670), ftard. 
Gin Handbuch der Weltgefhichte in neun Abfchnitten und einem Scluffe. 
342 Folioblätter.— Ueber das Nähere des Inhalts ſ. Geſch. des osm. 
Reichs a. a. O. — Hamm. Cat. p.5ı, n. 474. 

453. Dasfelbe Gefhichtöwerk vom 3 1083 (bag. 19. April 1672). 8°. 


434. Der Spiegel des Sieges, b 1, von Ibrahim 


KRifaat Efendi Mir Alemfäde (d. i.der Sohn des Fahnen⸗ 
trägerd) , einem der neueften Schriftfteler. — Bol. Geld. der osman. 
Dichtk. IV. 487. 


155. Gin Tpeil der om. Geſchichte, yU Jĩ Gut, vom 


Molla Shems:edsdin Abmed Ben Suleiman, gemöhnlid 
Fon Kemalpafha genannt, der 940 (beg. 23. July 1533) itarb. 
Sein Werk geht bis zum ‘3.933 (beg. 8. Det. 1526). 173 BI. RI. 4° 
Bol. Hadfi Eh. II. 111, n. 2153. 

456. Gin Auszug aus derfelben Gefhichte vom 5. 932 (bea. 
18. Det. 1535). 83 BI. 8.4. — Bol. Geld) des osman. Reichs 
IX, 197 (46). 

457. Sine Geſchichte Muftafa’s IL 8°. 


458. Die Geſchichte des Fünfkirchners, 6* 


der bis zur Stelle eines Beglerbeg von Raqqa emporſtieg, und 106 
(beg. 15. Dec. 1650) ſtarb. Seine Geſchichte, deren Lob v. Hammer 
(Seid. des osm. Reichs III 4 unter den Quellen, und IX. ı96, 44) 
weiter autſpricht, beginnt mit der Thronbefteigung Suleiman's, und iſt 
bis zum J. 1041 (beg. 20. July 1631) fortgefuͤhrt. — Bol. noch Krafft 
S. 102, CCLXVI. 

459. Inhaktsanzeige des ſtatiſtiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftösberichts von Ratib Efendi, 


der eigentlich Abu Bekr hieß, und ein Sohn All Efendi's mar. Gr 
ftarb 1214 (beg. 35. May 1799). Dal. über fein Leben und feine Ges 
fandtfhaftsreife Geh. der osm. Dick. IV. 418. . 


460. Die Krone der Gefhichten, G,' I z’ vom 


Molla Sadsed:din Ben Hasan Dſchän, gemöhnlid Cho⸗ 
dſcha Efendi genannt, und 1008 (beg. 14. Zuly 1799) geftorben. — 
Dal, über den Umfang diefes höchſt brauchbaren Geſchichtswerks Hadichi 
Ghalfa II.g2, n.2045. Bon Hammer in feiner Geld. des osm. Reihe 
(IX. 189, 18) nennt ed geradesu das berühmteite Geſchichtswerk der 
Osmanen (f. ebendaf. I. XXXVII. 33). — 355 Folioblätter, am Ende 
defect.— Auch auf anderen “Bibliotheken. 
461. Sin Theil derfelben Geſchichte, die Regierungszeit Selim's I. 
umfaffend. 8°. 

463. Deßgleihen vom Anfange bis Mohammed II. 299 Yoliodl. 

463. Dasfelbe in vier Bänden, zufammen 7237 Quartblätter. — 
Bel. Hamm. Cat, p. 17, n. 119. — Krafft ©. 100, CCLAXIII. 

464. Da s Beh: der Rede in der Widerlegung der 
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von Hasan Aga, dem Siegelbewaprer des Großweſirs Köprili AGs 
medpaſcha, der ihm feine eigenen Staatöfchreiben mittheilte. Ein Be 
richt über deffen ungrifchen und venetianifhen Feldsug unter Moham⸗ 
med IV. — 481 BI. — Bol. Geld. des osm. Reihe IK. 206. 84. 
441. Dasſelbe Werk. 
443. Die türkifche Ueberfeßung der Prolegomenen Ibn Shaldun’e, 


gb .' a {fr von Pirifäde Mohammed Efendi, 


zuerſt Imam des Sultans Mahmud, dann Mufti, bis er 25. Funy 
1749 zu Rodofto farb. Ein außerordentlich gelehrter Mann. 

443. Die Monographie eines gewiffen Iſchqi, die eine 
Denkichrift oder Bittfchrift genannt zu werden verdient. Ihren Inhalt 
verzeichnet hinreichend die Gefchichte Des osman. Reihe X. 693, sub VII. 
Die Handſchrift ift ohne Titel. 

444. Der Gefandtfhaftsberiht des im 3.1132 (bey 

3. Nos. 1719) nah Frankreich geſchickten Botfhaftere Mohammed 

Efendi, des Acht und zwanzigers. — Bol. Gel. des osman. Reihe 
X.693, sub X. 

445. Die Geſchichte des kleinen Rifhandfhi ode 


Staatsfekretärß, gw@ — von Mopammed Re 


madhanſaäde, Soleiman des Großen Staatsſekretaͤr, in ziemlicher 
Unordnung unter einander geworfen, aber für die Zeit des genannten 
Sultans hoͤchſt wichtig. — Vgl. über den Inhalt Geld. des osm. Reichs 
IX. ı82, 5 — Der Berf. farb 979 (beg. 26. May 1571). — 140 Octar⸗ 
blätter. — Bal. Hamm. Cat. p. ı8 (137) und p.5o (47:1). — Kraft 
S. 90, CCXLVIL 

446. Dasſelbe Werk. Kl. 40. 122 Blaͤtter. 

447. Die Ueberſezung des Tar ich des Munedſchim Ba 
ſchi, von Ahmed Ben Lutfallah. — Vol. Geſch. des osm. Reicht 
VII. 545 und Geſch. der oom. Dichtk. IV. as. 

448. Die Geſchichte des Vorfalls auf der Inſel 


Chios, yeız *, Gb {m 3. 1237 (beg. 16. Sept. 1821). 


— Dem Sultan Mahmud gewidmet. 

449. Die türkifche Ueberſetzung dee Gefchichte der in Syrien ge 
machten Sroberungen des Wa Y di, ind Saglifche überfegt von Ockley, 
ind Deutfhe von Theodor Arnold (1745). 

450. Eine Tabelle oder Regifter von Geremonien, 


zu pP Ps 62 Blätter vom J. 1209 (beg. 18. July 1794), — Bgl. 
Geld. des oem. Reihe IX. 244, 163. 

451. Die Feldgüge von Mohaes, zus 1,15, von 
Kemälpafhafade.— Mol. ebendaf. S. 197, 46. 

452. Die läuternde Durchſicht der Geſchichten der 


Fürſten, as von Husein Chodſcha, gemöhns 
lich Heſarf nn, ww pr genaunt, der nah Hadſchi Shalfa (TI. 451, 
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n. 3676) im J. 1103 (beg. 14. Sept. 1690), nach v. Hammer (Geſch. 
Des oem. Reichs IX. 184, 8) im J. 1081 (beg. 12. Mah 1670), ſtarb. 
Ein Handbuch der Weltgeſchichte in neun Abſchnitten und einem Schluſſe. 
242 Folioblaͤtter. — Ueber das Nähere des Inhalts ſ. Geſch. des osm. 
Reiche a. a.O. — Hamm. Cat. p.51, n. 474. 

433. Dasfelbe Geſchichtswerk vom J 1083 (beg. 19. April 1672). 8°. 


454: Der Spiegel des Siegen, zb zT, von Jbrahim 


Rifaat Sfendi Mir Alemfäde (d. i.der Sohn des Fahnen⸗ 
traͤgers), einem der neueften Scriftfteler. — Vgl. Geld. der osman. 
Dichtk. IV. 487. 


155. Ein Tpeil der osm. Gefhihte, „U JT Gut, vom 


Molla Shems:edsdin Abmed Ben Suleiman, gemöhnlid 
Ibn Kemalpafdha genannt, der 940 (beg. 33. July 1533) itarb. 
Sein Werk geht bis zum ‘5.933 (beg. 8. Det. 1536). 173 Bl. Kl. 4° 
Bol. DHadfhi Ch. IL. 111, n. 2153. 

456. Sin Auszug aus Dderfelben Geſchichte vom 3%. 933 (bea. 
8. Det. 1535). 83 Bl. Kl. 4. — Bol. Geld. des osman. Reiche 
IX, 197 (406). 

457. Eine Gedichte Muftafa’s IL. 8°. 


458. Die Geſchichte des Fünfkirchner's, sr Cl 


der bis zur Stelle eines Beglerbeg von Raqqa emporftieg, und 1061 
(beg. 15. Dec. 1650) ſtarb. Seine Gefchichte, deren Lob v. Hammer 
(Beh. des osm. Reiche III 4 unter den Quellen, und IX. ı96, 44) 
weiter ausfpriht, beginnt mit der Throndefteigung Suleiman’s , und ift 
bis zum J. 1041 (beg. 20. Zuly 1631) fortgeführt. — Bol. noch Kraft 
&. soı, CCLXVI. 

459. Inhaftsangeige des ftatiftifhen Gefandt 
Ihaftsberihts von Ratib Gfendi, „LY,L- ——*— 


der eigentlich Abu Bekr hieß, und ein Sohn Ali Efendi's war. Gr 
ftarb 7214 (beg. 35. May 1799). Dal. über fein Leben und feine Ges 
ſandtſchaftsreiſe Geſch. der osm. Dichtk. IV. 418. 


460. Die Krone der Geſchichten, G,' Fi a’. vom 


Molla Sadsed:din Ben Haban Dſchän, gemöhnlid CH os 
dſcha Efendi genannt, und 1008 (beg. 14. Zuly 1799) geftorben. — 
Vol, über den Umfang diefes höchſt brauchbaren Geſchichtswerks Hadii 
GShalfa Il.92, n.2045. Bon Hammer in feiner Geſch. des o6m. Reichs 
(IX. 189, 18) nennt es geradezu das berühmteite Geſchichtswerk der 
Dömanen (f. ebendaf. I. XXXVII. 33). — 355 Yolioblätter, am Ende 
defect.— Auch auf anderen Bibliotheken. 

461. Ein Theil derfelben Geſchichte, die Regierungszeit Selim's J. 
umfaffend. 8°. ‘ 

463. Deßgleihen vom Anfange bis Mohammed II. 299 Yoliobl. 

463. Dasfelbe in vier Bänden, zufammen 727 Quartblätter. — 
Vgl. Hanım. Cat, p. 17, n. 119. — Krafft ©. 100, CCLXIII. 

464. Das Beh: der Rede in der Widerlegung der 
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Gemeinen, / | y g ‚ul solo, vonTfhelebi&fendi. 
Bol. Wilkinson: Tableau Histor. delaMoldavie, p.265. KI. 40. 
IXx. Biographien, vorzüglich Gelehrter. 


465. Die acht Paradiefe, ZA mn, von Sebi 


aus Adrianopel, der hier auf 182 Detavblättern kurze Biographien voa 
zweyhundert fieben Dichtern gibt, und 955 (beg. 11. Febr. ı548) ſtarb. 
— Bol. vorzüglih 9. Hammer’s handſchriftl. Sammlung orient. Werk: 
im IX Bande (8.342, 133) der osman. Geſchichte. 


466. Denkwürdigkeiten der Sheide, Zn! —8 


von Galibdede Efendi. S. über den Verf. ſchon oben. — Die 
Handſchrift ift vom J. 1246 (beg. 10. Juny ı850). 


467, Die Särten der Dichter, Tazdı 027, ‚ von dem 


oben (n.344) genannten Dichter Rijiadhi. Es find 383 Dichter 
biographien, nebft Proben ihrer Gedichte. 133 Bl. Die Gopie ik 
vom 3. 1180 (beg. 29. May 1766). — Hadſchi Chalfa III. 518. 

468. Die Dentwürdigfeiten der Dichter und das 


On d 
Mufterbild der Reimenden, ‚I 7a, ‚Ta 3, 


von dem oben genannten Latifi ausMaftemuni, der 990 (beg- 26. Yan. 
1582) ſtarb. Chabert überfeste das Werk auszugsweiſe, und Die; 
benüste e8 in feinen Denkwürdigkeiten (I.244). Latifi vollendete 955 
(beg. 4. März 1546) diefe Biographien im Coder ı88 Dichter in alpha 
betifher Drdnung. — Dieſelbe Handſchrift, nur volljtändiger, befindet 
fih in Dredden Nr. 83, wo Fleiſcher über den Inpalt zu vergleichen. — 
Hamm. Cat. p, 19, n. 145 und p.5ı, n.478, 

469. Dasfelbe Werk. 118 Detavblätter. 

470. Daßfelbe. 4°. 


47°. Der Panegyricus des Didem, £ sr Die 


von Sadsedsdin im Auszuge gegebene Lebensbeſchreibung Des un 
glücklichen Prinzen Dſchem von feiner Geburt bis zu feinem Tode. 
473. Die Wahrheiten der Anemonenblütben, 


gr gt, von Mohammed aus Adrianopel, als Dicker 
Medſchdi ( gs) beygenannt, d. t. die fürkifhe Ueberſetzung Der 


unter dem Titel Zu! ca EA) arabifh von Tafchköprifade Heraus; 


gegebenen Biographien, nur daß der Ueberſetzer das Driginal mit vielen 
AZufäßen vermehrte , und auf blühendern Styl bedaht war. Gr nahm 
alles auf, mas die Fortſetzungen vorher hinzugefügt, und Neues, mas 
er felbjt nachgetragen. Die türkifche Ueberfeßung ift fomit dem Originale 
vorzuziehen. Bollendet ward fie im .995 (beg. 2. Dec. 1586), und 
der Verf. ftarb 999 (beg. 20. Det. 1590), — Vgl. Hamm. Cat. p. 5ı, 
n,476. Krafft ©. 126, CCCXI. 
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473. Die Gärten der Wahrheiten in der Vollendung 


des Werkes Schagäig, (> CH! SE; Zi Ge, dt 


der unter dem Titel: © we! 02 N von Tafhköprifäde herauss 


gegebenen Biographien. — Bol. Krafft S. 135, CCCXI. — Der Molla 
Ataallad Ben Yahia, gewöhnlid Newiſade genannt, und 1044 (beg- 
ı7. Juny 1634) geftorben,, hat hier obiges Werk mit deſſen bis zu feiner 
Zeit erfchlenenen Fortfeßungen in Eines zufammengezogen , und gibt von 
nicht weniger als 990 Geſetzgelehrten und Scheichen biographifche Noti⸗ 
jen. — 434 Folioblätter. — Geld. des ooman. Reiche IX. 240, 124. 


474 Dentwürdigkteiten der Dichter, aid —* 
eo 
von Ridha „Lo IL eigentlid Mohammed Efendi aus Adrianopel ges 


heißen. 49 Detavblätter, die Rebensbefchreibungen von Dichtern aus 
der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts (1000 [beg. 9. Det. 1591) bi 
1060) [beg. 3. April 1640) in kurzer Weife enthaltend. — Bol. Geſch. 
der o8m. Dichtl. III: 486. 

475. Dasfelbe Werk. — 59 Dctavblätter vom J. 1050 (beg. 
3. April 1640). 


476. Der Garten der Wefire, ij „ur, von dem 


fhon oben genannten Dichter D&manfade Ahmed Efendi, als Dichter 
Taib genannt. Es enthält die Biographien der Großmefire von Aläs 
eds dinpaſcha, dem Großweſir unter Urchan, bi8 auf Rami Mohammed» 
paſcha, d. i. bis zum J. 11125 (beg. 6. May 1703). — 53 Quartblätter. 

477- Dasſelbe Wert. — Bol. Hadſchi Shalfa III. 4a, n. 4462. — 
095 Bl., ſehr ſchoͤn gefchrieden. — Geld. der oom. Dichtk. im Verzeichn. 
der handfhr. Samml. 112. 

478. Fortfeßung dieſes Werkes von Scherifade Mohams 
med Said Efendi. 

479. Fortfeßung bdesfelben vom Dilaweragafäde Dmar 


Gfendi unter dem Titel: „Ur 1), SU JEN, di. Inde 


griffder rüäbmliden Gigenfhaften der aroßen Welfice 

Sie endet mit Damad (Eidam) Ibrahimpaſcha. — Vgl. Gefch. des o6m. 

Reichs in dem DBerzeichniffe 113 und Hadfhi Chalfa III. 42, n. 4462. 
480. Die Lobreden auf die VBerdienftvollen, 


Yusp tl. Gin Compendium des Muftafa Defteri, ger 


wöhnlih Ali ‚dk der Dichter genannt, aus Kallipolis. Gr flarb 1008 


(deg. 14. July 1599), und ift Verfaſſer einer Menge poetifher und pros 
ſaiſcher Schriften. (Bol. Geh. der oſsm. Dichtk. III. 115 fl.) Die 
vorliegende enthält biographifhe Notizen von mehr als drephundert 


Schönſchreibern, Goloriften und Buchbindern, 02 I, 06 Octavbl. 


vom J. 1008 (beg. 14. July 1599). — Geſch. des osm. Reichs IX. im 
Verzeichn. 132. — Hadſchi Ehalfa. 
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481. Die Dentwürdigleiten der Dihter und Die 
Gewohnheiten der&leganten in den Regeln der Sitten 


Der verdienftvollfien Scriftfteller, pin; A] /; 
⸗ * ⸗ nn, (d. 

„ya! cr BI: ER #19 g ‚bp!, von Seid Moham- 
med 3. Ali, ale Dichter gewöhnlich Aſchiq Tihelebi genamnt, 
und 979 (beg. 26. May ı57:) geftorben. Alphabetiſches Verzeichniß und 
Beichreibung von 420 Dichtern in einem 804 Blätter ſtarken Foliobande. 


— Hadſchi Chalfa IIl.a6ı, n. 2815. 
483. Dasfelbe Werk. agı Folioblätter vom 3. 1586. 


483. Der Nofenpain der Dichter, a eh, von 


Ahdi Ben Schemsi aus Bagdad, der im J ˖971 (beg. 21. Auguſt 
1563) ftard. Das Werk befteht aus drey Gärten, wovon der erfte bie 
Sultane , Defterdare und Weſire, der zwente die Ulema und Der Dritte 
sı5 Dichter in alphaberifhee Ordnung enthält. — Geſch. der osman. 
Dirt. 11. 176.— Gef. des oom. Reichs im Verzeihn. 133. 


484. Die Todesfälle, ZL,, von Mohammed, gemöhn 


lich Baldirfade (291, sb) genannt, der Richter in Mekka mar. 
Biographien won 356 Geſetzgelehrten Brufa’s. Handſchrift in 4%. — 
Das Werk gab der Verfaffer 1059 (beg. 5. Jan. 1649) heraus. 

„ 485. Fortſetung der FortſetzungScheichis ? de 
„d. h. die Zortfeßung der Biographien, wodurh Hasan Efendi die 
Fortfegung feines Vaters Sceichi zu den Biographien der Gefeßgelehrten 
(Ulemä) von Ataji weiter führte, und zwar von J. 1130 (beg. 24. Row. 
1717) bis ins Zahr 1143 (beg. 6. Zuly 1730). Folioband. — Geſch. 
des oom. Reichs IX. 240, 127. ' 


486. Die Fortfeßung zu den oben erwähnten, von Ataji ( J %) 


herausgegebenen Biographien von Mohammed Scheichi. — Bol. 
Geſch. der osm. Dichtk. IV. 264 und Geſch. des osm. Reichs IX. 246, 
3 = der Zeitraum, welcher jene Fortſetzung umfaßt, näher ange: 
geben ilt. 

487. Die Fortfeßung der Biographien Atail’s von Seid Zhra- 
bim Ben El⸗Seid Abd el-bagi, gewöhnlid Ibn el» ufcdr 


fbagi (gi 0% ') genannt, der diefe Arbeit auf Befehl des Mufti 


Feidhallah Efendi, geft. 1116 (beg, 6. May 1703) verrichtet, und im 
J. 1136 (beg. 20, Eept. 3733) ſtarb. — Bol. Hadihi Chalfa unter 


zu an 
‚488. Rofenbündel der Gärten der Erkenntniß und 
DieSterbefälle der kenntnißreichſten, tiefſten Gelehr⸗ 


ten, yIhyst —R zb, f br vu u 8, vom 
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Seid Ismail Beligh Ben El⸗Seid Ibrahim, gewoöhnlich 


der Beredte aus Brusa, gr eb: oder Shahin Gmir 


fäde genannt, Der 1143 (bey. 16. Zuly 1729) ſtarb, und hier In 
fünf Sträußen 552 Biographien zufammenband. Ueber den Inhalt vgl. 
Gelb. des oem. Reiche IX. 241 (130) und Gefch. der om. Dit. LIE, 
153.— 219 BI. gr. 4°. 


489. Dentwürdigkeiten der Dichter, AT *⁊z, 
vom Molla Hasan Tſchelebi Ben Ali Ben Emrallah, 


befannt unter dem Namen Dinälifäde, »91) Ad oder 257) 46 


der 1012 (beg. 1. Juny 1603) flach. Bliographiſche Nachrichten von 
607 Dichtern — 242 Quartbl. vom J. 1015 (beg. 29. April 1606). — 
au Hadſchi Chalfa IL. 262, n. 3817 und Gefch. des odm. Reihe IX. 
24806 

490. Der Baumgarten der großen Scheiche, 


J ze »2399 , unter denen drey und funfjig Mufti zu denken find, 


die Saſd-ed din Suleiman, gewöhnlid Muftagimfade ge 
nannt , befchreibt, vom %. 833 (eo. 30. Eept..ı439) bis 1158 (beg. 
33. Yan. 1746. — Kl. 80. — Bol. Gel. des osm. Reihe IX. 239 (121). 


X. Medicin und Wahrfagelunfk. 
491. Die Kunſt, leiht Krankpeiten gu heilen, 


RB] dert. von Hadſchipaſcha aus Aidin, der berühmter 


are unter Euleiman I. (flarb 813, beg. 6. May ı4ıo) war, und 
fein Werk in drey Theile zerlegte: 9 der phnflologifche (theoretifche) 
und Diätetifche (practifche); 2) über die Nahrungsmittel, Getränke und 
Heilmittel; 3) über die Urfahen und Kennzeichen der Krankheiten. — 
Vgl. dvedſci Chalfa 11.296, n. 2995. — Krafft 149, CCCLXXXI — 
Hamm. Cat. p. 45, n.430.— Cod. Dresd. n.52.— 8°, 


49% Das Buch der Erfahrungen, „| „L. von 


Scheref:ed:din Ben Ali Benrelpadfht&lias.— 8°. 
493. Das Aftrolabium von dem berühmten Ibn Sina 
(Avicenna), der 438 (beg. 35. Det. 1036) oder 429 ſtarb. — 8°. — Es 
ift eine auf Verlangen Harun El⸗Raſchid's von den Gelehrten feines 
Hofes der Divination wegen verfaßte Abhandlung in 144 Gapiteln für 
folge, die das Schicffal befragen. — Vgl. Hamm. Cat. p.86 (2). 


494. Ebdſchedi Fal, Jb 1, d. i. das Fal⸗ABC, welches 


die Bedeutungen der Buchſtaben des Corans enthält, die bey der Wahr⸗ 
fagerey, Fal genannt, in Gebrauch find’.— Hamm. Cat. p.86 (1). 


xl Metappyfif und Myftit. 
495. Schatß der Wahrheiten und Enthäüllung der 


Feinheiten, — nt, Fi Pig eine Menge melas 
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Leber die neue Karte von Montenegro. 


Bufammenaeftellt nah eigenen Meſſungen und neueften gefanımelren 
Materialien dur dene. 2. Dbrift Grafen faracsay. 


Um die Lüde auszufüllen, welche die bisher beſtehenden geogras 
phiſchen Karten der Türkey übrig ließen , benüste Dbrift Karacsay feinen 
mehrjährigen Aufenthalt zu Cattaro, in der Nähe von Montenegro, 
dazu, um aus einer Bafis, die auf den längft der Gränze liegenden, 
einen weit außgebreiteten - Horizont darbietenden hohen trigonometrif& 
beftimmten Punkten beruhte,, alle ſichtbaren Gegenſtaͤnde mittelſt geode: 
tifher Meflungen zu beitimmen, wodurch zum erfien Male die 
wahre Figur jener Gebirge, ihre audgezeihhneten Bergkuppen, viele 
Derter, fefte Schlöſſer, einzelne Kirchen oder Kapellen in iprer wahren 
Lage erſcheinen, und eine auffallende Verfchiedenheit mit den auf den 
bisher erfhienenen Karten gegebenen Daritelungen bilden. Zum eriten 
Male erfieht man in diefer Karte die wahre Ausdehnung von Monte⸗ 
negro und den Gewäflern, die den See von Scutari bilden; — zum erjien 
Male ſieht man den Riefenberg Kom, deffen Spisen ſich gleich jenen der 
Schwelseralpen aufthbürmen, feinen gebührenden Rang in der füdflawifchen 
Hauptgebirgskette einnehmen ; eben fo jene übrigen ausgeseichneten Berg: 
Puppen dieſer Hauptkette: Dormitor , Javor, Rowmtza, Prolleti, welch 
legterer die Urfprünge des Lim⸗Fluſſes ſüdweſtlich von jenen der Ziewne 
trennt, und wodurch zum erſten Male der falſche Ablauf des Plava⸗ 
See in jenen von Scutari rectificirt wird, da der Lim, der den Plava: 
See bildet, dann nah Bielopolie in der Herzegovina, folglih in Die 
Donau fließt. Ueberhaupt gibt Diefe neue Karte zum erfien Male Bas 
richtige Bild dieſer Gebirge, deifen Thäler und Lage der Hauptörter, 
— dann richtige Namen. Das eigentlihe wahre Montenegro wird darin 
von den erit fpäter (1796) fih angefchloflenen vier Berda’s (Bergdiftrikter 
abgegränst erſichtlich —, eben fo die Rage der türkifchen feften Plätze: Spuß 
im Jetta, Podgorizza und Ziabljat im Moratfas Thale; ferner die Begrän: 
zung der verfchiedenen Nahia’6 und Berda’s des gegenwärtigen Montenegro. 

Im Innern dieſes Landes und feiner angrängenden Gegenden er: 
(deinen durch Eleine Ringeldben bezeichnet viele Bergkuppen geoderifch be: 
ſtimmt, mwodurd für Fünftige Geographen und NReifende Berbeflerungen 
der Details und Rectificirungen der Lage Eleinerer Drte viel erleichtert 
werden. Außerdem enthält Diele Karte auch die ganze Provinz Gattaro 
im größtmögliden Detail — die Küſte von Ragufa bis Aleffio und 
zwey ftatiftifhe Tabellen, eine von Cattaro vom J. 1840 und eine von 
Montenegro vom %. ı839 nad verläßlichen Daren. 

Unter allen audländifhen Reifenden, die diefen Theil der europäi: 
fhen Türken beichrieben haben, hat allein Hr. A. Bove das Berdienit, 
genau in die Details eingedrungen zu feyn, und ee hat auch in feinem 
neueften Werke (Paris ı840) den Koloß Kom erwähnt, und den Ablauf 
des Plava⸗Sees in dad Donaugebiet berichtigt. 

Wiewohl der Herr Verf. diefe Karte auf eigene Koften zu verlegen 
gezwungen war, fo hat er diefelbe doch zu dem äußerft wohlfeilen Preis 
von 258.6. M.für das öfterr. Militär und von 3o Er C. M. für andere 
Käufer loßgefhlagen. Sein hiedurd um die Geographie erworbenes 
Verdienſt hat die englifhe geographiſche Geſellſchaft durch die Ernennung 
desſelben zu ihrem Mitgliede anerkannt. Es wäre zu wünſchen, daß der 
Hr. Verf. durch Reiſen oder eine Anſtellung im Orient die Gelegenheit 
faͤnde, ſeine Talente und Kenntniſſe noch ferner zum Beſten der Wiſſenſchaft 
nutzlich zu verwenden. 
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Intelligenz-Nachrichten. 
Zum Andenken Tiedges. 


In gleichem Sinne vereinigt, ſo wie angeregt von den entfernten 
Verehrern des Verſtorbenen, konſtituirten ſich die hier lebenden Freunde 
desſelben In einer am ſiebenten vorigen Monats veranſtalteten Zuſam⸗ 
menkunft zu einem »Tiedge⸗Verein,« und nachdem fie die Unterjeich⸗ 
neten durch Stimmenmehrheit gu einem leitenden Gomite erwaͤhlt, ward 
beſchloſſen: 

»Es ſoll ein, dem Andenken des verſtorbenen Neſtors der deut⸗ 
ſchen Dichter angemeſſenes, die Literatur ehrendes Denkmal gegründet, 
und deſſen Name an dasſelbe geknüpft werden! — 

vWohlerkennend und erwägend den Standpunkt, den Tiedge in 
Der Literatur feiner wie in der Jetztzeit eingenommen bat, berüdfichtis 
gend das Bleibende in feinen dichterifchen Werken, vor Allem aber feine 
bis an den Tod gehegte Anhänglichkeit an die Deutfhe Dichtung, fo wie 
des Greiſes Freundlichkeit und Milde, findet der Tiedge⸗Verein e8 dem 
Sinne des VBerftorbenen und jenen Erwägungen angemeilen, den Co⸗ 
mite zu beauftragen: durch alle ihm zu Gebote flebende , ehrenhafte 
Mittel, unter denen jedod das einer Öffentlihen Aufforderung zu Geld» 
beyträgen nicht in Anwendung kommen fol, eine Summe herbeyzu: 
fchaffen,, bedeutend genug, um alle fünf Fahre dem Verfafler des in 
Diefem Zeitraume in deutfcher Sprache, fen es in gebundener oder uns 
gebundener Rede, erichienenen dichterifchen Werkes, das von einer fchied6« 
richterlihen Kommiffion als der dentſchen Literatur am meiften zu Ehren 
gereichend , und die höheren Intereſſen der Menſchheit fördernd erkannt 
wird, hundert Dulaten ald Anerkennung und Adytungsbezeugung zu 
überfenden. — Zu Schiedsrichtern fol der Comite fünf in Deutſchland 
mohnende , geacdhtete und mit der Riteratur genau bekannte Männer vors 
ſchlagen, aus welchen das Eöniglih ſaͤchſiſche Miniflerium des Kultus, 
wie gebeten worden ; drey auswählen wird, Die dann nad ihrem Er⸗ 
meflen duch Stimmenmehrheit entfheiden werden. — Für den Fall, 
daß ein größeres Kapital zufammentäme, al& dieſe »Preisitiftung« 
erfordert , fo follen von den Mehrzinfen einer, oder im Fortfchreiten des 
Kapital mehrere Dichter oder Künftler, denen bey höherem Alter eine 
Unterftüsung wünſchenswerth feyn dürfte, auf eine zarte, rüdfichtevolle 
Weife aNjährlih eine ſolche erhalten. Endlih fol Se. Majeftät der 
König gebeten werden, im Garten des japanifchen Palais, oder dem 
großen Sarten, ein Pläshen anweiſen laffen zu wollen, weldes ange« 
meſſen ausgeſchmückt, und mit Tiedges Namen bezeichnet werden wird.« 

Die Mittel, welche der Somite zu Ausführung diefer Pläne ans 
zuwenden gedenkt, werden beftehen: 

a) in den bereitd nnaufgefordert eingegangenen oder noch einge« 
benden Beldbenträgen der Freunde und Berehrer des Berftorbenen ; 

b) in dem bedeutenden, hereit6 empfangenen Betrage eined Ronzerteb, 
das die Fönigliche Hoflängerin Mad. Schröder : Devrient mit feltes 
nem Eifer veranjtaltete, und wobey fie von mehreren Künftlern 
auf's Bereitwilligfte unterflügt ward; 

ec) aus dem Erlös von Konzerten, welde hier und anderwärts in 

Ausficht geftellt worden , wie denn fchon die Schwefterftadt Leipzig 

mit gewohnter Bereitwilligkeit für Unterfiüßung gemeinnüßiger 

Zwecke zum 3. April diefes Jahres ein ſolches zugefagt hat; 
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d) aus dem Einkommen einer Bilderausſtellung, die zu Dresden im 
May beginnen, und zu welcher hohe Beſchützer der Kunſt vielleicht 
einige werthvolle Gemälde überlaflen werden, fo wie auch mehrere 
der Riteratur frenndli gefinnte Galeriebeflger und Künftler zu 
Leipzig und Dresden Bilder zugefagt haben; 

e) aus dem Erlös von Gelenken, welche verlooft werden follen, 
und unter denen Arbeiten von dem Prinzen von Java, Mader 
Saleh, dem Hofr und Medizinalrath Dr. Carus, dem Artillerie 
hauptmann Schneider, Bildhauer Weftmacott aus England und 
Profeſſor Dahl obenan fteben ; 

f) auch gedenkt der Comité ein »Tiedge : Albums herauszugeben, wo⸗ 
rüber das DBetreffende fpäter noch verdffentlidht werden wird; 

g) endlich erwartet er durch Beytritt von Hülfscomité's, deren bereits 
zwey ihre Mitwirkung angeboten haben, feine Mittel vermehrt 
zu fehen. 

Ald Beantwortung mehrerer von auswärts an den Gomite se 
richteter Anfragen glauben fidy die Uintergeichneten veranlagt, Bortteben: 
des befannt machen zu müflen, und würden ed als eine Freundlichten 
erkennen, wenn die Nedaktionen öffentlicher Blätter dasfelbe in ihre 
Spalten aufnehmen wollen. 

Dresden, den 9. Maͤrz (Tiedge's Sterbetag) 1842. 
Serre, als Borftand. 
v. Brunnom. 
Salfenftein. 
v. Badhsmann. 
Winkler. 


Barmen, im Detober 1842.— So eben erſchien bier bey dem 
Buchhändler W. Langewieſche dab von demfelben vor einiger Zeit 
angekündigte: 


Jahrbuch für Kunſt und Poeſie. 
Jahrgang 1843. 


Herausgegeben von Ludwig Wihl zum Beſten der beym Hamburger 
Brande zu Schaden gefommenen Lehrer, Gelehrten und Literaten. 


480 Seiten in Octav, auf fehr fhönem Papier. Compreſſer, aber 
doch ſehr deutlicher und eleganter Druck. Gartonirt. 
Preis a Thaler. 


Es enthält Beyträge von 8. Braunfels, 2. Diefenbach, A. Dörr, 
Ed. Duller, 3%. Felſing, & Zortlage, Emanuel Seibel, 
A. Breifenderg, Kari Sustom, Buffo von Haaen, A. Darnild, 
% Henning, Georg Herwegh, ©. Heymann, ©. Kinkel, K. ©. 
Korte, 9. Köller, ©. A. Rambed, Nicolaus Lenau, L. Lerfd, 
Ed. Mötife, Julius Moien, 3. Müller, Wolfg. Muller, 
Emma von Nindorf, Noftradamus, Fr. Oebecke, Luife von Plönnies, 
R. E Prusß, H. Püttmaun, Fe Saß, Ad. Schutts, Guſt av 
Schwab, Karl Simrock, R. GC. Teune, G. Werth, L. Wieſe, 
—* Fre Lazarus Wipl, Ludwig Wihl, 8.6. Wittich, Ka 
thinka Zitz. 
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Bey diefen Mitarbeiternamen und dem obgenannten wohlthätigen 
Zwecke laͤßt ſich mie Zuverfiht eine ungewöhnlidhe Teilnahme 
des Publikums Hoffen. Denn, fragt der Herausgeber mit Recht, wels 
her nicht ganz unbemittelte Gebildete Eönnte es über fein Herz gemwin« 
nen, fi zurückzuziehen, wenn er, wie hier, für weniges Geld fich den 
Doppelgenuß verfchaffen kann, fo ausgezeichnete literarifche Echöpfungen, 
wie in der That in diefem Bande fi finden, fi anzueignen, und das 
mit zugleih fo würdigen, dem bedeutungsvollen Berufe der Zugends 
und Bolkebildung anaehörigen Hülfsbedürftigen unvermerkt eine Kleine 
Babe zufliegen zu kaffen. Außer vielen guten und zum Theil ganz vor⸗ 
züglihen Gedichten Igrifher und epifher Sattung enthält das Jahrbuch 
auch zwey dramatifche Stücke (von Gutz kow und Prus) und mehrere 
intereffante Profa » Abhandlungen über Segenftände der Kunſt und Poeſie; 
auch die Freunde novelliftifher Literatur geben nicht leer aus. 
Beiondere Erwähnung verdient noch Simroſck's treffliches Gedicht 
»König Rother,« worin ſich auch, obaleih vor dem Brande ges 
ſchrieben, merfwürdige Beziehungen zu abgebrannten Stadttheilen Hams 
burgs finden. Endlich dürfte die Vereinigung fo vieler tüchtiger Litera⸗ 
ten zu fo ſchoͤnem Zwede ſchon an und für fih einen Genuß gewähren. 

> Durd alle Buchhandlungen Deutfchlands kann dad Buch bezogen 
wer en. X. 
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Emmaus, das Dorf, XCVII 156. 
Gmperius, der Gelehrte, C. ı7ı1. 
England. über, XCVIII. 268, 
Enmweri, der Paneanrifer, XCVIT. ı28. 
Ernft, Abt zu Wilbering , C. 4. 
Esdrelon, die Ebene, XCVIII. 158, 
Esedi, der Dichter, xcvu. 125, 126, 
Et⸗Temimi, der Arit, XCVIIL 58. 
Eufebius, XCVIII. 129, 


3. 
Galtenbud, das, XCVIIL 59. 
Balfenftein, Dr. Kart, Herausgeber 
edae 6 Leben und Nachlaß, 
+ Be 
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Farabi, der Philoſoph, XCVIII. 60. 

Barfaneiie, die, 

Farkaniie, die, bey 

Fej6r, Goorgius, Aborigines Magyaro- 
rum, C. » 8. 

Fendi, Peter, der Künſtler, C. 147. 

Ferhengi Schuuri, XCVII. ı27. 

Bernrohre, über die, XCVIH. 16. 

Siprin fiutub we temwalif, von 
Ebubefr Ibn Chalife els Andalusi, 
ICIX. 20. 

8i ed em.si, der epifche Dichter, XCVII. 


129, 
Fiſcheniche Andenten, von Dr. J 
. Dennes,, XCVIII. 161. 
Zieifber, Profelfor, XCVII. 102. 
31 ori an, ©t., das Chorberrenftift, 


31 T 8 et, Dr, Guſtav, Zuſchrift an Ge. 
Exrrell. den Herrn Srafen Morig Diet: 


Regiſter. 


C. Bd. 
Si be ab, Gaufs Sehurtsort, KCVIL. 


14 
Bir, C. 103. Slidemeißer, der Gelehrte, ZCVIIL 


sts vio, Paul, XCIX. 64- 
Steim, der Dichter, XCVIL. 6, 7. 
33 der Dichter, XCVII. s£ 
Börh's Steyermark, XCVII. ı98. 
Goethe's Werke, Racıträge, XCVII. 
136 — Deſſen Wilhelm Meiſter, C. 196 
Soſen, das Land, XCVIII. ı33. 
BGrab i Heilige, in Gerufalem, 


Sräfenders, Einladung, Mitthei⸗ 
Iungen, Betradhtungen , von Dr. J. 
EM Selinger, XCVIE 16. 

®raneili: :Edfbiagerfce Mün- 
ragen ke C. 128 

Brä $ es aehrbug der Literãrgeſchichte, 


richſtein, Chef der k. k. Hofbioͤliothek Sale ” Job. Georg Theodor , det 


‚zu Wien. Die neu erworbenen orien⸗ 
talifchen Sandfriften der P.. Biblio⸗ 
tbet ın Wien, XCVU. A. 8. 


1. = C, 


B. 1. — Deſſen Hadſchi Ehalfa, 


a. 

XCVIII. 45. — Deffen Sefchichte der 
Araber, XCIX, 15. — 
fung über die arabifchen Dolmetfche 
griechiſcher Schriftſteller, C. 73. — 


Recensio viroram spectatorum, C. 


fen „Heberfegung der Gesta Romanorem, 


Gras, die Stadt, XCVIII. 8. 
Sraviu $, der Selchrte . XCVII. 6 
Srimm, Iatob, der Gelehrte ‚c- .d:. 


Deffen Abbands | ®rotefend, der Gelehrte, XCIL 


147. — C. 169. 
euppe, Dr. D. 3.: Ucher die Theo: 
gonie des Hefiod, XCıX. 156. 


Bordes Balconer, Profeffor, xcy1l. Suein von Elane, Zrephperr Rec, 


— fnatotsenfus, Das Wert, 
X. 1b. 
Franke, Carolus, Fasti Horatiani, 


xXCIX. 138. 

Frents, F. M.: Dissertatio Academica 
de Birearlis, C. 47 

3 rei Yh grath, Ferd., deffen Gedichte, 

. 190, 

Freytag. sarab. proverbia, XCVII. 85. 
— Deffen a un der arabiſchen 
Verskunſt, XCVII. 

Fri edri® der Sereitsare, Her; 
zog von Oeſterreich, 

Friedrich I, Kae * 7. 


Fröh lich, Erasmus, der Numismati⸗ 


ICVIII. 977. 
Suigniaut, der Gelehrte, XCIK. ı66. 
Süliften, xcvu 4ı. 

&üfide, das, xcvnii. 94. 
Gutzkow's, Karl, dramatifche Werke, 
xcvin. 4.8. . 8. 35. 
& E7. armatb, der Sriedensichiuß von, 

CIX. 64, 
H. 


Hab ib's es⸗solami, XCIX. 19. 

Hackert, Philipp, der Landſchaftsma⸗ 
ler, XCVII. a 

Hadſchi Chalfa, 

Yafif, der Didier, Zovn. 123.— C, 
7. 


ter, C. 100. — Deffen Noticia Elemea-! 9 afi if Husein's Garten der Moscheen, 


taris Numismatum Astiquorum , C. ı33. 


Bührich, der Künſtler, 10VIII. s6s. 


G 


Galland, paroles rowarquables, bos- 


9. 
Hatim niemriltah, der Chalife, 


u. ams Mr er: "Bpseimen oatslogi Cod. Mes. 
or. bibl. Lugduno - Batarse , XCVIl. 3s. 
A. B. 2. 


mots, et marimes des Orientaus, XCVII. Hamasa, die, XCVII. A. B. 3 
43. — Deffen Ueberfegung der Tau: Hamdaliah Moftewfi, der perfifche 


fend und Einen Nacht, XCVII. 104. 


Geſchichtſchreiber, XCIX. 57. 


Se hart, erſter Abe gu Wilbering, IHamider, die Sängerin, XCVIL 125. 


.3. 
—8XX eines Lebendigen, 


ICVII. 154 
Georg lI., 
Gerfhaspname., dad, XCVII. 126. 
Servinus, de Getebrte, ©. 199. 
Gesta Romanorum, . 
© svay, Keihsardiver, XCVIL. 2.3.3. 
Spafalis Moſchkatol⸗ enwar, C. 66. 
Shafnemiie, die, C, 100. 


Abt zu Withering , C. 27. Is a 


HYammersPurgftall, XCV. A. B. 
3. — Deſſen Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs, XCVII. 33. 
anniariften, arabifhe, XCVII. 
358 Sn batem Dfjafde, ber 
Dichter ,„ XCIX. »8 
Haris elsRofbeini, xcix, ı9. 


' H 1m @ an’s, des Ritters, Iwain, 


ı84 Negifter. 40 


Hasan Ben Musa en⸗BNaßibi, J 
Verfaſſer eines Buches der Sefänge, . 
Jahia von Meffa, deffen Buch von 


ICVII. 123. 
Daten Ebu Numas, der Dichter,] den Gefangen, XCVIl. ı20, 
Ja hbia R Serapion, der Arzt, 


th der Gelehrte, C. 171. xcvıl. 

ebenftreit,, Dr. Wilh : Willens Jahrdun für Kunft und Poefie, 0. 
fchaftlich = literarifche Encyflopädie der . 8. 34. 

ao der Gelehrte, XCIX. 133. 


Aeſthetik, XCIX. 217.— C. ı88, 
FE XCVIII. 136, 153. Jakob's Brunnen, in Paläftina, 
XCVIII. 158. 


egel, der Gelehrte , XCIX. 223, »30, 
s3ı, 23..— CC, ı Jakut elsMofteaahimi, deſſen 
Helene von Adlabene, die Könis| Werk über die Schreibefunft, C. 119 
Jaziret elsRureiygeb, die Infel, 


sin, XCVIN, ı 
IGVIII. 136. 


Hennes, Dr. J. 8., Andenken an 
Barthol. Fiſchenich, XCVIII. a6ı. zn Aabdun’s Kafidet, XCIX. ıs, 13. 
enzius, Profeffor , XCVII. 30. n abdeihfgetb ‚„ der Wefir, 
eraus, der Gelehrte, C. 128. —5 
a eu ta, XCVIIL. 108. 


erberflorf, der Statthalter, C, n B 
n Cha Ilifan, der Biographe, C. 
n 
n 


Dr he fie, der Arzt, XCVIII. 57. 
i 
n 




















24. 

Herbin: Developpemens des prineipes 
de la longue srabe moderne , C. ıı 
Hereu lonu mis Ornamente und 8 
mälde von W. Zahn, XCVU. 4.8 


dı. 
Herder, Sa, 154. — Deffen Legen⸗ 


35 

36 

3b 
63 

35 

35 bi Man Sur, erfaffer eines 

Buches dar Geſange in alphabetifcher 
Drdnung, XCVII. ı80. 

Ihn Ebul⸗Ola Ben Gehr, de 
Arzt, XCVIII. 59. 

Ihn Edu Ofiaibiae, der Arzt, O 
66.— „Deſſen Thabakat der Aerzte, C 


J In ne 3: Sa a is Geſchichte der religiös 
fen Anſtalten und Medredeen , C. gs. 
36 en es⸗Sikit, der Ppilologe, xcvũ. 


on dirna, der Phnfifer, XCIX. s&, 
Ibn Ghalib, der Selchrte, XCIX. 27 
Ion Hafid, der Arge, XCVIII. 56. 

Son Haian et: Tewpidi, XCVIIL 


den, XCI 
He Fmann, &., der Gelehrte, XCIX. 
181, 1 
det ot, C 236. 
erotde, über die, C. 47. 
Herrera, der Dichter, C. ı91. 
De ride lt, Sir John, der Aftronom, 
9. 


Berwess » Georg, der Dichter, 
xCVil, 2556, 


Hefiod's Theogonie, XCIX, 156. 
Heyd, Dr. Ludwig FSriedr.: Ulrich, 
Herzoa zu — xCix. 85. 

Hidſchaſiie, die, C 
Hildebrand, der Selchrte, XCIX. 


Bl re, Abt, C. 
ifham’s —— ——— Wert, C. 


Hebeife el: uelgem Honein, 
der Arzt, XCVIII. 56. 


Höfel, Blafi iug, der Künfller, XCVIII. 


H * enfu rt, das Giftersienferkiofter 
in Böhmen, C. 4. 

Holelotsmumefdiiet fi abbas 
ril morafifdiie, das, XCIX. 19. 

Homer, XCIX, 163, »24, 225. 

Hoppe, Wilh., Einiges über die Dals 
matiner, xcvim. 2.8. ı 

So 5 der Berg, in Paläftina ‚xcviun, 


Horas, über, XCIX. 128. — Deffen 
Spifehn, überfept von Joſeph Merkel, 
— o 191. 
Hosamiie, die, C. 100. 
Du % des Propheten, Grab, XCVIIL, 


3 Pr n Hiſcham, der Öelchrte, XCVIL, 


Abn Kathitha IHnol:Wefen, 
der Gelehrte, C. 95. 

FpnMohendis, der Arzt, XCVII. 58. 

Ibnol⸗A rabi, der Orammatiter, 
ICVII. 44. 

Fpnols:sBeitbar, XCVIII. 54. 

Idnol⸗Bewwab Ali BenßHilal, 
der Gelehrte, C. 118. 

Ibnol⸗Dſchew ſi's Leben der Vor⸗ 
nehmen, U. 66. 

IpnolsKeibi Hiſcham, a exfafler 
Des Dfidembereton: nedeb , C. 65. 
Ionol: Monebf@ims Anthologie 

els Barii, C. 
35 n ori l —X6 Charidetol⸗Adſchaib, 
. 91. 
3bn Rerir Medrese su Altkairo, 


yon? Barb ‚ der Geſchichtſchreiber, 
xCVil. 105, 


Ibn Semhun, der Art, XCVIN. 57. 


ss n Si na, ber Philofopp, XxCVIii. 
Su N a 8 uch an's Regierung, zCIR. bo. 3 n Thofeil, der Philoſoph, XCVILL 
HBumbert, Profeffor, xCVvui. 


Dplander, der ſchwediſche Drientas son oabfoile, der Schriftſteller, 
ti, xXcVIiuI. gı. 
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Fon Warid, der Art, XCVIII. 57. 


Fprabimfhap, der Sopn Gotaias,I welseifab, 
tarici Ketbogba el⸗Manßuri, der Sub 


ICVIII. or. 
Ybreteötioisehßar fi 
molufilscemßar, von Ibnol Esir, 
Kar. ı9. 
Idreisi, ZCVIM. 8, 6, 83 
edel euäureidie, in Paläfine, 
ZCVill. 146. 
Jeni a in Palaſtina, XCVIII. 1560. 
Jericho, XCVIII. 139, 160. 
Serufatems Tempel, xCVIII. 93, 


ı37. 
gen —A der Sohn Scheh⸗ 
milar’6, X 
Ipatba F —* Sharnuathe, 


J— — Ri ber Su, XCVII. 123. 
2d, d. i. der Rorallenfuoten Son Abd 
Kebbihi's, @. 6 5. 

Jlgiane, die, ACVI, F 

Imad's Ebaribetei⸗ kaßr, ©. 66. 

ImamolsDoremein, des Rihalies 
tol s matbieb , 

Inal's — C. 104. 

Jadfhu, die Familie, XCVIII. 104. 

Zones Sommentare der arabifchen Poe⸗ 
fie, XCVII. 3.. 

Jordanfiuß. der, XCVIIL 146. 

3 Is ephs Grab in Paläftina ‚xCVIl. 


Jotap ata, in Paläfiina, XCVIIH. 158. 
Irrenanſtalt, bie EB. E. in Prag, 
XCIX. A. 8. 


27. 
3884 B. Amran, der Arzt, XCVIII. aösner, Appellationgrath , 


NRegiſter. 


©. Bd. 
Keſchfon⸗nikabaan el esme 
von Ibnols fine, 


XCIX. 20. 


tan, C. 
Khafhm usdum, in Palaflins, 
zeyun 153. 

Rbeit ‚ Iof , der Numismatiter, C. 
30. 


Kiamiliie, die, su Karo, C. 98. 
Kidron, dad Thal, ZCVI. 245. 
Kılamin, Gultan, C. 99 
Hischner, C., Quasstiones Horatianas, 


XCIX. 12 

Kiriath Jearim, in Paläſtina, 
XxcViii 15s. 
Kißatol⸗Antar, der Ritterromen, 
xCVilt, 95. 

Kitabetstaarif bi ipabafstik 
umem, von Said B. Ahmed „ XCIX. 


19. 
Kitabols Dfyaghrafia, XCIX. 20. 
Ritabolsdpfheman fi Shbarefk 
feman, von Mopammed eſch⸗Scha⸗ 
thibi, xcıx. 19. 
RKitabolsmetin, das Wert, XCIX, 


237° 
Klaproth, der Sprachforſcher, C. 375- 
RL o p ſt ock, der Dichter, ACVII. 254. 
191%. 
Köhler, der Gelehrte, XCVIII. 76. 
Kölner Dom, der, XCIX. 337. 
8 8 F ” Die Sommentatoren Desfelben, 


XCVUL 


Stmattiten, die Seete der, XCIX.IR 6 „zevi es Sprichwörter der Deutfchen, 


JIsmaeliten, die, 


IAßtachri, der — eva. 94 “lan x 


Zulius Cäſar, XCVIlL. 40. 
Juvenal, ©. 199. 


Ss 


KRadesije, die Schlacht von, XCIX, =. 
Kairo, die Stadt, XxCVIII. 13%, 138. 
Kaisaraniie, die-, C. 102. 
Kanfu, die Moschee, ICIX. Bs. 
Rant, Xcız. .5. 
Karacdays, Def, neue Karte von 
Montenegro, C . B. 3s. 
Karadſchar Nuian, Ahnherr Ti 
murleng’s, ICIX. 62. 
KRarasonfarije, die, C. 100. 
Kariß elsDidhorami, der Sänger, 
ZCVIL ıs:. 
Kart V., Kaiſer, XCIX. 97. 
Kasiiun, der Berg, IGVIII. 103, 


Kaßrolschiann, der Pallaſt, XCIX. 


Kelter, Profeffor, C. 200, 81. 


ofega —F tens Ueberfenung des Dob: 

. 11. — 

Rot es Ion, —— und feine 
Klaſſen der Dichter , C. 66. — Deffen 
Edebols Kiatib, C 113, 

Kraushaar, f.. Major, die von 
ipm in der k.k. Ambrafer Sammlung 
a Boͤbliothet R. Marimılian’s L, 


B. 
RAurvyet els@nab, in Palsfina, 
XCVIII. 152. 
Kurz, Aberderr Franz, der Geſchichts⸗ 
— 
—— dee ufbegis 
fe Fürſt, XCIX 
ußije, die, u Rairo, C, 98. 
FL ner € bosrem Fon Büts 
ül, der Emir Ssalaheddin's, C. 95. 


Kuthbije, die, C. 97. 
R. 
Lohmann, Earl, der Gelehrte, 
XCIX. 126. — G. 


Remal Chod hendi, der Dichter, ILambed, der Srichete, C. 128. 


CVIL, ı33. 


Lambin, der Öelchrte, XCIX, 143. 


8 ei m 4 eddinAhmed, der Gelehrte,e mise Stadtaufrupr Brusa’s, XCVIE. 
—28 ſchem, der Gelehrte, XCIX. gampa eter, Kanzler, XCIX. ge. 
80 


ı84 8. 


Lane's Ueberſetzung der Zaufend und 
Einen Naht, XCVII en 
Wert über Meanpten, xchz. 70. 

La nf us, Thomas, der Gelehrte, C. 


Zanuffe, General, XCIX. 8%. 

2Zarra, XCVIIL 186 

Lätron, dad Dorf, in Paläßina, 
XCVI, ıbı, 

Las, Wolfe, der Gelehrte, C. ı37, 128. 

Lebid, der Dichter, XCVII. 4o. 

Lechn er, Franz, Vorſtand der k. k. 
Univerſitätoͤbibliothet, XCIX. A. V. 3. 


Leonhard, Biſchof zu Paffau, C. 7. 
ge A old VL, Herzog von Defterreich, 


Lepidus, M., XCVvım, 81. 

Littrow, I Yy : Die Wunder des 
Himmels, KcvHL 1. 

Lobab, das, von Ebu Esir, C. Bo. 

2Zofmann's Sabein , XCVII. 30, 34, 
35, 87, 38, 39, 40, 41. 

gühbfer, Arie "Eomimentar zu Ho⸗ 
razs Dden, XCIX. 128, 

Lufiam, das Gebirge, XCVIII 84. 

Lynar, Zürft su, deſſen Trauerfpiel: 
Die Ritter von Roodus , XCVIM. 35%. 
— Deffen Drama: Die Mediceer, 
ICIX s67. 

Lyfa, die Start, XxCVIII. 136. 


M. 


Maabers Hafen, XCVII. 98, 

Mab ortha, in Palaflina, XCVIII. 
188. 

Macarius, der Patriarch, XCVIII 99. 

Mae Sudin de Slane, Zrenberr, 


y 49 —X bi, el, des Weſirs, Edebol⸗ 
chawaſi, C. 65. 

Maguragebirg, das, die da gefun: 
denen grofien Goldmedaillong , C 148. 

Magyarea, die, XCVII, 80. 

Megyarorum Aborigines, disgaisivit 
Georg. Fejer. C. s66. 

Mahalli, die, C. gr 

Mahmudije, die, C. 108. 

Mahmud Schirafi, der Encyklo⸗ 
paditer, XCVILL 48. 

Mafarri’d Wert über Anbalufien, 
XCIX. ı7. 

Makrifis Topographie, C. 93. 

Makronen, die, C. 373. 

Malcolm: The history of Persia, C. 
.7. 

Mamun el- Barbal, ber Weflr von 
Stalabedtin, C 95. 

Manaffe, Könie, XCVIII. 143. 

Manfiura, die Stadt, XCVIN. 95. 

Manfur B. Thalba, deffen Wert: 
Der Bertraute in der Muſik, XCVII. 
1230. 

Manftur IbnSulnun, König von 
Toledo, XCIX. 3ı. 

Manfiurije, die, C. 9. 

Maria gouife, 5. M. die Erzherzo⸗ 
ein von Parma, XCIX. 246. 


Regiſter. 
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Marla Therefia, die Kaiſerin, C. 


Ü 

Marius, XCVII 30. 

Märker, 8.%:: Das Prinjin des 33: 
fen nah den Begriffen Der Griechen, 

. 301, 

Martius über die Verbreitung der 
—88 in der alten Welt, XCVIL. 63. 
Mafada, die Bee, XCVill. 149. 

Materdihemeib, derarabifdeänt, 

Matmahol Enfud fi mithi ch 
lil⸗Andalus, dad, XCIX. 19. 

Mattbias, R. .. c. LA 

Maurers&onftant, Profeffor zu 
Schaffhauſen, C. 226 

Mawerdi's Sprichwörter, evu. 47. 

Marxrimilianli., 

Mayr, Grasmus, Prätat * Wilhe⸗ 
ring, C. ı5. 

Mediceer, die, Drama vom Sürften 
su Linear, XCIX. 257. - 

Medfchelle, das, C. 87. 

Mepfhetletletonsnißeb, 


dab, 
Medſchrithi, der voelonh, © . 7% 
Meer, das todte, ACVIIL. ı4 
Meiden vs Sprichworter, Svn. 47. 
— XCIX. 
Meinede ” "der Gelehrte, XCIX. 135, 
Melitije, die, su Kairo, C. ı0ı. 
Memoires sur l’Egypte publies pendant 
les campagnes du Gendral Bonaparte, 
IGIX. 78, 
Mercators, Gerard, Atlas, XCIX. 


U. B. 1. 
Meri i's Geſchichte Aegyptens, XCIX. 


79. 
Merkel, Jof., deffen Ueberfegung von 
Horaz Epm̃eln, XCIX 
Mesleme 3. Abmed *8, Medſch 
rithi, der Philoſoph und Mathema⸗ 
tier, XCVIIN, 74. 
Mesudi's goldene Wiefen, C. 66. 
Mesuriie, die, u Kaico, C. 98. 
Metfheriaten, die, C. 373. 
minar lie, der Selchrte, xcvat, 


Middeldorpf, Dr., deffen Abhands 
lung über die Afademien von Corduva, 
Branabe, ‚ Toledo, Kativa, Valencia 


‚„c. 
PN i hra * der perfifhe Feldherr, XCIXK. 


4. 

Mionnet, F.C.: Description de Md- 
daillen antiques grecques et romaines, 
C. ı30. 

Mirchond's Geſchichte der Bultane 
aus dem SGeſchlechte Bujeh, XCIX. 7. 

mi rfaDfban,der Philoſoph, XCVIII. 


Moaallakat, das, ICVII. 109. 
Mobarerfhah Mirek, der 
lehrte , XCVIII. 48. 
Moberrid, Der Grammatifer, XCVII. 
44.— Deffen Kiamit, C. 65. 
MofadpdHal,der Philolog, XCVIL. 44- 
4° 


Ge⸗ 
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Mofabpdhaliae, XCVIE: 116, 
M 2 hamme d's ſechs erfie Gemahlinnen, 
. 830. 

Mobammed B. Mohammed 8. 
Abdallap DB. Idris, der Arıt, 
XCVUL, 57. 

Mobammed els@Emin, der Bios 
graphe, XCVIII 96. 

Mobelbits Gedichte, XCVII. 114. 

Mohbefibije, die, C. ıos, 

Mobiieddin Naimis Geſchichte der 
Moscheen und Medreseen von Das 
maskus C 9% 

Mohill, der See, XCIX. 56. 

Mo hith, das türktſche Wert, XCVIIL, 


Moif, der Ehalife, XCIX. 83. 
Mo ofaffaa’s, Ibn, Schapname, XCIX. 


Mortisis fistarihi Andalus, 
das, von Ihn Haian, XCIX. ı9. 
Monenfaim, der Aftronom, ICIX. 


Monfankirsittap, der Chalife, 
. 10) 
Montenegro, über die neue Karte 
von, C. A. 8. 3 
Moramir:Ben "Morre, der Grün⸗ 
der des arabifchen Alphabets, C. 109. 
Morduinen, die, C. 173. 
Moriers Journey ı8ı3, C. 112. 
Mofaffer Ibnot Efthas, König 
von Badajog, XCIX. »4. 
Mosebbihi, des Weſirs, Geſchichte 
Aegnptens , C. 65. 
Mosellemiie, die, zu Alttairo, 
104. 
Moſinöker, die, C. 
Motenaßim, Wehr und Dichter, 
XCIX. »3. 
Motebbadbillan, der Shalife, C. 
9%. 
MotenebH is Gedichte, XCVII. 3ı, 
Mowaffikedin AbdolatifB. Iw 
suf, der Arzt, XCViti. 58. 
Müller, * der Gelehrte, XCIX. 166. 
16 


Münzfabinet, das k. k., in Wien, 


. 137. 
Murphys Geſchichte des mohamme⸗ 
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